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Unferer Fieben Srau, 
der Gebenedeiten unter den Weibern, und ihrer großen Tochter, 


der feraphifdjen Mutter 
Chereſia von Iefus, 


in Ehrfurcht und Dankbarkeit 


zugeeignet. 





vom Dorwert. 


als ‚Berrüdtheit‘ abiweifen“. Underfeits verbreitet die gerauſchvolle Agitation 
‚der radllalen Frauentedtierei nicht ohne Erfolg die Meinung, als hänge von 
‚der angeftrebten Emanzipation die Nuffindung des verlorenen Poradiefes ab. 
Zwiſchen beiden Richtungen ſchwanlen auch unter den Gebifdeten überaus viele 
unfhlüffig Hin umd Her, ob und wie fie die Vewegung fördern ober belampfen 
‚jollen. Unter diefen Umftänden konnte Bebels Buch in Deutſchland von 1978 
bis 1906 41 Auflagen erleben und nahezu In alle europälfhen Sprachen über 
fept werben, obgleich dasſelbe von dem hervorragenden Yugieniter Prof. Dr Mar 
Gruber alfo gekennzeichnet worden ift: „Webels ‚Die Frau ift eines der une 
beſonnenſten und vermöge der Gewolt feiner Suggeftion eines der verberblichften 
Bier, die je ein edelherziget Schwarmgeift geſchtieben hat“ (Deutſche Worte, 
20. Iabrg., Wien 1900, 184). Stuart Mils The Subjection of Women 
übt eine ähnliche Suggeftionstraft, obgleid) deinrich d. Epbel bereits 1870 zu 
Bonn in feinem vieigefefenen Vortrage die Oberfläcficteit und Dinfalligteit 
der Milſchen Argumente in. klaſſiſcher Weije dargetan hat. Der Dentfühigteit 
des Publitums wird duch ſolche Eriheinungen daum sin gänfiges Zeugnis 
außgeflelt. Bezüglich des Ghriftentums und der latholiſchen Kirche laſen ſich 
die. Gebildeten fort, und fort Unglaubliches bieten. Henne am Rhyn j. B. 
erfoubt ſich in feinem Bude „Die Frau im der Kulturgeſchichte“ (Berlin 1892) 
feinen Sefern folgendes vorzutragen: „Die Religion ift jomit in höherem Maße 
Sache der Grauen als der Männer, Keine heidniſche Religion entbehrt infolge 
defien der Göttinnen, und der Katholizismus ſehte an deren Stellen die hei» 
ligen Frauen und an die Spihe derjelben die nahezu göttlich verehrte Maria, 
Un Priefterinnen Hat es den Heiden nie gefehlt, und die tatholifhe Kirche hat 
fie durch Nonnen erfeht." — Daß die „Frauenderachtung der Kirhenväter“ 
zum elfernen Beftande geroiffer „vorausfepungsiofer" Bearbeiter der Frauen- 
frage gehört, iſt allbefannt, 

Statt eine objellive Loſung zu finden, Hat bie Frauenftage bei diefer grundſatz- 
fojen Verwirrung der Meinungen vielfad) einen jehroffen Gegenſah der Geſchlechler 
hervorgerufen, ber ſich im einer Neihe von ſonderbaten Piteraturerjcheinungen 
tund gibt. „Das Halbtier“ don Helene Böhlau Hat die Männer gereist, und 
Prof. Möbius' weilderbreiteie Schrift „Über den phyſiologiſchen Schwachſinn 
bes Meibes“ Hat unter ben Frauen einen Sturm gerechter Entrüftung hervor 
gerufen. Die Stimmen für und gegen diefe Schrift zeigen ben großen Riß, der 
die Geſellſchaft ſpallel. Mit ber „Sreupgeitung” darf man Möbins” yomiges 
Auftreten „eine ehrliche Enträftung* nennen, die durch die raditafen Feminiſſen 
umd ihe weibfihes Gefolge verjgulbet iſt. Gr ſelbſt bezeichnet als Grund 
feines gerechten Zornes Ibſens „Nora“. Gleichwohl muß die Schrift als ein 

ber Erkrankung des Befellfhaftsförpers gelten. Infoweit darin ber 
Nachweis gelieferl if, daß bie beiden Geſchlechtet ihrer ganzen Perfünlicjteit 
und bamit auch ihrer geiftigen Anlage nad) verjdieden find, hat ſich Möbius 
den Dani ber Zeitgenoffen verdient. Darüber Hinaus ift aber dod vieles in 
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Teiner Schtiſt vom ilbel. Keinesfolls aber wird durch ſolche Schriften die vor- 
handene ermfte Frauenfrage gelöft, Die viel mehr durch bie Männer als durch die 
Frauen hetaufdeſchworen If, Bereits 1872 Hat ber geiflesgerwaltige Dominikaner 
P. Heinrich Denifle auf der Domtanzel zu Graz die Frage geflellt, wer 
fhuld fei am der Araniteit der Zeit, der Mann oder die Frau; und mit 
Nochdruc Hat er die Untwort gegeben: „Der Mann, getrennt bon 
GShriftus, if der Totengräber der Gejeltjhaft!" Abgefehen von 
allem andern wird daher Frieda d. Bülor gegen Mobius mit dem ‚Worte 
recht behalten: „Ein Märmergefhleht, das micht im fande ift, den größten 
Zeil feiner Weiber vor ſchwerer Arbeit, Siechtum und Hunger zu ſchuten, 
jollte wenigftens ſchweigen, wem die Frauen endlich einmol ihr Heil auf eigene 


derfuchen. 

Voruttellsfrei hat Mobſus auch dem tatholſchen Prieſter ein Meteil fiber 
die Frauenfrage yugeftanden (vgl. unten ©. 14); bei feinem ehrlichen Streben 
mach Wohrheit if daher zu erwarten, dab er auch eine umparleilfhe Berich - 
figung feiner: Anfichten emertennt. Auch die Gegenfchrift von Mar Frelmann 
„Über den pinfiologiihen Stumpffinn des Mannes“ (Berlin 1905) enthält 
mandes Gute und Wahre; allein das Verwerfungsutleil des Verfaſſers über 
die medizinifche Wiſſenſchaft, nicht blok über einzelne Mediziner, und der bon 
ihm eingenommene Stanbpuntt führen zu noch größeren Irrtümer. Das Buch 
don Hedroig Dohm „Die Antifeminiften* (Berlin 1904) und die Abhandlung 
der Moniflin Kaninta d. Rofen „Älder den morallihen Schwochſinn des Welbes* 
‚(Halle 1904), womit Möbius eine ſeht bedenkliche Gehilfin erhalten Kat, ſcien 
mur als Zeichen der Seit erwähnt. 

Im dleſer feinfeligen Gegenüberfiellung der Geſchlechtet, bie doch durch 
organifches und harmonſches Sufammenwirten den Kulturfortjehritt fordern 
follen, tritt alſo ein beutliches Zeichen der Arankhaftigleit zu tage. Hermann 
Säell, ven niemand ver grumbfäpficen Abneigung gegen die Aultur der Gegen- 
wart beſchuldigen fann, Hat dennoch dieſes Eharattergeichen der Zeit alfo beftätigt: 
„Die moderne Ruftire Teidet in den Gejellichaftstreifen, welche fie beherrſcht, am 
Feminismus der Männer, on der Opferſcheu des Weiden. Die Dinner 
wollen den Genuß von der Notwendigkeit aufopfernder Fatkraft und 
Baterforge trennen. Die moderne Frau von Bildung fürchtet und flieht 
die Mutterfhaft, fie heut das Opierkeben ver Liebe, des Wirkens und 
Leidens für andere, für das Ganze” (Chriftus, Mainz 1903, 107). 

‚Bei diefer Entwidlung der Frauenftage gleicht der forjhende Gang durch 
das weite Feld der einfchlägigen Literatur dem Wege durch eine Wüfte, in der 
bie und ba zerfitent Brucflüde des zertrümmerten Bildes der Wahrheit zu 
finden find. Sogar ernſte und gebiegene Werke liefern diesbezüglich mehr 
Material zur Erforihung der Wahrheit als die Wahrheit felbit. So verdante 
ich dem ausgezeichneten „Handbuch der Frauenbewegung vom Helene Lange und 
Gertrud Bäumer“ für den lehten Abſchnitt des poeiten — meines Buches 
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viele danlenzwerte Anregungen und Angaben; eine beſriedigende Loſung ber 
Frage fl barin jebod; nicht zu finden, 

Gegenüber diefem Wirrwart der Meinungen habe ich in dieſer zeiten Auf - 
Tage, die als ein gamy neues Buch vorliegt, die grundfägliche Auffaffung ber 
erſten Auflage beibehalten konnen und müffen. In feinem fhägensmerten Auf 
faye über die Frauenemangihation (Xheol, Ouartalfcheift 1897, 401) Hat in« 
zoifhen Prof. Dr %. Koch derfelden diefen Ausdrud gegeben: „Nur auf dem 
Boden, den Jeſus Gheiftus gefchoffen bzo. wiederhergeſtellt dat, if eine ge- 
beißfiche und ſiegreiche Entwialung der Ftauenftage zu erwarten.” Neueflens 
dat eine pädagogifde Autorität erften Ranges, Dr Forſtet In Zürich, zur Ber 
teidigung jeiner Jugendlehre“ dieſen hriflic-religiofen Stanppuntt als „eine 
unerfeplihe Ergänzung und Erfüllung aller rein ethſſchen Anregung” bezeichnet, 
Som zufolge ift „das Ehriftentum aud das größte Ereignis in der Pädagogit, 
Daß in der gegenmärtigen Epoche viele Menſchen ohne Religion unantaftbar 
leben, das beruht mus auf der Noctwirtung ihrer veligiöien (Kriftlichen) Et . 
Aehung.“ Da die Frauenfrage in der Mädcenerziehungsfrage aipfelt, jo haben 
dieſe Worte hier ihre beſondete Betechtigung. Won diefem driftlihen Stand- 
punkt aus habe id nun meder eine Streiticheift noch eine Parteifcheift geliefert. 
Nicht zu Gunften der wirklichen oder vermeintlichen Rechte des Mannes allein 
iſt das Buch geſchrieben; ebenſowenig haftet ihm frauenrechlleriſcher Chataller 
an, Mein Streben ging einzig dabin, die Kechte und Pflichten undarleliſch 
barzufellen, die der Schöpfer beiden Geſchlechtern zugeteilt bat. Wenn ich dabei 
trof aller Selbftändigleit weſentlich noch zu demſelben Ergebnis gelangt bin, 
das bereits F. &. v. Linfenmann im feiner Moralibeologie $ 188 (Breiburg 
1878) vorgelegt hat, jo gereiht das dem Bude laum zum Nacteil. Da id 
aufrihtig bemlht war, den Maßſtab der chriſtlichen Grundſahe auf die Zeite 
etſcheinung der Brauenbeivegung anzuwenden, bie nicht bloß ein genaues Eins 
geben auf die Menſchennalut und auf die Geſchichte der Menſchbeit beanfpruct, 
ſondern aud im Hiefften Grunde teligiöfer Natur if, glaube ih om meine 
Rrititee den Wunſch bes hl. Auguftinus richten zu dürfen: Sicut lectorem 
meum nolo mihi esse deditum, ita correctorem nolo Ile me non 
amplius amet quam catholicam fidem; iste se non amplius amet quam 
catholicam veritatem (De trin. 9, 2). 

Im übrigen kann ich nicht leugnen, daß ic mein Buch mit Sagen 
ber Offenilichleit übergebe, Mängel darin aufzufinden, wird ben fundigen 
Leſern nicht ſchwer fein. Schon die Rüdfiht auf der Umfong gebot Ber 
ſchrantung. Dies gilt namentlich bezüglih der Diteratur. Daß es für den 
Einzelnen ganz unmöglid if, alle einf&lägigen Werke auch nur mit Auswahl 
zu bebereichen, muß jeber zugeftehen, ber das verbienftvofe Wert von Gerritfen, 
La femme st le föminismea. Collection des livres, periodiques ete, sur Ja 
condition sociale de la femme et le mouvement feministe (Paris 1900), 
oder auch nur das vom Deutjh-enangelijhen Frauenbunde herausgegebene „Ber- 
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Einleitung. 


1. „Will mar eine Zeit vollends zum Untergange führen, fo muß man durch 
verlehrte Bildung das weibliche Geſchlecht um Haltung und Stellung bringen.” 
Diefe ſchwerwiegenden Worte eines herporragenben Verleivigers der drifllichen 
Sittenlehre verbienen in unjern Zagen die emnftefte Veberzigung. Inter bem 
Titel „Die Frauenfrage“ wird nomlich heute lebhaft exörtert, welche Stellung 
die Frau in der menſchlichen Geſellſchaft einzunehmen habe, Wohl eine fonder- 
bare Frage! Haben die Jahrtauſende, feitdem das Menſchengeſchlecht diefe 
Erbe bemohnt, noch nicht genügt, bie endgültige Anttoort auf dieſe Frage zu 
geben? Wenn micht, dann iſt heute nicht blok bie Frau im ungemiffen, wie 
fie der Menſchheit eingeordnet und mas ihre Aufgabe im geſellſchaſtlichen Leben 
jei; dann toppt auch der Mann im dunteln über feine Gtellung Kerum, ja 
bar if das ganze Menfchengeichlecht ſich über den Zwed feines Dajeins nicht 
Har. Hierin liegt die hohe Bedeutung der jog. Brrauenfrage; fie iſt buch 
Nöblih: die Menihenfrage. Denn das Menfchengeichlecht iſt nun einmal 
nach unumftöhlihem Noturgefege durch Mann und Weib zuglei bargeftellt, 
und in ber georbneien Beziehung bes einen Geſchlechtes zum andern 
Im eingelmen wie im ganpen berußt ber Veftand ber Menfchhelt 
Überhaupt. Nicht um eime zufällige beiderfeitige Beziehung Handelt «8 ſich 
‚hierbei, die beliebig geändert werden kann. Diefelbe ift vielmehr durch die 
Naturgefege bzw. durch ben Willen des Schöpfers enbgültig und weſentlich fefte 
geitellt. Demnad lann der Mann feine rechtmäßige Stelung in der Geſellſchaft 
‚ändern, ohne zugleich die Stellung der Frau anders zu geftalten und 
zugleih die ganze Entwidlung der Menjchheit in andere Bahnen zu 
Ebenfowenig lann ver Mann in feiner Lebensſtellung unberührt bleiben, 
bie Frau den Kreis ihrer Rechte und Pflichten erweitert oder verengert. 
11 Nolwendigleit hat daher Bebel feinem Bude über die Frauen ⸗ 
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der andeen frage, welche Geſtalt und Organifation die menihliche Geſellſchaft 
überhaupt erhalten muf. Wahr und ricplig ſchreidt daher der fein beobadhtende 
fiter Nich1® bezligli ber Manner: „Die Emanzipierung von ben 

ift nötig geworden eben duch die Machtung der natürlihen Berufe 


Die Familie”, Shutgart 13%, %. 
Abkter, Die Geonenfräge & Auf. 











2 Einkeitung. 


beider Geſchlechter in der Erziehung. Die Frauen werben im allerlei mänm« 
fier Kunſt und Wiſſenſchaft aufgezogen und haben infofgebeffen unfer Beiftes- 
leben weibiſch gemadt, ſtatt daß jie, in ben Myſterlen des deutſchen Haufes 
herangebildet, unferem Familien · und Geſellſchafisleben den edöten weiblichen 
Grumdton Hätten geben müffen. So geben die Wirren der fogialen 
Frage bie auf * verfonnten Unterſchied von Mann und Weib 
zurüd.“ 

2. Welche Stellung ſoll alſo bie Frau dem Manne gegerüber im der Befell» 
ſchaft einnehmen? Zweifach wird dieje wichtige Frage gegemvärtig beantwortet, 
und zwar fo, daß eine Antwort der andern den Krieg ertlort. In der tat. 
füchlichen Stellung, welche bie Frau heute bei aflen gebifdeten BVöltern mehr 
oder. minder der chriſtlichen Sittenichre entipredend einnimmt, Liegt die eine 
Antwort, Ihe gegenüber befauptet die Partei, welche eime ganz neue Gejell» 
ſchaftsordnung ſchaffen möchte: Die Frau Ift in den beſtehenden Werhältniffen 
wejentliher Rechte beraubt; fie befindet fi Im einem Zuſtande ber Unter 
drüdung. Der Mann bat ungerediterweije weſentliche Rechte file ſich alein in 
Anſpruch genommen, Die Frau muß daher aus diefem Zuftande der Sllaberei 
befreit, emangipiert werben, fo daß ihr im öffentlichen tie im Privatleben 
genau diefelbe Stellung zufommt wie dem Manne. Murz geſagt heit dies; 
Zwiſchen Mann und Weib gibt es feinerlei — nterſhi 


und Etgiehung herbeigeführt und loſſen fi) durch andere 

die andern unabänderlichen Differenzen dagegen fin 

foziale Stellung blohe Aufälligkeiten, die bei der Beftimmung des Wirkungs- 
freifes der Frau nicht im Betracht kommen Tonnen. 

Die Hiflorjhe Weltanſchauung vor und nad Chriſtus nimmt hiervon das 
Gegenteil an, Alle Betrodtungsreifen dieſes Gegenftanbes, welche neben der 
Geiftlichen in Betradt tommen Lönnen, limmen mit dem (Eh: 
punkt des Noturgejehes und insbejondere die des 
Sheiftentum mit enigegengeiekt, fondern 
nicht eiwa das Naturgeich durch mißbräucht 
if. Die zivilifierte, moderne, vom Shriftentum ı 

Ma aber hat bis jet troß mander Abſchwochung bie 

tum. bio. des Natutgeſe hes beibehalten. Allerdings — i 


ſolches halbes umd —8 Sheiftentum führt denn 
fiber unfern Begenftand, wie fie ;. B. in fol * 
find!; „Unfere iulturgeſchi dilicht Forſchung iſt top 
ihließenden, allgemein gültigen Ergebnis fiber 
das ſtultutleben moch mit gelangt. Schere * 
utſe Hagen, Die Erziehung der weidlidh n Jugend v . Bis 20. Bebene 
jahre, Erfurt 1897, 1, 





Einteltung, 


Kine 
Leben IM erft von. feiten ‚der Vollswirtihaftsichter Lorenz d: St 
Wilhelm Roſcher gegeben worden.“ Im Laufe unferer Arbeit 
zeigen, mie unzictig dieſe Behauptung it; fie kennzeichnet indes 
In vieler, chriſtlich denlender Gebilbeten bezliglich unſeres 
tandes. Wir dürfen daher der oben angedeuleten Anſicht der Frauenemangi - 
pation einzig die hriftliche Unfiht vom der Stellung der Frau eulgegenſehen. 
ar qhriſtlichen Sittemgefege ‚gilt Die geſchlechtlicht Verſchiedenheit don Mann 
und Weib in gewiſſer Begiehung allerbings auch nur als eimas Zufälliges, 
Bor dem gemeinfamen Schöpfer gelten Mann und Weib inſoſern gleih, als er 
beiden diejelbe, gleihe Menihennatue und. Würde verliehen. bat; beide, find 
im gleicher Weile zur Zeilnahme on der Erlöfung berufen, und das: Iepte 
‚Biel iſt beiden gemeinſam. In diejer Beziehung it aljo der einzelne 
‚ohme das Weib nicht bloß ein halber Menfdh; er foll- ein ganzer 
er 
V 


3# 
* 


ie Menſch werden und jeine Menſchennatut gux Bolltonmenheit beingem. 
aber au dem einzelnen Weide die Menſchennatut vol und ganz 
im einer. wahren und wirtlichen Unabhängigleit vom: Manne kann 
ihr lehtes und höcfies Ziel, ihre berjönlihe Volllommenheil, et · 
am und Weib find bezüglich der lehlen und höchſten Beftimmung 


# 


‚und 
fie 
Mi 


— 


B 
E 


ar 


ſchen verſchiedene, gleictertige Repräfentonten und Eräger der einen 
Menichermatur, Die Menfchheit oder das Menfbengefhleht dagegen lann mr 
dur Damm und Weib zuſammen bargeftellt werden, und beibe Geſchlechter 
haben 


fich bierhel medielfeitig zu ergängen!, Auf dem Schnuplape des gefell» 
Ähaftlien irdijden Ledens hat daher der Mann einen andern Pflichtenfreiß 
als die rau, und im dieſer Beziehung find bie Geſchlechteunterſchiede weſent . 
Nide. Dann und Weib zujommen ftellen hiernach eine innere Einheit dar, 
Ändern beide in geiondertem Plihtenkeife das eine Ziel der Erziehung und 
Entwidiung des Menſchengeſchlechtes anſtreben; die männliche und die weib · 
liche Perfönligteit bilden zufammen Das organifierte Menſchengeſchlecht oder Die 
Menidenfamikie, einen einheitlichen Organlamus. 

Rod der entgegengejepten Anſicht find Mann und Weib, überall im foglalen 
Leben ziel jelbjländig und unabhängig nebeneinander lebende Indididuen, die 
ik gang gleihen Rechten und Pilihten ousgeftattet wohl zu einem loſen, 
äußeren Beifanmenleben, ie aber zu einer inneren organiſchen Lebenseinbeit 
Aufammentzeten lonnen. Wird auf diele Weile die rau dem Manne fegial 
durchaus gleichgeflellt, fo Bildet die M mit einen Organisinus, Jondern 
ein Magregat, eine Summe von El 1, bie als Menfchen alle wohl 
mite und nebeneinander eriflieren und uch gegenfeitige Hilfeleiſtung 


ichs mot gang richtig 

halbe Drerıfchen fein Wor« 

Monn oder einer virtzelmen 
ig barftellen. Ein Ehe 
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4 Gintektung. 


aggregatartig zufammengehören, die aber micht durch innere Bande notwendig 
miteinander berbunden find. Dos Iehte Ziel der radialen eanenemanzipation 
— volllonnnene Veteinzelung oder Alomiſierung der Menſchhelt unter 
ußeren Scheine volllommener Einheit. Nach eiftlichen Prinzipien fucht 
eis die Menſchhelt zu einer wahren und wirklichen inneren Zuſammen · 
‚gehörigfeit, zu einer großen Familie zu entwideln, in ber jedem einzelnen 
Gliede berſonliche Selbftändigkeit zulommt. 
‚Die genannte, auf der Natur aufgebaute, chriftlie Entwidlung vollzieht 
Th auf Grund einer Unterordnung? der Frau unter den Mann, da 
eine vollfommene innere Lebenseinhelt ohne eine ſolche undenkbar if. Mit 
melden Rechte der Mann dieſe Hührerrole in der Familie beanfprucht, haben 
wir zu unterfuchen, Bei volllommener Gleichſtellung der Frau findet dagegen 
mir eine Nebeneinanderorbnung ſtatt. Sept die Unterordnung der 
— im Manne eine gewiſſe Autorität voraus, fo Hört dieſe Autorität bei 
der Gleichftellung der Frau vollftändig auf, Da aber der Urſprung jeder 
Autorität ſchliehlich im dem Vortange des Mannes in der Familie zu Juden 
ift, fo wird firenggenommen mit der Befeitigung der redtmäßigen und ber 
dingten Unterorbnung ber Frau unter den Mann jede Autorität ſowie jede 
elgenlliche Behorfamsforberung, die ja nur bei der Exiftenz einer rechtmäßigen 
Autorität dentbar ift, abgeſchafft. 

3. Ziefgeifender und folgenreicher lann mad dem Gefagten wohl kein 

Unlerſchled fein als ber zrolfchen ben. beiden Anfichten über die Stellung ber 
Frau. Dur die beſſehenden Berhältniffe ift die Frage zu Gunften ber 
Griflien Anſchauung gelöf. Wenn das Verſahtungetecht irgendwo in Ans 
wendung fommen darf, jo in unſerem falle. Die gegen: 
Gran in der Geſellſchoft Hat das denkbar befte Veſihrecht. 
radilalen rauenemanzipation bemühen ſich daher, die 
Beſidtechtes amzuftreiten. Die Gründe, auf welche ſich 
Mellung fügt, find ihnen Vorurteile, „Die Philifter des 
Iden Gefehlechts“, nennt Bebel? die Verteldiger biefer € 
dem engen Krels der Vorurteile nit Se ıfin 


anſchauung in na Frage durch ae amd 
haben, mit ums eine Unterfuhung der 

Es Handelt fich hierbei leineswegs bloß ur 
tijcher Theorien. Leider find ja dieſe phe 
mäßiger Einbildungstraft entiprungen. ° 
dazu Anlaß gegeben, 


Dah Unterordnung midt glei Dinderwertigkeit ift, 

gefagt gu iverdem, der überlegt, bafı die fosiale Unterart © 

umter ben Tpürften bie perföntihe Gleihwertigkeit nit dı weften. beeinträchtigt. 
® Die Geau®, Stuttgort 1898, 8. 





Einfeltung, 


 Gimerfeits gibt es nämlich Ftauen, die ihrem naturgemähen Berufe 
entfpesihen Können; e& find bie von Gimmeljchreienber Not geplagten 
frauen. Andere Frauen dagegen gibt es, melde ihren Beruf nicht 


Griftliche Granenemanzipation plant, ſehen ſich die Teßteren in dem 
umd beghterten Mafien der Gefelljhaft über die Grenzen ihres eigentümlichen 
Berufeb und der chrilichen Sitte hinweg. Ihre Emanzipationsgeltfte 
bereitroillige an Männern, die teils aus Unwiſſenheit teils aus 
Trägheit ber Eittenlehte des Ghriftentums entfrembet find. „Wie tommt 8?" 
fragt eine erfahrene Frau umferer Eaget, „daf das weile Land des eigente 
lichen Frauenderufes zu eng geworden iſt, und wie kann geholfen werden? 
it die Schul, und wer tann helfen? Dararf möchte ich antworten: 
u ferbfl‘, und wieder: ‚Die Braut! Nicht allein trägt fie die 
meiner perfönlicen Überzeugung aber doch zum gröhten Teil; 
hat die Grundlage ihrer Exifteng, ihre praltiſche und eihiſche Unent. 
felbſt untergraben, indem fie die Genügfamfeit verfpottet und ſich 
begehrlichen Lurus in die Arme warf. Außerlichteit halt feite 
ihren Sinn gefangen und bedroht den Wohlftand des Hanfes derartig, 
feiner Uufrehterhaltung die Männer Berteidigungsmahregeln ergreifen 
Leider wandten biefelden fi nicht gegen die ımumiktelbere, ſondern 
die miltelbare Urſache — nicht der Aufwand murbe feltener, ſoudern 
. Und wer mit Ernſt Umſchau Hält, wird zugeben mäffen, daß die 
Maſſe der Frauen eifrig beſtrebt ift, ſich zu einem Lurusarlikel zu et - 
"= Diefe Meinungsäußerung wird midt mitgeteilt als unbeitreitbare 
Nur zum Teil fan fie gelten. Wird namlich die Grage nad) ber 
"an den gegenwärtigen Üben aufgemorfen, jo dann ich wenigſtens une 
dem weiblichen Geſchlechte „den größten“ oder auch nur den größeren 
derſelben beimeffen, Im ganzen wird fi; dieſelbe fo yiemlich gleichmäßig 
if beide Geſchlechter verteilen. Zu Ungunften des Mannes aber fällt der 
bemfelben zuflehenbe Beruf zur Führung ber Familie und ver Geſellſchaft und 
die damit verbundene Berantwortlicteit ins Gewicht. 

4. Eine grundſatzliche und gerechte Betrahtung-der Lage darf jedodh die 
moderne Frauenbewegung nicht aus fittlicher Entartung allein herleiten wollen; 
das wäre fogar dann nicht zuläffig, wenn bie ganye Beroegung ben Charakter 
umberechtigler Auflehnung gegen die Ordnung telige. Vielmeht haben wir, wie 
Thon omgedeutet, neden einer falſchen aud) eine wahre und berechtigte Eman« 
äipatiom zu unterſchelden. Jusbeſondere find es aber wirtſchaftliche Berändes 
rungen, melde auf die Lage der Frau in der Gegenwart eingewirtt haben. 
Die zentealifierte Produktionsreife hat die Tätigkeit Gran im Haufe dich 
fach vereinfadpt; indem den Ftauen aller Stände hierdurch manche Arbeit 
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ine ſchlichte Meinungsäußerung von 


# Bol. Beghglif) der falfhen Mar Wotf, Die phofiire 
nd frtlidhe Entartung des moberı I 18925 Mich, Die Gomlin AA 
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Ginfettung. 


fi die Frage, mie die dadurch entlaſteten 
zu befhäftigen fein. In den zivilifierten 
ie Veränderungen ſowohl wie durch ger 


ee = einer befriebigenben Tebensaufgabe, ehr oft 

beides zugleich u ie ernfie, nicht wegzuldchelnde Frage herbeigeführt: Wie 

innen der Ftau okme Beeinträchtigung ihrer cigentümlichen 

reden neue Arbeitsgebiete, neue foziole Berufe als Lebens- 

werben? „Hätten Ste”, fo hat eine ber befonmenften mb 

gebifbelfien Frauen der Gegenwart ihren Zuhörern auf bem edangelifch«foztafen 

Nongteß zu Erfurt am 6. Jum 1895 yugerufen', „auch nur ein einziges Mal 

in Ihrem Leben Gelsgenfeit, den Gefundungsprozeh zu beobachten, der fih im 

einem fanfen Frauengemate dollgeht, wenn dem Liben ein Ziel gegeben wird, 

Sie wilden mit mir übereinflimmen, daß; hier ber Punft it, wo tin Hebel 
sup wm der Frauenftage angufegen if.“ 

5. Nie bioh alſo dem Soplalderofraten und den emanzipationzluftigen 
rauen, auch nicht bloß allen Männern und Grauen gedantenloſen Tedensgenufies, 
melde nicht zulehl die Not der arbeitenden Klaſſen verſchuldet haben, jondern 
allen, die ernft am der Löfung der fogialen Ftage — mochten wir im 
folgenden die Urkunden vorlegen, auf Die ſic die Stellung der Frau nach crig. 


meine Ehller, umd on werdet die Wahrheit  erfenmen 
wird euch jrei maden (No 8, 31f). Eeit mı 
beredjligter Emanzipation? Eeitbem der Abfall d 
tum begonnen hot. Bereits einmal hat die chri 
Rraft am erfler Stelle am dem weiblichen ( 


jation dewirken, wo immer «8 wilfige U 
borgubereiten ober fie dort zu beflärten, 


alle Halbheit auftritt, Ni dl 
emanjipalion, daß der Frou olle Ur 


wartigen oeſellſchaftlichen Ordnung wurde 
und bei ihrer gegenwartigen Stelun 
Konkierenzlampfe ſicher tunterlieger 

allen Berfland verloren haben. Darum 


' Elifaney Bnend-Akgne, Die foyia 





Einfeitung. d 


der Frau. Sie fol bem Manne gegenüber nicht nur von Geſehes 
megen gleihftehen, „Jondern auch dlonomiic frei und unabhängig 
don ihm und in geiftiger Ausbildung ihm möglichfi — 
fein“, Daß auch unter dieſer Vorausſezung die Frau die Konturtenz Des 
Mannes nicht aushalten, ſondern unterliegen und damit das Menſchengeſchlecht 
dem Untergange nabegebracht würde, wird ſich aus dem Folgenden unſchwer 
ergeben. Uber ebenjo wie Bebel möchten auch wir gegen bie herrſchende Halb- 
heit. derer auftreten, welche die gegenwärtige Gejellihaftsorbnung beibehalten 
und — die — derfelben, das —— nämlid), dutch eine 


‚ethifhe und wirtſchaftliche Seite der Frauenfrage don felbft. 

6. Drei Urkunden hat nun bie chriſtliche Lehte über bie von 
ihr gepredigte Stellung ber Frau dorgumelfen: bie Natur, bie 
Gefgicte, die Offenbarung! Die Männer und Frauen der rabitalen 

'pation des Weide machen ſich die Vefeitigung diefer Urkunden jehr 
feiht. Die Offenbarung leugnen fie, die Gefgihte verfälidgen 
dder Beraten jie, die Natur umterdrüden fie. Allein meber 
Leugnen noch dolſchen noch gewallſames Unterdrüden vermag je wahre Beweſt - 

aus der Welt zu ſchaffen. Der Reihe nad wollen wir alfo in drei Hauple 
ten an die Prüfung genannter Urkunden geben, indem wir um zuerſt 
nalürlidhen Untericiebe der Frau dom Manne ſamt Folgerungen daraus 
vorführen, Sodann die Vorzeit ihr Zeugnis abgeben laflen und endlich die 
Erllärumg und Grganzung diefer Ausfagen in der geoffenbarten Meligion in 
Erwägung ziehen. Die prattifchen Rupanmendungen, tweldhe namentlich für die 
og] bes weiblichen Geſchlechtes maßgebend find, werden bei dieſer Unter: 
fd) von felbft ergeben. Ebenfo wird Har werden, wie ſeht die gegen. 
märtige Erziehung ber rau mit ben Forderungen der Natur byw. des Ghriften- 
kums vielfach auch dort im Widerſpruche fleht, wo man von Frauenrechtlerei 
und Sozialdemokratie nichts wiſſen mil, ja fogar glaubt, auf dem Boden bes 
Ehriftentums zu ſtehen. 


* Dom Stanbpuntt bes gläubigen Mroteftonten aus hat Bertez (Man und Meib®, 
1900, 115) denfelben Gedanten alfo 1 
m gegeben, daraus ex lernen fl 
bie Weltgefhichte unb bie Rı ., Was irgendwie N diefen brei Autoritäten 
fagf md anpaßt, ift gut, wohr, ift gefund und beimahrt Nic, inas nicht, micht.* 





Erfter Teil, 


Welche Stellung fordert die Natur fir die Fran 
in der Geſellſchaſt? 


A. Vorfragen, 


1. Beweistraft der Natur. Natur und Geſchichte. 


Wenige Morte find jo jeht im aller Munde wie: Notux, notürlich, nature 
gemäß. Gleihwohl willen verhältnismäßig wenige auch unter den Gebildelen 
Har zu jagen, mas biefe Worte bedeuten. Infolgedeſſen begegnet uns eine 
heiffoje Vertvirrung und ein gemeingefährliher Mikbraud In Anwendung biefer 
More, Gehe oft degeidnet man mit dem Worte „Natur“ bie Gefamiheit 
der Tinnlich wahrnehmdaren Dinge; allgemein gebräuchlich it es aud, von 
der Matur eines beftimmten Dinges in der Art zu reden, daß man darumder 
alles mit dem Dofein eines Dinges notwendig und weſentlich Gegebene verfteht. 
In diefer Bedeutung ift die Natur nicht mit Unrecht mit einem großen Buche 
verglichen worden; die einzelnen Naturdinge ftellen die Worte darin bot. 
Handelt es fi mum aber um die Deutung biefer Worte und um die Lefung 
diefes Buches, fo lann man darauf genau die Worte anmenben, womit 
Berenfels E 1740) die Bibel und ihren Gebrauch durch die fubjeltive 
Forſchung gelennztichnet hat: 

Dies ift das Buch, worin ih jeglimer Juct feine 
Und was fidh jeglicher woünfäht, findet er wirfiie 

So will der Athelſt gerade in der Natur 
eines perjönfihen Gottes finden; ein Kepler un 
von Nolurforſchung eiwas berfianden, rufen mit dem 
tradtung der Natur jubelnd auß: „Herr, unſer Gott, wi 
Name!“ 

Wollen wie ung baher bezüglich der Frauenfrage 


über das richtige Verſondnis umd über die Be 
und Sicherheit befigen. Auch der Beruf der Fra 


ı Bio liber st in quo gunerit sun dogmata quin 
Invenit et pariter dogmnta quis 
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und Pilihten wird ja gerade unter Berufung auf die Natur in enigegen« 
‚gefepter Weiſe gedeutet. Die radilale Emanzipation begründet ifre Forderung 
abfoluter Gleldhftellung der Geſchlechter mit dem Hinweife auf bie Natur. Das 
‚gegen ertlaren die frengen Eiferer fülr die Ausfhlieiung der Frau dom öffent 
lichen Leben jede Ermeilerung der Frauentätigfeit als widernatitrlidh. Bei diefem 
Widerfprude möchten manche Hinwieder an der Berveisteaft der Nature über 
Haupt verzweifeln oder wenigfiens das Zeugnis der Nalur als ganz umgudet - 
Käfig und unbeftimmbar hinſtellen. Stuart Mill! will feinen Einwand 
gelten Jaffen, der aus der Natur des Meibes gegen bie umbejdhränkte Gleich - 
des welblichen Geſchlechtes neben dem männlichen erjoben wird. Mit 
Berufung auf den gefunden Menjdenverfiond beftreitet er die Möglichkeit, daß 
jemand überhaupt bie Natur beider Geſchlechter Tenud oder lennen iann. Was 
heute Natur des Weibes genannt werde, ſei ein höchſt Künftliches Ding ſeht 
äufammengefepter Natur, das Mejultat gewaltſamer Interdrädung im Laufe 
von Jahttanfenben, und zwar herbeigeführt auf jenem einfeitigen Mege, ben 
man big zur Stunde noch feflhalte. Yon den natlitlihen Gaben bes Weiber 
und des Menfchen überhaupt werde man dann erſt nit wiſſenſchaftlichet Sicher 
heit zeben dürfen, wenn man die bisher kaum begonnenen Unlerſuchungen über 
die pfoologiihen Geſehe der Gharatterifdung vollendet Kat. Giner von 
MINE bejonnenen Krililein, Prof. Guſtad Kohn?, der die Hinfäligfeit der 
‚pofitiven Fordetungen Mills klar darlegt, glaubt ihm dennoch in diefer An 
fiögt über das Zeugnis der Natur beiftimmen zu follen. „Mill“, fagt er, „hat 
vollfommen xecht, wenn er den beliebten Einwand von ber ‚Nakır“ bes Weibes 
auf ein ous befcheiinfter, Kifiorijher Erfahrung entftanbenes Vorurleil zucide 
führt, wenn er meitere Erfahtungen verlangt, bebot man im ſtande ſei, über 
nollirlihe Begabung, Beruf, Prbeitsgebiet, Fahigleit zut Gleichſtellung des 
weiblichen Geſchlechis mit dem männlichen ein wiſſenſchafllich begrindetes Uieteit 
abzugeben. Gr Hai recht, wenn er zeigt, daß hier, mie es fo oft geſchieht, 
dem geſchichtlich Gewordenen der täujhende Schein des natürlich Gegebenen, 
dem fic mandeinden Stoffe menſchlicher und menjhligien Fortjſchtitts 
um das Beftchende als 

Freunde der Frauenbewegung, 

welde wohlmeinend in dem ‚nal eruf des Weibes den unwandäi- 

‚baren Ausgangspunkt ſuchen, um 1" J Enlwidlung ols Notwendigleit 
im Sinne der Natur abzulet ie bemeifen mehr dem guten Willen oder 
dem Eifer um einen pwingenden Beweis für das gute Recht ihrer Beftrebungen, 


+ a ber alidefannten, 1869 im 
Women (88, —5 st), de 
arlten fann. Durch) ihre Ich 
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— Mills Buch 
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Beutiche Feasenbewegung, 





Deehältnis von Natur und @Beldichte, 


dieſem Wege etwas Vefriedigendes erreichen könnten, Würde 
— wenn der Beruf und die Beruftarten des Mannes 
abgeleitet werben wollten? Und würde man mehr 
| Vorurteilen und der Befchränktheit ein Vergnügen du 
Beruf derjenigen Männer, die nicht Väter find, erſt 
Analogie m den ehten Baterpflicsten zu rechtfertigen ſuchte? 
ılerpflichten , Baterbfliciten felber elwas phHfiich Gegebenes? 
vielmehr nicht ſelbſt dee hiſtoriſchen Entwidiung untertan?” 
Auf dieſe lehten Fragen antwortet der einfache, geſunde Menſchenderſtande 
io gewiß find die Elternpflichten etwas phyſtſch Gegebenes, als die Männer 
ſelbſi nach den gegebenen Naturgefepen ſich zu Vätern und Müttern 
entwideln. „Wuch die rebofutionärfte Zeit Andert dod an dem Grundweſen der 
menſchlichen Natur nichts." t Allerdings find diefe Pflichten au der hiſts ⸗ 
riſchen Entwiclung unterworfen, weil der Menſch jeiner eigentümlichen Natur 
nad als ein mit freiem Wien ausgeftattetes Welen feine naturgemäße Ente 
widlung fördern oder hindern kann. Aufgabe der Wiſſenſchaft iſt es daher, 
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& 
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Zeugnis der Gedichte im zweiten Zeile folgen. Dagegen ift «8 unwiſſen- 
ſchafilich, mach dem Vorgange don Stuart WEIL diefe Unterſcheldung zu ume 
gehen, für ummöglich zu erklären und ohne dieſelbe eine neue Megelung bes 
Verhältniffes der Gefdledhter zueinander anfzuflelen. Aud don dem Bude 


der Natut gält, was für jedes andere Dolument von dornberein feiifiebt, daß 
der wahre Sinm besfelben mur einer fein Lamm. Gibt es verihiedene und 
entgegengefepte Deutungen desſelben, fo folgt daraus nur, daß mande Leſer 
ihre faljce Meinung in das Buch Hineingetragen haben, anflatt ben wahren 
Sinn herauszulefen, und daß unter Zurdweifung der falſchen Deutung bie 
wahre zu juchen it. Mag die Menſchheit im Laufe ihrer Geſchichte noch ſo 
diel an der Natur gefünftelt oder gegem die Natur geflindigt haben, ‘jo hat 
doch das Wort des alten Ovid unumftöhfiche Geltung behalten · „Zxeib die Ratur 
mit der Heugabel aus, fie lehtt doch immer wieder." Diejem alten Worte ents 
fpeicht das neueſte eines Fotſchert, der das Wefen des Weibes vom nichternften 
Standpunti der Naturfor[ung ergelinden till und deshalb freilich aflzufehr auf 
bee Oberfläche bleibt. „Nidts gibt es in der Natur“, heikt es bei Plofe 
Bartels?, „1008 al3 regellos bezeichnet werben bürjte. Erſcheint es uns als regel 
los, fo liegt hierin nur das Eingeftändnis, dab wir aus Mangel an geeig« 
neten Beobachtungen die Regel mix noch nicht zu ergelinden vermochten.“ Mr 
der Möglihteit, die wahte naturgemäbe Stellung bes W Mar und ſichet 
zu erfennen, darf uns nicht einmal der Umfland. irre machen, daß die face 


"Mbiefe, Zur Giſqichte und Bildung der Graien®, Berli 6 Eine gute 
Darlegung des Verhäftwiffes von Natur und Aultur, abgef 
urteilung des Gbriflentums, gibt Oda Olberg, Das Weib 
BerlinBern 1902, Bf: „Der berlimte ‚Med tm Naturguftaube hat entweder le 
egiftiert oder mie zu egiftieren aufgehört.” 

% Das Weib im der Natur und Wölterfunde 1%, Geipgig 1809, 174. 





Wiſſta ſcha ſtlich Beweläfcaft der Natur. 1 
manniſchen Vertteter —— ſelbft in ld We 


ungen  mißbrauen lonnen. Das alles wird uns nicht abhalten, in unferer 
Prag nit vn gebührentven Wertſcha hzung der Naturrwifienfchaft die geficherten 
Mefultate berfelben gewiſſenheft zu beriidfictigen. 
Wichtiger aber noch if ein Uhterföi® zwiſchen den Gegenflänben ber wiſſen · 
TWaftlichen Forſchung. Zweifelsohne gibt e8 im Buche der Natur Geheimmiſſe 
und jäwer zu deutende Dierogtpphen; oft genug au begegnet die Forſchung 


Hund nicht felten ſcheint die endgültige Gewißheit in ıumabfehbare 
Ferne geriidt zu fein. Gar vieles aber bat der Schöpfer auch fo deutlich Ins 
Such der Rotur eingepeiäänet, dah ber bloße gefunde Verſtond jedes normal 
entioidelten Menjchen vollkommen hinreicht, es zu erfennen, und daß dagegen 


Der Apoflel Paulus, wenn er der Abgötterei des Heidentums gegenüber fogt: 
„Gottes unfitdares Weſen If von der Schöpfung der Welt an durch feine 
fhtbaren Geſchopfe erlenndar geworben, nämfic feine ewige göttliche Macht; 
infolgebeffen finb diejenigen unenlſchuldbat, bie Golt wohl erfannten (byw. er 
lennen Tonnen), ohne ihm jedod göttliche Ehre zu erweiſen oder fih dantbar 
zu bezeigen. Im ihren Gedanten find fie vielmehr eitel geworden, und ihr 

wurde verfinftert; . behauptelen weiſe zu fein und wurden 
Toren“ (Min 1, 20-22). 


2. Die Menſchennatur in ihrer Abhängigkeit von den Raturgejehen. 


Zu diefen Zutfadıen, ‚die deutllch und für jeden normal veranlagten Menſchen 
i de im Buche der Natur verzeichnet find, gehört auch ein ficherer 
Einblid bes Menſchen in feine ei ene Natur, Mit Ausichluh jedes dernlinfe 


In li Vermunft und freiem Mille ausgeflattetes 
ges Weſen * . Bis zu ‚einem genen Grabe wird im auch 


Da ferner die n 
die "Gange Menjäheit ı 
jo müfjen aud die Natı J 
Wwodund die Stellung des einen Geſ 


# Bebef (Die Frau 347) Hat ſich nah Vorgange die Worte Rapele 
ya rigen gemacht: „Der Menſch darf ſich t länger als eine Muönatime mon kam 





Denfg und Tier. 


G follle daher feinem vernünftigen Menjchen einfallen, ſich unabhängig 
beſſimmten Naturgefepen zu betrachten und fid im dieſet Begehung 
eine Ausnahme von allen andern finnlich wahrnehmbaten Wejen um 

Alle Tiere nämlich, um aus bee gejamten Natur 


usnahme ihre il 
unter den dielen einzelnen Klafſen des großen Tierreiches mod zuoifchen 
den einmelnen Indibiduen einer einzigen Klaſſe hat «8 bisher Zweiſel über die 
jedem zufommende Stellung gegeben. Die Sperlinge. die Profetarier unter 
den Vögeln, Haben vom jeher gewußt, wie fie neben dem Königlichen Adler, falls 
fie frgendioo mit demſelben in Berlihrung kommen, ihr entſprechendes Aus · 
kommen zu finden Hätten. Am allerwenigften ift hei irgend einer Ticratt Die 
« gegenfeitige Stellung der Männchen und Weibchen fraglich geworden, Das 
hlecht allein ſoll feit Jahrhunderten berfannt oder itberhaupt noch 
nie erfanmt haben, welche Lebensweiſe und Einrichtung es zu wählen habe. Am 
ſonderdarſten dabei Aft, daß gerade bei den gebildetſten Völkern biejer Mangel am 
meiften fidh borfinben foll. Alle, welche dies behaupten, fiehen vor einen ine 
umganglichen Enlwedet — Oder: Entweder fleht der Menſch als Glied des großen 
Nalurreiches weſentlich mit den Tieren auf einer Stufe, und dann ift «6 gang 
unmöglid, daß er allein eine ſolche Ausnahme machen foll, oder der Menſch 
ficht welentfich Über dem Ziere, und dann ift wenigſtens erklärt, warum ein 
Zeil der Menſchen feine Beſtimmumg verlennen oder ausarten kann. Es lommi 
ihm namlich im Gegenfoh zum Tiere Aillensfreigeit zu. Im der Eat weiſt 
Bebelt unjer Entweder ab und jept ſich mit dem Darwiniſten Hädel und deſſen 
Anhängern alfo auseinander: „... fie wenden ihre Lehren auf die Denfche 
beit nur mehaniih an. Sie meinen, weil ber Kampf ums Dafein in der 
Natur ſich bei Tieren und Pflanzen unbewußt, d. h. ohne Aenntmis der Ger 
fege für Tier und Pflanze vollzieht, mitffe das auch fir die Menſchheit gelten. 
Gtüdfliherweife aber fommt die Menfhheit im Gegenſah zu 
den Tieren und Pflanzen zur Ertenntnis der Geſehe. die ihre 
Entwidlung bedingen. Sie hat alfo nur nötig, dieje Erfennt 
nis aufihre politifhen, foztalen und religidjen Einridtungen 
oanzumenden und dieje umzuformen. Der Unterſchied zwijhen 
dem Menſchen und dem Tiere ift alfo, daß der Menſch wohl ein 
dentendes Zier genannt werden mag, das Tier aber lein den— 
tender Menfh if. Das haben jo viele Damvinianer in ihrer Belehrjame« 
feit Überjeben. Daher der jalfche Zirkel, den fie befchreiben.“ 

Durch diejes Belenntnis verwidelt ſich Bebel Freilich in argen Widerſpruch 
mit ſich jelbft, da er im Anfange jeines Buches dem Menſchen die Eigenſchaft 
„eines höheren Kullutweſens“ obſpricht und ihm eine Entwidiung aus einem 
tieräßnlihen Zuftande andichtel. Wenn die Tiere ihrem Wejen nad) beiwußtlos 


Naturgefepen betrachten, londern Tange blich an, bas Gefepmäßige in feinen eigenen 
Handlungen und Gedanten aufzufugen und ftrebe, fein Leben den Naturgefepen gemäß 
au führen.“ Biefer orberung ftimmen aud) toir vollfommen ju, 

Die Frau 198. Der Eperrbnud im Zitat rührt von Bebel ſelbſt der. 
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find, dem Menſchen aber bas Denten weſentlich zu« 
Vhiloſophie und — zugeben muß, jo iſt 

Entwialung vom Tiere zum Menfhen abgejdmitten. 

nit von allem Anfange an mit der Fahiglell zu 
. ‚aljo dem Liere rn kein höheres Rufturwefen" ger 

bis heute noch nicht geworden. 

S aber im Mißbrauche der Berufung anf die Notur bringen 
iplerte Grau v. Eroll-Boroftyani in ihrem ** 
"ige 
zeigt. Ihr zufolge if die glüdliche Umgealtung der Zukunft don der Gre 
„der Unfeeiheit des menjhlihen Willens" bedingt. Weil nad Ähe der 
unfreie Meni& „weder für feinen Charalter noch für feine Taten fittlih der 
antworitich jein Tann“, jo kann er natürlich auch nicht „dur eine Handlung, 
die ec micht unterlaffen Tonnte, frafwürdig werden. Dafür tritt aber das 
Medit des Selbfiihuses am die Stelle der Strafe, wodurch an der mora- 
Afden Ordnung dee menſchlichen Geſellſchaft gar nichts geändert mird.. .. 
Denn der Imftand, dab das Schlechte ſchlecht ſein muß und nicht gut fein 
Tann, macht es beshald nidt weniger ſchlecht und vertilgungswerl. fowie wir 
auch ſchadliche Pflanyen und reipende Tiere zu vernichten beredjtigt find, wenn. 
gleich fie doch nicht dafür lonnen, daß die Natur fie werden ließ, was fie find“ 
(5.230 f). Auf Grund diefer Worte fragen wir: Wie follen die Deänner ab» 
laffen, die Frauen zu unterbrüden, und tie jollen bie Frauen ſich durch Emangir 
delion aus ihrem Stande der Unteriptefigkeit erheben, wenngleich ded die Natur 
die Männer bisher zwang zu hettſchen und die Ftouen zu dienen? Wie kann 
fi Ftau v. Troll in ſehr beachtenswerten Worten gegen die Proftitutlon und 
daß Lafler ereifern, wenn bie Dirnen „bod nicht dafilr Können, daß fle die Natur 
erben lieh, was fie find?" Die Antwort lautet: Die natürliche, geſunde Ver · 

must Tieh ſich auch im ihr nicht volftändig und Tomfequent unterbrüden, 

Zu einer gewiſſen Entſchuldigung dürfen diefe Frauen freilich auf den trau 
rigen Zuftand der modernen Phitojopbie bzw. Piohpolagie Himmeifen. Durch 
die Schuld einer bedeutenden Menge von Männern, melde dieſe Wiſſenſchaft 
zu berfreten haben, ift jene Urt don Verpweiflung an diefee Grundlage der 
Ratur- und Weltbetraditung herbeigefügtt worden, Die wir bereits von Stuart 
DM kennen Ternten. Um eine rein erfaheungsmöfige Piycofogie zu ſuchen 
‚ober zu begründen , geben dieſe Gelehrten, die upten, Teinerlei Vorurteil 
meigung gegen alles 
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14 Schwierigkeit in Erforfhung der Frauennatur. 


zötfel, 2. Aufl, Frelburg 1892, Insbefondere von Gutberiet, Der Nambf 
um die Seele, 2, Aufl, Mainz 1908, 40, und von C, Piat, — — 
eg — zu verweiſen. 


MT & 


* 3. 8er if zur Grforſchung der Frauennatur higr 


Emne Schrvierigleit bleibt mod bezüglich der Petſon des Frageſtellers an 
die Natur wlidfihtlich der Frauen zu erledigen. Kann ein Mann fi dieſer Auf. 
gabe mit Hoffnung auf Erfolg aumtergiehen? Die befonnene hl. Therefla won 
deſus hat einem erfahrenen Ordensmanne, der ihr ein Mädden zuc Aufnahme 
in ihren Diden empfohlen hatte, gejdriebent: „Lächeln mußte id über Ihre 
ErHärumg, Sie mürden bei diefer Berjon ſich fon beim erfien. Anblid. au 
kennen. Bei uns Frauen fennt man jid nicht fo leicht aus. 
Mande Männer waren ſchon jahrelang Beihtväter der Frauen und haben ſich 
nad) diefer langen Zeit darüber entieht, daß fie ſich To ſchlecht ausgelanmt 
Hatten. Der Grund davon If diefer, daß dieſen Beichtenden gu einem tedhten 
Betenminis ihrer Fehler die Selbſtetiennini fehlte." Mit Iepterem Sahe hat 
die grofie Renmerin des Frauenherzeus aud die Frage beantwortet, ob die 
Frauen jelbit über ihre Natut zu hören Sie flimmt völig dem „Ia 
und Nein“ bei, das Möbins? gegeben Dem Ehemann Tpricht Moblus 
in ſeltener Älbereinftimmung mit Stun 

über den Frauencharatter zu teilen alles. zufammen“, 
ſdließt Möbius, „To bieten zwel Stat Belegenbeiten, ber des 
Arztes und der de& MPrieflerd, Der if 
Geſchlechtegemeinſchaft ausgeſchloſſen 

Fülle von Aufihfüffen, daß er in 

proteftantifche Geifilihe hat bei 


Möbins, deſſen Worte bezüglich r 

allen Umfländen undetlehliche Beicht b) 

treffen, darf ber Verſaſſer di ——— beſchtanllem 

Mafe für ſich beanfprucen. — — nicht mit 
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Abet die hochſten Punkte ber it ein gewiſſen · 
— aa, 


‚andern Autoritat, der 

— Bi Ya Reli met ein. Mit der ger 

üdfichtslofigkeit der nicht an Widerſpruch gewöhnten Mocht wird 

der Einfluß. der Priefter auf die Grauen don proteftantiihen und liberalen 

Scrijtftellern ongegrifien, weniger weil er an ſich ſchlecht ware, jondern weil 

ex mit der Yutorität des Mannes ivalifiert und eine Auffehnung gegen feine 
Unfehlbarteit jhafft.” ? 


4. Beſtimmung des Fragepunltes. 


Bir fußen alfo auf der unerjehlitterten und unerfhlterlichen Taiſache, ba 
der Menih von Natur aus weſentlich über das Tier erhaben ift. Demzufolge 
fann der Menſch unmöglich bis Heute über die feiner Natur entſprechende Be 
Minmung gänzlich im unllaren geblieben fein. Während er nämlich durch 
feine Vernunft hoch Über dem Tiere flehe, würde er durch biefen Mangel ber 
Ertenninis jeiner naturgemähen Qebensroeife tief uulet das Tier ſinlen. Möglich 
it e&, daß eim ober der andere Menſch feine Vernunft nicht oder ſchlecht ge- 
braucht, bafı Hier und da ein Brucpteil der Menſchheit ſich in diefer Beziehung 
68 zu einem gewiſſen Grade geirrt hat und noch iert. Daß aber das ganze 
Menichengelhleht bis heute feine: naturgemmähe Qebenaweife noch wicht, gefunden 
oder die einmal gefundene gänzli wieder berloren habe, ift eine wideripruds- 
volle, dem gefunden Menſchenderſtande widerſtrebende Behauptung. Der Blid 
auf die gejamte ſichtbare Natur in unferer —— drängt uns vielmehr 
die doppelte Überzeugung auf: I. Die Menſchheit in ganzen und geofen 
ionnie und mußte die ihr zulommende Lebensweiſe aus ihren eigenen mafürligen 
Unfagen von Unfang an irgendwie erfennen, 2, Der Menid Tan heute noch 
Bei der Erforfhung feiner eigentümfihien Notur ficher umterjepeiden stoifchen feinen 
tefenilichen, von Natur ihm eigenen Berufe? und den zufälligen, im Laufe der 
Zeit eitlflandenen Sitten und Gewohnheiten. ‚Inden mir jet an bieje Er- 
forfung geben, um die eigentümfide Stellung des Weibes zu erfennen, wird 
fih uns ein zweifaces Streben der Natur im der Veranlagung und Entwidiung, 


J MIN 0. 0. 0. 170, Reutih 183, 
der Schrift; Das Unzact | teren in ber (rouenfeoge Ein Beitrag 
Senne und Soyialethit © Gr wirb 6. 14 „bie 
jebel von der matürlil ı e edanbelt. "Der 
itdes Weib 


Sail R 
werden, und bafı hierin b ige Meruf ber Yrau gelegen fel. 
Benn ex aber, um dies qu erweifen, vorn sei em eigenlfihen mattirlihen Berufe des 
Weibes im Salat Zu dem bes Mannes miffe t ‚bt er über das Biel und 
wiberfpricht fi ich {im 3 Ä türlichen Standpunfie 
ganz riftig — ih) dagegen hieräber Johannes Mülfer, Beruf und Stellung 
Bir gran ?, Münden 1908, 171. 





16 Das boppelte Streben ber Natur bezügli ber Entwidlung bed Weiten 


des MWeibes offenbaren: 1. Die Natur ſucht zunachſt das Weib zu einer bom 
Manne verfpiedenen Perjönliäleit mit enljbrechend derſchiedenem 
Worten, die eime, weſentlich gleiche Menſchen- 


Differenzierung nwoel Geſchlechter 
ber Natur Nor herdot, Man und Meib [Üreinander zu bilden 
deſto innigere Vereinigung beider Kerbeiguflhzen. 
unverfenmbare, in der Nature ausgeiprodene Abſicht des Scöpfers 
Begfgtich der Weiber if Daher [hliehfich die Entwicklung zur Mütterlichteit, 
welche bie Grau als freie Perjönlicleit in der Verbindung mit dem Manne 
betätigen foll, mag num dieſe Verbindung im engften Sinne don der Ehe ober 
im meiteren bon den matürlihen Gejellichaftsfreifen beritanden werden, 

In drei Abſchnitten werden wir demnach 1. bie natürliche Entwidiung umb 
Ausflattung der eigentlimlichen weibligen Perſonllchleil, 2. ihre Verbinbung 
mit dem Dane in der Ehe und in den daraus abgeleiteten natürlichen Ger 
ſellſchaflsltelſen, 3. vie Folgerungen hieraus für eine natuegemäße Madchen ⸗ 
erziehung gu betrachten Haben, 


B. Antwort der Natur, 


Erfter Abſchnitt 
Die gejonderte Erſcheinungsweiſe der einen Menſchennatur 
in der männlichen und weiblichen Perſönlichteit. 


Die wenſchliche Natur teilt uns In Wirklichkeit nur in der Geſſau vom 
männlien oder weiblihen Perfonen entgegen. Es gibt daher eine gemeinfame 
Begiihnung für Mann und Weib, das Wort „Menih"?. Demgemäf Mt in 
beiden die Menfdenmatur vollwertig bertreien. Notwendig muſſen wir aber 
gunichft angeben, was die Ausbrüde „Denjcennatur“ und „menfhlie Perfon“ 
begeldönen, ebe wir umnterfuchen Können, wie und worin fi die weibliche Pers 
Tönlichfeit von der männlicher unſerſcheidet. 

Auf die Frage: Was if dee Menſch oder worin beſteht die Natur des 
Menden, lautet die gewöhnliche Antwort: Der Menſch ift ein aus Leib und 
Seele zufammengefehtes geifligrleiblices Weien, das ſich Traft feiner Ausftattung 
mit Vernunft und freiem Willen zue Selbitbeftinmung entwideln farm und 
fol, Wie ſeh der Leib aller gefunden Menſchen in beftimmter Weiſe nad 
gleidhen phufistogkidhen Gefepen entmidelt, fo dent auch jeder 
normale Menſch gleichmahig nach beflimmten Ne inem eigenen 
Weſen oder im feiner Natur gelegen find, Diele ( ift eine Folge 
der einen Menfdermatur. Jeder Menſch deſiht aber dieſe Natur don Ber 
buxt aus als feine eigene und ertennt fie, zum Vernunftgebraud und 
Scköfibermuftlein gelangt, auch derart ala feine eigentümlifhe, daß er ſich 


"diefer 
Ziel 


* Clom, Alex., Pasdag. 1,4 





Selb ſtbezeichnung „Ih“ von jedem andern 
fi für fein Zum und Laffen für verantwortlich anfieht. 
imdibibueller Träger feiner vernünftigen Menſchennatur heift 


sjepegf 
Hin 
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wie dem Manne in Anjprud genommen, 
Menſchen find aber aud auf Grund feiner vernünftigen Indivie 


zZ 
sl, 


gehört 

angeborenen perfönliden Rechten jedes Menſchen. Da es fih nun um 
minis der weiblichen Perfönlichteit und des Ftauenberufes handelt, jo 
bie Frage: Entwideln ſich beflimmte Anlagen, WHähigteiten und Reie 
gungen der Menjdennatur bei allen Frauen mehr oder minder von Natur 
aus derart eigentümlich, dai fie fich dadurd don den Männern überhaupt 
unterjgeiden?“ Indem wir dieſe Frage bejahen, behaupten wir zugleich, dab 
bie allgemeine menſchliche Natur von dem Manne in anderer Weife in Beflg 
genommen werde oder dem Manne eine andere Seintweiſe zufommi wie dem 
Weibe, daß die Anlagen der menſchlichen Natur dom Weibe anders entnidelt 
und ausgeübt werden als vom Marne, kurz dah es feine neutrale menſchliche 
Verfönlihteit, ſondern nur männliche und weibliche Petſonen gibt. Der Ichtere 

it nicht ſowohl eine Behauptung als vielmehr eine handgreiflide Tab— 
face, die gleihmwohl in irer Bedeutung jelten genügend erlannt wird. Aber 
‚gerade hierin ſt die Loſung der Wrauenfrage gelegen, denn der berfchieden 
angelegten Perfönlichkeit entſpricht au ein nerjchiedener Berufätreis, 

Um von Anfang an Einſprüchen und Mißdeutungen borzubeugen, ſei eine 
Bemerkung vorausgeihidt, die jbäter auszuführen fein wird. Mit der Ber 
Hauptung bom einer verfhiedenen männlichen und weibligen Perſonlichlelt wird 
Feinesmegs geleugnet, daß auf Grund der gemeinſchaftlichen Menſchennatur die 
Anlagen einer Frau durch Aushifpung und Gi ung gu ben Leiflungen eines 
Mannes ausgebildet werden fönnen. Da beide Geſchlechter im Veſide der 
dollen und ganzen Menfcennatur find, Kann felichlih das Madchen irgend» 
Mole Durch Erziehung zu jeder Berufsart befähigt werden, mozu gewöhnlich 


Ber 


# Nach ber Lehte des HL, Thomas bebeutet die Perfünfichteit Biejenige Würde eines 
Bernunftwefens, melde anf feiner Seinewetſe brruht, auf feinem Frsfichefein (8. th. 
BE 29. 
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Primörer und fetundärer Gefdleitäaratier. 
wind kan it jedoch, eb bie 
ihre Beriniätet Er we 


dem naturwidrig 
—— der Ausbildung der Frau zu mann 

t worden ift, beweiſt gar nichts file ihre vollfommen 

it dem Mamnet, fobald bie Naturanfagen ber Frau 
ee der mit diejer Gleichſtellung unverträglich if: 
dieſem Gedanlen einen beftimmten Ausdrud in folgender 
meinem Dafürhalten ſchließen die Geſchlechtsunterſchlede 


togif 
Frau abfolut gefproden jene geiftige Kraft befipt, bie zur Verwaltung dffente 
cher Amler nötig in. Zugleich aber habe ih bie feite Überzeugung, da die 
Frau berufen ift, ihre geiftige und fittlice Tätigleit: in der Famme zu ent 
falten, wo fie naturgemäß die Herrin genannt wird,“ 

Inwieweit biefe Worte richtig find, haben wir. nun burd) bie eingehende 
Unterfuhung ber natürlichen leiblichen und geifligen Anlagen des Weibes im 
Vergleich zu denen des Mannes zu erforiben. In georbneter Folge werden 
wir diefe Unterfchtede zuerft A, auf dem leiblichen Gebiete in anatomiſcher 
und phyſtolegiſcher Beziehung, ſodann B. auf dem ſeeltſchen Gebiete in 
intelleltzieller, moraliſchet und Afthelifher Beziehung zu betrachten haben. 


A Die Unterjhiede zwifchen Mann und Weib in leiblicher Beziehung, 


Auch die oberflählihfte Betrachtung zeigt überall eine deutlich ausgeprägte 
Verſchiedenheit des Welbes vom Manne In der Außeren finnfälligen Erjceinung. 
Nicht einmal durch Verlfeibung gelingt es, ein unerfahrenes Auge zu lauſchen. 
Die wiffenfhaitlihe Erforſchung weiſt indes nad, daß diefer Unterfdhied nicht 
bloß die eigentlichen Gejdglehtsorgame betrifft, fondern dat; ber fog. |efundäre 
Gejhlehtscharatter fih fat auf jenes einzelne Glled und jede Erſchenung 
des Leibesfebens erftreift. Fut unfern Ziord gentgt es, Hier einen Uberblig 
über die geficherten Nefuliate der Forſchung zu geben, die ſich in einer Menge 
don fahmänntihen Einzelſchrifſen entwidelt finden %. 

* Das ganze Bud Etuart Mile (The Subjoctlon of Women) fußt auf ber Were 
annung diejer Untrefspelbung, 

* Im deman nella atorin del diritte Itali ;poli 1800, 238, ByL 9 0. Gteim, 
Die Freu anf den Gebiete ber Nationalökonomie *, Stuttgart 1836, 24. 

* Delonbere Beachtung verbient bie Arbeit bes ruffiihen Arztes U. v. Shlljns 
Temwäty, Die Unterfgeidumgsmerfmale der männlichen und wei Appen mit Begug 
auf die Grage der höheren Beamendildung, deutſch Würgdurg 1898, 

* Bol, Ploü« Bartels, Das Weib ic 18 7-94, Gunelod Ellis Man and 
Woman. A Study ef Human Secundary Saxual Charneters, London 18%. Deutih: 





Ertunbäre anatomijche und phnfiofoptfdhe Iknterfehiebe, 


dorſcher erklärt: Im der Mehrzahl der Falie werde ber erfahrene 
Pi Höhf wahrſcheinſich richtig Keffimmen, ob ihm ein männlicher oder 
ee dorgelegt feit,. Bei gielcher Statur haben die Frauen ſiets 
Heineren Kopfumfang als die Männer. Auf Grund vom Meſſungen bei 
Shuftindern Hat der Leiter der Dresdner Zentralfielle für Jahnhygiene 
Höfe feitgeflellt, daß die Röpfe und Gefichter der Knaben in allen Lebende 
Kind als bei den Mädchen, obwohl leytere durchſchnitilich vom 
an die Knaben an Körpergröße und Gericht übertreffen, 
Belt und Kopf der rau im Bezug auf Entwidlung eine 
Kind und Mann. Zweifellos verraten die Rumpfverhält 
Bruftkaften und am Beden ſofort das Geſchlecht. An dem lehteren 
* ‚per nicht weniger als 19 Unterſchiede nachgewieſen. In den Extreni- 
Änshefondere an den Händen und Wüßen, macht ſich das Geſchlecht 
auffallend bemerkbar. Daß diefe Verſchiedenheit der Snodenbilbung 
dem Geſchlechte, welcher das Weib im allgemeinen tine Heimere Geftalt 
auf einen verihiebenen Körpergebtauch hinweiſt, if eine unadweid · 
bare dolgerung. 

2. Phnfiologijhe Unlerſchiede. Gehen mir zu den inneren Organen 
und ihren Munftionen, jo wird die verſchiedene Anlage und Smedbejiefung in 
nad) eb At ger. Die Mustelfofr des Mannes if Near als bie 

; die Gejomtmusfulatur des normal entwidellen Welbes erreicht 

4 ein Eritel des ganzen Mörpergemichtes, während fie bei dem ermachfenen 
durchfhntttfich ber ein Drittel Hinausgeft. Beim Monne überniegt 

ch die Musfulatur der Arme, bel Weibe die der Zunge. Eine Folge 

ie feßt erwähnten Eigentümlichteit il, dab das Stoltern und Stammeln beim 
nn ie jeltener vorlommt als bei Männern. Statiftiih flehen 
ftotternden Frau act Eiotterer gegenüber, Neueftens wird behauptet, 

SL Ötundurfade des Stotterna in adnormen Serfenzuftänden, nicht aber 

fern der Sptochwertzeuge zu fuchen jei, Si Direltor Denharbt 
1, Burgfleinfurt und Stuttgart errichteten Sprachhellanſtalten freben 


zeit 


En 


Dann unb Weib von Aurella, ‚Beipgig 1894) hat dien Unterfäjiebe in Stuart Mitte 


— jubeuten gefucht. 
u Weibdah, Der deutjce Meiberf de, im Urqhlo Jür Untfropolagie ILL, Braun- 
fümeig 1868, Bei Plob- Bartels a. a ©, 11 
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tt Überlegen. Die Bervegungen des Beten 63 
nfolgedeffen — und feiner, find aber weniger kraftig 


aldeyet) 
Weniget deutlich ausgeprägt iſt der Untetſchled im Blute. OB irgend - 
welches Denfenblut von einem Manne oder einem Welbe Herrühre, wire 


große Blutverlufte leichter ertragen als Männer und 
fepen, fäilieit mon ferner auf eine rafchere Blut 


ern. Beland d der — 
Nahrungsaufnahme und lann durd 
tragen. Uhnlich ſoll bei gleicher Körper. 
eine geringere Fraflungsfrajt nachgewieſen | 

. Der Puls ) — ei 


Dem ganzen Rervenfpfiem KR 
als dem bes Mannes eigen. Gi (ei und © 
nerbenpfsfiologifhen en ee j 
editöunterfbiebe dicsbig 


Frauen beobachtet werden. Dagegen 

den damit verbundenen Kranthei 
Gine befondere Aufinerlſamle 

orgons des Sinnetlebent, zug 

und Kontroberſen der Fechgelehrien iſt 


Den Uniet ſchied zieife licher 1 
Banclod EItie Alın — — — 


geinät. 
Fol. Möbtus, Die Newofdt, Lepsie 
Diüdcenergietung, Wiesbaden 1390 
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Behten und Eee. a 


mod fein Anatom im ftande, mit Sicherheit zu beſtimmen, ob ein Ihm 
el je Don einem Manne oder einem Welbe herrühte. 


— 


it ficher geſtellte und handgrteifliche Unterſchiede zwiſchen den Ge 
dieſes Organes nicht aus. Es wird allgemein zugeflanden, 
m buchfmittlich ein abſolut Heineres und leichteres Gehirn Haben, 
die Anatomen ebenfo einig zu fein in ber Behauptung, 
des Weiden im Verhältnis zum ganzen Korpergewicht relativ 
ver des Mannes, Wictiger if I —— im Bau des 
Wiberfprüce gegen eine urfprüngfice Ungleichheit find mit den 
Unterfuhungen immer jeltener geworden, und Beute erfreut ſich 
Behauptung ziemlich allgemeiner Anerkennung: „Zrop bieler imdibi- 
ion Tann man die Tatſache, daß ganz verſchiedene typiſche 
fee fllx die Großhirnwindungen der beiden Geſchlechtet beflehen und 
Thon dem ftalen Leben ſich geltend machen, nicht befireiten."t Die wichtige 
dab dieje Unterfchiede angeborene und nicht ſpaler erworbene find, 
glaubt Profeſſor Walbeyer durd die Unterfuhung von Zwillingepaaren ver 
Ähiebenen Geſchlechtes im auffallender Weije beftätigt gefunden zu haben. 

Im Sufammenhange hiermit ſieht der am meiften beachtenswerte und zweijel · 
Tofe Unterſchied in der Entwidlung des Gehirns. Won Unfang am und ins 
Sefondere mit dem Eintritt dee Geſchlechtoreife entwidelt fih das weibliche Gehten 
fhneller als das minmlidhe, fo bab das Marimalgeicht desſelben bei Frouen 
Bereits yoifchen 20 und 30, bei Männern aber erft pwijchen 90 und 40 Jahren 
erreicht wird. Mit der allgemeinen Körperlichen Entwidlung fteht diefe Tatſache 

juſammenhange. Welde Folgerung für die Erziehung des Weibes 

ine foziale Aufgabe ſich ergibt, ift ſpater zu erörtern Dagegen dürfte 

es Gier fon am Plahe fein, faljche Folgerungen aus biefen Differenzen abe 
zuweiſen. 

Zunääft laht ſich aus der abfolut oder relatin gröferen Schere des Ger 
Hemd für fein Gefclecht eine befimmte geiftäge Überlegenheit herleiten. Nur 
ber Irofje Materialift, welder Gehirn und —— ientifigiert und den 
Gedanken als chemiſches Produkt des ( 8 betrachtet, kann dies der Er 
fabrung zum Trohe verſuchen. Die jede des Gehtengeroichtes find nm: 
1 unter den Männern ſelbſt individmell fehr groß und trohdem der geiftigen 
Begabung fo wenig proportioniert, dafı das Gehirn einzelner Hernorragender Ges 
ichtten nur das Durhicnitisgetvit des Frauengehirns aufmies. „Jeder von 
ung", fagte der berühmte Unatom Joſeph Hhrtl CF 1894) im ſeiner Im 

efitit am 1. Oftober 1864, 
jaft Beifpiele finden, daß eminente 
jeoßen Köpfen Ihronen, und daß Teptere 
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D Umfang feiner — in ein ——— 
ringen zu wollen.” Das kleinete Frauengehitn hinderte eine Cäcilis 
nicht, mil zehn Jahren die befle Schülerin des größten und edelſten ital 

jogen im 15. Jahrhundert, des Biltorin don Fellte, zu ſein, in deſſen 
Schule fie durch ihre Fertigfeit in den Haffiiden Sprochen ihre 


Jahren Satein, eignet ſich im der Folge Griechiih und 
und berfeidigt am 25. Mai 1678 in der Kathedrale von Padua 
aus der Philloſophle mit folder Eleganz der Eprade, daß die au) 
Scieberihter Ihe einfimmig ben Doltorgead zuerfannten, Papft un 
‚aber ihr Gllawunſchſchteiben ſandlen. Die Geihichte berichtet —— 
großen jungfraulichen Beſcheidenheit dieſer ſellenen Frau, aber nichts don 
auffallend großen Kopfe mit entſprechendem Gehirn. 

Ebenfomwenig fieht eine beftimmte Organifation des Gehirns regelmäßig im 
Verbindung mit höherer oder niederet geifliger Begabung. Wenn auch Blöbe 
Finnige und Geiftestranfe in der Negel ein undolltommen ausgebildeles ober 
verfümmertes Gehirn haben, fo berichtet dod der erwähnte Anatom Hyrtl aus 
eigener und fremder Grfahrung, dab ſich bei der Leidenfeltion hochſt bidb- 
ſinniger Menſchen ein gerabe fo fonfteuiertes Gehten vorfand, wie mar es ger 
wohnlich nur bei geiftvollen Perfonen anzutrefien gewohnt ift. 

Tropdem nun aud die ſanatiſchen Verteidiger abjoluter Gleichbetechtigung 
der Frauen die genannten Tatſachen tenmen und die Unzulänglichteit mature 
wiſſenſchaftlichet Forſchungen über dieſen Punkt zugeben, treibt fie eben ihr 
Fanatismus zu natucwidrigen Behauptungen und Forderungen. Dem Mangel 
om Übung und Anwendung der Gehirnitäfte ſowie einer Musbildung nad 
jalſcher Richtung Hin foll es nad Bebelt zupufcreiben fein, dab „flatt der 
Gehirnpartlen, die ben Verſtand vorzugsmeife repräfentieren (1), bei ben 
Frauen jene Parlien mehr entwidelt find, in melden mehr die Phanlaſie 
ihren Sih Hat", Wer aber trägt die Schuld, daf die Entwidlung des 
Frauengehirms eben dieje falſche Bahn eingejhlagen hat? „Die in biefer 
(Bebels) Schrift gegebene hiſtoriſche Darftellung von der Stellung ber Frau“, 
Ähhreibt Bebel weiler, „im Lauſe unferer Kulturentivii läßt ec volfommen 
begreiffich und erflärlih erjheinen, dab di 
ihaftefelung des Mannes über die Frau bie 
und phufiichen Entwidiung herbortief.“ Auf bie ji ifton 
Bebels, die „eine Kelle der munderlidften und ergöpficfien Irrfaheten auf 
dent Gebiete der Gedichte” ? ift, werden wir im folgenden Abſchnitt noch zurlide 

* Die ea 

* Bol, „Der forte Auguft Bebel*, in Hfftorpolit, Blätter VO 688 1. 
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lemmen. Hier intereffiert und une der Beweis für feine Behauptung, welchet 
im Pinweis auf die Wilden beftcht: Wodurch Köht fidh denn“, fragt er, „die 
‚auffallende Tatfache erklären, daf bei Vollern vom niedriger Kulturftufe, x 
33. bel bem Negern und bei faft allen milden 
Hirugewiht bon Frauen und Mannern ſich — — 
Anltivierten Volletn? Doch nur dadurch, daß die Männer jener zivilifierten 
Bolten in höherem Grode ifre Gehienfunftionen ousbildeten und bie der rou 
aurüdgehalten touren.” Was zunochſt die von Bebel „angeführte auffallenbe 
Zatfache* ſelbſt betrifft, fo derfihert der eihmographilche Fotſchet Paul Bartels, 
ex habe bie mehrfach aufgeitellte Behauptung nicht betätigt gefunden, daß bei 
den fog. „wilden Völlen“ die Differenzen zwiſchen den Geſchlechtern weniger 
jelen als bei den Aulturoöftern. Bebel aber hat ſich zudem mit 
diefem Bewweije in einen argen Widerſbruch derwicell. Auf der vorhergehenden 
Stile betont er nämlib, „daß. es voreilig ift, das Maß geiftiger Fähigkeiten 
ausjhliehlic dom dem Gehirngewicht abhängig zu magen“ — und jeht bringt 
ex eineht Beweis, ber dieſe „Voreiligfeit” zur notwendigen Voraus ſehung hat. 
In Wahrheit beweiſen die Neger in biefer Beziehung nur die Talſache, daB 
bei zunehmender Bildung bie geſchlechtlichen Unterichiede ebenfo wie die joginlen 
Ihürfer Herbortreten. Der zunehmende Unterſchled in der Rörpergeöfle zwiſchen 
Damm und Weib muß natürlich auch im Gehirn bemerkbar werben. Im 
übrigen finden die Miſſionare bei ben Negerfrauen dieſelben angeborenen Eigene 
tümlichkeiten, welche bei den rauen gebildeter Völker beobachtet werden. Bei 
depteren aber ift das Ouantum der Gehirnmaffe teinesmegs regelmäßig Zeichen 
und Bolge geiftigee Veranlagung und Tätigkeit, 
Welche Berfejiebenheit Hinfihtlic der Größe des Gehirne müßte nach Bebels 
Anfict Rattfinden gioijhen den Bewohnern mander Städte, wo große geiftige 
hertſcht, und den Bewohnern entlegener Täler, wo weder Schul: 
Sejud; noch Rommunilation noch die Art der veſchafngung zur Übung einer 
das Gehirn ſehr in Anfprud; nehmenden Zätigfeit Anaß geben? # Um zu 
daß die gegenmärlig boxhandene Kulturentiwidlumg mit einer gewiffen 
Unterordtung der Frau verfehlt iſt, behauptet Bebel, daß jeder Gefellihafts« 
zufand natutwidrig fei, in dem bie Frou nicht als abfolut glei neben 
dem Danne fieht. Den Bervels für Ieptere Behauptung bfeibt er ſchuldig. 
Die Logik mennt ſolche Beweiſt „erſchlichen“ Die Negerweiber haben dab 
ee angeblich) große — — dun 
mod; verdanten fie dieſelbe einer el 
Teiſaqe in dagegen, daß die ! Voller am Rofeit wie an 
nern nahe! nt, während bei dem gebildeten 
* Wicht am der Bildung 
Wunſche „tole bei der 
und Tierwelt aud auf bie pöpfifche nd geiftige Entwilung ber 
awed« und zielberoı elbfttälig. fen". Die Fioge ifl eben 





Befarrliipteit der leiblichen Unterichiebe. 


der Natur Gewalt auzulun. Der Hinweis auf die „Firkusdamen umd 
Alrobatinnen, die on Mut, Waghalſigtelt, Gewanbtgeit und Körperfxaft 


3. Unterſchlede in der Gejamterfgeinung. * Aufere re 
fheinung des Weibes wird endlich für Gefiht und Gehör aufs beutfichite war» 
nehmbar bon dee männlichen Gefalt umterfcieden durh die Haut, dem 
— und die Stimme. Dies ſieht durchgehend = 

belannt gemorbenen Wolfefläumme bes gefamten — fen. 


Dean kann diefe Differenz nicht deshalb als unwichtig 
weil fie, obwohl im ganzen Organismus begründet, doch eiionS Auen 
Allein gerade fit biefen Außerlichtelten If es dem Menfchen am tmenlgfler 
möglich, gewaltſam und Lünftlid; eine Anderung herbeigufäßren. Hierin seigt 
Äh daher am unwiderſptechlichſten die Abſicht des Echöpfers, das Weib dem 
Manne verfhieden geftaltet gegenüberzuftellen; die Verwiſchung des gefchlecht- 
Uchen Unterſchiedes dagegen ermeift ſich dadurch als naturwidrig. 

4. Die Behorrlichkeit der geſchlechtlichen Differenzen. Tale 
ſadlich proteftiert die Natur ſelbſt, die dem Menſchen Bildungsfähigteit und 
Aulturentoidiung zur Aufgabe gemact hat, gegen eine folde Herabminderung 
der gefchlehilien Differenzen unter ein beſtimmtes Maß. Ye mehr namlich 
ein Bolt die Bildungsaufgabe vernadläffigt und in Rofeit verfintt, deſſo mehr 
derwijchen fih die jelundäcen leiblichen Geſchlechtsunterſchiede, ohne Freilich gang 
aufzuhdren. Die Natur ſelbſt gibt hiermit den Fingetzeig, dab eine Entwidlung, 
ber Differenzen zwiſchen Mann und Weib aud im ſomatiſchet Beziehung bis zu 
gewiffen Grenzen zur Bildungsaufgabe bes Menſchengeſchlechtes gehört, 

Dleibt dieſer Auf der Vernunſt ungehört, jo tritt die undernünftige Tiere 
welt, welchet ſich der Menih in leibliher Beziehung allzu deutlich verwandt 
fücht, file das Naturgeſeh der notwendigen geſchlechtlichen Ungleiäbeit und der 
daraus fi ergebenden Arbeitsteilung zwifchen beiden Geſchlechtern ein. de 
hoher eine Tierart von Natur aus geftellt ift umd je näher fie dem Menſchen 
im leibliher Begſehung lommt, deſto mehr ift der Geichledhtsunterichieb im der 
äußeren Geflalt wie au am Kotperlraft bemerkbar. Wenn behaupiet wird, 
dieſer Unterſchied zwilhen Dann und Weib jei durch naturmidrige Gerohtte 
heiten herbeigeführt, jo darf man jrogen, wie es fommt, daß ſogar bei ben 
wilden Zieren die Natur unüberfleigbare Grenzen zwiihen den Geſchlechtern 

dat? Die Lowin wird dem Lömen nie gleich werden. Schon bei 
den Tieren gibt es demgemäf eine gewifle Arbeitsteilung, mämlih in der 
Fortpflanzung und Ernäßtung ber Jungen. Um wieviel weniger erlaubt es 





rigen 

beide Geſchlechter zu vereinten Täligleit, obſchon 
Hand ans Werk legt. „Je höher der 
um fo gefonberter ift die Fätigleit von Mann und Frau.“ Aus diefer 
die durd das Zeugnis der Geſchichte genauer darzulegen bleibt, folgt 
man auf den Bildungsforticritt der Menfchheit verzichten — 

in der. Frau diefelbe foziale Stellung anweiſen wie dem Manne. Nicht 
Diejenigen, welcht gegen die Stimme ber Vernunft in Menſchen mur 
dervolllommnele® Tier jehen wollen, ditrfen dies fordern, falls fie nicht 
dieſe Verbolllommnung wieder nehmen wollen. Als underdachtiger 
—— ‚Zeuge mag hierüber ſchließlich der Darwinianer Profeſſot der 
. €. Ziegler das Wort haben: „Bei dem meiften höheren Tieren, 
te bei den Säugetieren, find die Mäunden i in Bezug auf bie Korber · 
Nörperkraft wie au in Bezug auf den Charakter von den Weibchen 
weniget derſchieden. Es If alfo durchaus unmwahrfhelnlic, daß 
ie Sopialdemofratie behauptet — in ben Utzelten bes Menjcen 
die Frau dem Manne hinſichilich dieſer Eigenſchaflen gleih war. , - - 
Menſchen zwiſchen Mann und Frou bejtehenden Unterfchiede des 
Rörpers und des Charakters ftehen im Zufammenhang mit der Tatfadıe, Daf 
die beiden Geſchlechtet von Natur verjdiebene phyfiologifche und foziale Auf · 
haben und insbeſondere der frau in erſter Linie die Bürforge für bie 
zufält. Die Aufhebung der phyſiſchen Unterſchiede iſt in abjehbarer 
nicht möglich, und wenn fie möglich wäre, jo würde fie einen Rudidritt, 
einen ortfchriit darſtellen. Die Fotderung, daß die Frau dem Manne 

politifch und joplal gleiähgeftellt ſel, ift wit naturgemäß.“ 

5. Gefomtergebnis der torperlichen Unterſchiede. lÜberbliden 
wir Se die —— ſomonſchen Unterſchiede, fo fieht bie Frau 


Ai 


', nämlich im Ertragen 
', wos feine eigemklidhe 


Die Ratunoifienfhaft und ratifche Theorie, Stuuttgatt 1894, 20. 
damoiniftifchen Stanbpunt 9 tonfeouengen at P. Da 





Verhältnis von Seele und Leib. 
eh rear Ein Weib lann während der Gehurts 


B; Die feelifhen Unterfchiede der Geſchlechter. 
L Die Eriftenz des Unterſchledes Überhaupt. 


für jene Phileſophen nicht, melde die vom Leibe weſentlich derihiedene 
fudftang leugnen und unter Setle nut den allgemeinen Ausdrud für 
—— und Tatigteſten bes Nervenſyftems und des Gehlms 

Das Peugnen von Zatjahen bejeitigt jedoch dieſelben nicht. Wir 
der demeißbaren Übergeugung aller Völler aus, daß der Menſch aus Leib umd 
Seele beſteht, und dab die Menſchenſeele ein einfaches, geifliges Wefen if, das 
auch getrennt vom Leibe unſterblich fortbeftehen Tann und foribefichen wird, 
Diefe Seele ift jebach mit dem Seibe fo innig zur Mejenseinheit berbunben 
und beherrſcht benfelben derart, daß fie die einzige Welensform des Zeibes ger 
nannt wird. Die vernünftige, von Gott geihafiene Seele befehl den Leib, 
geftaltet benfelben aus und ift der eigentliche Grund, wodurch ſich der Menſch 
dom Tiere weſenilich unlerſcheldel. Demgemaß wird and die menſchliche Pers 
Tnlichleit micht lediglich durch die menſchliche Seele, ſoudern ebenfo durch den 
Leib oder durch die aus Leib und Seele zufammengefehte Menſchennatur das 
geftellt; fie ift alfo mit eine ein geiftige, fondern eine geiftig-teiblige, «ben 
die menſchliche Perföntichteit. 

Der belebenden Scele gegenüber verhält fid der Leib Teinestveg® tie eine 
bloße Maſchine, die dom Maſchiniſten in Bewegung gejept wird. Die Seele 
erfaßt umd verändert dielmehr ben Stoff des Leibes bis in fein innerfies Sein 
Die Funktionen des Sinneslebens zunädft gehen aljo aus vom dem belebten 
Sinmesorganen, im denen ſich bie Seele mit dem Leibe zu einem einzigen 
lebendigen Prinzip der Lebensfahigleit geftaltet hat. Iſt aber das Gehirn das 
ftets mitbeteifigte Sentralorgan ded ganzen Empfindungstebens, fo haben wir 
als Empfindungsfubjett nicht Gehirn und Seele als zroei gefonderte Subflangen, 
fondern beide gufanmmen in bem belebten Gehien als einfeitfiches Pringip zu 
bekradhten. Dede ſinnliche Wahrnehmung ift infolgebefien nicht eine Doppele 
funktion, die zueeft zum Gehirn und dann zur Eeele gelangt, ſondern nur 
eine Funktion; ihr Subjelt Hat fie in Gehirn und Serle zugleich, die zus 
jammen zwar verjdjieben, aber nicht geſchieden, ein 5 Werkzeug des 
Sinmeslebens ausmadien. Über das finnliche Leben Hi tigt fic freilich 
die Seele mit ihren geiftigen Fähigkeiten in ſich ſelbſt. Diefe iberfinnliche 
Geiftestätigtelt, Die wir als vernünftiges Denlen und Wollen bezelchnen, Doll 


# Rofe Blätter. Gelommelt und geochnet bon Abom Görgen, Freiburg i Br. 
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sieht ſich nun zwar feineswegs in den Sinnen ober im Gehirn, Aber auch 
Dice Abel, vr ein geiflige Vernunft und Willensbelätigung hat doch das 
Einmesteben zur Votauaſe hung. 
ad diefes Verholiniſſes von Seele und Leib ift alfo die Trage zu 
beaniiworten, ob die Seele ebenjo wie der Leib Geichleditsunterjdjiebe aufmeijet, 
des biel — Bortes der Königin Ehriſtine von Schweden— 
bat fein Geſchlecht“, werden wir rine bejahende Antwort geben 
Ännigen Wechfelbeziehung zwiſchen Leib und Seele bleibt eine 
faum möglidh, wie immer wit das Verhältnis von Leib und 
Seele yueinander auffoffen mögen. Gehen wir nämlich vom Leibe, feinen Orr 
ganen und Sebenserigeinungen aus, fo muß der ſozuſagen bis in die Atome 
dom männlichen Körper derſchiedene weibliche Körper nicht zwar dos Weſen 
der Seele, wohl aber die Tätigfeit der Seele dauernd. und. beftänbig beein« 
fluffen und cin geidhlectlich verjiedenes Seclenleben heworrufen. Nehmen 
wie die lotholiſche Blaubenälehre zum Ausgange, wonach die Geiſtſeele un 
mittelbare Wejensform des Leibes ift?, fo zwingt uns das folgerihtige Denten 
noch Tan zur Annahme eines feruell derſchledenen Seelenlebens. Den legten 
Grund für die Verjchiedenheit des Korpergebildes Haben wir dann in ber Ber 
ſchiedenheit der bildenden Seele zu juden, zumal nad überwiegenden Gründen 
die Beſeelung des Embryo mit der Erſchaffung der Vernunftſerle und beide 
mit dem Augenblid der Empfängnis zeitlich zufammenfallen. Die —— 
dom dchlechũ ch präformierten Eizellen, wonach jhon vor der Befruchtung 
Eierftod männlidie und weibliche Eier vorhanden täten, Läht ich dagegen dt 
halten 


3, 

‚Somit durſen wir, ja müffen wir die Geſchlechtsumterſchlede des Leber 
aus dem IUnterfchiebe der Seele herleiten. Eine ſolche ſeeliſche Berihienenheit 
bebt die weſentliche Gleichheit und Einheit der Menjchenjeele in ben beiden 
Gejälehtern ebenjomwenig auf, als die handgreifliche Verſchiedenheit im leiblicher 
Beaichung zwei Menſchenarten bildet: Das unklare Wort: „Geift hat fein 


eine Ausführungen 
em unb Gebonten. 


Auftem ber eine 
ie gezeigt. So gut begränbel 
‚feitens des 61. Thomas an 
Die Entftchung d+s Gejgled and 
ie Grnfte Die Bezeihnung dei 





Das ift unfärer von allen eingufehen, die 

dorumier bloß Teiebe zu berfiehen. Ale jolche find bie jenen 
angejeheniten Theologen der Gegemart geſchtieben worden 
gt fi die Geſchlechtaverſchiedenheit auch im Eeelenichen auk, 
fie bedingte Zufländlichleit desjelben it vom underfenmbarem 
ie Geftaltung des fittlichen Charalters, Es if zu — 

ir mit gleichem Rechte gelagt worden und verdient gegemiber 
ungen, das welbliche Geſchlecht in die der Männermelt vorbehal 


und Weib, obgleich den gleihen allgemein-menjhligen Denk: und Handlungs 
geiepen unterworfen, in ihrem Denten, Empfinden und Streben ſich will» 
urlich voneinander unterſcheiden umd troß der Geſchlechtsloſigleit des Menfchen- 
geiftes die Gewohnheit, von einer männlichen und weiblichen Seele zu reden, 
nicht ohne Sinn und Berechtigung iſt. Wird aber nicht bie Geſchlechts 
fofigteit aufachoben, fobalb man mit Sinn und Berechtigung don einer mänm- 
lichen und welblichen Seele reden darf? — 

Banljen? ift daher im Recht, wenn er als Tatjache fefftelltz „Der 
Unter/chieb bee Geichlechter ift nicht bloß ein phofiofogifcher; er it zugleich ein 
Plohiiher und durchdringt das ganze Innenleben.” „Mann und Weib“, jagt 
Rieh1?, „denken und Handeln nach den gleichen, allgemein menſchlichen Dent- 
md Sittengefepen, Darum fpriht man im der Logik nicht von manntichen 
und meiblichenn Geiſte und im der Dioral nicht vom männlichen und weiblichem 
Beroiffen, fordern in beiden MWifienfchaften mur vom Menſchen. Die Pfodo- 
logie dagegen ſcheidet ſchon zwiſchen Mann und rau, und ihre Baſe, die 
Phnfiologie, nod viel mehr, denm die Ridtung, in melder die Geſehe vom 
Mann und Weib angewandt und entwidelt werben, ift eine unterfäjiebene, Es 
gibt mur einen menſchlichen Geift, aber es gibi eine männliche und meibliche 
Seele, die mitbebingt ift durch die höchſt verjchiedenartige Nerven», Anodene, 
Blut und Mustelbildung von Mann und Ftau. Cs entftcht daraus ein ger 
fonberter männlicher und weiblicher Beruf.” Daß In dieſen Worten die Unter“ 
ſcheidung von Geil und Seele niät auf trihotomijher Grundlage des Menſchen ⸗ 
weſens ruht, it wohl Mar. Während Seele den unfterbligen Menſchengeiſt im 
feiner Bereinigung mit dem Körper bezeichnet, ſoll umter Geiſt ebendieſelbe Seele 
für ſich afleim im Begenjag zum Leibe verftanben werben 4 


"mM. Schneider (Bifof von Paderborn), Das anbere Leben®, Paderborn 1890, 198. 

* Syftem ber Erhit 1. Hälfte, Brelin 1889, 584. 

+ Die Familie 88, 

* Bat. FM. Wendt, Die Seele des Weibes, Berfad einer Bronenpfucelopie”, 
1892, Die hier miebergelegten Beobadtungen Aber die Frauen fü —— bar 
gegen Teibet bas pfyhologlfche Gnftem bes Merfaffers an Bebentenen Dängeln, Allan 
(On tho Ranl Ditteronee in tho Minds of Man and Women, in Tho Anthropological 
Review II, London 1869, exev, bei Ploi-Bartels, Das Weib ıc. 140) nennt bie 
Behauptung, dab es feinen Gefhlehtsunterfhieb bea Geiſtes gebe und daß 
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Bleibt uns num freilich das eigentliche Weſen dieſes Untetſchiedes verborgen, 
jo Unnen wir bob aus ben Erſcheinungen des Serlenfebens deutlich ben Unter» 
ichied jelbft darum. Hierbei werden wit ben Grundſah beftätigt finden, bak 
a em ati 

bes | zu den jungen des iger. 

So gibt es feine Kraft der Seele, die, wie bie eigentlichen: Geihlehtsorgane 
des Mörpers, dem einem Geſchlechte allein eigen wäre, obgleich auch lehlete 
Im embryomalen Zuftande ein gemeinjames Gntridlungsftadium Haben und 
auch im entroidelten Zuftande die deutlichen Spuren der Ginfeit zeigen! Eben» 
dieſelben Fähigkeiten find ihrer Anlage und Ausbildung nad) bei ben beiden 
nur in derſchiedener Stärke vorhanden, jo do das Weib in mander 

fbertrifft, wie es anderfeits vom Marne übertroffen wird. 

nach wollen wir jept die Art und Weiſe ins Auge faſſen, wie Mann 

an. Deib das Wahre, das Gute und das Schöne ergreifen. Dabei werden 
tmir durchgreifende intelleftuelle, moraliſche und aſt hetiſche Unter 
ihiede fefftelen können, die vom einer derſchledenen Yetätigung des Erlenntnie · 
bermögens, bes Begehrungsvermögens und der kinſtleriſchen Anlage herrühren. 


IE Die Unterjchiebe der Geſchlechter im Serlenleben. 
a) Die intellektuellen Unterſchitde. 


1 Die jinnlihe Erkenntnis. Im menſchlichen Organismus lanu 
der Berftand oder die Intelligenz nicht wirlſam auftreten, wenn nicht zudor 
die Sinme fih betätigt Haben (Nihil est in intelleetu, quod non fuerit 
in sensu). Rach diefem Grundſahe willſſen wir bei unferer Unlerjuchung von 
der pbnfiologijgen Sinneserlenninis ausgehen. Das Weib hat wie der Mann 

um zu fehen, Open, um zu hören, Getuch und Geſchmod, um hemilde 
Einmirkungen wahrzunehmen, den Taftfinn und den timatiihen Siam, um 
und Femperaturderänderungen zu bemerten. Im Befipe biefer äußeren 
gibt «6 zwiſchen Weib und Mann ebenſowenig einen Untetſchied wie 

dem der inneren Sinne, der Phantafie, des Schägungsermögens, des Ge · 
bächtmiffer, welche den Übergang von dern Sinnenleben zu dem rein geifligeit 
Vermögen bilden. Der Beweis fir die Behauplung, dab der Gerudt« und 
Gejämadfinn beim weibligen Geſchlecht weniger jhaxf ift, fieht noch aus, und 
mit Recht jagt Marion?, alles was Hierüber gejhrieben worden fei, habe 


„Beim erftun Wnblid bat e& dobı e 
Bas Beib als cin in der Eutwidtung —* 


nad dem Marme zu 
u de 1 Diele Begeichnung 
ſruſtwargtn Wegen ein berflimmertes 


ologie de la femme, Paris 1900, 198, 





Sinnfige Erkenntnis und Phantafie des Weibes. 


Bedentung. In Froge Meht dagegen, ob im Gebtaucht und in der 2 
ee 


unfern Se genügt 68 jede zu wilfen, daß der weibliche Organismus 
ſchalllich fchneller Sinmeseindrüde aufnimmt und fie tiefer Feftgält. 
deffen fällt «6 dem Weibe leichter, ſich die finnfälligen Erſcheinungen be 
Hände ſowohl alt Ganzes tiefer einzuprägen, als aud die — 
eimes Dinges ſchatfer und aufmertfamer ins Auge zu faffen. Eine 
dieſer Tatjadje gibt der engliſche Arzt Gurrie aus feiner beriimten Pr 
So oft ein ktanter Arbeiter feine Frau zur ärgtfihen Ronfultalion — 
berichtet er, erfahre er regelmähig don der Frau einen klareren und prattigcheren 
Bericht über bie Krantpeitserfpeinungen als vorn Marne. Auf demfelben Grunde 
beruft der Rat, den Budle einem Reifenden in einem fremdfpradiigen Zanbe 
gibt Nach jeinen eigenen Neifeerfahrungen verftehen die rauen ben Ftemden 
der die ——— undolltommen xebet, ſchnellet als die Männer; e& fei 
daher beffer, im Zweifel über den rechten Weg eine Ftau als einen Mann 
su fragen! Aus dieſer angeborenen, unwilllurlichen Aufmertfamteit auf jolde 
finnfällige SM einigleiten geht der jog. „geniale Blid“ ber Frauen hewor, Sie 
juchen jÄneller aig dee Mann einen Sufanmenhang gwiſchen folden üußerfic 
hetvorttelenden tleinen Merlmalen und inneren verborgenen Utſachen und geben 
oft ein Abertaſchend richtiges Urteil ab, das aber mehr auf dem Schüpunge- 
ſian und ber fombinierenden Ahnung als auf mohlerwogenen Gründen beruht. 
Hiermit IM aber and die Schattenfeite diefed Borzuges angedeutet. Die 
Gefaht der Tauſchung ber den wahren Sachberhalt ift nämlich damit mm fo 
mehr verbunden, je tiefer oft die Utſachen einer Er ung ‚liegen. Wird Diefe 
ſchwache Seite durch die Erziehung nicht ausgegli entwidelt ſich eine gen 
wife Teihigläubigfeit beim Weihe eher und flärter im Danne. Beil ferner 
das Weid fänell und taſch auf Grund ber tiefen erften Sinneseindrüde ſein 
Urteil bildet, ift es dem Vorurleil und dem zähen Feſthalten daran leichter unter« 
re Der [prichmörtliche weibliche Konfervatism Bat Pier feinen Utſprung 
2. Phantafie des Weibes. Mus den 
menfälige Einbildungstraft oder die Phanloſie if toff, 
wenerung und Umbitdung Innerlih zu Elnblloungen verarbeitet. I bie obige 


HL Ti. Buckle, Tho Infiuoneo of Women on the Progress of Knowledge, in 
Fraser’ Magazine LVII. London 1858, 89) Gat und adarfehen von feiner 
Zenbenz richtig foricht au Stmart Mill (The Sabjection of Women 106, deuiſch SA) 
won bem praftifgen Intuitfondnermögen ber Frau 
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g bes ‚eigentiimfichen Sinnenlebens beim Weibe richtig, dann wird 

öfroft hurdweg. Tebhafter entmicelt fin als bie 

+ Unterfuhungen dee Hitnrinde, die don 

Renfiologen als ei ————— der ee Bhaniofe angefeben wird, ift 
Unterfeiteb Slöher wenigftens nicht erwiefen. Dagegen wird die lebhafte 
eigentämiche Tätigteit der weiblichen Vantafie buedh bie päbagogifche 
— —— betätigt. Gabe es eine Slatifit des Roman« 
der Prozentſatz der, weiblichen Leſer ‚den der männlichen ber 

I» —— Lehrer und Prediger weiß, daß unter der erwach⸗ 
m Mäbchen ſchwerer fllr abſtralle Dorlegungen zu haben ſind 
t —— am einem Vortrage in dem Maße mächft, 
‚auf die Einbildungstraft berednete, anſchaulſche Schil⸗ 


N erj wert aud) die rihtige Abſchahung ber Zeil dem 
— mehr wie dem Manne. Die fortgeiehten eingehenden Erperimente, die bon 
Wei Profefioren. der amerilaniſchen Harvard-Univerfität an 257 Männern und 
— vdotgenommen wurden, führten zu dieſem Grgebnis: Die Grauen 
weit weniger genau in ber Abſchahung ber Zeiträume, bie unter ver 
Belbäftigungen vergingen. Während die Schahungen der Männer 
und 300 Sekunden jhwankten, lagen die der Frauen zwiſchen 1 umd 
en In den meiften fallen neigen bie Frauen zu, ſtatler Über- 
x Selundenzahl, die Männer fait immer zur Unterſchazung. Durde 
it aljo dem Weibe die Sekunde fürger bor als bem Mannet, 


rn iin 
Ik 


aber zugeben ale. daß dem meiden. Site im: — bie Zinum 
allgemeiner Grundfäge und die Auffaſſung don abſttallen Wahrfeiten, dem 
‚eigentlichen Objelte des Berfiandes, ſchweret fallt als dem männlichen. Hierauf 
‚* alfo ausfpriht: „Tiefe und 
ationöpermögen, welches die 
; folgerichtige Analpfe, die 
große Synihefe, die. fonfequente ung ber gegel rinzipien — alles 
mas ben Philofophen, den ben Politite Sogiolagen, den 
atrspeichnet, Feifft man in geringerem Grade bi ea Frau an.“ 
ie Iebhafte Phontafie verbunden mit dem jpöter 
ben des Weibes Hat eine weitere Folge, welt 
J ‚eigentlichen Gegenfandes der geiftigen Grte 
beit ober die Wahrheit, dem Meibe erſchwert. © 
Tonnen nämlich in Sinnesvorfpiegelun 
upinationen und BE befannt fi t u einem. [hiwär« 
N Wert In Wider- 
ſuruch 


Mus dee Beitfirift 8 ! 
= Mißdrauchte Frauen on Therefe Aräger, 1909, 61. 





3. Die Berftandestätigkeit. Wie teilt ſich alfo jchließlich bas Weib 
zur Wahrheit, dem eigentlichen Gegenfland des geiftigen —— 
Lo he glaubt „die Bchauptung wagen zu dilrfen, daß für das weibliche Gemt 
die Wahrheit überhaupt einen andern Sinn habe als für ben männlichen 
Den frauen ift alles das wahr, was durch Die vernünftige Bedeutung 
veätfertigt wird, mit der e& fi in das Ganze der ilbrigen Melt und ifter 
Verbältniffe einfügt; es Tommi weniger Darauf an, ob e& zugleich teeil in. Bie 
eigen deshalb par nicht zur Füge, aber zum Schein." ? Diefe Worte, 
fi micht ſowohl auf die fittlie Neigung der Wahrheitaliebe, fondern 
Berftandestraft zur Erkenntnis ber Wahrheit beziehen, geben auf umfere rage 
keine befriedigende Antwort. Es gibt mämfich für das Weib feine anderm 
Dentgefebe als fir den Mann; der weibliche Geift Hat aud) dasjelde Werlangen 
nad Wahrheit und viefelbe Furt vor Tauſchung wie der männliche; ohrme 
Unlerſchied des Geſchlechtes Hat jeber Menſch die Aufgabe, zur Erkermtnis ber 
böchften Wahrheiten zu gelangen. Die Geihichte zeigt und nicht wenige Frauen, 
die datch energiiche Forſchung fi zur Erlenntnis der Wahrheit durchgerungen 
und dadurch viele Männer deihämt haben. Was in den Worten Lopes über 
bie größere Gefahr der Selbſtiduſchung beim Meibe zugugeben ift, wurde bereits 
im boransgehenden dargetan, Im übrigen wird dieſe Anſicht, melde das 
welbliche Geſchlecht von der Erkenntnis der hödflen Wahrheiten grundfäpli 
aueſchllehen wärde, mılt Bude? für faljc in der Theorie und fir gefährlich, 
im der Proris zu begeihnen fein. Im Anſchluß an bie frühere erfenminlee 
theoreliſche Darlegung muR vielmehr behauptet werden, dat die Wahrheit; das 
Tehte Ziel der Werftandestätigkeit, für das weibliche Gemit diejelbe Bedenkung 
hat wie file das münnliche, daß fi aber in dem Wege zum Ziele ein Der 
haltmismäßiger Unlerſchled zwiſchen ben Geſchlechtern feftelfen läbt®, 

4, Der doppelte Weg zur Wahrheit, Die Wahrheit der 
it Hinter dem Schleier der äußeren Erfeinung verborgen. Deshalb gibt 
unfer nad Erkenntnis der Mohrheit verlangender Geift mit der finnfälligen 
Wahrnchmung der Dinge nicht zufrieden. Ummiltürlic gelangt unfer Verftand 
zur Unterfheidung zwilhen Schein und Sein, zwiſchen zufälligen Gigenfcaflen 
Aumd unberänderlichen, ollgemeinen Bedingungen des Seins. it der 
„Warum?“ quält das Sind feine Imgebung, ſobald ſich feine Berflandese 
tätigkeit zu entwideln beginnt, Diefes Warum füßet und auf den Grund ber 
Erſcheinungen, zur Erkenntnis de& inneren Weſens det Dinge oder ihrer Wabrbeil, 


' Mifrotosmos TI 369, r 

3 The Intiuenes of Women eie., in Fraser'n Magazine LVII 896, 

* Marion behdt biefe Wahrheit alfo aus; La femme est aussi intelligente que 
Thomme, elle n'est quautrement (Prychologie de la fernme 197). 
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en ‚wir ums auch eine gewiſſe geiftige Herrſchaft fiber die 
Dinge, gewinnen namlich in unerem Iutellette eine allgemein gültige 
Norm, wonoch wir die einzelnen Dinge meſſen oder  beurfeilen. Die Überein 
ee und dem Bilde feines Blend in umferem Geifte 
nennen wir Wahrheit, Danach ift es moglich, euf die Fragen zu antworten: 

Warum find bie Dinge? warum find fie fo und nicht —— idR fo, wie 

fie fein follen? 
Zu diefem Ziele der Wahrheit Lönnen wir jedoch auf zweifahen Wege 
Entweder bliden wir ſorſchend im die Dinge hinein und fuden 
durch Abftraktiom von der zufälligen Erſcheinung aus ihnen heraus ben afle 
notwendigen Welensgrund zu enkdeden, inbem wit und den Begriff 
bilden, oder wir bliden über die Dinge hinaus umd ſuchen ihren 
legten Grunde, im: göttlichen Jmtellelte, und in den göttlichen 
1. Die Idee des Dinge, bie mir auf bem Wege der Ynealis 
unter ber Borausfepung ihrer Weſenheit eleihfalls 
Werten: 


Bi von ihrer finnfälligen ‚Geftalt abſehen, dringen wir zum 
Sein, das An Dingen derjelben Art gemeinfom ift, dot. Auf = 
‚gelangen wir weiter, nämlich zu einem Sralbilde, das uns micht 

was die Dinge find, als mas fie fein ſollen. Unter der Voraus- 
Wahrhelt überfleiden mir ſozuſagen unter 


ſyrechenden mg. Wir bilden uns das lontrete lebendige Ideal, nad 

dem wir die Wirffihteit ebenſo meſſen und beurieien, wie mittels der tein 
verflandesmäßigen Mlgemeinbrgrifiet. „Das it in Wahrheit ein Aönig”, 

Tnutet 3. S. das Urteil über einen Herrſcher. der jeinen Thron nicht bloß er» 

exbt bat, fondern der die dertſcherwuůtde auch fein Auftrelen vollfommen 
zum Wusdrud bringt. Die vertlärten Jdeal 1. haben typiſche Bedeutung. 

Beit entfernt num, dem m entgegengefeßt zu feit, Aft 

eine. For! 1g bes Peg 6, ber. zum Ichten Ziele, zur 

den wit mitlels des logiſchen Urteile 

Hoealgeftalt, die. —2 dor umjerer Seele fteht, verhalten 

= a zweite Station kiben 2 ſchaut der Rınfler 

enl!  Geifte — in 


einer Allgemeinheit 
geiff, weil ja ber 
ion Höfen Begriff 
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fi inabefondere die Gottänlicteit des Menfchengeifies. 

ber Befchöpfe im göttlichen Intellelte ift ja der lehle 
Dafeind; je mehr die Dinge im ihrer zeitlichen Wirtlichteit den göttlichen been 
entprechen, defto mehr ditefen fe wahr genannt erden. 

Von Natur aus it nun jedem normalen Menſchen ſowohl die Fähigkeit 

zur logiſchen Vegriffebildung auf dem Wege ber Abſtrattion als auch bie 
ealiferende Geftaltungsgabe eigen. Beide Geiftestätigleiten ergänzen ja eins 
ander. Gleichwohl macht ſich ein ſcheinbaret Gegenſatz zunachſt im der Ber 
tätigumg diefer Geiftesanlagen felbft geltend, Bei dent abftralten Weſens - 
Begriffe fiegt der Nacdrud auf der allgemeinen Gültigleit beselbert; die fotte 
tecle Eingelericheinung teitt babei ala eine Art Nebenſache in den Hintergrund. 
Umgelehrt feilelt die Idealgeſtalt den Geift defen, der fie jhuf, derart, dal 
darüber der Aigemeinbegriff vergeffen werden kann. 

Bei der iveafen Auffafung der Dinge verhält fit; ferner: ber Menſchengeift 
vorwiegend paſſid. Der Dichter wie der Künſtler empfängt viel mehr feine 
idealen Eindrüde, als daß er fie bildet. Die kunſtletiſche Anlage ift angeboxem, 
fo ſehr fie aud der Ausbildung bedarf. Oft genug können deshalb die großen 
Meifter ber Kunſt weder ſich noch andern eine eigentliche Nehenihaft Aber ihre 
beften Infpiralionen geben. ‚ 

Dagegen in die Fähigkeit zur Etforſchung des Allgemeinen im den Gingele 
erjheinungen mittels der Abſtratlion und des Logijchen Urteils mehr tätiger 
Natur und wird dur Übung und Schulung erworben! Auf dem Wege der 
Anduftion werden wir hierbei vom Eingeldinge zum allgemeinen Gejepe geführt; 
die ideale Auffaffang dagegen gelangt durch Synlheſe und Debuktiom zut 
Kenntnis des Allgemeinen, indem fie dom der fontxeten Idealgeſtalt die Are 
ſchauung über die Geſamtheit der Etſcheinungen ableitet. 

5. Die Beziehung der beiden Wege zu 
theoteliſch dargelegle Gegenſaß macht ſie — Am 
daf die Anlagen zur Logifchen Bee nd | 


angelangt, Die —— mirde Einfprade exhel F die Behauptung, 
daß das Borwiegen der einen oder der andern Fal dem Bejchledits« 
unterfchtede durchaus zufommenfält. Innerhalb Gefchlechtes finden 


Die entſchiedene 
Neigung zur iDealifierenden Auffoffung der Dinge und | t zur Sontempla- 
ion ober Beichaulichkeit ift Ploto eigen gewejen, während ber Stagirite durch 
die forfe logiſche Unterfeidungsgabe „der Pater der Wiljenden* geworden 


= Bot. Wilfmann (Piuchologte, Breiburg 1908) Nber das aftive und aftulermbe 
Dioment der Berftanbestätigteit 
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fl. Gleihmohl if «& viötig, bafi von Ralur aus durchſchnitttich der Mann 
mehr. zur igen Eiforſchung der Wahrheit auf dem Wege dee Abs. 
ran. Detenlagt 1 Mätread bei Bam, eißfiden Geſchlecht die idealifierende 
Huffaffung vormwiegt. "Bautfent Hat nur bie allgemeine Erfahrung feitgeftell, 
ala ex „die Berjhiedenheit ber inteflefiuellen Begabung ober der Richtung ber 
inteleltuellen Tätigleit“ alſo beicrieb: Frouen fehlt, wie oft herdorgehoben 
— für das Allgemeine; iht Interefje ift auf das — 


beurlelli — Die Frau dagegen wertt auf das 

1, den gerade vorliegenden Fall als einen einzigartigen 

t nie Statiftit und Jurisprudenz, Die Sahe des Mannes 

nit Bern und endigen mit Folglich; die Säpe ber rau beginnen 

Aber. — Die Nichtung der männlichen Begabung geht auf das 

Re Nüpfliche, die Richtung der weiblichen Begabung geht auf 

und Zierliche. Kunſt im weileſten Sinne des Wortes ift daher 

elın Sebengelement der Frau; Ihre Umgebung jhmiden ift ihr Benirfnls. Haus 


— zu en ‚und deren — File die en 
zu betonen, 

— Bunahft if es micht rihtig, deu Frauen „den Sim für das Allgemeine” 
abzujpreden. Vielmehr ift ihnen  berjelbe mottwenbig ebenfo eigen wie dem 
Mann. Gemaß ihrem Zuge zur alifierung und ihrer lebhaften Bhantafic 
offenbart fi aber jener Sinm v iD} daß die Frau im ber komme 
Freten ibealifierten Eingeleriheinung. Allgemeine erblidt. Cs if gewiß me 


Soen der Eihif T. Seioalg 


uud Eutwidlung wohl gu 
— eben bie Möglichteit, 


a. 





‚zu behaupten, jagt Marion richtig und belonnen 
\ a wohl aber 


Togifehen — —9 Urtell if 
1, too mod) im Ftage ſleht, fie 
Beweistraft fehlt, indem fie bon ein 
im unberoußten Sophismen bewegen. 
B. bie Bermengung von Unterorbnung mit —— 
———— Prinzipien nehmen, eilferuge und leidenfchaftlidhe 
machen, dur falſche Analogien und durch Truaidlüne 
N dem Gebiete des logſſchen Denkens tere zu geben, dos alles if beis 
den Gefchlehtern eigen; aber das weibliche Geſchlecht neigt Hierzu vom 
Natur aus viel mehr Hin als das mannliche. 
Im biefer Neigung ift indes zu Gunften der Frauen eine zweifache Irfade 
unterjheiden. Die erſte Urfade der genannten Fehler, die den Menſchen 


deren Folge die Oberflächlichteit I. Die zweite Urfache, die als Vorzug dem 
weiblichen Intellekte allein eigen iſt, liegt in der Iebhaften Intuition !, im Dem 
lelcht erregbaren Gefühl umd im der lebhaften Einblldungelraft. Die Natur 
ſelbſt ſchuht durch dieſe Vorzlige die Frauen oft vor den Fehlern des Bentens. 
Frau de Lambert fprict die eigene und fremde Erfahrung in biefem Punkte 
aljo aus: „Den Frauen bieten ſich die Neen don jelbft dar und ordnen ſich 
diel mehr durch das Gefühl als durch Nahdenten; die Natur dentt für fie. 


Mit den lehteren Worten bat fi Frou de Lambert zu ihnell getröftet. 
Die Sihperheit des Zieles geht oft durch die Schnelligtelt des Weges berloren. 
Wahr It, was früher bereits hervorgehoben wurde, baf das Ahrungei 
ber Frauen nicht ſellen Aberraſchend ſchnell zum richtige 
Mafftabe hres Ideals raſch bei der Hand jagt die Frau: Hier fchit das und 
jenes, Allein damit iſt fie nicht unbedingt im Vorteil di : 
fuchenden Manne. Unumſloßliche Surhat erlangt 18 ſchnell abgegebene Urteil 
erſt ducch die verſtandesmaßige Begründun liche Verftand ift 
fähig, eine folde vorzunehmen, und « N) il 


* Seibft Stuart MiLT (Tho-Subjection 8 f} rechnet mit diefer 
Intwitiongabe bei ber Frau, „wie fie ig leitet er auch baranı 
fpäter (3. 109) ben Anfvruh auf j 1 roe Orig n 6, bie ben (rauen oft 
‚ohne Unterfchieb abgeinrochen wird. 

= They ars, fagt Budfe (The Intluonco of Women 
euthusiastio and more imnginativo than men; they 


jeal and mars under the dominatian of facta 
aseribe n higher Importaneo. . ... Women cannot # 
they do seo thoy nos quicker. Henoe Ahey are cons 


once at an iden aud seok to acld a problem muddı ee 
alower and more laborions assent of the inductive invastigator 


| 
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— die in den de Lombertichen Worten ausgeſprochen iſt, durch 
Miüßltauen ei inte, die natürliche ſtatte Eeite nicht eiı 

fondern die jhwadhe Seite durch Dinfentung des Blides auf die 
nöcterne Wirllichtelt zu ſarlen. Genau ebemjo if bei der Erziegung des 
Mannes Die ſchwöchete ideole Anlage zu flärken, bamit nicht durch einfeitige 
Verflandesbifbung frivofe Zwelfelſucht, Rationalismus und als prattifche Folge 

Ban und Materialismus erzeugt werde. 

es ſich bier aber um natürliche Unterſchiede Handelt, witd folgende 

Aut dem Wolfserzieher fiets vorfhweben müffen: Die arle Eeite jeder 
der beiden Befchleihter im Gelenntwisvorgange fol und muß ihren Borrang 
behaupten. Die Kultur der ſchwachen Seite darf nicht auf Koſten der arten 
betrieben werben, Unfiatt volllommene Menſchen zu bilden, wird andernfafls 
das Slel des Schöpfers zum Schaden bes allgemeinen Wohles bereitelt werben, 
wonad; die Geſchlechtet ih auch Hierin ergänzen follent, Demnach wird fein 
Unterrit diefe natürlichen Unlerſchiede volllommen befeitigen fönnen. Es If 
aber aud unftatthaft, auf Grund diefes Umterjciedes das weibliche Geſchlecht 
im imteleftueller Beziehung einfach als geringer zu begeichnen, » 
Kine ſolche Ginjhägung, die auf Übertreibung einer Wahrheit beruht, liegt 

in Schillers Diflihoen über „weibliches Urteil” ; 

„Männer richten nach Gründen; des Meibeb Uxteil ift feine 

Rebe; wo eb niät liebl, hat ſchon gerichtet das Weib." 


Soekhe jagt dasjelbe in dem Berfe: 
„Was bie Weiber lieben unb haflen, 
Das wollen wir ignen gelten laſſen; 
Denn fie aber urteilen und meinen, 
Da wil’s oft wunderiich erfeinem.‘ * 


a des Mannes Urteil ift von Liebe und Hafı abhängig; dagegen ift 

igfeit durchſchnitttich von Natur aus geringer ala beim Weide; 
infolgebeifen ifi der Mann auf Grund feiner Geiftesanlage burdfhnitktid 
mehr zum Bührer, zum dorſchet, sum Gejehgeber geeignet als das Weib, Das 


von ‚her praftifien 
— i en ne —— 
Erelding feinem u unbia · Un zu Mafhington cm 
16. Sansar 1808 teilte, — 
te mi 





elle 
vertehrt if. 

6, Bolgerungen aus der Eigentamlichteit der weiblichen 
Denttätigleit. Im der eigentümlien Naturanlage find endlich 
Erfheinungen bes weihtihen Geifesiebene begeänet. Durchfehnitttich Hat bie 
Frau eine größere Neigung, Überliefertes gläubig anzunchmen. Einem ger 
fiebten Lehrer glaubt das Mädhen leiter alles ois der Knabe Prediger mit 
äftgetifger Musftattung werden immer leichter Grauen als Männer zu Suhbrern 
haben. Der gebildeten rau ift der Grumdjag „Ich glaube, um zu 
leichtet dverfländlich als dem Maunc. Nationaliftiice und ungläubige Frauen 
hre Aufeichtigkeit borausgeleht, find feltener als folde Männer, 

‚Ein weitere Folge ift die Beobachtung, dab gebildete Frauen beten 
Männern gegenüber ben Gegenſtand bes Gejprädes Leit in fprunghafter Welfe 
ändern! Die Unterhaltung Goethes nit Frau von Stasl zu Weimar ift in 
diefer Wegiehung berühmt geworden. Ein Fiterarifches Geitenftüd Hierzu lieferm 
uns die Werke der bi. Thereſia. Das energiſche Streben nah Wahcheit im 
moralijchen wie metaphufiihen Sinne und der Abſcheu nor Einbiſdungen und 
Plantaftereien, vor Irrtum und Luge lann ſchwerlich in einem Herzen gröher 
fein al& im dem Theteſias. Iht Leben, worin iht grohes Wort „Demut if 
Wahrheit" ſich ausprägte, gentigt al Beleg daft, Mit feiner Sronie Hat 
die große Frau wiederholt auf die Schwächen gelehrter Männer In Intellektuefler 
Beziehung angefpielt. Gerade unfern Gegenflan) et fie z. D., indem fie 
das Weſen des vollkommenen Gebeles erörtert. babe einige getroffen", 
ſchreibt fie, „die der Dieinung find, das ganze Wert (des Bebetes) beflche im 
Gebanten. ... Sm bdiefer Meinung und im dieſer Unwiſſenheit werben bie 
Gelehrten nicht befangen fein, obwohl ih auch umfer ihnen folde Meining 
gefunden habe; uns Weiber aber muß man über diefe Unwiſſenheil belehren.“ 2 
Gleihwohl tragen Die Werte dieſer je 
die genannte welbliche Eigentümlichteit 
herrliche Bud: „Weg zur Voltommendeit” Dann werigftens 
dur den Mangel an Syſtem. Einem Mi m gie Geiſteblraft wäre 
eine ſolche [prunghafte Darftellung mit fo dielen WE 
geweſen. ine abjofute Umvolltommengeit tann Blerin 
8 ift aber bie wahrbeitsgetzeue weibliche Gigenart?. 


Der Grund bavon liegt in der Tatſacht bie Mar 
218) alfo fenigeidnet: .... In pensde de la femme est 
ewlißre, porsonnelle, intuitive, que 1A eat sa fore 

"Das Buch von den Klofterftiltungen Rap. 5 


Johan 39 
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7. Dialektik des Mannes und Kontemplation des Weibes, 
Yöhepumfe des Unterſchiedes ſehen wir in den beiden Geiſtesrichtungen, iu 
und in der Kontemplation, welche in der Scholaftif und Mufit 
des Mittelalters ihren entfiebenften Ausdrud gefunden haben. Das richtige 
Verhältnis beiden Geiftesrichtungen wir bier dorausgefeht, obmahl 
Bis in unfere Zeit auch unter Kotholiten nod immer ‚unberftändige Luke 
x auftauchen. &s ift nun zumal bei der freiheit des Mittelalters lein 
Yufall, daß umter den Vertretern der Myflil das weibliche Geſchlecht ebenfo 
entjäjieden dem männlichen voraus if, wie in dee Scholaſtil die gelehrlen 
Ftauen nur Ausnahmen ohne hervorragende Bedeutung bilden!. Die Wahrheit, 
md zwar bie höchfte Wahrheit, ift das eine und gleiche Ziel von beiden. Das 
meibliche Geſchlecht als intelleituell inferior erklären, märe eine Audſchliehung 
dor dieſem Biele, Wie wichtig und notwendig aber beide Wege zu dem einen 
Zele find, zeigt die Tatſache, daf; die größten Denler auch die Myfit pflegten 
md daß die erhabenften Erſcheinungen der Diyftil umter den frauen die fidiere 
Führung auf bem gefährlichen Wege mpfifger Erhebung der Scholaftit ver- 
danften. Die wohldegründeten Worte des Schulmannes Wieſe? treffen hier 
am: „Wer die Geſchichte kennt und piochologifdies Urteil hat, wird don ber 
natürlichen geiftigen Begabung des meiblichen Geſchlechtes nicht gering Denten. 
Die viele Frauen Haben ſich ausgejeichnet in ber Kunſt umb Literatur; und 
wo es ihnen verjagt if, ſchopferiſch und bahabrechend zu jein, treten wie zum 
Erfah andere Sräfte des Gemütes und Willens ein in reicher File und 
DMannigfaltigteit, von jegensvolem Ginfluß für das Wohl der Familien und 
unberungsiwürbiger Stärke, Xiefe und Kraft bes 
unmittelbaren Urteils, Ausdauer und 
Energie des Willens bis zum Heroismus as Verhältnis der weib- 
lien Geiftesfräfte zu de iht.in.ei 
el bringe 
und Selbfländiges 
Verſchiedenheit nach 


ge ige Ergänzung, 
aud in allem geifligen 
Beben ihre Beſtimmung. 
Im folgenden Abſamitt zei 
b) Die moraliigen ke 
1. Grundjägiih g eSittligtelt der Geſchlechter. Freunde 
und Gegner ber Frauen mwegung unbebentlih von weiblichen 
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@ ebenfowenig einen — der Tugend 


* 
se 


6 dieſelbe Verpflichtung, nad, fittlicher Bollfommen- 
er Mann, Fur alle Denen * Unterjehied iſt als 
he eins das Gebot Ghrifti 


kefsge 


Aiemens. von Alegandrien (F 2151) fegt im Namen der gefunden Vermanft 
tie des Gheiflentums das Belenntnis ab: „Das iſt umfere Hi 


2, Relative Berehtigu 
lichen und weiblichen Zuger 


Ko offenbaren 


dem einen mie bei 


——— Godts C, 


Einfetuh dir Herde bentender 1 
und übergeht, ala ihre alberne I 
der moralifen Natur ber frauen“ 
# Paodag. 1,4 (Migne VILL 2 
Necte ihres Geiälchts Mary Wi 
Women c. 7); „Eitifomfeit muß von 
fonft bleibt fie eine Ihmähliche Treibhauspflange. fo nic teufeher ger 
tmoxben finb, fo Iange werden bie Ayraum der Eittfomteit ermangeln.” 





Unterfeägung ber weiblichen Gittlihteit. al 
ing diefer Erſcheinungen. die gemöhnlic eimfeitig ent- 
Gefälchtes f 


i 
Hi 


ft 
rer und nur derjenige lann fich Uber dieſe Tatſache, welche 
— Ausnahmen zuläht, tauſ chen, der äufiere Legalität und 
der fhidlihen Form mit dem Borhandenfein der entfpredeuden 
." Bloft, der diefe Worte zitiert, leitet das üble Ilrteil Hart« 
die ae Sitilifeit „aus den reht fhlimmen Erfahrungen 
Dieſer Orumd 
er Gorth wegfallen, ber nad. Sofäpeiger Zätlg- 
——— ſeln Bud; „Erpiefung und Ausbildung ber Madchen“ 
(Zeipgig 1894) „feinen lieben Weihe” gewidinet hat. Gleichwohl ſpricht auch 
Görth? dem weiblichen Geihlehte Sinn für Freiheit, Gerechtigkeit und Gejeh 
fait abenfo eniſchieden ab wie dv. Hartmann und beruft ſich dabei auf Jean 
Baus Bort: „Die Sittlichteit der Modchen ift Eitte, nicht Grundſatz“, umd 
iett Goethes Ders: Nach Freiheit ftrebt der Mann, das Weib nad Sitte,” 
aeg noch Görth find jedod dom Oberflachlichteit freiguſprechen. 
Um teifienfhaftlih der Sache auf den Grumd zu geben, muſſen 
mir dom der Betrachtung der Willenstätigkeit felbft ausgehen. Daß wir hierbei 
* bewährten Standpunkt „ber inmmerwärenben Philofophte‘ ſlehen und 
redliche Streben verbinden, leine dom ber modernen Forſchung er · 
hache außer adjt zu lafien, wurde oben S. 13 betont. Aus der 
des Mannes in der Familie leitet der Hauptſache nah ganz richtig 
ifioteles im Gegenfa zu Sofrates eine Verſchiedenhelt ber fittlichen 
ch dem Geſchlechle ab. „Weber die Mäpigfeit noch die Zapferfeit 
Gerechtigkeit ift bei Mann und Weib die nämlicde, tie Sokrates 
ondern die Tapfetleit des erfteren ift auf die Musäbung der Here 
angelegt, die des lehteren auf die Untertänigkeit, Das iſt allen offene 
', die ihre Unterfuhung auf das Gingelne richten... Gemäß ben Aus . 
des Dichters, dafi ‚dem Weibe das Schweigen Ehre bringe‘, während 
dies beim Manne nicht in derfelben Weiſe der Fall ift, muß man aud in 
anberer Beziehung unterjeiben." 3 
3. Berhältnis des Strebevermögens zum Erfenninispermögen. 
in jebem normalen Menſchen das 
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überragt und getront wird, jo auch das firmfiie Strebevermögen * don einem 
vernünftigen, das nicht mit phyſiſcher Nötigung, fondern mit freier Entſchel- 
dung nad) dem verfianbesgemäß erfannten und filtlih erlaubten Gute firebt. 
Diefes geiftige Strebedermbgen nennen wir den freien Willen. Mit Ausnahme 


I Das Weib, 6. Mufl. von Bartels I 54. Ebendort finden ſich eine Reihe anderer 
an —— derentiwegen die Frauen tief unter dem Marne ſihen ſoen 


n = — 1, 18, ed. Berol. 1260. (A nd» dpzuch dudpia 5 db 
+ Bol. über das finnlige Eterbrvermögen und das Herz: Hanbmann 8. Der 
Syanboliamus des Herzens, in der Beltfehr, Natur und Offenbarung IXL 546 f 





"Gerrggtigleit und Diede 


‚freien 
cnergiſche —— der menfelihen. —E — 
besfelben die Hoheit und Hertſcherwurde des Men⸗ 


Grundfage: „Ricts wird — — 
Tatigfeit des Willens von der des Erfenninisvermögens 
id muß erft fein Urteil über einen Gegenftand als gut oder ſe 

abgegeben haben, ehe der Wille fein Verlangen danady oder jeinen Abſchen 
dagegen belötigen kann. Der einzelne Gegenftand oder die einzelne Tat fan 
ja nur infoferte vom Will en erfteebt werden, als fie vom Berflande untet Den 
Begeiff bes allgemeinen Guten gebrocht tworden iſt. Da ſich min in der Bil 
dung don Adgemeinbegriffen ei Unterſchied zroijhen Mann und Meile mache 
weiſen heß, jo muß derjelbe feinen Einfluß auch auf das Strebedermdgen der 
Geſchlechter Aufem. Uuch das Gute im allgemeinen lann fich dem Gifte im 
der geſchilderten zweifachen Weife darftellen, namlic als nadter Vernunftbegriff 
und als anſchauliches Jvealbild. Beides Fan ber Maßſtab fein, wonach wir 
die Gute eines Einzeldinges beilimmen. Die näcfte Norm, die wir zur Ab. 
ihäpung einer Tat auf ihren ſitllichen Wert bin in Anwendung bringen, Ak 
die Vernunfterlenninis. Wir nennen einen Willensenifhluß oder eine Bat 
richtig, gerecht ober gut, wenn fle genau fo ift, mie fie in unſeret Wermunfk, 
als dem erlannten Gejeße entſprechend, erifliert. Daher wird der Name „er 
rechtigteit· im weiteren Sinne zur Bezeichnung aller fittligen Tugenden ind« 
gefamt gebraucht, Der freie Wille des Menſchen aber ift dann gut, wenn er 
die befländige Neigung zu diefer Gerechtigleit befigt und alle feine Entihlüiie 
und Zaien der gejeplihen und rehtmäßigen Norm gemäß geflaltel. Da aber 
das gotiliche Gejep die hödfte Norm int, jo beſteht jcliehlih alle Eitllichteit 
und Gerehtigteit in der volltommenen Üdereinftimmung d15 menichlicden Willens 
mit dem erkannten göttlichen Willen®. 


4. Geredtigkeit und Liebe im Wecfelverbältnis, Bei Dieltr 
Abſcohung fol und will indes unfer Geiſt d) 
Volltommenheit kann die Einzeftot ( ſam als verförperte Geredhtigfeit und 
Has gute vor unferm Geift tvelen ‚tet, teilt und dann 
jiger Form dor und 
Ka damit jenes Wohlgefallen, das mi 
und firebt naturnotwendig mad dem lieb 
hat ihren Sig im Willen und ift bie eigenttihfte und bod Betatigung bes 
Wilens®, Das Streben unferes Geiftes ruht in dem liebevollen Beige bes 
erlangten Gutes und im Genuſſe desjelben. Beredtigt nd Liebe find 
* Sol. Marion, Psychologie de I 

— Kumpien 1908, 234. 

Ebd. q. 26, a. 2; Manifestum est, qu 
eundum quod est in eoucupiscibili, co nı m 
secundum quod est in vo 
wubiootum non sat appetitun nonaiti 
In Opu⸗e. 49 (ed, Vives IXVLL 17 
mentem voluntatis in bone volite. 
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daher gleihfam die beiden Stationen des Weges, den der Wille 
in ber Erfafjung bes Guten durchmacht. Ms Kiel und Ende des 
Geſeles wird baher dom Apofel die Liebe bezeichnet (1 Tim 1, 5), und richtig 
hat Peuner! geihrieben: „So erbaut ſich auf der Gereditigfeit die Liebe und 
wird alle Geredhtigteit in der Siebe erfült und vertiärt."® „echter Wille it 
‚gute Liebe und verfehrter Wille boſe Liebe”, jagt daher Augufinus®, 

Diefes Tiebevolle Erfireben des idealen Gulen fucht jelbftverflänbfid iu eine 
volltemmene Hingabe des Willens an den Gegenftand der Liebe und in die 
Bereinigung mit demfelben überzugehen. Bei dem innigen Zuſemmenhange 
gwifcien Leib und Seele wird babel bas finnfide Gterbevermdgen faft Note 
wendig im Mitleibenfcoft gezogen. Die Gefllhfe der Freude und Luft üher 
dem Beil des Gutes, der Traurigleit oder Umluft Uber den Berluft desielben 
vereinigen ſich als Begleiterfheinungen mit der geiftigen Steebetätigleit des 
Willens. 


Anderjeits Br jan beeinflufien biefe Gefühle, die als vitafe Alte des fine 
lichen Strebevermögens der vernlinftigen Überlegung borauseilen, den Willend« 
entfhluß. „Denn“, um mit Jean Paule zu reden, „mie die ganze Seele mit 
dem gangen Leibe, folglich jeder geiftige Zeil mit einem lotperlichen von oben 
heran aneinander geleitet und gegoffen iſt, fo erwedt ſich Deibes gegenfeltig* 
— die firmfiche Zuneigung die Gebe und umgelehet. Gin beftimmier Grab 
von Herrigaft über die Sinnlichteit ift daher nolwendig, um feſt und ſicher 
einen wohlüberiegten Willensentſchlußz zu foffen und zur beharrlichen Ausführung 
zu bringen. Auf diefe Weile Tonnen die Gemittsbewegungen oder Leidenſchofien 


owohl förbernd wie heumend auf den Willensentfchluß und feine Ausführung 


j < lou er Mann ber 
tradtet das Gute mehr u J griffe der Ge⸗ 
rehtigkeit, dem Weibe erigeint e& mehr under der konkreten 
Geftalt der Lirbenswärdi In feinem MWillensentfhluf zur Er⸗ 
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normaler Entwidlung üußern id daher ſchließlich gewiſſe Tugenben Iräftiger 
und flörfer im weiblichen Gharakter als im männficen; in andern Tugenden 
dagegen zeigt der Mann leiter eine Überlegenheit vor dem Weihe. Die 
Bilensihwäde und die Willensftärke tritt daher durchſchnitilich verjchieden 
nad dem Geſchlechte in die Erſcheinung. 

Der Haupkunterfdied, den die beiderfeitige werichiedene Anlage mit ſic 
dringt, ft In der Natur der genannten beiden Haupttugenden begründet, Die 
Gerechtgleit iſt eine weientlih tätige Tugend. Inden fie den allgemeinen 
Maßſtab der Vernunft und Sittlichteit am bie einzelnen Taten anlegt, beingt 
fie Diefelben unter ihre Herribeft. Zur Durhjilßtung der Grundfüpe ber 
Gerechtigleit wird daher Herrſcherblic und Herrfcerkraft erfordert. Die Geltend · 
macung der Gefehe, worin das Recht ud die Gerechtigleit ihren Ausdeud 
findet, lann zu einfeitiger Härte führen; die individuellen Verholtniſſe Finden 
bor der allgemeinen Geſebesregen ‚keine Berüdfihtigung. Zur Handhabung ber 
Gerehtigleit ift daher im erfler Linie der arte und Harte Mann berufen, und 
diejer Beruf ſeht ihm der Gefahr aus, die Gerechtigkeit in Unbarmbergigleit 
zu derlehren. 

Unter dem Einfluffe ber Liehe dagegen dethe der Menfch vorwiegend 
lebend. Gr wird unwilltlilich don den ( jarıd feiner Diebe beberchbt; 

„bie Liebe drängt uns“, jagt ‚ber — ſehr beze . Eine völlige An⸗ 


derjelben bringt aber aud) die ( 
fofigfeit gegen die Gefamtheil 

der weiblichen Anlage zur Liebe 
Sarakters teilt ſich aber allen ci 
Mannes wird Im Weibe zue Pil 
lamlelt, die Mößigfeit zur Genligie 
Mut zur Ergebung, die Standhe 


Munde, Dem Weide toftet Me das 
angeführten Worten ift Jon der Gru 
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Weibliche Religioftät. 4“ 


el das ber Aramendjaratter ber oberflädhe 
liden Settachtung bietet. 

Wihtig if bis zu einen gewiſſen Grade, daß fid das Madchen und das 
Weib fehiwerer mit den geſehlichen Vorſchriſten, unter denen das fittlih Gute 
om dem DMenfchen herantritt, befreundet ols der Knabt und der Mann, Die 
it eben ohne Gefepe undentbar; wird fie bach befiniert als der 
Wille, jedem das Seine zu geben. Nach Zahl und Mok ſchaht 
Verftond ab, was jedem gebührt, und als pflihtmähige, nejegliche 

teitt dieſe Leiftung an den Willen heran. Die Liebe dagegen bleibt 
— der firengen Forderung der Gerechtigleit ſtehen. Handelt es ſich 
ſchentl fie mehr, als fie zu geben braucht, und fordert die Ger 
tafe, jo denkt die Liebe in Geftalt der Barmherzigkeit and Ber- 
Geht fo die Liebe fiber das Map der Berechtigkeit Hinaus, fo läuft 
‚bie notwendige Kehrjeite der Liebe, gegeniiber unliebenswilrbigen Gegen 

der Gerechtigleit binabzufinten. Sowohl 
wie dem Hafle als Gndftationen der Willensentwidiung fommt 
Damit iſt der Grund für viele auffallende 


I: 


ii 
PH: 
& 
* 
543 
ag 
4 
8 
= 
zZ 
= 
z 
$ 


ch, Dr Neligiofität des Weibes. Zundchſt ertlart ſich daraus die 
fheinbar größere Anlage des Weibes zur Neligion, die ſowohl ala Nuferung 
Dee Geredhtigteit wie der Siebe in Beiracht Fommt, Die Anloge zur Religion 
AR derart im Menfcenherzen begründet, dab weder der Mann no dad Weib 
Diefetbe entbehren fonn?. „Gott geben, was Gottes If, d. h. Unbetung und 
Gehorfaw gegen fein Geſeh, iſt Pflicht der Gereditigteit; im ber lindlich liebe · 
vollen Seilung diefer Pilicht erreicht die Religi Tugend ihren Höhepuntt 
und füllt mit der Erfüllung des erflen und höfi botes zuſammen: „Du 
folift Gott, deinen Herrn, lieben aus ‚org. Heu ol 
Liebesbebürfnifies wird nun di 'üchen Teich! 
E) baftere Einbilbungetraft und 


fortjepreitet, Wei der 
fe "Brfttfahe wird 
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46 Gefühtärefigten. 


frauen Haben viel mit der Einbilbungstraft zu ſchaffen. Wird fie nun. aber 
berbunfelt und tritt Trodenheit an die Stelle zarter Andacht, fo. werben fie 
betrübt und verlieren den Mut, jolange fie nicht dahin gebragt 
werden, fo volllommen wie möglih nad Grundfägen und nit 
unter bem Einfluß von Gefühl und Ginbilbungstraft zu handeln. 
Mon muß ihmen zeigen, daß biefe Grundſahe feit und unveränderlich ſind 
und ihre Quelle in Gott befigen, wogegen die Befilfle im hohen Male won 
der Beränberlichleit des ſterblichen Leibes und die Einbiloungstraft vom der 
Stimmung der Nerven abhängt.“ * Welch großartige Wirkungen die Befolgung 
diefer Mahnung bervorbringen fan, haben die felfenfeften darlen Ftauen zu 
jeder Zeit in der Fatholifchen Kirche bewiefen, die mit Heldenmut die refigiöfen 
Grundfäge in Geſinnung und at bis zum äußerften fefgehalten haben, 
Wenn heute ſall wahrer religiöfer Bifbung bei vielen frauen unftuchthare 
und ſchwuchliche Befühlsfctoäenerei gefunden wird, fo tragen die meifte Schuld 
daran jene Männer, welde als Berbreiter einer falſchen Philofophie in dem 
modernen Tehrbüchern der Pſychologle und Pädagogik die Religion zux bloßen 
Gerühlsjahe machen?. Gin auffallendes Beijpiel hierfür hat die jonft — 
gebielende anonyme Vetfaſſerin der Schrift: „Die wahre Emanzipation 
Sram" 1892 geliefert, „Wie erzieht man”, fragt fie darin, — 
feele zur Anmut?“ „Zunädft dutch die Retiglon“, antwortet fie, „Den biefe 
ſafft Tiefe und Beſcheldenheit. Niemand tonn leugnen, baß bie Religion der 
weſenllichſte, unerſthliche Faktor d erziehung abflirbt." Was aber ber 
Heht die Verfafferin unter Religion? „Die rein 3 ‚Kirchentorreltheit”, jagt 
fie, „die wie ein Staatsgejeg gehandhabt, umd das orthodore Pathos, das zu 
einer Duälerei mißbraucht wird, laſſe ich außer Betracht; ich meine nur bie 
einfache, echte Ftommigleit, die für da; der Maßſtab bes Rechtes, 
für den Gebildeten der Prüfftein de für die Frau die 
Duelle alles Edein fein fol unte Religionsform Habe 
ih im Auge, denn ich glaube, «6 beren ſoſt fo viele mie. Menſchen 
überhaupt. Die unerfhöpflichen Leh el n8 find. eine wunberkifle 
einbeltlihe Grundlage für alle — n i 
erſt in jedem Menſchen diejenige Religit 


* Letters of Arclibishop Vlat 
512. Im Ahnlider Weile fnricht fi 
gibt +5 Dagegen getwifie asyrtiid 
und badurd die Beigioriat entnecd 
bie Warmung bes P. Gobts (Lv Ani 
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Women 128) gegen „die Erziehung mel 
® Dies ift auch ber Fall in Dr W. 
Die dort ©. 57 befchriebenen „refigidfen 


Diefex Arbeit Befler als die Theorie. ziätig: 
gewöhnen, nicht nad) dem Gelühle die Rich! } ſumeſſen, ſondern 
* Dlelmuhr ber Grfinde beruht zu werben, welche jenes Gefühl erzeugen.” 
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Sertlimtige Auffaffangen von Religion. 


Religion Andeginm zwei eingebornen engel 
Anlehnung am eine färlere Araft ud der Ausfixdmung von Empfinbungen. 
GE bedarf nut einfichttvoller Unterweifung, umd dem jungen Hergen wird aus 
der jhönen Verehrung des unbegriifen Gottlichen, aus gläubigem 
Gehorfam und vertrauendem Hilfefuchen jene wahre Frommigteit erwachfen, 
die das ganze Weſen anjprudhslos durchlenchtet, die urditlos it, weil fir fich 
beibüßt weiß, gütig, weil ſie nicht anders Tann (!), und demütig, weil fie ver- 
aut, Hinsichtlich dieſer ſchönen Eigenſchaften ift die Religion 
die Vorbereitung für die Liebe, bie objektive Heranbildung 
zu einer fubjettiven Entfaltung, die auf realem Boden ber 
währt und reift, mas die Seele als ideales Samentorn auf 
genommen,“ — Gin bosHafter Schrifiſteller tönnte dieſe verbläffende Ge 
adiheit, die fehlenden: Begriffe durch Worte zu erſehen, zu einem Beroeije 
Senägen, daß den Frauen das Denten jehr ſchwer Fällt. Weſt denn dieſe 
gute Frau, die im ihrer abjolut unbeftimmten und unfafibaren Religion „für 
dab Bolt den Mofftab des Rechtes” fehen will, nicht, dab ein Diabftab eine 
von allen angenommene objettine Cängencingeit ift, die nicht nadı 
Sem Pelieben bes Meſſenden verändert werben tan? Die unbetannte Ver» 
‚obiger Phrajen llagt, daß „in unfern materiellen Tagen ſeht 
Unfsuldiges mit dem Begriff ‚überfpannt verurteilt 
m oft jhon die blohe Neigung für hohere geiftige Inter 
zjjen, jedenfalls die unflarsinnige Schwärmerei, die jo 
felten gemorben und doch jold Harmlos wertvolles Attribut 
der Jugend ift — ein Gemiih don Ehrjurdt, Schniudt und 
bei, im dem die köfttiche Blume der Begeifterung wurzelt“. — 
Wöre die Religion nichts anderes als „u innige Schwärmerel”, jo Der« 
biemfe ber Materialiemus den mwärmflen- Dant ifre Befeitigung. Mütter, 
bie in ihren Töchlern „unklarsinnige Schwärmerinnen“ ſehen wollen, lonnen 
immer im flande jein, in denjelben jene Harte, mutige teligiöje ilberzengung 

zu degrlinden, von der das Glüd. jedes. Menſchen an erfter Stelle abhängt. 

a ee * 

Millſche und Behellq Emtan- 
inmiet· Mag der Menfh nun 
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enden Menſchen ut 
menfglichen Beiftes 





‚Nampenttebe und Deibrmstroft ba Melden 


at die religidſe Übergengung und die darauf 
der Religion mict minder, im Gegenteil noch mehr 
1 ee 


Bier deuilih zu Tage. „Von der Mutter lernen wir beien"; das Kind md 
— — in deſſen Herzen nicht eine wahrhaft fromme Mutter 
ige gemedt und ve hat, wird faum im ber 


erteilen! Wer ſich bemüßt, folge Mutter zu bilden, wirkt zur giualſchen Lbjung 
der frauenfrage am beflen mit. 

8. Die Ingendhaften Beziehungen des Weibes zum Nädftem. 
Ahnlich Aufert ſich der geſchlechtüche Unterfchied in den Tugenden, die Das 
Berhaltnis zum Näcften nad dem Make der tugendhaften Selbftliebe ordnen, 
Der Mann fragt im Verkehr mit dem Menſchen: Was ſchulde ich beim eine 
genen, je nad dem Stande, den er einnimmt? Die Frau halt fi germ 
jeder Leſſtung verpflidtet denen gegenüber, die fie liebt; aber ebenfo 
Gegt fie die Meinung, diejenigen hätten gar feinen Aufpruh auf ihren Pieheds 
dienſt, gegen bie fie Abneigung oder Voreingenommenheit empfinde. In beiden 
wällen geht fie leicht zum dußerſten. Die Zärtlichleit und Unüberwinblidhteit 
der Mutterliebe ift allbetannt. J i 
daß fie ſich feiner nicht erbormte?" — lautet die Frage bes großen Propfeen, 
um nur die Liebe Gottes als ER größer zu fennzeidinen. Wer bewunden 
nicht die liebevolle, geduldige Pflege, die eine ihrem Berufe ganz ergebene barmz 
Herzige Sgweſter den efelhafteften Sranten widmet. Männlicherfeits haben 
wir freilih aud einen Johannes von ‚Gott, Kamilus von Leis, ben Apoftet 
ber Ausſahlgen P. Damkarı. N 


notirlihen Unterfhiede ansgleit 
Sorgfalt im Meinen zux Bolge; im ‚allen 
offenbart ſich biejelbe. Es wird al 

die Beamtinnen, ———— 
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Veibenöfshigtelt bes Weiber, 4 


dauet, ja en Raltblütigkeit*. Nach dem Zeugnis der Ärzte umterzieen ſich bie 
Frauen: Oprrationen bielfach mutiger und zeigen fich bei denſelben 
weniger wehleibig als Männer, „Wir miffen geftehen", ſchrieh Macaul ay? 
in feinem Aufſahe über Madame d'Arblah, „doßmir Männer weniger geduldig 
— denn wir find gonzlich außer flande zu begreifen, wie irgend 

ein menjclices Weſen ſolch ein Leben. extengen tounle, jolange ,. . e8 nad ein 
Arbeitthaus. oder. eine Gemeindegeuft gab.” Anlaf, zu diefer uberung gab 
dem grogen Engländer die Ausdauer von Francis Burney, der fpäteren Grau 
d Atbiad im Dienſte der Königin von England. Der Grund davem ift die 
‚geringere Widerftandöfraft und die leichtere Anpafjung an die Verhäliniffe, die 
fi in der weiblichen Naturenlage finde. „Ich weih”, jagt Ican Baul!, 
mbob die höheren Ftauen auch noch Hinter einem Langen, ſchwarjen Leichenzuge 
menjhenfeindliher Erfahrungen nod immer ihr flebendes Herz und Ihre Inug · 
feit lebendig bewahren, indes Männer in biejen Fällen, ja zuweilen bei einem 
‚einjigen Trauerſall des verwaiſet hingemorfenen ‚Herzens in ewigen Menſchenhaß 
derſinlen.“  Zeiltoeije ft darin auch jeringere Zahl der Selbfimorde be» 


anoedgiffer — i 
Zeitraume von 1831 bis 1893 kamen 
26 weiblihe Selbftmorde, alſo eher ein 5 


ni Seele und der fitfichen 
ftartſte davon wurde bereits 


tigung 
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50 Schambaftigkrit des Weibet, 


ee f 
die religiös-Fitliche wodurch ber Geidensmut geftärkt — 
den armen rauen der Naturvoller foſt ganz fehlt. De \ 
10, Siebe und Sinnlicfeit; die weiblide Schambaftig 
In Diefer Raturanlage offenbart fi die Hilfe, ee 
Imäbejondere zu teil werden läßt. Diejelbe gibt fi nod in 
Pıntte zu erfermen. DI Yugeab der Sie kat mil re Ge 
mits zu ſchaffen. Auf Grund des Nalurgeſehes wirkt indes bie 
—— deiſhiedener Perſonen unwilllüriich auch auf die Sinnlicleit 
den Geſchlechtatrieb ein. Oft genug wird ja Liebe und ſinnlicher — 
als dasfelde Betrachtet. Die Vernunft hat dabei die — 
Berufen byte. dueh bie vernünftige Siehe zu derebein . 
wochenden Vernunft und ald Unkerftügung derſelben mocht en num Im —— 
das Schamgefuhl geltend, das die Grundlage fir die Tugend der Schambaftig- 
keit bildet. „Dei den allerniebrigften Naturvollern bereits finden wir we 
deulige Zeichen eines entwidelten Schamgefühles."? Dem normalen Weite i 
nun durchweg ein ſtärleres und zarteres Schamgefühl eigen. Auch die ges 
felechtihe Juneigung des Weibes zum Manne trägt den allgemeinen Charakter 
des weiblichen Strebevermögens an ſich. Je reiner und unberborbener eine 
Yungfean ift, beflo mehr erfcheint ihr der gelichte Dann, der ifre Neigung 
ertolbert, als Mannedldeal. Unter allen M äft er in ihrer Einbifbeng 
der befte; Ähee Seligleit befleht dari dem Geliebten fich verteauensboll Bine 
zugeben. Der Mefler diefer Zumeigung in der Stuntichteit ift aber im Melbe 


zorter und weniger heftig als im Mare. Die gehe Beinfeit und Reize 
barteit bes weiblichen Necvenft 1 
Gottungsgefühl zur Folge, das 


Mar ihn durhfhnittlih em 
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Niätig rügt auf Pioh den Gehler, 
an Schambaftiatelt zu Ibentifigieren", ü 
gibt freilich aud Pok entfpreiend feinem Stanbpuntte nicht. 





Einfluh bes Geſchlechtes auf die Schambaltigkelt. 51 


bie vorzüglichfte natuelicht Schuhwehr gegen die Sirmlichteit befigen, bie fein 
ihwächeres Schamgefüßl ausgleiht. Der Frau If} dagegen eine idealere Liebe 
verbunden mit einer höheren Schambaftigteit verliehen. Sehr richtig fordert 
BRD Ren von der Erziehung file beide Geſchlechter „ein Maß von fittlider 

und religidjer Araft, das durch bie Geſchlechterliebe allein nicht gegeben werben 
tan“; „die chelihe Liebe des Mannes zum Weibe*, jagt er weiter nicht 
minder richtig, „läßt ſich mit des Weibes chelicher Liebe am Intenfität nur 
annähernd vergleichen. Bei ihm muß diefer Mangel durch höhere 
Ausbildung jeiner idealen, fittlihen und religidfen Liebe er 
fegt werden.“ ! 

Den relativen Borzug dor dem Manne in der Schambaftigkeit räumen 
dem Weibe auch folche ein, die mit genauer Abwägung der Tatſachen mit 
Redit die mejentlidhe Gleichheit der Gefchlechtet in moralifher Beglehung ver« 

„Berfugen toir die Tatſachen zu analyfieren“, jcreibt Ouetelet?, 
„fo fheint es mir, daf die Moralität des Mannes und Weibes abgefehen 
bon der „‚SHampaftigteit weniger verſchieden ift, als man im allgemeinen 
annimm.* 


Berringert wird dieſer Vorzug nid dadurch, daß er fomie bie größere 
Anfage zur Mösigleit im Genuffe von Speife und Trant chen Naturanlage 
IR au was den Mann om Leib und Seele vor der Frau auszeichnet, iſt ja 

Gabe des Schöpfers. Am wenigfien tann die größere Schamhaftigleit des 
Weibes in Frage geftellt werden duch den Himvris anf die entfepliche Sham - 
Iofigfeit, wodurd gemie weibliche Perfonen um 
finfen. Uuch auf folde Menfchenftämme 

Männer alein hi 


®. Mir Haben es Hier mit filiie — un. Zur richtiger 
Seutleilung empfiehlt es ſich jedo fi j nen Punkt, ſondern 
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Die meibtige Zügelichgteit. 
überhaupt das Gebiet ee auf le 


11. Die fittfihen — des Weibes. Be er ea 
Abwegen von der Sittliäjteit Haben wit mur eimas diite 
bereits angedeutei wurde, daß nämlich das Weit aud anf 

jen leicht ins Moflofe gerät. Goethes allbelannte Berfe: 
Kt ‚ht 08 auf des Döfen Bahn, J 
ib in taufend ESchritt voran, 
bat Rudolphi als ie alſo zum Ausdrud gebradit: „Das Weit 
ift im Vergieich zum Manne zarter, weicher, kleinet, beweglicher, veränberlicher, 
sarer, eitler, bemüliger, gebufdiger, frömmer, Schlecht erzogen wirb e8 zur 
Burie und übertrifft den Mann in allen Saflern.“? Der 
bewunderungötitrbigen Liebe der Ftau zu Mann und Kind ſieht die grenzen⸗ 
loſe Sranfamteit mander Nabenmutter gegenüber. Das gemaltigfte 
bild Shaleſpeares Lady Macbeth, ift pſychologiſch ganz richtig gezeichnet, 
Machelh ſchließlich dor dem geauenvollen Morde zurüdjchredt, wird er bom feiner 
Frau dazu angeipornt. Ob der Ehrgeiz, dom dem fie dabei getrieben kmird, 
die eigene Erhöhung oder die des Gemahls zum Zlele hat, A dabel gleidie 
güftig. Ahr Gefhid ift am das ihres Mannes gebunden. Jean Paum Hal, 
die bertreibung abgerechnet, eine gewiſſe Wahrfeit in dem Sahe ausgejbroden: 
„Ein Mann Hat mei Id, ein nur eines und bedarf des fremden, um 
ihres zu jehen.“ ® Niet bloß Ladı , Macheihs furdtbane Entſchloſſenheit, fon« 
dern bie Mablofigteit der entfeffelten meiblien Leibenjdaften, bie yänen« 
haftigteit des enlarlelen Meibe: berhaupt, 
eine Erllarung. Es ift eben. 
ſucht der rau, die in der 
auf fittfichem Gebiete zielt 
der Meg der Tugend fchlic] 
ber Siebe führt, jo endet der boſe Weg im ber 
fucht, vo jede wahre Liebe aufhört. Das 
beſchrantten Wide als Abg ie 
nun mit fih, daß fie auch 
Docalifierung ift, leichter an 
* Mary Wollftone: 
buriftoeg bie Gleichheit ber 
il 


" Sevone IV ce. 8, 
® Sirsauf At ach die Erf 
gemacht zird, „Bon allen Grit 
chanblungen aller Kolleginnen 
berbaupt vermögen fle bienftl 
Ein geringer Zabel ihrer Leitung 
«8 für dem Abergeorbneten Beamten, die 
frenge einzuhalten, eine Aufgabe, deren 
bater allgemein verfichert, baß ıö Leichter fei, Kr bie erforbertigge Mutoritöt Aber ame 
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‚ihrer leichten Hingabe an dem Gegenftand ihrer Böfen Liebe Ichteren nis 
ihren Abgott, dem fie alles blind zum Opfer bringt, oder fie beſchtäntt ſich 
im unmatürlicher Weife auf ſich felbit und wird fo der Spielball ihrer eigenen 

Der zügellofe Egoismus des Mannes bleibt leichtet In den Grenzen 
Menfeiliäteit; der des Welbes nimmt feineller unmenfchliche teuftifche Geftatt 
Feau laßt eben he ganzes Ich rüdhaltsfos über alles Geſetz binaus 
entzügelten Leidenſchaft fortreißen; den Mann Hält dies Geſeh ge⸗ 
dem äußerften Schritte zurüd, oder, mm bei Jean Pauls Wort 
Mann laßt ein Ich von der Gewalt des Böfen in Beſchlag 
Ich bewahrt ex ſich auf; wie Im Guten, fo bleibt er Im 
halbem Wege ſtehen. 
ih Hat Marie Hecht? „einen feminiſtiſchen Zug in Niehſches 
joben, um ven Einfluß diefes unglüdlihen Mannes auf viele 
item. Niehſches leidenſchaftliche Maflofigkeit hat etwas der 
fichen Etſtaſe Berwandies. Das Wilde, Umgezügelte ift nicht das echt Weib - 
aber es ift eines feiner Ingredienzen; es bricht bei Frauen, Deren ntellekt 


EIER: 
EHER 


Ägrigen longenialen Natur.” - 
Sp erflärt ſich auch die ratſelhafte Untlugheit und die ſchnelle Beränder 
biefer Frauen, jolange diejelben nur dem notürligen Zuge des Herzens 
Den eben F. W. Weber at diefelbe zu dem Verſen veranlaft: 
„DO Sraumherg voll Wonn' und Web, 
Du rätfelhafte bunfle Set 
Ber forfhht dich aus, wer wägt und mit, 
Wie treulok und wie treu du bifti*® 


Handelt 5 ſich um Vergehen auf geſchlechtlicher Grundlage, jo laßt fid oft 
ein fehroffer Übergang vom blindeften Liebesraufh zur gefühllofeten Lieblofige 
feit Beobachten. Im Frühjahr 1903 erregte cine Gerihtsberhandlung in Deutſch· 
land großes Auffehen, deren Begenftand als Beiſpiel angeflißtt werben Tanın®, 
Eine junge Komtefje fland als Kindsmörberin vor dem Richter, ln Liebes 
berhältnis mit einen Diener ihrer Eltern, das fie angefangen, hatte feine 
Folgen gehabt. Ihren Yuftand Hatte fie zu verbergen gewußt; als aber das 
‚Rind geboren war, tötete fie es und warf es zum Fenſter hinaus. Man braudt 
zur Erklärung diejes alles nicht notwendig eime ſchlechte Erziehung oder 
feusfliiche Bosheit vorausfegen. „Ich dachte anfangs gar nidt an elwas 

je8", jagen ſolche Verſonen; „ich wollte nicht jündigen, aber ich konnte 
mie dor Liebe nicht Helfen,“ * 


Hidges Perfonaf zu verf offen. Im Sufammenhang bamit ertlärt ih auch bas Berfagen 
ber weiblichen Borgefepten." (Namiasty, Die Hra: öfterreichifchen Gtantebienit, 
"Im be 


‚Wien 1908, 121). ft Die Yatrg., ABB. 
9 Serbfiblätter*, Dabırborn 18 } r 
= Die Frauenbewegung 1908, Bellage Nr 15, 5f. 
S MgL. dem im pfpdologifeier Sinficht auberordentlis) Lehrreigen rief der Nufe 
% Grögemip, der dem tiefften Einblid in die geheimften Gakten einer eduln whklin 





Weldliche Eitelkeit und Verftellungshunft. 


12. Die weiblide Eilelteit. Geftaltet fih die Verirrung nanentliä 

vorgefepeittenen Alter zut Gelbfivergötterung der eigenen. Perfon, jo äußert 

diefelbe im ee Eitelleit und Pupfudt, als Empfinplicteit um 

Hohgefielten als Launenhafte Tprannifierung ber Umgebung. — 
glei zwiſchen Ludwig XIV. von Ftantreſch und der ee 


ſchledenhel des Geſchlechtes. Die von Selbfifucht geleitete Frau, Die nicht auf ⸗ 
richtig lieben kann, will doch um jeben Preis geliebt werben; dem ſe 
franzöfifchen Tprannen darf man das Wort in den Mund legen: Mögen fe 
mic Hafen, wenn fie mich nur fürdten, 

Sehr richtig warnt Jean Paul davor, die Kleiderliebe der Frauen ‚ohne 
weiteres als Gitelfeit zu verbammen. „Niemand ift meniger eitel als eime 
Braut” ', jagt er als guter Piychologe, Ändern er die Braut im beflen Sinme 
des Wortes nimmt. Der Pus einer folgen gilt viel mehr dem Bräutigam 
als ihr ſelbſt. Daher bringt es aber auch umgelehrt die ſprichwörilich „eitle” 
Jungfrau fertig, förperlihe Schönheit, die Erhöhung derjelben durch Kleider - 
pradt, hohe Abkunft und glänzendes Auftreten mit dem ärmflen Heide in 
der Kofterberborgenheit zu bertauſchen, wenn fie in religiöfer Begeifterung ſich 
zur Braut des gefrenzigten Jeſus berufen fühlt. 

13. Die weiblige Berfiellungskunf. Aus der gefcilberten Seelen 
eigentitmlicgkeit erllart ſich auch die bekannte hohe Fertigkeit des Weiber, * 
Aoſchten zu verbergen zu tauſchen und die Wahrheit zu enifiellen. Wenn 


gilt, drohenden Strafen zu entgehen, jo tönm — Heine Schulmadchen 


fih erfinberifch in Lügen und Verbrehungen der heit zeigen. Dem Jungen 
ſehrs ein tüdhtiger, ſcharf beobachtender Lehrer at 

flunfert oder Tigt; der Schülerin fteht’s n m Gefichte geſchrieben 
Sie lügt oder leugnet mit einer nr man glaubt, bie weine 
Unfäuld vor ſich zu Haben. j 

ober Schande geteieben wird, jo f 

in fo vollendeler Weife®, daß der | 

fangen fon, wenn gang fi ichere Taljachen zu 38 

Selbft in ſolchem alle vermögen 31 

ſchmerzlichen, Teidenden Aufblid der 

zu beharren,“ 


Serle gewährt, bei Baber, ae N 
Freiburg 1877, 178]. „Nur eines“, jagt Bad 
dewalt eine gewiſſ· Gehen und für die Folge, 
sehtenben Wiberftanb entgegenzufeh 
Griftti ergogenen und gepflegt 
Wahrheit dieſer Worte geworben. 
Ledana 175, 
2 Ebd. 15% fagt Nean Paul: 
Mann, im Unreht ertappt, 
zur Zornwut. Allein bie Urfach 
macht daher andern und ſich felbft Leit bi. Ignatius 
von Soyola (Exercit, spirit. Reg. ad #pir. dig. n. 12) Abrr dab Nuftveien des Meibed 
fagt, flimmt hlermit Aberein. = &örth, Erziehung 145. 
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3. Die prinficfie Wahefeitstiebe umd der entfdhiedenfte Abicheir vor 
Mn Lüge fan dur entiptedende 
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it. Die Anleitung zur Ber 
zum Miß trauen gegen biefelbe muß. daher 


das Gefühlsteben nicht dem Verſtande 
der wahrfeitsliebenden Fran jener 

len ſprichwortlich gemacht hatt. 

re, jehen ſolche zurlde 

einung und bleiben daher 


in lehles Wort über 
süht, Hat die Statifit 


"Eäwering, FM. Weber, Dünfter 
iwele erfte 1 


ifter 1900, ie Entlarung einer 
et Hatte, burg bi un 
(us (über 


Zofter”, Sean 1 
ift hierauf der Gaupı 
* Marion, Pı h 
Verbricherin und 
ung dee Bielogie 
Sambirg 1894) 
piscere, Milano 
Crandpuntt des 





Das Weib in der Ariminalftatiftit. 
Die vielen und forgfältigen Erhebungen, welche von 


Staaten an · 
worden find, ſchemnen überall auf den erſten Blid einen 
des Weibes vor dem Manne zu begrimden. Nach Hausners vers 
Kriminalftatiftit in Bezug auf die beiden Geſchlechier find im ganz 
ii mit 16%, an allen begangenen Verbrechen beteiligt; anf 
eine Frau, Ofeihwohl füget eine Abwägung diefer Faflem 
: „Überbfiden wir die Eegebmiffe der Moralftotifli, fo erhalten: 
ba das Weib je nad jeiner Lebenslage ſich laum eines 
größeren, doch auch feines geringeren Grades dom Moralität rühınen oder zeihen 
darf, ale dem Manne nachzuſagen ift.“ Es ift eben, um die Ridptigfeit 


dur ihre matürlihe Anlage anderjeits zu teil wird, Der Dann bingegem ii 
duch jeinen Wirkungsteeis viel mehr Gelegenheiten zu Vergehungen 
als bie Frau. Die ftatifiiigen Erhebungen zeigen denn auch, daß mit ber 


ihteit Diele Mborinde 


taend bleibt: oft der Sihleier 
* man zu Gunſten der 
hen, wozu dab 


he hut 
das jemade Opfer, Der Mann entgeht der 


Aber bie Oda Olberg (Das | 

jemand Yonubrofos Werk Tefen far, o b 

Derftand Hilfe Steht.“ Die Verfafler fie —* nt 

fachen auf ben Kopf zu flilen. Dem Me geringere Empl 
6 fich wiet 


würde richtiger ein gröhrter (g: 
befferen Eignung Des Weldes zur 
der Mann ſoll nämlich infolge feiner ı 
der Frau machfichen. Dal. Freiman 
Dannes, Berlin 1905, 25 78 n 
% Vergleichende Statiftit von Curoda, Semi 
Das Weib 180, Val. Godts, Le Rminisme € 
hier für Frantreich (1894) und Belgien (1898) mitgeteilt 
ber älteren Berechnung iberein. 
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Gerichte Bottes wird er nicht entgehen. Im Evangellum jeigt — 
eine grobe Milde gegen die gefallene Frau." + 

15. Schylußwrteit. Troy diefer richtigen Erwägung behalten die obem 

Grunde für die grumbfäpfich gleiche Moral umd für die verſchiedene 

Mlde Veranlagung ste Rreft Kraft, Die Tugend als Beftändige Richtung des 

toftet dem Manne wie dem Weihe Anftrengung und baut 

fi mar auf Grumdfäßen auf. Mit Recht macht Lange als Herausgeber von 

— „Avana” (S. 150) zu dem oft mißbrauchten Safe „Die Sitllichlelt 

Mädten ift Sitte, miht Grundfag” die Anmerlung? „So ift es vielfältig; 

foßkte es fo fein? MWenigftens jeheint die von Jean Paul borher ($ 88) 

Se Borderung, das das Mädchen nicht dem bloßen Gefuht, 

ſendern der rechten Ginficht zu folgen habe, dem zu wiberfpredien. Offenbar 


im mod) Höferem Grade als das männliche einer ſitllich 

', der Einmirkung Überwiegend guter Beiſpiele und Eitten 

zu feiner Entwidlung bedutfe.“ Wahr ift, daß die Geſchlechter in den natüre 
Uiden Unlagen ju einzelnen Tugenden ſich unterſcheiden. Aufgabe der Ete 
sehung er, darauf Nücficht zu nehmen und die ſchwachen Seiten der 
matiieliden Anlage zu flärken, die ftarker dagegen zu entwigeln. Unter Borause 
fegung einer foldyen Erziehung wird gleichwohl feine abſolute Glelchhelt ein» 
freiem. Das tugendhafte Weib wird in mander Vegiehung eine größere Willens« 
kraft befunden als der Mann, in anderer Bepiehung eine geringere, Fein 
Gejäleht karın das abjolut ſtarle, keines das unbedingt ſchwache heißen, Beide 
find Hart und ſchwach je nad ihrer Weile. Immer wird der normal ver- 
anlagie und entwidelte Dann mutiger fhwierige Aufgaben angreifen und bee 
harzlidier durchführen als die Frou, und es wird immer mur ein Noibehelf 
fein, wenn ftatt des Mannes das Weib die Führung übernimmt. Grumdfähfid 
für das Welb die Führung in gleicher Weife wie fiir den Mann beanſpruchen, 
MI unnoiutlich. Immer wird aber aud bie underborbene und geſund entfaltete 
Beanennakue der Mann übertreffen an liebebollem Opferfinn und gebufdiger 
Leidenztraft. Wer hiernach ſeine Einwirkung durchs Wort regeln will, wird Män- 
wem gegenüber mehr die Motive zum Handeln, vor Frauen mehr die Ouietive 
im; betonen. Dagegen iſt e3 ein gefäßrlider Irrtum, „bie Moral der 
durhaus als Gefühlsmoral oder unbewußtes Rechtiun“ zu bezeichnen %, 


©) Die äbetilcen Wnterfhiebe noifden den beiden Gefechten. 


Der Siun für Schönfeil und die Darflellung der Schönheit ift jozujagen 
die Blüle des Menjcengeiftes. Die menſchliche Sprache ift der Rubilon ger 


UP. Godts u.a. D. 151. Wie Krafft-Ebing diefe Ungereftigfeit auf Grund 
feines feinen Materialismus aucz nad theoretifd) begründen wid, wusbe oben (& 81) 
— ins geidentum zurüegefiuntenen Gefelihaft, wenn rt 


Im Weide jundft ben 
1b für bie Berrlebigung fe feines Nat tebes erfenmt.” Yedenfalis ift dos eine 
fehr niebrige „Böher. FM SHTUS, Über den phuflologiicen Shwanftun 19. 





Erhabenheit und Anmut. 


das Tier mie überfähreiten witd. lm wiediel mehr gilt 
algeineinen, von ber bie Sprade nur einen Heinen 
Schönheit vereinigt ſich Wahrheit und Gitet; fie ift 
der Woprheit, wodurch das bewundernde Berlangen des Here 
Weder rein geiftig noch rein- ſinnlich hat der dem Venſchen 


und Darftellung des Schönen Maım und Weib von Natur aus fi) wicht 
gleichen. Sehen wir durch unleugbare Tatſachen auf dieſem Gebiele umfere 
Erwartung bewahrbeitet, fo erhalten dadurd auch die borausgehenden Unter 
iede eine neue Befätigung. Hierin liegt die Bedeutung dieſes neuen Ab - 
T&nittes, worin wie bie Stellung der Geſchiechter zur Schönheit und zux fhönen 
Kunft zu ſchildern haben. Hierbei drängt ſich von ſelbſt folgende Stoffeinteilung 
auf. Der Menſch iann nämlich J. 018 Darftellung und IL. als Darſtellet der 
Schönheit betrachtet werden. In feiner perſonlichen Erſcheinung if ex unſi⸗ 
ideal; in jeinen Leiftungen offenbart er fi als Künfiler. Unter diefem doppelten: 
Gefitspunkte haben wir die beiden Geſchlechter ins Auge zu fallen. 


1. Mann und Weib ald Dertellung ! 


1, Die beiden Grundtppen der Ehöngeit, Da es eine männ« 
liche und eine weibliche Schönheit in handg üfficher Unterfeheibung gibt, hi eine 
Zatface, Welteifernd haben Dichtet ur 
Typen der Mannlichtelt und der Weihlicfeit darzuftellen derfucht, Nicht edoch 
die ſchone Körperform allein lann ınd darf RE diefes Umfilerifen 
Strebens fein; vielmehr ſoll bi gel e nen 
Auferen Gelali ausjpeiht, zum ih 
der Schönheit kommt nur in zwei Haı 
Erhabene und das Anmutige? 
biefelben ihren Ausdruck. Das Gi 
Autorität als Mitgift befomm 


beit behufs Erfüllung ihrer bei h 
Begriff mit dem Sieblichen, Game, 
fällt. Durch ein — leicht ſoßbates Maß unlerſch 


Berthold, Das Raturfhöne, Frei 
Freiburg 1886, 2187 2521. ©. Gie 
1871 202 f. Die weiteren Typen bee 
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dem Erhabenen und verbindet fih fogar germ mit ber Schwäde 

Während das Anmutige warme Zuneigung erwedt, erhelſcht 

Ehrfurdt. Die erhabene Schönheit teilt mit hi. ehefurätgebieleber 
Stürte an uns die Forderung, uns ihr unterzuordmen; die anmutige ſcheint Diucch 
ihre anfprediende Srreumdlichteit fi ums anzubequemen; fie fordert in Wirkliche 
feit ober ſcheinbat ben Schuh des Stärleren heraus umd erobert ſich jo bie 


Zuneigung. 

Die beiden Hauptiypen der Schönheit flehen demmach midt in underein · 
batem Gegenfage zueinander. Die Erhabenheit tann ums durch Unmut‘ pur 
gängficher gemadjt werden, und. die Anmut erhält durch bie Vereinigung mit 
der Erbabenheit Würde. Die Teljenmaffen eines gewaltigen Gebirgäfiodes 
offenbazen eime majeftätiiche Schönheit; finden mir aber beim Befteigen dere 
felben hoch oben eine anmutige Bergwieſe mit glänzenden und buftenden Alpen« 
blumen, ſo fühlen wir uns boppelt angeneh berüßet. Die furchlbare Ere 
Habenheit der Natur eriheint durch bie Anmut der Blumen gemifdert umb 
gelxönt. 


2. Die ideale männliche Schönheit. Betrachten wir die einzelnen 
dem Marne verlichenen natürlichen Vorzüge im fhönen Gefamtbilde, fo zielen 
fie alle dahin, ähm jenes machtdolle, adptunggebietende Anfehen zu fichern, das 
tale darz mit dem Worte Autorität bezelchnen. Darauf ift der fräftigere und 
höhere berechnet, barouf die mustuldfen, faft edigen Ofiepmaßen, 
die breite Brufl, der ſeſte, gemeifene, fait ſchwerfallige Shrilt, die raftvolle 


ieie Stimme, die wie zum Befehlen geſchaffen iſt, der rubige, ſcharſe Herricher- 
‚ der das Gefiht umvahmende Bart. Diefe ganze Ausftattung wird für 
mönnliche Erſchelnunmg als notwendig erochtet. Je meniger ein Bolt 
Kultur berührt ift, und je mehr das Sinnfällige und die Phantafic 
‚bortwaltet, defto weſenllicher erſcheinen ihm die genannten Eigentlime 
als der Hauptihmud des Mannes. Der Dichter und Kinfiler ver- 
‚fehnen dealen Gebilden männlicher Schönheit regelmahig dieſen Aufpup 
meint bamit eben die Natur ibealifierenb nachſubiſden. Midelangelos 
Heldenjüngling David in Wloreny und noch mehr fein Moſes am Grabmale 
Qufius’ IL in Rom dürfen als llaſſiſcher Beleg für diefe Behauptung an 
werden. In fepterem Werte hat der große Künftier viel weniger den 
Hikorifchen Mofes als das Idealbild mannlichet Kraft, den Mann überhaupt 
dargeftellt, und infofern Lamm fein Bild mit der Nupiterflatue dee Phidias 
berglichen merden. Die Höchfte, wenn auch rohe! hHerrſchertraft, tutz die 
madtwolle Autorität des Mannes iſt in dieſem Gotterdilde zum Ausdrug ger 
Sradht worden. Der Bildnet Hatte aber hiermit nur die bekannte Schilderung 
Domers von Zeus" majeſtatiſcher Eriheinung Marmor überfeht: 
„Ufo ſyrach und wintie mit fhmärgligen Augen Rronlon, 
Und die ambrofifgen es Srrsfers wallten hermieber 
Bon dem unflerbfißien Goupt; eu erbebten bie Höhn bes Ofympos.*% 


EBgl, P, Aidert IM. Weif, Apologie bes Ghriftentums 1* GLL, 
Enamer, Sind | 52%, 





Die Darftellung ber männlichen Autorität. 


a 
ER We durch die Runfi ellären, 


— gilt. Dem männlichen Löwen derieiht 
jet loniglichen Anſehens; der männliche Hirfch i 
angeht: bie Mannchen unter ben Bögen — 


Tatſachen dürfte doch wohl fein Naturſorſcher durch eine ——— 
— der Naturgeſehe oder durch „den Kampf ums Dafein“ zu erllaren 
verfuchen. Wflerdings, mwolten jene Verteidiger „der natüttichen Bugtmahlt, 
welche zugleich wie rabilafe Arauenemanzipation anftreben, folgerichtig denten 
dam müßten fe auch diefen mangelnden Schmud der weibliden Tiere aus 
ungeredhter Übervorteilung durch die männlichen erllaren oder die Natur felbft 
der Ungeredtigteit bejchuldigen. 

Während beim Tiere der Borrang des männlichen Geſchlechtes ols eine 
y die förperlice Geftalt zum Aus · 


nur ein ee Sinnbild feiner 
zu zußmwollen Unternehmungen, bas Si 
Mändigfeit, die Lühnen Pläne zur Ausbrel 


angeboren. 
A dies lonnen wir mit dem einen Work 
Die allgemeine Meinung der Menſchen will c 
Vorzüge des Mannes mit feinen eigentümlichen Geif 
bunden wiſſen. Sein Geſchichtſchreiber um 
verhältmiffe zu ſprechen, wen: 
und ibealer Gelftesausräflung N 
Erſchelnung nichts von biefen elle en füht, Die Stimme 
der Natur ſpricht aud Gier durch den des Boltes deutlich und Max den 
autoritätvollen Vorrang des Manı 
8. Die ideale weiblic 
habene Schönheit verförpert, ſo 
im Gegenfah. Alle einzelnen eig 
Weib ausgeftattet Hat, ftellen zufa, 
bat. Die lorperliche Erſcheinung 
voller Harmonie. Die Meinere zarte Nö 
der entjprechenden Färbung, der dolle 8 
Glieder, der jhwantende ſchnelle Gang, —5— 
milden Zügen, die ebenfo ſchnell freund! 
tönen; das finmende, oft träumerifch glä 
zaubern als zu durchbohren berficht; die feine Er. omeiche) 
beim ftrengen Befehlen ihre Wirkung gemöhnli 
gewohnlichen Rede nicht felten eine feſſelnde 
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amd laſtigiat in ben Bewegungen, die ausgejprochene Neigung zu heiterer 
Wrößlicleit: das alles begegnet uns im der idealen Brauengeftalt *; Der Araber 


in überſchwenglicher Weiſe Haben die Didter dieſe finnfälige 
Die Schilderung der Braut im Hobenliede ift allbefannt. 
und Bildner diefe Frauenſchonheit nur zu oft in malurd« 
bargeftellt, als ob mit dieſen leiblichen Gaben bie Vorzlige 
u erfhöpft wären. y 
Eirtinifhe Madonna von Rafael wird vielfah mit Recht 
rauenideal im Bilde gepriejen. „Das religife Moment iſt 
überaus geringes Maß Herabgejegt‘?, das rein Natürliche dagegen 
im Vordergrunde, daß diefe Madoma vielmehr das Weib überhaupt 
natürlihen Vollendung darftellt.. Wenn Raffael auch mur den Aufe 
hätte, das Bild dollendeter Weiblichleit anftatt die jungſtautiche 
tter des Edangeliums darzuftellen, Hätte ex wahrſcheinlich micht eine 
Brauengeftalt allein, fordern mit ihr zugleich ben vorzüglichften Gegenflanb ber 
Opferftenbigen Frauenliebe, das Sind, gemalt, Eine getoiffe innere Notwen - 
digfeit pflegt die Künftler hierzu zu drängen. Der dem Weihe eigentümliche 
Hang, wohlwollende Liebe zu betätigen, findet hierin feinen matitlichften Aus - 
Daher die bis zum Überdruß fih wiederholenden Gemzebilder mil der 
Underjchrift „Muiterliebe* umd „Mutterglüd*. Es liegt jo jehr im Wefen 
des Weibes, ſich mit jorgjamer Liebe an etwas anzullammern, dab die Frau 
mie etwas Unvolftändiges erjheint. Das Kind aber, mit dem fie im 
eigentlichen Sinne zufammengewadhjen ift, ſtellt den natücfich gegebenen Gegene 
— Frauenliebe dar. 
Jerten, anmutigen äußeren Erſcheinung, don der die nuchterne Vernum) 
im Übereinftimmung mit dem Worte Gottes fagt: „Zrügerifc if die Anmut 
amd eitel die Schönheit”, entſpricht eine eigentümliche Geiftesanmut der Frau. 
Eine gemiffe Schlihternheit ift bem Madchen von Natur aus eigen, die ſich 
unter bejonmener Pflege zu herzgewinnender Demut und ſittlicher Zartbeit ent 
widelt, Das zuchtige Erröten, ein machtiger Abjchen vor allem ſittlich Ge- 
meinen und gegebenenfalls eine große Feſtigleit gegen itgendwelde unzarte 
Sumalungen geht aus der fittfichen Zartheit hervor. Die natlixtihe Anpaſſungs · 
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J 
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H 
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—8* 
de Enge ein Haffendes Werlzeug. 

N der Körperformen entjpricht eine gewiſſe natürliche Hethent · 
ie dieſelbe zu einer fehlerhaften Nachgiebigteit und Unentjchteden« 
lann, fo erzeugt fie naturgemäß eine tugenbhafte Scheu vor aller 
Feen und — eine große barmhersige Gute und Milde, ja dab die Frau 
als geborner Anwalt aller mit Recht oder Unrecht Verfofgten und Beilraflen ae 
gefehen wird, „Das Gejeh der Milde iit auf ihrer Junge“ (Spr 81, 26). 
Seldft Hein und ſchwach, fühlt ſich die Frau allem Schwachen gleihjam der- 
manbt und ſucht es mit fiebender Sorgfalt zu hegen und zu pflegen. Die 

‚ngeborne Gefprächigteit lommt ihr hierbei trefflich zu ftatten, befe 
freundriches, unermudlichet Zureden, liebevolle Blide, Gejhidlichteit in bein 
Heinen Dienftleiftungen, die don dem Hilfloſen fo angenehm empfunden werben; 
endlich bie ſchon befprochene Anlage zur Geduld Laffen die Frau tie geboren 
eriheinen zur Erziehung der Rinder im den eriten Jahren und zur Pflege ber 
Kranken, überhaupt suc Bewahrung und Pflege anvertrauter Güter jeder Merl, 
Alles Große, Mäctige und Kräftige ift von Natur aus veranlagt und 
geneigt, erobernd aufzutreten, fortzufgrelten und ſich nad außen hin zu bee 
wegen, Dem Anmutigen ift dieſes Streben in F ſchwachem Grade eigen. 
Eine gewiſſe Innerlichteit, das Verlange ruhi d ungeſtort zu bleiben 
und andere in Frieden zu lafſe com Weſen. Jede ger 


maltige Aufregung ift mit der Demnach macht ſich auch 
im welblichen Weſen dns Verlangen jfeit, nad) Serdaftigtelt, 
nach geräufhlofee Tätigkeit am beftim ter ft 

Die mathrlichen Vorzüge der Frau 

angeboren ift, gleihlem au 


tifer des aller 
heit macht die Natur mit unbe 


nicht ändern, Das Weib ift der Haft 
große Mufgabe geftellt, der gutmft das 
es feine Teilnahme an dem fentige 


eitten Huflage 

t die Familie 

ne bleibt auch das 

Haus ber Boden, auf dem das Weib feinen ——— Wirtungfreis Hat.“ 


I 
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dh das Dichtermort des alten Ovid: „Ereib immerhin die Natur hinaus 

1, allzeit findet den Weg fie dennod zutüch“ Nicht 

Soc, Yan fg a nie gefunden Menjcenverftandes ift 
8 mean olgemen der Mann old „unmännlid“ derachtet (wird, der freiwillig 
ſens feine Freude und feinen Beruf ſucht und 

Öffentlichen Leben verihmäßt. Ebenſo gilt mit Recht eine 


* Glenen A nactet Dajeftät; 

And ſa lenen fe dies wert, denn aus den Mugen 
—— göttlich Ähere p b, 
£ elligtet, 


it 
An tindli ſich in ihrer Freiheit zeigt, 
Worin bes Menſchen wahre Hoheit Liegt, 
Doch waren beibe nicht einander gleich 
Wie auch der Außern Bildung no. verſchieden. 
Des inen Bild war Kraft und Überlegung, 
Der andern Bild Anmut und. Li — 
©r folen eln Gott allein, dod fle in ihın. 
Die Hohe Stirn und di 

fe t Gewalt; 


Begwugten feinre Hersfer 

Die Hyayıı inthenloden hingen ringelnd 

Im nom geteilten Scheitel bit herab, 
Iedod) an Breite mır dem Egultern gleich. 
en trug bie — — IS und Luftig, 


i infe 
Ihr er Beten jpra 
Bon folder, bie mit Souſtun wird: erteiät, 
Bor {hr gegomMt und Nebrei aufgenommen, 


3* , Gefchlehter als 
theit geſchildert we ift bie 


—* im — erhalten haben, 
mh . Indem ie a feine Worte 
tieren, ob nicht relatid das 





Der Vorrang deb Mans in ber Sqhoͤnheit. 


——— 
are die Schönheit des einem bebingt aber erhöht, 
— Dagegen find die Kinftler und Afhelitet bemüht 
der Naturwahrheit jene normalsibeale Denichengeftalt zu 
En dem Schönheitsbegrifie entſpricht. Bei 
ichten iſt doch nach den Arbeiten von Schadom, Rietjäl, 
— u. a. ein gewiſſet Kanon der menſchlichen Noealgeftalt 
ee Danach nähern fih die männlihen Hörperproportionen 


Beziehung auf einem individuell weniger entwidelten, in enttwidlungsgefdldt« 
lichem Sinne niedrigeren Entwidiungsftandpunkte als der Mann, Den fog, 
Schönheitsfehler, der fid in der weiblichen Körpergliederung findet, hat unter 
dem Einfluß der Siollifation die weibliche Tracht fies inflinktmäßig zu were 
deden gefuct®. 

Wir find weit entfernt, uns die Schopenhauerjchen Schmähungen über die 

die niemand weniger ziemen als dem 

Philoſophen. Es muß aber als ein jo arge Verirrung von ber 
Philoſophie bezeichnel werben, wenn n Korbetforut ale das abfelult 
ScönbeitSibeal über die männliche geſtelt wicd, während die ntlchteene Üftheiit 
der Neuzeit mit der Philoſophie der Vorzeit Hbereinfimmt. Ariftoteles Kat 
mit Wahrfeitsliebe und Gelſtesſcharfe eine ausgemachte Wahrheit verkündet, ale 
er den Sap nieberfhrieb: „Je voller das Maß de 
das einem Weſen don Natur verlichen ift, deſto 
in feinen Vorzügen und feinem Tun um fibert 
Weib an Schönpeit.“ * Hiermit Hat Xriftoteles r aigentumliche Schöne 
heit bes Meibes geleugnet, no: ben verantworilich zu 
machen, den männlicher Üben 


! Winfelmann hat als — San et jo angefehen. 
* Bl. Ranfe, Der Denfh U mdlich, dab bei 


© 
lchen Auffa ſung Nantes — ebd. 
” ULM wBarifh, Der 

Affetifhe Stühle, Münden 1896. 
Schönheit und Fehler der männlichen 
bes Shöpfers in der Verlegung det 
jener „Schönheitsfehler“ — bat gut bargelent mann, liber den 
Prpfiolagtihen Stumpffinn 29 f. * Rhet, T, 0, 3 

* Symposion, od, Stephan 181 0. günze dhpwmusvirrspor ai sobv näliev Egon 





„Das ſqont Geſchlequ· 65 


dießer Beziehung dor dem Weibe ebenſo unbefirittem hinſtellt. In der Mitte 
bes 15. Jahrhunderts fpricht ber HL. Antoni wor frlorenz* «6 noch als einen 
allgemein angenommenen Grumdjah; aus, daß ber Schönheit 
des Mannes der Vorrang gebüfrt; er fügt aber aud den Grund bei, woraus 
fi Bir Berierung ber modernen bett eeflört: „Die Oeftit des Weber iR 
aber anreigenber (für dem Mann) ols die männliche Geftalt.“ Diefen Reiz 
übt die Frau freilich zunädft auf die Sinnfichleit des Mannes aus. Die 
Brauen beunbern ſich gegenfeitig feineswegs in übertriebener Weiſez das 
i&m&rmeriihe Lob der meiblihen Schonhell läuft dort, mo der erfand 
des Mannes von der Sinnlichteit umnebelt ift, auf die Bewunderung der ſog. 
Reiye aus. Ganz zeitig wird daher dieſe Art von „Üfheliihem” Schönfinben 
kebiglih als ein anderer Ausdrud für das Obwalten des Serualteiches exe 
Märt!, Mon wirklicher Äfthetit ift aber Hierbei feine Rede. „Die Aörper 
— darf fein Jagbfiük file bie Männer fein“, Hat bereits Riemens von 
rien geſchrieben ®, > 
— bom Standpunkte der ifenjhaft aus lann das weibliche 
Geſchlecht unmöglich als „dar imeten Sinne gelten. Mag 
man nämlich den Menſchen wolllommnetes Tier 


ber Mann ben Vorrang 
eine gefährliche Verirrung 
8 die erfte, mod mer 


danta ſie angefe 
dierifchr, die Frau als 
Segelchnet old. Hierin 





Der Widerſchein des Gries in ber Teiblichen Schönheit. 


lenn man in dent — ſehen, den Paul Albrecht auf —— 


‚die Würde der Frau verteidigt, ofne den Morrang des 
verlennen. MAusichlagg chend. für unfere Prage it Tlehlid; bad 
dieſes Abfchnittes angebeutete Berbältnis bon Exhabenheil 


Die geiftige Grundlage der beiden Schönheitsiypem 

Ynfere Brage ifi aber mit der Belrahtung und Vergleichung der beiberfeitigen 

„Das Geiftige ift ja die Weiendeit des Schönen, 

Es gibt einen Glanz 

der Tugend, ber Hugufinus® zu den Worten veranlaßte: „Was If die Gerech 

digkeit oder irgend eine andere Tugend anderes als bie Schönfeit des Inneren 

Menjhen? Getoi find wir gemäß diefer Schönheit mehr nad dem Bilde 

Gottes geihaffen als dem Körper nad.” Um grundlich zu fein, mitffen wir 

daher auf das Verhaltnis zwiſchen der erhabenen und anmutigen Schönheit 
und auf den inneren geiſtigen Gehalt beider Schönheitstyben surlidgeben. 

Das Erhabene gilt allgemein als die dollfommenfte Urt des Schönen. 

„Richt alles Schöne If erhaben, aber Ikdes ꝛene iſt Schön.“ Das lehlere 

Gehalt daralterifier Die 

wahre menſchlicht Schönheit ſchließt daher weſentlich und notwendig den Begriff 

des Grhabenen ein. Als die Krone der fung und als vernünftiger Bes 

herrfher der unvernünftigen Natur muß namlich der Menſch eine gewiſſe 

Mojeftät zu eigen haben. Die Verteilung der Erhabenheit und ber Anmut 
auf die beiden Geſchlechtet. vom der unjere Grör ging, iſt daher nicht 

fo zu verftehen, als ob der Mann mu 


dolle Menfchenmilrde des Meibes laft 
E brauden aud nur un 


abermenſchlicher Kraft 

heda ‚als Gefangene im 

Zriumphzuge, wie fie von ft; Antoinette im 
dem Augenblide, da fie des geeuli a it majeftätifcher 
Rufe im Bolgefist der Diuttenviltl 2 appelliere an 


'"Blog-Bartels, Das 
* Ep. 121 ad Consentium u. 20 (Migne NXX 
cam äh. mobia est, vol quaslibet virtus, qun recte sapienterquo rivitur, quam ins 
britudo. Et carte socundum hane pulchritndin 
factl sumus ad: imaginom Dei. 





Der Vorrang der männlichen Schönheit, 67 


— —— das find undergleichlich jhöne Erfcheinungen der er · 
Habenften Urt, Richt ohne Bedeutung if, dab die Mojeftät des Meibes am meiften 
tem Beiden Herborteitt. Trop aller Kunft Tann die Saofoongruppe das Bild des 
Leivend micht fo — — 
Die genannten beiden Schonheitsthpen in Mann und Weib find daher 
agmlich fo aufzufaffen wie die eigentümliche Anlage zur Gerechtigkeit und 
iw Siebe, wodurch ſich die Geſchlechter unterfdeiden. Ber Grundzug 
männlichen Shönfeil, der dem noumal gebildeten Manne nie fehlen darf, 
Würde; die Anmut ift ebenjo der unenibehrlihe Gharalter- 
Weibes, Der Mann karın feine herbe Schöneit durch einen 
freundlichen Anmut fmüden und mildern; «6 fol das fogar fein 
fein, mie bie Ftau ihrer angebornen Anmut dur; Streben nad) 
Aufteeten feilen Halt zu geben ſich — ſoll. Dadurch wird 
lergeſialt der Schönheit geihaften. Der wahre Mann wird 
Anmut des Weiber, das wahre Weib kaum je die Dajeftät 
«Je reicher begabt die Individuen beiberfeits: vom Nahe 
ihörfer ‚werden die harakteriftifehen Unterfdjiede don weiblicher 
Schönheit an ihnen derd⸗ i 
mm fo auszeichnen, dapı di 
igabe fein with; bie | Frau 


ı 


is 


tl 


m er nur als hohes Picbeflal der 

gemeinen die Erhabenheit der Anmut 

mpeitöran ge dem Manne die Stelle vor der 

um werben. Diefe natürliche Tatfache Liegt dem Worte des 
us zu Grunde: „Der c Marin. as Bild und der Ruhm Goltes, 
der Ruhm d Be 1, Wie wenig der 


ptochen hat, iſt in 
päleren Auelegung bie} ben 
der Beißledter sue Echönfeit tritt: noe 
dem „Dem Sein entipric 
darfieliende Kün fider betragen. 


Hi 


nt 


— 
—R 


en Worte don 
jatut aus eigen; eb gilt das 


uns felbft Anden mi 
Dieſelbe iſt Er 
wtiprade, Die A 





Worcang des Weiber in der Mimit. 


Mleidung zu einer natüclihen Plaſit. zur Mimik fühet, jpielt für die eiſten 
die Hauptrolle. Das gefprodene Wort mit der menſchlichen Stimme Kirmieder 
er ee 
Die geſchlechtlichen Unterf&iebe offenbaren ſich num in jeder einzefmen Kauft, 
melde durch die angeführten beiden Mittel ermöglicht if. Bor allem aber 
madt fi ein Grund untetſchied bemerkbar; das Weib namlich benigt das 
erfte Mittel, die Gehärdenfprahe, im der Befleidumgsfunft und in der Wlimil 
mehr und erfolgreiher als der Dann. Das zweite Mittel, das Mort, dagegen 
berichafft dem Marne gröhere Hnferiiche Bedeutung ald dem Weihe, 

4) Die Mimit. „Der Frau if das Meid das dritte Seelenorgan (dem 
der Gelb ift das zweite und das Gehirn das erfie) und jedes liberkleid if ein 
Organ mehr. Warum? Ihr Körper, ihre mahre Morgengabe, fällt mit ihrer 
Beftimmung mehr in ein$ zufammen als der ımfeige (männfide) mit ber 
unferen, und äfter iſt, wenn unſer mehr das Pilger und Grubentleib mit 
der Vergſchurze it, ein Arönungstleid, ein Gourhabit." Mit diefem Worte 
3. P. Rinters! wird zunachft der Einwand abgeſchnitten, der bielleiht 
gegen obige Einteilung erhoben werben fan, Infofem bort das Seid am ben 
in and ſelbſt gelegenen Darflelungamitten geredmet if. In ber Behaaring 
if die Belleidung ſchon als natürliche Mitgift des Menſchen angedeutel. Das 
ange Haupthaar, das für die Brau eime umglei größere Bedeutung ins 

ü [ ih 


Worte Jean Pauls. Der Maı 
ſchiedenen Gründen; eine Frau if 
und zwar keineswegs immer der ege 
dern diel öfter, um ſich ſelbſt zu gefal ſedilch fets aus innerem Drange, 
„Dee Panther lann feine Fleten nicht ablegen und fein Frauenyimmer bie 
Gitelteit", jagt mil Bezug auf ſich den die wohrheiteliebende Anmeite 
dv. Drofte?, 

Die Gejeichte der weiß 
geichichte braucht hier als ı 


wicht zu dem feiner paffiven An 
alt dutch feine Taten. S 


Zugenden braucet ber 
Zeitt mit ftärkeeem © 
Eine Tugend genügt der 
Vieblich dem Herzen, dem ı 


N Bevanaı 12. Sur und richtig erw auch Bi 
Women, deurfh 108) die fnnftiertfehe Geiftesarbett, bi 
Grau zu Grunde: liegi. In der Anwendung dieſes Gedantent geht er im bie Iere 
und bleibt weit Hinter Jean Paul zurh. 

© Gefammelte Werte 1, Miünfter u. Paberbomm 1837, 808 





Die Bebrutung der Weflelbungstunft für das Weib. 69 


ſelbſt gibt Hierzu in der derfehiebenacligen Entwidlung der Ber 

Wingerzeig. oft plöhlich wird aus bem Mäbden „bie züditige, 

ungfeau", während bee Anabe langſam boranjdreitet. Wit 

18 Sahren Jungftau als das fertige Weib jo ziemlich das - 
der junge Mann mit 28 Jahren barftellt, der fo viel gift und fa 

als er handelt. Abgeſehen vom feiner boshaflen Auffaffung hat 
obenhauer recht, wenn er bon „dem Knalleffelte im dramaturgiſchen 

‚redet, worauf 26 die Natur in der rafhen und zeigen Entwidlung 

des Madchens abgeſehen hat. Zu biefer Dranraturgie des weiblichen Rörpers 
voht num auch der bramaturgifce Sinn, den das Weib in ber Anlage, ſich 
geſchmaddoſt zu Heiden, beſitzt und zut Kleiderlunſt entwidelt. Dit demfelben 
ja Brauennatur wie 3. P. Riöter richtet daher I. M. Sailer 

am die Mädchen die Worte: „Lernet euch mit Beichmad Heiben und das grohe 
und Meine Alphabet der gefelligen Zeremonie auswendig: ihr konnet Diefe zwei 
Meichten Produlte der Zeit micht wohl entbehren, Aber ben inneren Sinn für 
bie Echöndelt und die mahre Geſelligleit des Lebens lann eu fein Mode 


Biffenicaft und Kunſt des Weibes hat Sailer unmitlelbar vor diefen Worten 
eriwiejen. Den Mann hindern in feinem Berufe die ſchmugreichen 
. Der Gladiator 
‚ ber Krieger muß auf möglichfle Beldrrän. 
fung des Mleides bedacht fein. Beide werden trof mangelhafter Tracht ein 
fünflierifher Gegenftand fein lonnen. Dagegen erhebt die Nalut und bie 
Kunft zuglelh Einwand gegen die entblößte Frauengeftalt. „Welfet“, fo mahnt 
——— IP. Nidler bezliglich der Mübchenerziehung, „ber Reinheit, dem 
Ebemaße, der Kleidetſille und ber äſtheliſchen Schönheitsforberung ihren 
Alängenden und dichtenden Wert zu, fo vergiät Die Tochter, wie ein Dichter, 
fi) Über die Kunſt und dee und über die Schonheit das Schöne, Sie werde 
ein Rünfkler, ber ſich ſelber malt, und den nicht das Urbild am meiften reizt, 
das Abbild." — Als cin Beifpiel aus der Geſchichte mag Charlotte 
day erwähnt fein. Ste hat ihrer Schamhaftigleit cbenſowohl wie ber edeln 
dr ugnis ausgefellt, als ſe das erfte 
a alte. Im Gewühl ber aufe 
geregten Menge geriet ihr Obe 1 ng. Da ihre Hände gefefelt 
waren, beugte fie raid den um die Blide der Anweſenden abzuwehren. 
@it bat aber auch, mon mocht⸗ die Hande losbinden, damit fie ihr Kleid 
m ‚orbnen könne. Als ihre Bitte er, drehte fie fih gegen die 
Gloß ihr Kleid und bebedie ſich ı Holstude?. 
Die Belleidungskunft dient der Gebärdenfprache, wodurch das deamatifdie 
Wufteeten vollendet wird. Die Anlage zur Mimit ift durchweg beim meiblicen 
Br größer als beim mannlichen. Mehr oder minder ift jedes Mädchen 


I Über Erziehung Mr Erieher II 2, 1. Gümtliche Werke herausgeg. von Wibmer 
VIl, Sulgbad 1881, 125, 
Fer, MWeltgefhichte VII I, Wien 1884, 234. 





Der mönnlihe Charalier in der Rebehunft, 


fi 
beim Zamye. Ein intereſſanles, natuegetrenes 
dieſe dramatiice Begabung liefern die Kinderpredigten, die 
x Weihnachtszeit — find. Auf ſieben tleine 


zühmten Scaufpielerinnen nachgewieſen hat. 

b) Rebelunft. Das Wort tritt bei dieſer Ari der Aunftübung im ben 
Hintergrund. Wuc ohne ein Wort zu reden, vermag bie Frau durch die 
Ausbildung der fummen Gebärdenfprache, die recht eigentlich ihre ſtarle Geile 
ift, den Mann zu übertreffen. Umgelehrt verhält es ſich, wenn die Work 
{deade als Mittel Minllerifher Darflellung verwendet wird. Dann uöligt 
die Natur die Frau, dem Manne den Vorkritt zu lafen. Der Grund bier 
vom Hegt zumächft im Worte ſelbſt. Dasfelbe ift mit Recht „das edelfte Gut 
des Menfcen”® genannt worden; feiner eigentlichen Natur nad if &6 eie 
haben. Es ift der ftärkfte Ausdruck bes m iſchengeiſſee, da e& am Menigfien 
durch die finnfäligen Mittel abgeihwächt ift. Di 
tiefe Stimme des Mannes viel mehr als die 
Diefer Umftand allein würde den Vorrang des 

‚Schmwermiegenber ift freilid ber meltere, ber aus den Teilgebieten ber jhönen 
foradficen Darflelung zu entnehmen if. Bunädft fommt bie eigentlidie 
edelunft in Belradt. Nicht bloß um Vortrag um i 
hierbei, jondern dor allem um den. Sogenftand. 
bie erhabene Wahrheit, welcher der Redner bi 
Redelunſt ift geiftige Sriegätt b 
Stelle des ſchatfen Schwertes 
entwidlung und die ſtrenge Folgerichtiglelt der 
und Giceros eben erinnern am geledjlfche und tömifche 


im firengen Sinne hervorgebracht 
Optimismus faum erwarten, baß einm 


* Schilter folgert hieraus: „Selten wirb ſich der weiß) jaralter zu der hödiften 
Idee F jer Beinheit erheben und «8 ſelten wener els zu affeftionierten Handlungen 
dringen“ (Über Mmnt und Warde 482). Huf dem Stondpunft der bioßen Natur 
mag bieb richtig fein. 

* Die Sana 5. * Clem. Alex., Paodag. 2, 6; 5. 





Die portifge Veranlagung der Geſhlechter a1 


eitva im der St Stephens Hall des BWeiminfterpalaftes yu London au die 
State einer englijchen Frau neben den Standbildern eines Pitt und For 
isren Pay finden wird. Die Eigentümlichteit des weiblichen Wortes, deſſen 
file einen andern Wirfumgöfreis berechnet if, hat eben ihren 1re 
‚ micht im ber Angewöhnung, ſondern in ber Naturonlage, 

©) Boefie. Ähnlich, wenn auch weniger grof, iſt der Abftand der Ge- 
fledter im der Dichtlunft*. Auch die rhhthmiſche Geſtallung der Sproche 
im der Poeſie ſeht einen erhabenen Gegenfland voraus. Sogar die Komik 
—— großen Hintergrund, um durch den Gegenſah kümftleriſch zu 


der Menſchheit Hohen, auch mern feine Verfe anheimeln. So 
im ihrem Elemente befindet ſich daher die Poefie bei dem großen Taten 
der. rl bei tief er hlitterndem Leide, bei dem Eturmestrange oder beim 
— des Wienſchenherzens. Dem mannüichen Geife liegt diefes 
häber als dem weiblichen. So mag die geiſtteiche und gebildete Frau 
—— Verſtandnis und Interefie für großartige Dichtungen haben wie der 
Mann, vielleicht fogar wird fie dont ihrer Anlage zur Inner · 
lichteit Hierin den Diann übertreffen. Die jchöpferifche Araft der poctic) ber 
gabten Frau dagegen wirb wohl wie bisher jo au in Zukunft nie bie Macht 
entfalten, wie fie 3. B. im Bude Job, im den Epen Homers, in Wolframs 
(, in den Dramen Galderons und Shatejpeares vor ums ficht. 
Damit if dem weiblichen Geſchlechte die poetische Aber keineswegs abe 
gelpraden. Im Gegenteil dürften die dichleriſch veranlagten Frauen durchſchnitt . 
ich zahlreicher fein ols die Männer, Allein ihr anmitiger Charakter bringt 
Die Beihränkung auf die anmutige Dichtung mit ſich. Die anmutigen Bhtmen, 
Mit denen die Frauen fo gerne verglichen erben, find daher in ber Poeſte 
wie in andern Shunftzoeigen flets bevorzugte Gegenflände der Dichterumen 
getvefen, In einen Gedichte der Gräfin Nora Stradwih mit den Titel 
„Mäddenliebe* ® heißt es: 
= aAb' el denn ein Mödenheng, | 10 gAda ein Mädayen im der Melt, 
Das nicht an Blumen hing, Das nit die Blumen liebt 
Das nicht Im Oihee, nlht im Schmerz | Und fle mit für bas Schönfte hält, 
— Garten weinen ging! Das uns der Himmel gibt! 


He volle Wirkung eines Bedictes wird erſt im entfpreienden Mortrage ergllt 

oenig wahre Posfien blok zum u Befen da find, zeigt fi durch ben unpillfier 

Be auf ben verflänbnisvolen Lefer, bervortagende Stüde laut zu leſen. Des⸗ 

lab bie ausdrucsvolle Sprache wohl Beffer zur Diptfunft gehörig angefehen, ala 

(bon Ähr getrennt ber Eprommimit zugermiefen. Die grmöhnlice Begriffserftärung ber 

ariet jo I Vorfle als die Kunft, das Schone in der Sprache, alfo nicht bioß in ber 

er darguflelen, „Unfere alte deutfhe Didtung twurde nicht gelefen, fonbern gefagt 

— bh. fie war auf den getragenen, im melobifchem Zonwedhjel füh ber 

feldſt firophenmäßige Abteilungen forderte. Diefer 

‚eben oder durch fehr einfache Imftrumentokbegleitung 

je und Sagen bat ſich das blohe Sagen ober Lıfen, 

* 18 der unflcophifgien ergählenben Gebichte hesausgebitbet,“ 
Wagmanı dad Weinho!d, Deutfde Trauen 1? 140.) 
% Iugendtiage, Berlin 1801, 45. 





für das Grhabene eigen; mit jhöpferifher — 
— *—* leichter großartige Stoffe. Liegt hletin ber * 
end feines Vortanges, fo lommt hier noch wie in ber Redelunſt die 
Stimme in Betracht. Ale Infirumentalmnfit bleibt elieplich hinter 
der Macht des menſchlichen Gefanges zurüd. Der Gefang ift der Fuhrer aller 
Mufil. Die anmutige weibliche Singftimme tann nun aber die Kraft ber 
Mammesftime, die gleiche Kunftfertigteit vorausgejept, nie erreichen. 


Unfäßfgteit der Frauenftimme, troß aller Gefangestilchtigteit die majeftätijche 
Wirkung der Dännerflinme zu erreihen, yeigt am beften der firenge Ghoralt; 
Die Geſchichte dee Muſil aber weiß feine einzige Frau zu nennen, bie mit 
den großen Meiftern der Töne, Beethoven, Haydn uſw., auf einer Stufe Reben 
!önnte. Allerdings gibt es don der erſten Operntomponiflin Prancetca Gaccini, 
nahmals Frau Malafbina, die als Tochter des Komponiſten Julius Gaceini 
1625 die Oper La liberazione di Ruggiero dall' isola d’ Alcina dichtele, 
bis zur Gegenwart viele achtenswerte Namen; durch bedeutende Originale 


t — ſich die Frauen 
nicht Über die Objektivität erheben; zur ihnen der Mut und 
die Überzeugung, Was die mufilol N n 
fähig, fi im ihre Seele zu verjen 
ger Kraft der Weflerion, Schwung d 

dem „Meifterpimfelftrich“ nenne,“ 2 

Nicht Im Zufall, nicht in der Sitte, auch nich! Unterbrüdung bes 
weiblichen Geſchlechles durch den Maı nd Dierfür zu juchen 
fein, jondern einzig und allein in der 


2, Die Kuuſtdarſtelung 
a) Schreibtunft. Zu demjelbe n bei dem Bilde 
Aber dle Kümfte, zu berem Darftelung m uf a re Diittel an · 
gewieſen it. Ms Übergang zu denſelben fönn 
beiragten. So unfider bie Urteil 
den Charatier des Schreibers hergele 


U Reicheniperger fleilt der männlichen 
gegenliber (Baftor, Auguft Reich 


zur Erflätung eines kaum zutreffenden Urter £ rs Colonna fagt: 
„Sein Intereffe und fein Verftändnis tonjentrierten fich - auf die Werke der Ardie 
teltur als auf jene ber Zafelmaferei (Muft)* (ebd. I 519. 

"Bl. Duboc, Bünfzig Jahre Frauenfrage in Deutſchland, Beipsig 1896, 119. 





Schreibtunft und Denlerei; 7a 


greifender Unlerſchied pwiihen männliher und weibliher Hand nicht verennen. 
Nidst ermmal die beliebte Rachahmung männlicher Züge feitens großer Damen 
tanın den auıfmerffomen Beobachter täufcen. Durchihnittfich zeichnet fidh bie 
Trawenfcheift durch Feinheit und Sierlichleit vor der männlichen aus, während 
Iehtere zumal bei Männern der Tat an anmutiger Form oft viel zu wünſchen 
übrig TSht. Die mnittelalterlichen Handſchriften von Nonnenhand? zeigen das 
ebenjo wie bie Briefe ber Gegenwart. Del ber feinen Bacchiliveshandfeeift 

Britiien Mufeum?, die waheiheinlih aus bem erflen Krifllihen Jahre 
bundert Kammt, dent man unwilllürlich an eine Frauenhand. 

b) Malerei. Im den fog. bildenden Künſten Malerei, Bildhauerkmft, 
Saulunt Ift in forkfhreitender Zunahme der Vorrang des Mannes erfihtlich. 
Die Gegenftände des Pinjels laſſen fi noch am Keichteften dem Gebiete des 
Anmutigen entnehmen. In der Blumenmolerei dürften Frauen umſchwer bei 
Sieg Über Männer davontragen. 

A Beruf ber Frau zur Runftübung fehlt «8 nicht. Die Malerin Pauline 
Baer ſchtieb am ihre Schreeim Luiſe Seidfer (F 1866) die jehönen Worte: 

‚Dis Haft wie io die Überzeugung, daß unfer Beruf uns vom Herrn aufgetragen 
mag es im allgemeinen auch nicht der Beruf ber Frau fein. 
Wenn mir aber wollen, was der Here till, fo find wit wohl geborgen und 

den Erfolg nicht beforgt zu jein. Ich bedaure die Sünftler, die 

von Gott abgemandten Ridtung anhängen, die das Leben 

len, ohne es mit dem himmlischen Lichte des Evangeliums zu vers 

bin mit dir der Meinung, daß das Studium der ganz alten 

die einzig ſichere Baſis ift, und es wird wieder eine Jeit kommen, 

mo bie Kunft dem Glauben dient, wo fie nichts anderes will, als den Herrn 

veeberrlichen ; alles andere ift ja doch vergeblich.” ¶ Nicht allein eine Angelita 

Roufmannt bat ihrem Berufe Ehre gemacht, „Die Ftau in der bildenden 
Kun“ von Unten Hitſch (Stutigert 1904) legt Zeugnis daflir ad. 

IR die Serle einer reibegabten Malerin durch tiefe Religiofität am erhabene 
Geftalten gewöhnt, dann treten ihre Bilder wohl auch mit männlichen Melfter« 
merken in Konkurrenz. Es darf in biefer Beziehung auf die Werte der Freün 
U. D. d. Der, 5. d. St Joſebh im Dome und St Paulus in der Paulus. 
Firdge zu Graz, verwiejen werben. Ob aber je eim weiblicher Fta Ungelico ober 

(, don Micjelangelo oder Dürer zu ſhweigen, erfleen wird, barf Billig 

E beyweifelt erben. „Bel oft unübertrefiliger Schünfeit im eingefnen“, Tagt 
eje® von der weiblichen Kumnflübung, „und enger begrengten ſteht die zu- 
jammenfaffende, ein Großes ducchdeingende und mit Sicherheit des Geiftes und 
‚bee Hand beherrjhende Kraft zurlid." Die Frauenbewegung der Gegenwart dehnt 


Br Mihnel 5. I., Geſchichte Beutfehlands im Mittelalter IT, Breiburg 
F ung PCCXxXxXIII. Vgl. British Museum. & guide fo the manuseripts, London 


——— ‚Geinnerungen und Leben ber Malerin Vinſe Eribler®, Berlin 1875, 307, 
— von &. Engels, Bielefeld 1008, Wat. Wehfely, Kunftäbende Frauen, 


x dir 6 Beidihte x. 92. 





74 Die Bevorzugung des Weibes in der Mllegorie. 


und Architeitut aus, mo bisher der Mann jaſt alein hetrſchie. Die und de, 
zumal in Amerika, werben die Namen von Bildnerinnen und meibliden Bars 


3 Die weiblichen Perfonifitationen in der Nunfl. 


US lehtes Zeugnis der Natur für die tiefgehende Verſchledenheit der Gr 
ledhter mag die Spracht umd die Kumft aller zivilifierten Wölfer namhaft gemadit 
werden. Aus einem matitrlicen Drange nämlich ift die allgemein Kerrjcende 
Gewohnheit zu erklären, die ibealifierten Ailgemeinbegriffe durchweg durch Frauen 
geftalten zu perfonifigieren, Jedermann hält «8 für jelbftverfländli, wenn der 
Dichter umd der Bildende Kunſtler die Tugenden, die Wiſſenſchaften und Sünfte, 
die Jahreszeiten aufm. auf diefe Weiſe verwelblicht zur Anfheuung bringe. S 
brandt 3. ®. nur an die Schilberung des „Derlules am Scheidewege How 
Prodilos erinnert werden. Die Arete (Tugend) und die Kalia (das Zafter) 
treten als zwei hochtagende Frauengeſtalten dor den Jungling bin, md jede 
von beiden gibt durch ihre Kleidung Ihren inneren Behalt zu erfennen, Sogar 
Gigenfchaften, bie als fpezififch männlich angefehen werden, mie die Tapferkeit 
(die virtus der Römer), gelangen in dieſet Mi 
licher die Spraden find, deſto genauer find 
Begriffe ausfchlichlih durch das weibliche Gef: 

im Deutjcen Heute mande biejer Worte dei märmti 


geftalt dafir. 
Sollen tontrete, aber — 


Val. Wutterſchaft uml J von © BEN und Helene 
Simon, Verlin 1901, 97: f der Shaffensfähigteit 
begegnen wir in ber bramatifen Dichtung ven Kompofition und ber 
Arehitettur. UL Zufall darf diefe ung, au efohrung von Dalhte 

taufenben Ipridht, sticht betrachtet in Unvermögen für Die 
firenge Gefshloffenheit der Rompoftio: x — in eines 
pfpdiihen Gefeh wurzelt ober nicht, t J 
und (uftemarifger Eatiung wird f 
Gelfledjte als Wlgemeingut verfagt fi 
würde «8 au reft eined unendlich glhcl 


‚gegeben war, micht genügt,” — Biefe Worte erieäte ‚ Entfehiedenheit der ei 
Meinung taunt, teil fie den gef@ictlicen Werdegang der weiten großen Känftlee 
aufer act Taffen. 
® Xenophon, Memorab. 2, I Clem. Alex., Pandag. 2, c 10, 





Der innere Grund der weiblichen Perfonifitationen, 7 


Die nationale Eigentumlichtett der Anſchauung, die durch geo- 
und gejchichlliche DVerhältniffe ſich herausgebifdet hat, kommt babei 
Ausdeud?. Allein aud bier macht fich bei der Wahl des Geſchlechtes 
‚allgemeiner Beweggrund geltend, der im der Menſchennatur gelegen ift, 
und Zufall allein Haben diefe fünftlerifche Gepflogenheit nicht herbei» 
Borin liegt alſo ber Grund? Man Kat die Frauen von Natur 
-tugendhafter bezeichnet und den Zugenden jelbft weiblichen Charakter 
gugefehrieben, tm fo diefe Tatſache zu erklären. Wein abgeiehen von der 
oben erwiefenen Unbaltbarteit diefer Meinung, handelt es fi gar nicht 
allein um Tugenden. Das Gegenteil derfelben, die Laſtet werben gleidfalls 
frauenbait dargeftellt. Der wahre Grund liegt dielmehr im der — 
verjchiedendeit, welche der pſychologiſche Scharfblid der allgemeinen Überzeu( 
auf diefe Weife bezeugt. Ber Dann fellt das perfonifigierte tätige Benin 
dar; darum tann man ſich ihm typiſch faum anders denn ols Individuelle und 
Hifterife Perſontichteit dorftellen. Eine tugendhafte Handlung lann infolge 
zum Borbilde und zur Nahahmung wohl treffend durch einen beftimmmten 
Mann veranfhaufist werden. Der hl. Binzenz von Paul 5. B., mit einem 
auf dem einen Arme und mit ber andern Hanb ein Kind führend, 
ſche Ausbrud dee chrifllicen Barmhergigleit. Cs fällt aber laum 
eine unbeftimmte Mannesgeſtalt alt allegoriihe Darftellung der 
malen oder zu meißeln. Auch der gebildete Bejchauer des Kunft« 
ſofort fragen: Wer ift der? — Mer ift die? fragt dagegen 
der 3. B. Michelangelos weibliche Einnbilder von Tag und 
Blorenz erblidt; hödftens lautet die Trage: Was bedeutet das? 
ft Hiftorifhen Frauen keineswegs bie Eignung zu Kunſttypen abs 
. Im Gegenteil. Die Hi. Elifabeth; von Thüringen iſt finnig und 
„Die gelreusigte Barmhergigleit · genannt worden und wird alt ſolche 
bargefleilt, Wo aber ein allegorifhes Mannesbild als Perfonifikation 
', wird regelmäßig ein Gegenftand bezeichnet, der wenigftens ſcheinbar 
Bank und. Handlung offenbart. Der baherbraufende Sturm, der mächtige 
Eirom scheinen eine erobernde Tätigkeit zu entwideln. 
Hiergegen iſt die Frau als das mütterlihe, embfangende und bemahrende 


Hr 


würde 
teim Gebildeer, 


Kun 


bloße Erfdeinung zu wirken. Das ofen wäre ſchon ein Grunb flir den 
Rünftler, der Natur hierin zu folgen. Die idealifierte Vorftellung eines gulen 
oder fälimmen Zuftandes, nicht aber einer Handlung, wählt fih naturgemäf 
Die Frrauengeftalt als Sinnbild®. 


> &o mat fih in der ————— ‚ber Gläffe ein durdigreifender Hinter» 


in ben Namen wie die Ober, die Weichfel, die 
Fol PD. Weit ©. P., Mpologle 1* 010. Die ı welötihe Stimmung ber 
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Weitere Gründe hr bie weiblichen Perfontfitationen. 
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e und Pbilofopbie als Pocten und Philofophen. 


! 
Ni 
& 


Tromm 

Weib bedarf am ſich nichts zu entwideln als den weinen Menſchen 

am einer Uolsharfe hertſcht feine Saite über die andere, ſondern die 

ihrer Tone geht vom Einklang aus und im ihm zutrtza.“ Die mas 

Worte bezeichnen die berfchiebene Aufgabe der Gejchlechter in der Er⸗ 

giehung der Menfchheit: Yon Natur aus ift der Dann zu einer genau abe 

gegrenzten Berufstätigkeit in der Geſellſchaft Hingedrängt; Die Berufswahl machte 

daher vom jeher dem Knaben ftets mehr Dual als dem Madchen. Der miuter⸗ 

liche Beruf Hat die Frau ftets abgehalten, im derſelben Weiſe wie der Mann 

berufstätig zu fein; iht Beitrag zur Menſchenbildung ift viel allgemeinerer Ark, 

Eben das deitdt ſich auch in der Munft aus. Wenn Länder und Städte 

vegelmäßig duch Frauen gefinnbildet werden, jo fommt darin der Mutierberuf 

zum Ausdend, der dem ganzen Bol 

mütterlihe Erziehung einzuflößen hat. 

diefe Geiftesgemeinfchaft zum Ausdruc kommt, 

fpradie. uch die Stetigleit und Ruhe, melde wir umbiliärlidh mit dem 

Begriffen von Echolle, Stadt und Land verbinden, find mit der Vorftellung der 

weiblichen Natur verwandt. Es wird daher ſchwerlich ‚jeurand einfallen, zu 

meinem, die Statue der Bavaria bei Münden, 

landes, hätte ebenjowohl durch eine riefige en 

Die Bavaria und das Bayernlanı 

der Verſchiedenheit des Artilels 

Schöne. So wird das ſachlich 

Geſchlecht augdrüden, auch zur 2 

Das Welb neben bie Frau ift das treffe 

wirb das Neutrum höhftens als Koſena— e 

in den ſemitiſchen Sprachen ohne bi ‚ deren Gelſt von 

abliche Geſchlecht 

treibung, mern aus 

diefem und aus andern Umftä | abgeleitel wurde: Das 

Weib ftelle nur die Gattung bar und ermangle Individualität, 

die durch den Mann repräfentiert werde. Wahr ie weibliche 

Perſonlichteit eine andere ift als die männl Zelchen dieſer 

‚anders gearteten Perſonlichleit iſt abe t nung zur Bezeichnung 

don Allgeme inbegriffen, melde dem aus tieferen naticlichen 

Grunden eine Megel fir die Munftbung geworden ift?, 


' Sevanc 140. Eod. 142. 
MH Padberg (Weib und Dann, Berlin ] 17— 280) Legt der behandelten 
fpeade und funftphifofophiftien Frage aleichſals ide Bedrutung* bei. Ex hält indes 


in 


f 


— er 





Ratısfiche Berufsperfciedenheit der Gefälndter. 7 


Sthtuhergebnis aus der bisherigen Raturbekrachtung. 


Am Ende unferer Betrachtung angelangt, jehen wir Mann und Meib 
von Natur aus ale zwei gleißmertige, aber nad) Möxper uud Geift anders 
=. menjliche Perjönficleiten dor uns fiehen. Dabei herrſcht in 


Beziehung. Dem zarteren, fonungsbediicftigeren 
Mönper bes Meibes mit dem feinen Merbemipftem eniipriht bec weniger 
müßevolle Weg der Wahrheitserlenntnis, die gröhere Anlage zur opferwilligen 
leidenden Liebe und der ausgeiprodene Sinn für das Anmutige. Die An- 
fage zur mühjamen Forihung, die fivenge Gerechtigteitspflege, die ohne Kampf 
fasım benthar-ift, und die [höpferifhe Kraft zu erhabener Kunftibung jept ben 
eönigen und harten männlichen Körper voraus. Die bahnbtechende Zätigteit, 
der Beruf, anzufangen, geumblegend und führend zu wirken, mixd auf jedem 
Gebiete dam Manne durch feine naturliche Anlage zugefproden. Das Weib 
mit feiner ben matitefichen Anlagen entſprechenden Tätigteit folgt Aberafl nad, 
um ji unlerftüßen und zu vollenden, mas der Mann begonnen? Die Natur 


die von mir e Erffärung, die and) in der obigen Umarbeitung tvefentfich Diejelbe 
able iR Wie in Dr ern Auflage, Me mißt eiäöbfen. Mita ii til, Dak 
en u wiet eingehender behandelt werben fan, Mas dagegen Pabderg gegen 
ul bringt, Aft hinfällig. Er verweiſt nam auf Edhiings Germania 
am Niederwatd — fragt, ob biefe Prefonifltation Drutilande „mit und 
Hoderhohener Strone* ala empfangendıs und bewahrenbes Prinzip onaflcht. „Fiühn und 
cher“, jagt er, „bitte das Homgeftaftige Meib Hinnber nah Meften, dem — 
lagemd, daf; Deutfhland Woche Hal.“ Das beſtatigt eben mur obige Erklärung. Die 
Germania alt Diutter bes deuiſchen Voltes ift bie Bemwahrerin beutcen Landes die 
ihre Söhne dem Feinde entgegenfenbet. Der altteftamentfiche Scher hat ba cin Liefereh 
gejeigt, da er feinen Sohn Iuda als GFroberer mit dem Yurglen, cafe Ber 
wahrer der Beute aber mit der Löwen berglidh (Gm 49, 9). — „Gemohnt niht*, 
weiter, „Bellona als Göttin des Arieges am Totigleit und Handlung?“ 
darf ein einfades Nein zur Antwort dienen. Die Bellona mit ber blutigen 
"Virgil,, Aon. 8, 708) war bem Mömer bad Dilb bes Strieger 
dass, das als Yuftand auf dem Lande Taftet. — Die Gründe dagegen, bie Padberg 
für eine andere Ertlärung des Gegenflandss anfühet, find von der ans fmnthafte 
reifenben Tendenz beb Bades eingegeben, das Weib Aber ben Mann zu Aellen, So 
en telatin fähtoereren | Si Begabung bes weiblichen Gejthlehtes für 
Bunftionen größer zu bemeffen fein als beim Marne‘, Die Abhängigfeit 
Funftionen vom Gebis die angeblich Begabung des Lbribeh 


‚mein og au fagen, 
Mur, tote meibifch und 
der weite Begriff des Engels 


ſcht gut alfo gegeben: 
show this double f 





Natuswitrigkeit der Feminiflilgen Glimadieret, 


Eint 
wiffenfhaftlihe Beobachtung der angeführten — wird je 

geftehen müffen, daß micht mir der Natur diefe Abficht aufbrängen, 
daß umgefehrt die Natur uns zwingt, diefe ihre Abficht anpuertennen, infofern 
die Wohrhen fiberafl eine zwingende Macht entfaltet. Demnach it es wider 
natürlich, dieſe natürliche Verjchiedenheit der Geſchlechtet auf lünſtlichem Wege 
befeitigen zu mollen. Eine Bertrüppelung des weiblichen Geſchlechtes wäre die 
nachſte Folge, da fir das Weib auf foziafem Gebiete die Teilnahme am bei 
Pflichten des Mannes und eine Vermännfihung des Weibes, nicht aber eine 
Verweiblihung bes Mannes, angefrebt wird. Wir befinden une damit ber 
‚Haupljahe nach in Übereinftimmung mit Mar Wolff, der vom rein natura 
Hflifgen Standpunlte aus das — feiner Unterſuchung der Ftauenftagt 
alfo beftimmt hatt: „Weit entfernt, mich den Anſichten von Proudhon, Schopene 
dauer und Hartmann fiber die geiftige Inferioritöt der Grauen anzufchlichen, 
muß ic doch darauf aufmerkfam machen, daß die Vertreter der Ftauentechte 
in hrem edeln Eifer den einen hochwichtigen Umftand außer Augen laſſen aber 
wenigſtens unterſchahen, daß nämlich geroiffe durchgreiſende natürliche Untere 
ſchiede in der giftigen und motollſchen Bildung beider Geſchlechlet beſtchen 
welche Hand in Hand gehen mit der phyſiſchen Organijation. Dan vergleihe 
das männliche und meibliche Skelett, man ſtudiere Mann und Weib in Phufio- 
logijhemn und pathologiſchem Zuftande, man | 
firebungen, Belbäftigungen, Bergnägungen, 
mürtige ſich, welche Rolle jedes Geſu Ge —* gefbielt hat — 
man twird ſchwetlich der paradoxen Behaup u — 
feinen Geſchlechtzunterſchled des Geiſtes und daß die geiſtige Verſchieden 
heit dee Geſchlechtet alein eine Folge der Erziehung fein fol. Gin Weib mit 
männlichen Sinne, mit mönnlihen Neigungen ifi eben ein anormales er 
ſopf wie eine Frau mit männlicher Bruft, mit ii 
mönnlier Mustulatur oder mit einem Barte, atur hat beide Geſchlechtet 


Emanzipation wlirbe —— 

der Kinder führen, einem Zuſtande, } 

der menſchlichen Kultut getroffen Y ait wiebiel Recht audı 
i J pl nden m gegen eine Jogtale 


eonomy of human cxi 
* Die vfodifce =. 1 Miihe Entartung 
©. 414 Hi 
= Das „Ebenfo* — dethalt eine Einſchron 
olegi in dem viahe abnehmen, ale fie Th von dem in ihn 
begeben, ofme jebodh gänzlich zu verfdwinden. 
"Dt. Über die Erziehung bes Weibes für feinen Beruf, Berfin 1806. 





Naturgefep und Bölterfitten. 79 
| ober wichtiger Sleidmacherei ‚peoteftiert, zeigt bie en bei det · 
Unterſchlede 


e matücliche Unterſchied durch ein getoiffes Naturgeſeh, infolgedeſſen bie 

ſich immer umd überoll gegen eine Verwiſchung dieſer Unterſchiede 

Es gilt als ebenſo unnatitxlic, werm der Mann Frauenart annimmt, 

em die Frau als Mann aufzutreten fucht. Die Beweislraft diefer Tate 

man dadurch zu lähmen, dab man diefe Scheu vor weibilhen 

und dor männijden frauen aus der Sitte, der Gewohnhell und 

dam Vorurtell flatt aus der Nature Herleitet. Diefer noch öfter zu ermäßnende 
Einwand — auf elner frgfichtigen — der Sitte und Gewohn ⸗ 


md muß, jo geht die legte dod immer 
ift daher unrichtig, Naturgefep und Ge⸗ 
jen®. Die gefunde Bermunft 

dagegen muß in 


rn 
Belang diefer Wet 
cxvu 877. - 





80 Die Stimme der Voller gegen die Vermiſchuug ber Gefälehttunterftebe. 


als eine Entortung der Natur engejehen, wenn Man und ran ihre Rolle 
wechſeln. Unter allen Umfländen galt und gilt weibiige Sitte beim Marne 
für fappiih und elelhaft. Weun man der Frou eine Nahäffung des Manns 
unter gewiſſen Umfländen und in engen Kreiſen cher verzeißt, ohme fie je alle 
gemein zu dilligen, fo ift auch hierin das unbeugfame Naturgefeh zu erlenmen, 
welches dem Manne die Autorität weſentlich anvertraut, das Weib aber auf 
den Mann Hingewiefen hat. Infolgedeffen gilt eine Verleugnung feiner autori« 
tativen Stellung von jeiten des Mannes durch Nachaffung des Welbes fir 
unbedingt verwerflich; das Streben bes Weibes dagegen, fi dem Maıme 
ähnlich zu zeigen, wird nur als. fehlerhafte Übertreibung eines bis zu time 
gewiſſen Grade berechtigten Verlangens angejehen. Der alljır 

Mann wird flets mit Beratung Pa Schwaphaftigteit“ befehnldigt 
erben. Seitens ber Frau läßt man eine freundliche Rebfeligfeit ger 
gefallen, rechnet ihr aber aud eine AR mannliche ernſte Schweigfamkeit 
als lobwurdige Tugend an. Ein mit Kleinen Schrillen einherttippelnder Mann 
erregt das Mißfallen aller vernünftigen Menſchen; die in demſelben Tempo 
dahintänzelnde Jungfrau ift eine angenehme Erjceinung, mährend der ſchwert 
abgemefiene Schritt des Mannes an ihr zum mindeften Aufſchen erregt, 

Der Unlerſchied in der Kleidung, ber fi fogax bei den verwildetlen Bollern 
geltend macht, At bei allen Kultur: ein unantafibares Gittengejek 
betradtel, das ſich tedllicher Santtion . 

In dem dargelegten Streben der Natur, die, Geſchlechter mit der forte 
I&reitenden Enttoidlung zu jondern, och nicht die Endabjicht des Schäpfers 
enthalten, Vielmehr ift dieſe natüielihe Verſchiedenheit nur als ber erfte große 

Schritt zum Ziele, ols Mittel zu einem Höheren Jede zu betrachten, Feinde 
wegs follen die Geſchlechter in möglicft jhroffer Abfonderung nebeneinander 
flehen. Die troß der Gleichheit m Menfchermatur beftchende derfönlietie 
Verſchiedenhelt von Mann und fell ı ine befto innigere Ber« 

genft — und damit 
die Eutwidlung des gan I Bären Mann 
und Weib nicht im Bafeı 


vollkommen mit unferer obigen Barlegung. — 
die Romanen das weibliche, die 


Eindewdstühigfeit, feine Sei 
figmetdigteit feiner Sebensfor 
plauber, fein Gel&mad an 

ft mäunlid) in feiner Starti 


zei 
ſoige Völterharafierifiit vieleicht 
milie 74) fehreibt ben Slawen (rauen: 
Tiegenbe Gegenfap zwifcien ben Geffhlenhtern 


ka 





Innige Gemeinſchaft wilden radikal verſchiedenen 
itler Traum. Ungleichheit mag angiehen, aber das 


wirft, das # im folgenden zweiten Mbfchnitt zu zeigen. 


Zweiter Abſchnitt 
Die Vereinigung der beiden Geſchlechter zum Ziwede der perſön⸗ 
chen Vervolltommnung und der Entwidlung der Denjchheit. 


Die Eigentümlichteiten des Mannes üben auf das Welb einen mächtigen 
Reg; der Mann aber wird von ben natürlihen Gaben des Weibes ſoſt une 
wiberfichlib angegogen. Daraus ergibt ſich eine gemiffe Notwendigleit der 

beider, die zuerſt noch fefter ins Auge zu faſſen ift, che Die Art 
umb Weife der Vereinigung und. ſqueblich die beabfichtigten Folgen ber 
ſchicren zur Sprache lommen rn 


A. Die Rotwendigleit einer Vereinigung d 
der gefäfeflitien Gtgenſage. 
1. Die Einfeitigleit der Geſchlechier ohne Gegenfeifige Gimiefung, 
Die natteliche Austattung des Mannes ewehl wie bie bes Welbes ſſt 
Iofer Entwidlung zu Nacht Eu n Derbi das Weil aber braudt ebenjo wie 


der Mann, ja vieleicht noch ine Richtfenun u * zur Entjal- 
tung feiner — hp t 


iäben Sharatters oil dur 
au 


als — * 9 2 
* Die — des den mit ber Inner 
E b u t die: he Zailraft und 


ings geht das 
als „rabifat? und 
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Ausartung des Danrırs ehne bad Welb. 


— durch die Stücke des Mannes wird 
Welbes dor Ausartung in weibliche Schwäche bewahrt. 
Most und Kraft und im Drange, diefelben zu Außen, 


I 
Fr 


und Schaffen liehe ihm feine Zeit, das einmal Erwotbene 

zu bewahren und zu entwideln. Alexander d. Gr. und 
ent nad) ber Welthetrſchaft ftellen uns typiſch bie emtfe 
vor Augen. 
dem zubelojen Streben des Mannes das Weib 
pflegt die Frau den Erwerb des Mannes; fie 
ihren Cinfluß auf das Herz des Mannes and) jeine Schritte und 
das Verweilen in filler Haͤuelichteit lieb und angenehm. Ohne 
des Weibes bliebe der Mann hauslos und damit auch ungelittet, „EB: 
ſchon Völter gegeben, welche mit einer elementaren Gewalt in die 
eingegeiffen, gewaltige Schlachten gewonnen, Reiche geftitegt und verrichtet: 
aber Dauernbes zu leiſten Haben jie erſt vermodhl, wo bie wilden Reiter und 
Jaget aus Wald und Wüfle fih einen Herd gebaut oder an einem eroberten 
Ah heimiſch gemacht Haben, Wo immer ein ‚Bolt, wie die afintifhen Nomaden 
ober die Indianer Amerikas, nicht Die Mroft Hatte, mit der Scholle zu ber 
wachſen, der Familie ein Haus zu bauen, ift geſchichtslos — Mit 
dem Haufe erfl beginnt die allgemeine 6 Sefittun ung, | 
Bioihfation,“ bei 
das Haus verbanten. Wo imm 
üben, fei es ducdh Iyranmijce Ubermacht amı 
ortung, Bleiben die Völler Nomadenhorden, ode dem ſilllichen und 
phufiihen Untergange enigegen Die T — f dem Herde der Hut des 
Deibes anvertraut ift, fo 
Glut im Herzen des Manı 

Eine übertriebene Sexv 
einfeitige Entwidlung derjelben | 


— 


IE: 


— 
g 
Hl 


teit eigen iſt. Sich ah 1 eh 
ihr wicht leicht; das Herz lauf ande davon, Sie hat 
vielmehr die angeborne Neigu wäde durch Anlehnung am 
fremde Stärke zu fügen. ni 
Die Frau entartet aber 
mächtiger Schwäche, wenn ihre ei 
widelt werben, während der mäf 
engel! der Frau micht au 


*Molf, Die Pin6. u. fittt. Entartung 101. 





Ausartung des Weibet ohne ben Mann. 83 


übermäkigen Entfaltung der Weibficteit liegt im Meibe jelft. Wie der Mann 
Entfaltung und Vermehrung feiner Kraſt ſich — fühlt, 
ähre Mnmut zu bewahren ober zu erhöhen. Der Trieb 
macht fi gern auf often ber geſun 


hergig",, ſucht das Weib „herziger” umb anmutiget pie 
die Zarifeit feiner Erfeinung vermehrt. Die Ghineftnnen 
gegen die Natur, indem fie ihte Hüße gewaltſam 

Einen ſolchen Ghinefentum unterwirft das Weib 

Stoß ibte Füße, ſondern den ganzen Leib ſamt der Serie, 
‚Säönheit” erhöhen lann. Wir tönnen Hier leider auf 
ie uns umgebende fog. „felne” Bamenmelt ver eutropätfchen 
„Eine ſchmachlig in der Stubentuft aufgeſchoſſene Ge⸗ 
Malt mit blendend teiher Geſichtsfarbe gilt uns ſchon als der Typus echter 
Frauenatt. Die weichen, rundlichen, unterſchiedsloſen Fotmen im 


Fall den Sim fir petſonlich charalteriſtiſche weibliche Schönheit "berfieren. 

To fein und niedfic, dak man ihnen anſleht, es fei niemals mil ihnen 

order; Füße, jo Hein und nad dem Neifen hinauf midernatlizlich 

(dt, daß ein vollfommener Körper gar nicht ordentlich darauf 

weige gehen Tann, gelten file befonbere weibliche Schönheiten." Diefen 

Ship Hält der gefeierte Kullurhiſtorilet Riehl! unferer Jeli vor. Selbfl« 

verfländlich Hat Riehi mit diejer Warnung nicht das gegenteilige Übermaf ber 

fürworten wollen. Die Nachaffung männlicher Eigentümlicteiten nimmt den 

Gmanzipafionsdamen die weiblichen Vorzüge, ohne ihnen die männlichen zu 

veriaffen. Gleicherweiſe ift bie Entattung zu bedauern, der arme rauen fich 

ansfeben muſſen, indem fie, von der wiriſchaftlichen Not gedrängt, ſchwere 
Mänmerarbeit leiſten. 

Auch Im geifiger Vegiehung artet die angeborne fitfide Zartheit, Züchtig- 


und Puhſucht dus, ſobald fie übermi ig entwidelt wird Die maturgemäße 
jelegenheiten des Haufes geht 


Hu 


— 


en dem Zubiei und Fur 
gegemibergefelt worden. Im 
dem Manne erwirbt fid) bie 


A. a. O 4. Vol Fanelou, De l'education des files cap. KL. 
8. 





Bird und Weſen du Ebr. 


2. Die Borbengung gegen einfeitige Entwirtfung. 


Die geſchilderte Notwendigteit der Vereinigung zum Zwede einer aus - 
gleichenden Gharakterbildung ift feine umbedingte. Die Tamperamentsanlage 
unter den Individuen desjelben Geſchlechtes ift namlich fo verjchieben, baß eime 
gewiffe Ausgleihung auch durch das Zuſammenleben mit Perfonen besielben 
Gejhlehtes möglih wäre, Cs laſſen ſich in den Männern weibliche Züge, 
An den Ftauen männliche Züge in ver manntgfaltigften Abftufung wahrnehmen. 
Einzelne Männer burd ihren meibligen Typus ſowle rauen mit Mannesort 
‚geben Anlaß zu der Meinung, die Natur Habe fi in ihnen geirri. Alein ande 
‚gleihende Entwidlung auf diefem Wege würde weder jo fiher mod jo wii 
‚erreicht werben mis durch Die gegenfeitige Beeinfluffung der beiden 
Sonach wire die erwähnte Notwendigleit wenn auch nut eine bebingte, bad) 
eine wirkliche. Zur unbebingten jedoch wird biefelbe erhoben durch die Abjiät 
des Schöpfert, das Menſchengeſchlecht durch die Vereirigung von Dann und 
Weib zu erhalten, fortzupflangen und zu entwideln. Diefem Zwede entjprict 
die eheliche Gemeinſchaſt. Dur die Ehe und durd; die daraus ſich erte 
widelnden natüulihen Gejeljhaftstreije foll jede weitere fördernde Beeinfluffung 
der Geſchlechter aufeinander erzielt mer! Aus der Ehe nehmen daher alle 
andern natürlichen Beziehungen Geſchlechtern Ihren Ausgang 
und erhalten von ba ihre Regelung. Dabı von ber richtigen Auffafjung 
ber Ehe bie jeweilige Kullurentwi andern ab, Die richtige, 
don der Natur geforderte Art der ehelichen dung haben wir daher yuerft 
und vor allem darzulegen. “ 


B. Die Art und Weife ber Vereinigung der Gefdlehter, 


Die nächfte und immigfte 
und Weib herbeiführen will, | 


Mann if ftärker, dos Meih 


ı ale ricgfige Gebante ift bis zu 
Beininger in dem Bude: Gef 


Mönnliäfekt bas abfolnle Erwas, in der Weib; 
Weife hat dagegen ben Gebanten entwidelt PM 
Kce Fraue Münden n. Wien 1902. Gegen 
Nätnat und —— veivnig 1905. 

? Osconom. 1, 4 (ed. Berelin. 1844), 





Vewierflichtelt der Dirlweibrrei. 8 


das Aahere erwerbe, die are 

dere die Dinge im Haufe erhalte; die eine zu den häuslichen Geſchaften eig, 
— dem Leben draußen zu ſchwach der andere zur Ruhe wenig geeignet, 
aber geſund Die Mutter pflegt, der Water erzieht die 
——— So find die Eheleute einander genug, und jeder ſeht das Eigene zum 
Gemeinfamen. Ihre Bereinigung geſchieht nidt bloß, damit fie 
os fönnen, fondern damit fie durcheinander vollfommen 
eben.“ 


a) Einheit der Ehe. 


Wie beſchaffen aber die eheliche Verbindung fein ſoll, hängt wiederum nicht 
bon bee Willfir des Menſchen ab. Auch Hier hat der Schöpfer ſchon durch 
die natürlichen Anlagen des Menſchen deutliche Fingerzeige gegeben, ob der 
Seabfiditigte Zwed durch Ginpelehe oder Wielehe, jei es Wielmeiberei ‚oder Biel- 
männerei, ob durch zeitweilige oder lebenslangliche Verbindung zu erreichen ifl. 

Dir können zunähft an den gefunden Sinn der Leſet appellieren, wenn 
mir behaupten, dab die gleichzeitige Verbindung einer Frau mit mehreren 
Männern unmittelbar den Zweden der Natur miderftreitet. Die Gründe hier · 

Ar drängen ſich one weiteres jedem Verninftigen auf, fo daß eine Hufe 

berjelben unnötig eriheint?. Das ſog. Muiterrecht If eine nolwen- 
dige Folge dieſer unnatürlihen Geſellſchaftsform. Dieſelbe findet ſich tate 
—* bei hetabgelommenen Vollsſtammen, wie im geſchichtlichen Zeile 
zu ift. 

Nicht fo ohme meiteres ift die Unnallttlichleit der Vielweibetei vom bloß 
motürligen Standpunkt Mar, zumal nad der Erfahrung der Geſchichte die 
Erreichung der ehelichen Zwede durch dieſelbe bis zu einem gewiſſen Grabe 
möglich I. Ulleln es iſt unſchwer einzufehen, dab auch dieſe Art der Ehe 
ben Abfihten der Natur nicht gerecht wird. Nicht bloß exhebt ſich die fort 

ihriltene Gefiltung der Menſchen im allgemeinen dagegen, indem bie gejunde 
met jedem zum mindeflen jagt, daß die Eingelehe einen Höheren, menſchen · 
Grad der Bildung bedeutet, ſondern auch im fich jelbft betrachtet 

Tiegt die Unzulömmlichteit der Bielweiberei Mar zu Tage. 

Zunachſt fommt die Frau dabei micht zu ihrem Rechte. Der 
Menich toird nicht gleih dem undernünftigen Tiere eingig durch einem un- 
w derſtehlichen dortpflanzungst zur Ehe gedrangt; andernfalls beſtande 

ledlgung diefes Triebes, wobel das Weſen 

ne momentane und phpfiice Bereinigung feine 

darftellt. Im der Ehe geht vielmehr eine auf 

Wohl berubende Hinz e eines Mannes an eine Kram und hie 
dor ſich, die fih auf Leib unk erſtrect. Nun aber Farm un ⸗ 

derart geiflig verbinden, 

jedem derjelben voll um getan iſt. In vieiwelberiſcher Vers 


N Bol. S. Thom., Suppl. q. 4. Harry Schmitt, Semenbavegung 
und ihdenfgulnorn 7 Setin Go, 143 379. Die ritigen Anfonungen diefes 
Find mit ſeiſchen Behauptungen vielfach gemifät, Ein Grumbiertinm ift bie Mer 

1 bie monogamifce Ehe fei eine Echdohmg bes Mannes 





die Frau mehr oder minder nur als Werkzeug finnlicer 
und fo ihre Menſchenwürde ermiedrigt!. „Die Ehe", fagt in 
Zrendelenburg®, „if welentlih Monogamie, weil ſich die g 
lchleit, welche ebenbarum Beziehungen gleiher Art ausfäicht, 
. Im der Polygamie flehen Mann und Frau nicht im Treue 


Am der Geſchichte der werdenden BVölter ein Sieg des ſchaffenden Geiftes über 
die einzelne und darum zerftörende Begierde, und cs offenbart ſich darin bie 
wenſchliche Befonmenheit, welche im Gegenſaß ur die fürmifhe Naturgemalt 
das dauernde Gefeh des Lebens ſucht.“ Vom Stanbpunft des Naturforfdhert 
dat der rg Profeffoe Dr U. Heim dasfelde alfo dor den Studierenden 


— und anftrebt, iſt 8 ce Siud ‚sioilifierter Unmatur‘, ſondern 
«in Stud Notur. Ein uı n Igen feiner Triebe if 
fein Naturregt. oh 


mie eine wnglüdliche Abierung der gi 
Geſchlechtetrſeb, .. defto beftinmntere und 
deſto Höfer und Heiliger aber auch gel 

fie wird zur Liebe, Gi 

nicht der Geſchlechtstri 

demnach auf der vollig 


eat Someit 

nde für die, Frou note 
| — 
Folgende 


ben Mittelpumtt (Pers) berfelb 


a Mgt P, Hibert M. Weiß 

® Das Naturregt auf dem © 
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geißichte", Zürich 1904, 
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des Haufes, zu der alles, der Bater, wenn er Ant und Geſchaft beforgt bat, 
‚heimteht, Nur die Unmeiengeit der Mutter gibt des volle 
Gefügl der Heimat. Darum muß fie Das einzige Weib bes Baters 
fein und nicht eins unter mehreren; darum muß fie Frei fein und nicht 
darum muß fie an der Bildung des Bolkes vollen Anteil 
mit ausgeſchloſſen jein von der Gejamtentwidiung; darum endlich 
Rh nach ihrem befonderm weiblichen Weſen entwicelt Haben und 

fein in männlicher Art und zu männlichen Wefen." t 
tsiehung der Kinder birgt eine weitere entſchicdene Forderung 
in fi, Nicht einmal für die Lörperliche Entwidlung der Kinder 
der Polygamie allgemein die nötige Glternforge aufgewendet werben. 
[6 braudt nicht minder Hilfe zu ſeinet geiftigen Gntwidlung; 
beficht ja die Ecziehung im eigentlihen inne. Die ergiehlice 
‚eine zweite geiftige Zeugung genannt werden?. Wie zum Gintritt 
des Kindes ins Dafein Mann und Weib in ber leiblichen Jeugung zuſammn · 
wirken mölfen, fo muß die Autorität des Vaters und die milde Sorge ber 
des Kindes weden und zur Reife bringen. Wie aber 
im der Verbindung mit mehreren Frauen nicht jeder eingelnen die 
zuwenden kann, je wird auch jeine Sorgfalt für bie einzelnen 
je nad der Mutter verſchieden fein. Jede der einzelnen Frauen wird 
die Hauptforge des gemeinjamen Vaters in Anspruch zu nehmen 
Blid auf die Geſchichte der osmanischen Herrſcherfamilien mit 
und Abſcheulichteiten genugt, um gegen bie Quelle folder 

g mit Wiberwillen erfüllt zu werben. 


EEE 
J 


b) unauftholigteit der he, 
Im der Kinderergiehung liegt auch der erfte natürliche Grund, warum nicht 
die Gingelehe überhaupt, fondern aud die Lebenstängfichteit baw. Unauf 
teit® derjelben als notwendige Forderung anzufehen ift. And die Dauer 
ft vom Standpunkte der Matur betrachtet über die Willtüt der Ehe - 


nämlich dauert die Erziehung? Dieſe Trage lann fchrerlich 

flellung einer Altersgrenze der Kinder oder mit dem Sape: „Bls 

Kinder ſelbſandig in der Welt auftreten Tönen“, beantwortet werden. 
ba& Sind in bem väterlichen Haufe fein Heim, als e# nicht jelbft 

Heim gefunden oder gegrindet hat. Aber auch dann ift das dom 
Eltern und Rinder geſchlungene Band nicht gelöft. Troß aller 

bleibt das Kind in einer gemiffen Mbhängigteit vom den Cllern. 


tölegiton ber Ohtted · Geſellſchaft (herausgeg. von Bruder 
ie. Teibliljegeiftige Fortpflanzung bex Menfäheit 


Tehmoı: rap& günw ir, ar 
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Die Menſchennatur fordert die Unaufldefichteit der Ehe. 
Die — der Kinder ‚egen die Eltern dauert Bu no turtecht· 


der 

wie auch Goethe in feinem belannten Ausſpruch betont, Denn wee 

zagelloſe Freiheit des Mannes wie der Frau, nach Belieben das eine 
Eheband mit einem andern zu vertaufhen, anders, als eine aufeinanderfolgende 
Bielweiberei oder Vielmannerei? Ja durch die Möglichkeit, das Eheband leicht 
zu löfen, wäre die „Pantagamie”, die Allche, eingeführt, im der ſich die ber« 
Hängnisvollen Folgen beider unmatärlihen Verbindungen, der Polyandrie Und 
Polggamie, zur Vernichtung bes Menſchengeſchlechtes vereinigen: wikedent, Mir 
die bedauerlichſte Gebantenlofigkeit ober bie ſchamloſeſte Wolluſt lann die Herbels 
führung eines ſolchen Zuftandes unter dem Namen der freien Liebe Fordern, 
der zügellofer Unfittlipteit gleigtemmen würde. Kurz und richtig verliert 
Mis, Duffey über die „freie * nur das eine Wort: „Die praluſchen 
Erfolge ber ‚freien Liebe‘ tn im 
berichten illuſtriert fehen.“ 2 
Sozialdemokratie geforberte 
und die väterlihe Sorge in 
Phontafie eines Nibiiten ſich v 


Wollte ein Privatmanıı mit einem a b 


ihaft ift eben der Wille 


verlangt die gefunde 
geichlofien wird, file die 
loslichteit. Wenn es 
daß die Eheleute vor ih 
ihre gegenfeitigen Pflichten 
die Natur, feine eigene 
mollen®. Daß bie fog. f 
gründet, am meiflen Be 
* Im Jahre 1859 Iprad be 
feine Meinung bahin aus, „ 
günftigered Geieh fordern tönnten SE Sebi ‚ und ba, 
Die Vielweiberei ber — el ı fei, ben Diefe berhielte 
tornigftens die Männer, Mr n jet Weiber zu forgen“ 
(Carlier, Du maringe t, Les Btate-Unie 


fagt (Deutfehe Worte 1900, 184). 
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Weib als das organifch Frudtttagende, ausreliende Prinzip hat von Natur 
das Verlangen nad dauernder Vereinigung. Darf num der Mann die 
ber Ehe von finntichen Wohfgefalen abhängig madıen, fo Hegt 
die entgegen. ihrer nalürlichen Neigung als Gegenfland 

‚Hand in die andere wandert. Anftalt daß die Frau 

ich der Idee des Ehebundes gemäß zu binden, wird 


igung des Weibes, aber auch bie des Mannes, muß bie 
Ige dieſer Verachtung der Natur fein”, 


©) Eingepung der Ehe. 


gt es ſich, im melden Weile fie zu flonde fommen umd welche 
it in derſelben fpielen ſoll. Die Antwort ift im obigen bereits 

der Haupffache nach gegeben; wir haben hier nur Folgerungen zu ziehen. 
Zumähft Handelt es fid darum. dom mern der Anftoh zur Eheſchliekung 
naturgemäß ausgegen ſoll. Dan will e& neuerdings als eine umgeredite Sitte 
wonach mur ber Mann mit dem Heiratsantrage an die frau heran. 
keit, während bie Ftau dasſelbe ſich in derſelben Weife dem Manne gegenüber 
mit erlauben darf. Die Frau ſoll ebenjo „freien“ dürfen wie der Mann; 
in den Heiratsantrögen gewiſſer Zeitungen ift diefe Forderung bereits prattiſch 
geworden. Allein mit diefem Anfinmen verkennt und befämpft man wieder 
die Natur, Tatfüchlich freit das Weib, d. h. bewirbt es fich um den Mann 
ie der Mann um das Weib, aber in anderer Weile gerade fo, wie 16 bie 
derfehiedene Natur mit ſich bringt. Ihrer Anlage nach fucht die Ftau dem 
Marme zu gefallen und fo ihr Verlangen nad) der Ehe zu Aufern. Daß dies 
Verlangen durchſchnittlich nicht als Ausnahme von ber Regel, jondern ums 
gelehrt vorhanden ift, dürfen wir auf die Verſicherung vernänfliger und adhlungs« 
mördiger Frauen glauben. „ES ſoll mie mar feine einwenden“, jo ruft eine 
folde den Streberinmen nad Gleichberechtigung zu⸗, „fe denke micht ans 
1. Bei jebern Mädchen ift e& das Gubziel ihrer Minfche. Und bier 
die ſich dagegen auflehnen, he gewik eine Entiduſchung erlebt und 
Haben ſchon an das Heiraten gedacht. Und daß die frauen daran benfen, 
s 88 in der Beruf der meiften.“ Ohne die Dazwiſchentunfi 
— mächtiger bzw. hoheret Cinfluſſe auf das Frauenherz werben bie 
eben angefühelen Worte ſiels der Wahrheit entipregen. Im dem Wefen der 
Beiratsfähigen Frau aber liegt es, daß fie dieſe Neigung in beiheidener Züchtig· 
feld halet und gleichſam ve bis die Mufforderung von außen an fie heran 

teitt, Diefelbe offen zu erfläre 


Anfien. Ihm als dem Grin Familie un Träger der Autorität 


4 Bpt. bie befonnene Ausführung bei Duboc, Jahre 1. 158. 
® Broger Bollsblatt 18 58 Beil,: Noch etiv 12 
Berehitigung ber Frau. © wahre Emanzipation der Wrauen, ine ſchlichte 
(herung won einer Frau, (1892) 14. 





Barum der Mann allein „Ferien“ fell 
8 zu, dem erſen einleitenben Schritt zur ehelichen Bere 


ſicht nach”, ſchreibt die das Leben ſeht nüchtern beurteilende 
Duffept, Jaut es dem Damme zu, zu ſuchen, der Frau, ſich ſuchen 
glaube and, daß die Frauen den Tag —— 


Stelle mit der ihrigen tun mürben.“ 

Ben biefes Votrecht des Mannes nicht ala naturgemäß auf Grund der 
matitelichen Geſchlechts derſchiedenheit einleuchten will, mag auf jene Geſchebie 
bliden, welche der Natur feine Gewalt antun fönnen. Bei unfern Singoögeln 
3: B. ift der Gefang das dorzüglicfte Mittel, die Individuen der beiden Bes 
fhlehter zu einzelnen Paaren zufammenzuführen. Gleichdiel ob man den * 
der Vögel einzig als Paorungsruf gelten läht ober ihm noch eine weilert 
Bedeutung gibt, fo iſt doc ſicher, daß die Weibchen, folange fie überhaupt 
foetpffangungsfäßig find, nicht fingen, „Rue das eine männlide Geihledit 
barf melthin ſchallend fignalifieren, damit die verfhiebenen Geſchlechter ſich zur 
fammenfinden. Wenn beide Geſchlechter ſolche Zeihen gäben, wenn Weibdhen 
mie Männden ſangen, jo för t die Individuen derſelben Mrt, 


darin ungerecht, da 
erlichen hat; fie laun 
h Ebenfowenig iſt es 
eine ungerechte —— 
Sitte das „Frelen“ als offene Aufforderung. 
borbehäft. u. 
Die tatfädliche Eingehung der 
neuen organiſchen Gebilde, zur Famili 
zu einem Fleiſch, jondern fie 
andemnfolld wäre die Verbi 
entjproffenden Kinder find. J 
er, Kind ftellen, 
jur Ginheit verbunden, "dar. dm Heugungsakte 
erhäft dieſe orgaulſche Einheit mente Eee und Ihren 
Ännfäigen Ausdrud. Weil aber di 
fondern mit einem unfterbfidhen Geifte 
unendlich überragt, fo entwidelt 
weiter und bleibt als finnliceg 
Idet nach mmauflösfich beſtehen. Wilh 
— Folgenden ſinnigen Ausdrudhr 


in u die Frauen wiſſen jollten 64. 
“MA lim, Der Vogel und fein Schen* 101. 
J —B8 Werta IV (1848) 274, Bol, Babberg, Welbe und Dann 270. 
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deiſchiedenen ungleihertigen Prinpipien, die man, da 
bie andern mehr lebend find, bie zeugenben und Die 

it: &o bat die Natur ihre Kinder, denen als endlichen Weſen 

su een war, wenigſtens an die Einbeit erinnert, 


ft infolge diefer Vereinigung zum Vater, bat Weib —— 
— däterliche und mütterliche Charallet haftet ihnen aber mict 
ee Titels wie etwa einem Staatsbeomten der 
(mehr hat der allgemeine Charakter des Mannes in der Vater- 
freien, bleibenden und hödhften Ausbrud gefunden; ebenſo 

dem Weibe eigentümfiche Anmut erhöht und volllommen als 


fer beftimte Namen, die auf dem Höhepunkte der natürlichen Ent 
ir Mann und Weib eintreten. Kommt aber den Namen Pater 
lee Natur nah eine beftimmte Würde zu, jo aud dem Nomen 
Rind“, infoweit derſelbe der tomtrete Ansdrut des Ehebandes iſt. 


a) Srdnung ber Familie, 


In der Familie eben infolge diefer Gingeit nicht mehrere Menſchen un 
gig nebeneinander, fonbren iht Leben entwidelt ſich im gegenfeitiger Abe 
it als einheitliches weiter, Den Einheitspumtt aber, ohme den eine 
Entwidlung nicht denkbar ift, bildet die Autorität des Vaters, 
die Natur dem Manne bas ehrfurhtgebietende Anfehen als Stempel 
ft, Tegt fie den Grund zu feiner väterlichen Autorität in ber Familie. 
Ben: dee Mannes gräindet An der Wahl der Frau, deren Willens 
umd Menſchenwurde ſich in der freien Annahme der Wahl befunden 
die Familie. Nicht die Kran überträgt dur ihre Wahl dem Mamne 
Autorität; fie bezeichnet nur die. Perſon des Mannes, welche die bon Gott 
Hanımende Autorität ihr gegenüber vertritt. Von dem Willen des Mares 
os I Ben Prinzip Bei der Fortpflanzung hängt die tatſachliche Ent 
der Kamilie an erſter Stelle ad, fomit gebt dem Willen bes Mannes 

ie Aeung ber entmwidelten Familie. jon des Familienvoters, bie 

mit den Begriffen von Weib und Kind umyertrennlich verbunden it, ftel daher 


br 


folde 
Indem 
eulpräg 


HE 


noller Hingabe, als ob fie J Weſens — dieſe Ba 
die wir Gehorſam nennen? 4 me unbebingte Gewalt über 


J ———— Naturret. Aus dem Italieniſchen I, Negensburg 1845, 


195 
Be Ey: — im, Kirche und Staot vom Standpuntt dad Rechtes aus, Frei - 
— 
Are (la donna etc. 12) zeigt fehe gut im Anfhlus an Ihering 
Weift bes römijchen Rethtes), wie biefe naturregrliche Muffaffung ber Gramirie im 
Rehte zur Geltung fam. 





€ perfönficen gleichwerligen Menfchenfirbe 
jen Gehorfam gegen den Mann pflanzt die 
die \ 
wird, 
nachlommt und folange teßterer feine Autorität nicht — 
utler und Sind fchen jo als bie idealen Familiengliedet auf 
Entwiclung in einem ahnlichen Verhältnis zueinander wie 


umd im ber Aunfi offenbart. Der gofbene Schnitt entfteht nicht fomtpetifdh 
durch Zufammenfepung, jondern analyliſch durch Teilung derart, daß die Teilung 
den flefigen Zufammenhang der Glieder nicht aufhebt. Zwiſchen der organijden 
Gliederung in der Natur, die nicht aus mechaniſcher Zujammenfepung, fondern 
durch innere Differenzierung entfleht, und ber fleligen Proportion des goldenen 
Scniltes befteht daher eine innere Wefensverwandtihaft. 

fagen: In der Familie verhält fih das Mind zut Mutter tole die Wnkter 
zum Bater, fo wird diefer Saß durch die Phyfiologie und Anatomie beftärigt. 
In diefem Verhältnis ift aber auch die ſoziale Aufgabe der Ftau für die Er⸗ 
siehung der Menſchheil ummittelb: Ehe und mittelbar in ben maküre 


des Mannes und als Mutter des indes ar 


den Dale und den Kindern, deren Gehen 

fie teilt®. 
Stuart Millt gründet feine Reformoi 
lich auf die Leugnung dern rößen Au 
x md 


Zorannei und Stiaberei, 

er. Den Höhepunft erreicht 

bergeretem Begriffe auf die und I 
fichen Gefeljciaftsformen mit der Ehe. 


' Dal, Hiftorpolit. Blätter OXXVUT 1 


mie ein Rönigr — [2 

* Dal, meine Ausführung in 

* Tha Sabjeetion of Women 7I, j 
aud Bebel (Die ran 176) bie heutige Form ber Ehe umwandeln, i 
Rönigkum Beftänbigen Informungen und ſellehllch bem Untergange untetworfen fei. 





Der Menſch von Natur aus famifienbaft. 9 
ligen Verbindung zwiſchen zwei Menſchen ber eine berfelben 


enlſcheiden müfle, 
fein fol. Nächft der Ehe ift der haufigſte Hall Freie 
Partnerfaft im Gefhäft; und da mir es nicht fur 
verotdnen, daß bei jeber Partnerſchaft der eine Zeile 
Ufländige Leitung des Geſchafts haben ſolle und die andern ber⸗ 
feinen Befehlen zu gehorchen.“ Wiediel Fehlet gegen die Dent. 
dleſe Worte? Fehlerhaft iſt es zunädft, umdewleſene und 
joraı 'sfegungen zu machen. Eine folde Vorausſehung ift e8 aber, 
in der Ehe „der abfolute Here” genannt wird. Das Ge 
das ber beiden ftehende Sittengefeh, die Pflichten gegen 
verbieten dem Manne „eine abfolute Herrfäaft". Uneitig it ift 
Behauptung, daf bloß pofitive menfhlice Gefekgebung dem Monne jeine 
Aulorität zugeiprodien habe. Ein arger Verſſoß gegen die Logil: ift es endlich, 
Dh: einem —— freien und geſchaftlichen Geſellſchaftsberlrag auf 
fe zu ftellen, 

Im der denn -alfo ſoll zumöchft die gegenjeitige Berinfluffung der Ges 
Ihleäter vor fih geben. In der Familie entfaltet der Mann das ihm zur 
Tommende Unishen; in der Familie äußert ſich die mächtige Gewalt der Ftau 
Über das Herz des Mannes. In der Yamille vereinigt ſich die gebletende 
Kraft des Mannes mit der milben Anmut ber Frau, um das im Kinde heran 
madjende Menſchengeſchlecht zugleich mit dem Geifte männlicher Araft und 
meiblicer Milde zu erfüllen. In der Familie endlich vollzieht ſich die nature 


Bitte a — 
— 


gemäfe Arbeitsteilung zwiſchen Mann und Weib, wonach der Mann für die 
Familie nad) aufen feine Macht geltend mat, während die Frau mit ihrer 


tengaft.* 
b) Borderungen für die Familie. 


Der Mann alſo mie das Weib find von Natur aus familienhaft. Wir 
nennen den familienhaften Warn im eigentticien Sinne Vater, das familien 
Hafte Weib Mutter. Aber nicht in glelchem Grabe kommt beiden die Familien- 
Hafligkeit zu. Auf Grund der obigen Auseinanderjepungen darf bie Ftau 
familienbafter alt der Mann genannt werben. Gingelfamilie und Haus 
fallen nämlich in vieler Beziehung dem Nomen der Erjgeinung nad zu · 

m Haufe ift darum 
Frau, Der Monn 


e gebt im gewiſſem inne in der Familie. auf. Darum ifi die familienlofe 
dran tatjädjlih ihrem Berufskreife entrüdt und viel ſchlimmer daran als der 
familienfofe Mann. 





MR 


rn 


wachn. 


Sie find derufelos mittellos, familienlos. Das 
‚ allzu ridtigen Worte Rienlst 


gefüßrt hat. Wie In vielen andern Punkten, fo Hat auch in ber Frauenfrage 
jede eripriekliche Teilnahme an der unbedingt notiwenbigen Meform ber fogialen 
Zage die Einfiht yur unumganglichen Vorausiegung, daß die gegenwärtigen 
DVerhältnife ſamt den Prinzipien, aus denen fie fid) entwidelt haben, vielfach 
tehtömwidrige find. So faljch und verwerflich die Zukunftspläne der Soziale 
demofratie auch feim mögen, jo find jagen über die Gegenwart und 
nice zuleht Über die Stellung der ; 

ſchuld aber an der Exifteng der Frauenfra 


muß politii 

die Frauen 

emanzipiert.”? Diefe Fe al ide Biel umferer 
Arbeit zum erflenmal aus: Kbinitten noch 
oft mwieberhoft zu werben. rem es notwendig, beit 
oben aufgeftellten Begrifi von der Fam fen Sinne, namlich bie 
durch eheliche Liebe, Autorit i te meinfchaft ven 


J 

„Erf In der Familie finder 
Menjheit). Damit ift beiteibe m ſich ten ſolle 
aber einer Familie angehören, | Jaufe, in ften im einer fomifien« 
‚pour In vie, dana lea 
ille dis forme le pre- 
mier degrö de la sncietd onganisce (Senman, I systeme du gonvernemant 

ammerieain, 1878, 258.) 
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artigen leben, ſollle ein jeber.“? Eheloſigtelt und Far 
milienlojigfeit find Hiernad Leineswegs dasjelbe, und zwar 
deshalb niht, weil weder jeder einzelne Menjd zum Ehebunde 
don Natur aus berufen if, nod der Begriff der Familie im 
der ehelihen Gemeinſchaft aufgeht. Man Löfl daher die Ftauen -⸗ 
Frage nicht, indem man die Diöglichteit, ſich zu derehelichen, für alle Ftauen 
nad Luthers Theorie? und fogioldemofratifchen Vorſchlagen Herbeifiget. Ob 
und mie melt die age, dab die Heutigen Verhältniffe einer großen Anzahl 
dom Frauen in mibernatiktficher MWeife den Anjchluß am der Mann in ber 
unmdglid machen, beredtigt ift, haben mir fpäter zu unlerſuchen. Ab ⸗ 
dadon aber, daB Leider nicht jede Eheſchliezung die Gründung einer 

, Haben wir jumächft barzutum, mie bom teim mattlellchen 

ber Betrachtung aus eine Anzahl männlicher wie weiblicher Indi · 

bloß ehelos bleiben Tönmen, wenn es ihmen fo beliebt, ſondern 

der Geſellſchaft auch umverehelict Ieben follen®, Es gibt neben 

— phofifche, ſuttiice und fogiole Umftände, melde fun an 
—— den Geſfehen der Natur im Intereſſe der Gr 


— öffentigen Gefundpeitspflege oder Oygiene umd ber Arzneiwiſſen · 

hegt man heute vielfach rofige Hoffnungen für die Zulunft des Men- 
TGengefäledites, Die volllommene Befeitigung erblichet Kranthellen durd) den 
Borkiäritt der mediginiſchen Kunſt wird jebod Im Ernſte nur ein Träu. 
Mender erivarten. Es wird immer eine geofe Anzahl von Menſchen geben, 
die ofme eigene Schuld von Jugend auf zum leiblichen Siechtum verurteilt 
nennen eine ſolche Krantgaftigkeit ein matiirliches Cheverbot, weil 


R en Können; das weiß jeder." 
ns lonnen. Bei der Der 
aber Vebel re die 


Sat ‚folcher Manner eine 
nam der Zahl 

ft zufolge find im beit 
zahl, in ben tigen Belle 


agangeubeit, Swen · 
Miberlegung DBedels 


x, Nature ob rir- 
Considörntions — iques sur Te odlibat ı 
Die Grau 121 





0 Das numeriſche Verhältnis der Geſchlechtei. 


teilen bie Manne 
europlifchen 
top 


r. Mögen and die fatifijhen Erhebungen in ben muhere 
Ländern vielfach unvollfommen und umzuverläffig fein, ſo darf 
doch dieſes Nejultat im allgemeinen als richtig gelten. Im runder Zahl finden 
Ni auf der ganzen Exde um 16 Millionen mehr Männer alt Weiber. Dak 
num Europa in den meiften feiner Länder diesbezüglich eine Sonderfiellung 
i ii ‚erffärt ſich leicht, “ 
Euroda liefert die meiflen Auewanderet, und unter dieſen find 
zahl Männer. Europa hat im Verhältnis zu feiner Größe die 
Induſtrie, im deren verfdiedenen gefahrvoflen Zweigen viele Männer 
ben Tod finden. In Europa werden ſchon durch die fichenden 
abgejehen von andern fozialen Verhältnifien, viele Männer bom 
aehalten. Keineswegs follen diefe Verhaliniſſe als gefund und normal 
gejehen merden; fie liefern vielmehr den Sozialdemokraten bas 
zu ihren aufreigenben Reden gegen bie befiehende Orbrrung, mel 
gelunden fogiolen Verhältnifie in Europa noch vermehren, anftatt 
Die ſlatiſtiſchen Nachweiſe über das Geſchlecht der Neugebormen 


ih 


T 
3 


— 
HEN 


aus der Talſache, daß auf der ganzen Erde die 
zwar nahezu gleichen, eine volllommene Gleiche: 
mäßig Heinen lberzahl der Mönner 
vernünftiger Überlegung doch die 

des Menfchengefchlechtes in weiſer Bor‘ 

nüßernd aumeriſche Gleichgewicht der Gel 

die Mehrzahl der Menſchen zur € 

ber Menſchen ehelos leben joll 

den Geſchlechtern in der meı 

beanfprucht. 


en 
1. Büder in Leipzig über bie Wars 
Eu E ."rieenfanb und 
00 


hat ber heifeln Eprage, ob 

Feiber zu viel Aufmertfamtelt ge 

benen die Frage bejaht wir 

wird. &4 bleibt bei den Worten 

Menfhen®, 1886, „die Urface 

Seite Kin ift bicher aicht ermitlelt*. Vol 

(1892) 432, mo bas mumerifche Verhältnis der Geſchlechtet auf ber Erbe im eingelnen 
mitgeteilt ft, 





9 


möglich 
dolltommene Zahlengleihheit der Geſchlechter „herbeizuführen !, 
fetbft wlderſpricht — man zuerſt durch den Himmels auf die „' 
das natuegemöße Überwiegen des männlichen GBeichledhtes bemeift und dann 
durch bie Natur „regulieren und eine vollfommene Zahlenglelchheit gwiſchen 
Männern und Frauen berbeiführen will, Überjehen dieſe angebliden Förderer 
maturgemäßen Lebens gümlid. 

Bevor ber Grund Der Bertefrtheit angeführt wird, fei auch Hier ein 
Hingpels auf die umderninftigen Gejhöpfe geflattet. Bei den meiflen Vogel 
atlen, iind zwat gerade bei den lleineren, melde gleichſam die Durchſchnitis- 
‚bevölterung im Vogelreiche darftellen, Hat die Naturforſchung ein entidiedenes 

des männlichen Gefäjfechtes nachgeniefen, Bei einigen Arten ift 

ein omnäherndes Zahlenverhältnis vorkanden, fondern c& kommen 

fo viel Männchen als Weibchen dor. Bei der Lebensart der Vögel 

unmöglich, daf ale Männden durd dorlpflanzung zur Erhal⸗ 

rt beitragen. Auf bie ſofort ſich aufbrängende frage, wozu dieſes 

des einen Geſchlechtes, antworten die dorſcher auf Grund forge 

een durch Angabe eines mehrfochen Iwedes. Zunochſt wird 

en eines kräftigen Rochwuqhſer gefihert; ſodann lommen 

auf diefe Weiſt dazu, ihre Stelle auszufüllen, die fie im fog. 

t die überzähligen Männchen genötigt 

b zu ſuchen; endlich Über: 

nliche Gefchlecht, meil bei ungleicher Gefahrdung gerade diefes 

Verfolgung jeht ii bei einer Vogelart die Ger 

ft egenüberftehen, werden 

Dem Wohle des 

ii untergeordnet ober, um 

mod) menſchlichet zu reden, mühe ſich Im 
„Bogelfaate" einzelne Gefelicaftsgl d 


HEN 
le 


zung feſthauten zu 


Ba | Surafe ber ger 

in Beyug anf Daß 

i Din hir Aue der Gu 
ind unter gefun en fosielen Werhälke 
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mzungstriebe miberfiehen fönne, — nemand, außer 
bie Ghelofigteit erwahle. Um dieſe — recht are 
N wird der „furclbare” Schaden, der lorberlichen 
und gei elmmdet aus der Enthaltfamteit ermadhjer — in Ibgaften 
rn und um diefe Lehre für bie Franenfrage zu wermerien, 
man [lieh zu [&reiben: „Die Enthaltfamkeit ift zu len — 
das —— Befleit als befonders jhidlid angejehen worden, und eb if 
—— daß ſowohl Ausſchwelfungen wie Enthaltſamteit in gleihem Grade 
wagteilig auf ben weiblichen Organismus einwirten und ſich bie Folgen ſärler 
und intenfiver zeigen als bei dem männlichen.“ * Mit ſichllicher Vorliebe vers 
weilt Bebel in feinem oft zitierten Buche bei dem „Nachmeije” dieſer Ber 
hauptung. Die „Berveife” beftehen aber mur im der Anführung von Muse 
Iprüchen eingelner Männer, in benen ſchliehßlich jeder einzelne doch ur nom 
feiner eigenen Perſon ansfagt, was er in fittliher Beziehung Tann 
oder nicht lann. An die Spihe diefee „Beweife“ ftellt er bierbei Luthers 
Seldftbelenniniffe?, Leider hat er recht, wenn er ſchreibt: „Die Sozialdemokratie 
tann in dem Kampfe, den fie menerbings mit der Geiſtlichleit zu führen hat, fi 
mit vollftem Fug umd Recht auf Luther berufen." Der katholiſchen 
gegenüber in diefe Berufung auf Luther wirkungslos, Yon feinem fein male 
aliftijhen Standpuntt aus jagt fogar Rrafft-Ebing®: „Es if ein Bug 
feiner piycologiicer Kenntnis des Menſchen, das die fatholijce Kirche ihre 
Beiefter zur Keuſchheil (Zölibat) verpflichtet und damit don der Sinnlichkeit 
zu emanzipieren traditet, um fie ganz den Sweden ihres Berufes zu erhalten.” 
Die. weiteren Worte des berühmten Piphiaters: „Schade nur, dab der im 
Zollbat lebende Priefter der verebeinden Wirkung verluftig mir, melde Liebe 
und daducch Ehe auf die Entwidlung bes Charakters gewinnen“ — 
auf der Vetlennung des Welens der Liebe, 


! Bebel, Die Drau 75. Auf biefe unb ähnliche Worte begiehen fi bie Worte 


ausnahmätocife ein aemaneb gitet 
dem Maturtrieb wehren will und u in 


Frau Duffey Hat reiht, wer fie Männern von ſolch 
aufhören, ein Zler zu fein, und ver ab es V und dba 
mötig if, an die Etelle undernünftiger G 'q ber Beiden 
falten etwas Selbfiverleugnung zu [ch ie Frauen aoiffen 
kolten 9). Gegen bie fritifloje Berteibigung Quthers vgl. 2 en, Ein zweites 
Wort an meine Aritifer, Freiburg 1883, 92. 

% Psychopathia sexanlis!! 14. 





Viediginiſche Wifienjgaft und Zölibar, » 


eines der Sedentlicften Sombtome unferer Zeit, da Vehel flix feine 
Weste bopuläg-mebipinifehe Bücher und auf Yrzte berufen durfte, 
 Proteft gegen den Gebrauch oder Mbrauch ifres Namens 
vernaläffigt auch der Staat, der ſchon vom Naturrecht die 

die öffentfiche Siltlichteit durch die Unterdrüdungen folder Bücher 
feine Pflicht, indem ex die Natur umgeftaft ſchanden läht. Nein, 


it der Menfchen nidt verantwortlich gemacht werden, da fie 
mit Vermmft und freiem Willen ausgerüftet hat. 

Menfchheit zum Troſte gereicht es dagegen, daß die gefunde Vernunft 
und die Miffenjhaft immer mieber Anmälte findet, Profeffor Ribbing hat 
im feinem verbienfivollen Werke „Die feruelle Hygiene und ihre eihiſchen Ron 
feanengen" (Leipzig 1890) die Beherrſchung des Geſchlechtsttiebes als eine 
moraliiche Kulturfroft don außerordentlicer Bedeutung verteidigt. Ebenſo 
Br Alfred Hegar in ber fozial«dtonomifden Studie „Der Geſchlechts - 

trieb" (Stuitgart 1894) mit wiſſenſchaftlichet Gründlicteit und geftüßt auf 
Darlegungen wie auf ftatiftifhe Ergebniſſe die verderblid wirkende 

widerlegt, daß die geſchlechtliche Enthaltſamleit dem Organismus ab» 
räglih jet. Unter Empfehlung dieſes Buches fagt der als hyglenſſche Autos 
ritdt betannte Wiener Profeffor Dr Max Gruber!: „Die Sterblichteit 
der berheitaieten frauen ift in dem Alter der Beugungsfähigteit viel größer 
als die der Ledigen. Die Schäden, die durch das Fortpflanzungsgeſchaft er- 

‚zeugt werben, find eben viel gewichtiger als die angeblichen der Enthaltjamteit. 
Dab Slechſucht, Geihwälfte, Hpfterie Folgen der Enthaltfamfeit der Frauen 
feien, find Kabeln, die Tängft ais ſolche erwieſen find.“ ir Mann und Weib 
aber fagt derſelbe Fachmann: „Kein Schatten eines Bewelſes liegt daflit vor, 
daß bie EntHaltfomteit der Geſundheit fhade; dagegen fühlen es alle diejenigen, 
weldie intenfie geiftige und Lörperliche Arbeit leiften müffen, gexabe bei ber 
hödften Anfpannung der individuellen Kräfte, wie ſehr Enthaltfamteit ihren 

, ihre allerperjonlichfte Leiſtungsfahigteit erhöht, Das mußten die 

des Altertums und wiſſen unſere Sportsmänner, das wiſſen die 

Henlalen Horicher mie die [höpferifchen Künſtler.“ 

Sereih gigugeben, daß diefer Trieb im Menidien zureile einen helden- 
anltigen Widerftand erfordert, daß die wenlgften Menſchen von Natur aus 
Biefen Heldenmut befigen, und daß mehr ober minder Hierbei faft jeder Menſch 
als verwundet belennen muß?. Das alles führt und auf ein 


N Bie Profitution vom Standpunkte der Sozialbygiene 
"1900, 186 f. (Arch feparat erichienen.) Eine 

a — BG. Adolf, Die Gefahren der Fünftlihen 

1 Müller in feinen fonft 


ar 





100 Naturgemäbe fittfiche Enttaftfamteit, 


anderes Gebiet, wo von den Peilmitieln ber verwundelen Natur zu reden If. 
‚Hler genligt es, vom Standpuntte der natürlichen Menfcyernoiirve gegen eine 
folde Emiebrigung des Menſchen unter das Tier zu proteflieren, 

Ein eingiger Beweis bon a un 
Natur des Menſchen fei angeführt. Derfelbe dürfte um jo mehr Wert haben, 
als eine „emanzipierte” — der Frauenwlrde troß ihrer echt rend. 
lutionaren Geftimung ihm angedeutet hat. Irma db. —— 
anerlennt im ihrem ſehr begrundeten Kampfe gegen die Proftitution, —— 
menſchliche Natur eines gewiſſen Grades der Entgaltfamteit fähig if, und dah 
lediglich (?) die Umftände, die äußeren Einflüfe es find, melde Enthaltfamteit 
ober Ausſchweifung bedingen”. - 

Gegen die Behauptung, „die Befriedigung des Grfchlechtöverlangens fei ein 
mabwelsbares Beottefnis ber Natur”, richtet fie ſodann folgende Worte am 
derartige Männer: „Ein noch bringenberes Naturbebiirinis als jenes der 
geſchlechllichen Befriedigung ift das Bedürfnis ber Nahrung, da die Nick 
defriedigumg des Iehteren binnen Tungem den Tod nach fid zieht, mas bei 
enfterem nicht der Gall if. Br verfolgt und beficaft den Dieb, ber euer 

im entwendet, m feinen dringenden Naturtrieb, den Hunger, zu ber 
friedigem. Ihr ſelbſt jedoch macht euch eines weit gröheren Berbrediend ſhuldig 
als jener, indem ihr zur Befriedigung eines minder heftigen Naturdranges als 
der Hunger der hilfloſen Ftau ein weit gröferes Leld als den Verluft einer 
Geldſumme zufügt, nämlich fie dem phyſiſchen und moralifcjen Untergang ents 
gegentzeibt." Dementipredhend ftellt fie die ſeht berechtigte Forberung, „bie Url 
an bie Wurzel dieſes ſozialen Übels (dev Proftitution) yu fegen, indem man am 
den Monn die Forderung teilt, feinen Vegierden Zügel anzulegen" %, 

Dieſe Andeutung laßt fi dahin vervollftändigen: Der Menſch bringt es ang 
derfchiebenen Motiven fertig, feinen Selöferhaltungstrieb freiwillig unbefrievigt 
zu laffen und ſich dem Hungertobe preisgugeben. Fur das Tier ift dies eine 
Ummögliäteit, weil eben uber feinem ſinnlichen Leben fein hoheres geiftiges 
ſteht. Wenn mn der Menſch den heftigen Selbfte jaltungstrieb gemaltfam 
überwinden fan, wird er den finnliden Mortpflanzungstrieb aus Höheren 
Motiven nicht unbefriedigt laſſen —— zumal es ſich dabei nicht wm bat 

felb J 


Wolter, ar fie nicht 
; ber ‚Dann volfommener 


Collat, 19, 0.4. August., Do virg. igfeit des Abernatfirlichen 
Gnabenbeiflanbes beiout, und hierin gibt kruurige Erfahrung ber 
Gegenwart mur zu fehe recht. 

* Die Bleiftellung 194. 

= Gbb. 235 f. Freilich kann dieſes lobwürdige Verlangen nicht erfüllt werben, ven 
ber Menfd dem Tiere qualitativ gleichgefichtt und behaupt: 
Denfhen gebe «8 feine Moral, Leine Pflichten, feine : 
(8. 87) meint, 
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Sclbftbehereihung aber darf zutttt das Wort des Dichters für fih in An- 
ſpruch nehmen 


? Wem Woluf nie ben Nadım bog 
Und ber Gelunbhelt Mart entzog, 
Dem fteht ein ſtotzes Wort wohl an, 
Das Heldenwort: „JG bin ein Mann!" 
Diefe Talſache werben Verteidiger der Emanzipation des Fleiſches wohl 
— * nie zu beſeitigen vermögen. Die gefunde Vernunft findet ſchließ - 
6 ad; dei jenen, die fiber die Höchfte Beſtimmung des Menſchen, die telie 
gidie, — find, immer wieder einen Anwaltn Im übrigen ift es 
nicht mölig, weiter auf die grauenhaften Verirrungen einzugehen, die als Folge 
der matrrialiftiichen Weltanfchauung heute das Glüd und die Heiligkeit der Ehe 
Im Stage ftellen und am Marke der zivilifierten Wölter wie ein Krebsſchaden zehren. 
Das Geſagle dürfte aber zu dem Nachweiſe genügen, daß die lehle und 
olleinige Beflinmung ber rau leineswegs die Verbindung mit dem Manne in 
ber phufiihen Ehe if. Es folgt aber au daraus, dah erfens weder jeder 
einzelne Mann noch jede einzelne Frau zur Ehe berufen ft, zweitens daß 
beibe in familienhafter Weife auch aufer der Ehe aufeinander einmwirten und 
Anikeinander zum Wohle der ganzen menſchlichen Geſellſchaft tätig fein Können 
—* follen; dritiens dab alle geſellſchaftlichen Geſtaltungen, im denen fh 
Die gegenfeltige Einwirlung vollzieht, nach den Worbilde der wirklichen Ehe 
famitienpaften Charakter teagen jollen. Diefe drei Folgerungen haben wir 
zunächt eingehender zu erörtert. 


3, Die aus der Einzelfamilie fi entwictelnbe natlefihe Geiellichaft. 
a) Büterliher und mtr Sinftuk auf d e Gefeifchaft, 
Auch ohne Rüdfihtnahme auf echichte ei wir die Entwid- 


einan neue Fomilien ger 
a Mutter forie unter 


dan Menfcen, das Den 
man biefe geiftigen. 


er mannlichen Yugend 
en Maheiea, Das 


dieraber 





102 Voltenziehung durch die Orfamthelt ber beiden Beichlediter. 


Weiter emttoidelt ſich naturgemäß auf demfelben Wege die exfte 
archaliſche Gemeinde zum Stomme, zum Volle, zum Staote!, zur menj 
Gefellfoft. An der Ehife aller Männer fteilt er Sanbetbater die Idee ber 
Autorität dar, Allen gemeinfam liegt im engerem oder weiterem reife, ttitkele 
bar oder unmittelbar die Leitung, Ausbreitung und Berteivigung bes geiel- 
ſchaftlichen Gemeinmeiens ob. Die Landesmutter und alle frauen tragen fur 
das frieblihe und glüdliche Gedeihen der häuslichen Familien Sorge; fie werben 
dadurch zu Ohterinnen der öffentlichen Sitte und beeinfluffen fillictweigend, 
aber nahdrüdtid die flantlihe Gejepgebung. Das gemeinſchaftliche Ziel ke 
zu dem afle Männer und alle frauen zufammensirten müfen, if die Er— 
stehung der beranwadjenden, nadfolgenden Generation? 

Die Erziehung im Haufe durch Bater und Mutter iſt eben nur ber Une 
fang und grundlegende Zeil der ganzen Erziehung. Die Heranbildung zu 
joziafen Tugenden und zu einer beftimmten Stellung in ber Gejellfhaft ae 
ſich notwendig neben und auf Grund der in Elternhaufe erlangten Entide 
lung. Daher treten neben Voter und Muller und an deren Stelle nach umd 
nad als Erzieher mit gleihfam väterlien und miltterlichen Rechten und 
Pfliten alle Männer und Frauen der Gefellihaft. Gemäß dem Plane der 
götilien Weisheit ift der Menſchheit eine bejonbere Erziefungsaufgabe anvere 
traut, welde fie in göttlichen Auftrage und als Stellvertreterin Goties zu 
vollziehen hat, und fo befleht eigentlih die ganze Menjhheit aus 
Söglingen und Erziehern®. 

Dem Grade nach verſchieden, im Mefen aber gleich müffen alle zum mine 


deften durch iht Beifpiel zur Erpiehung des heranwachſenden Geſchiechtes Air 


"Mich! (Die — 9 ar Familie und Staat derart, dafı erflere allein 
Die Quelle ber Bitte Dzw. Sitilihfeit ben Urfprus 
u namentlih von Ghr. er J 
Zrermmg des morallſchen und recht 
— dilieſorhe des Mittelalters nod aud Leibniz 


Tangi 
als biefe Scheidung Trendelenbur 
Unzulängliäteit der Grünbe für die mı Sen kung bes Iuribif 
nad) und fließt feine Miberfegung mit dem Worten: „Die — Serbftänbigteit bes 
Aurtifan, welch⸗ ale ein Bortigritt ber an, galt, hat mit nur das Rede 
im ber Zheorie vergerxt, fonden auch it feiner Würde eniflelbel, 
die Borflellungen von einem Median ei 
enifteit.* te hat, fo Können mtr Hinzufii 
Vertrunung des Familienbegriffes —— 
Staat (ebd, DB I). 
* Dal. bie naturwahre a biefer — a 
bas Wolf, bie in ben meftfälifchen se 


unb fröhliche Seite bes Grbens auf in 

bigften Meife. Ele Iernten fld) freier bewegen, aber 

Berwanbten und Nachbarn, im Kreiſe der Eltern ımd G 

fäwifter und gleiaftrigen Beipielen. Wie verhalten fi ‚gen bie Kinderbäffe? —* 
"Alleler, Die Voltöihuler, Freiburg 1881, 43. 





Die Pietät der Kinder aber erftvet ſich folgeredt über 
en hinaus auf alle, in denen fie Vatet und N 
aft erbliden, und wird zur Achtung der Obrigkeit und 


Abt der Lehrer väterliche Rechte aus, ja fogar dem Soldaten wird 
Dusch feine Zugehörigkeit zu einer beſtimmten Heeresabteilung eine Urt Bomiliene 
e teil, wobei er das Recht hat, von feinem Vorgefepten eine gewiſſe 
Fürforge zu erwarten. Offenbarte ſich feinerzeit mit die Etimme 
der Nafıre durch die öfterreicifhen Soldaten, als fie Rabeply ftets nur „Water 
Dely“ mannten? Sturz, wohin immer wir bei einer nalurgemäßen, ums 
Gefelfhaftsentroidkung bliden, überall fehen wir das Familienleben 
Krelfen ſich wiederholen und in angenehmer Mbruehilung 

erweitern. 


"Pierbei Äft aber leicht eingufeben, wie ein Mann in valerlicher und eine 
Gran in mäterfiher Weiſe am der Erziehung der Geſellſchaft teilnehmen und 
biefelbe förbern lann, ohne ſelbſt durch Verheiratung eine Gamilie im engften 
Sinne zu gründen. Der Lehrer, welder aus dem edeln Veweggrunde, fich 
umgeleilt feinem Berufe widmen zu konnen, auf die Ehe berichtet, belleidet ein 


Ant {m ausgezeichneten Sinne, und eine Jungfrau lann wahre 


ibftänbig, fel es neben ber Hausmutter Im eltere 
1 einer Genoffenfhaft in irgend einer Meife 


ü erhebt ja den Mann zum 
Frau zur Mus ihen, fomdern die geiflige 
Erzaigung des fitifien Menſchen, de jung vollzieht. „Die 
Aft die geiftige Seite zu i 
der geiffigen Stubflamz in der 


nitersinget, Göttingen 1594, 49): 
J — yeifchen Schrer 
| mar 





Vaternamen, ober Detraftet den ipteren in Ulefm ale als Diätraudı und 
Derumeheung, welche das Licht ber Öffentlichkeit |&ent. Dagegen legt bie Sitte 


deſſen Erzeuger find, den Namen Vater und Mutter bei. 
Hathofifche Chrift mennt die Kirche feine Mutter; er findet 
verfländlich,, daf ex eine Erklärung dieſes Sptachgebrauches laum 
die der große Auguſtinus in fo begeifterten Worten gegeben hat!. 


als Beweggrund zur Abfaſſung der Nede an die Jünglinge über den Gebreuch 
der heidniſchen Klaffiter. Für den oberften Priefter ift diefer Name geradezu 
im der Korm „der Heilige Gater“ ftehender Titel geworden. Nicht eine Künfl« 
Hide Angewohnung, fondern die unwillturlſche, dur das Chriſtentum verffärte 

'g bes menſchlichen Herzens hat biefe Sitte hervorgerufen, berzufolge 
keinem Damm allgemeiner und häufiger der Vatername (Pater) gegeben wird 
als dem ehelojen tatholifchen Seeljorgspriefter. 

In gleiger Weife übt jede Grau mülterliche Tätigkeit im eigentlichen Sinme 
aus, welde in irgend einer Weiſe am der Pflege des leiblichen ober geifligen 
Bohles der Mitmenfhen, imsbefondere des heronwach ſenden Bejchleihteb, 
beteiligt, auch wenn fie ſelbſt feine Kinder geboren hat, Da die erie Pflege 
des Stindes faft allein der Mutter anpelmfallt, und diefe Pflege fih anfangs 
borzüglich auf die leibliche Entwidtung bezieht, jo Haben wir bei dem Worte 
„mütterliche Eryiefung* feineswegs bloß an bie Tätigleit einer Lehrerin u. dgl. 
zu denten. Niemand ift jo jehe zur Pflege des kranten Kindes, fei es in 
frühen oder fpäteren Fahren, berufen, dom niemand nimmt der Menſch auf 
dem Krantenbett fo gern Pflege entgegen als von der Mutter, Somit gehört 
gu Mukterforge alles, was zur Wohlfahrt des Mitmenihen auch in Körpers 
licher Begehung beiträgt, vorausgeicht, daß die Sorge nad rt mütlerlicher, 
opfermilliger Siebe gelibt wird. Die jungfraulſche Barmberzige Schweſter am 
Krontenbett ift jomit Mutter im eelten Sinne. So jehen wir denn im ber 
zur Geſellſchaft erweiterten Famllle diefeli 
Einheit verbumden, welcht uns im der ehel 


rität, der empfangenben 
Biebejorge und der ehrerbieligen Pietät Bilden: bie hausſi I? Bemifie, In dem 
Ninde bereinigt ſich bei der Zeugung und 
däterlihe und mutterliche Charakter, jo dab 
Produkt der mechfelfeitigen Beeinfluffung von Mo: 
Valer erblict im Rinde ſich felbft mit ber Mut: 
in demfelben Sinde ihr eigenes Gebilde als 
monifcher jodann Vater und Mutter in der Erziehung des Kin 
wirken, defto mehr finden fie ihre beiderfeitigen Züge in b 


tD6 wceles. eathı. 1, 30 (Migne XXXII 1880), 
jor 4, 151. 
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Vereinigung mönnliher Schärfe und Beitiumntheit mit weiblicher 

und ſchifft das Kind wie am Bufammenfluh zweier Ströme. ..- 

Falk nur Punkte im Sinbesieben, die Ftau Kommata und Boppelr 

und alles Öftere. Mütter, ſeid Väter! möchte mon zurufen, und: 

ER ker. — Beffer und turzet, als es I. P. F. Richter! in 

Dürfen Worten gejagt Hat, läßt ſic feliehfid die maturgemäfe wichtige Hufe 
‚gabe der beiden Geſchlechtet laum ausprüden. 


db) Die Bedeutung der Mutter für die Gefeiidaft. 


Aus dem Gefagten läßt ſich um das Nefultot unferer ganzen Unletſuchung, 
auf Erkenntnis der Stellung der Frau im ber natüslicen Geſellſchaft ab - 

‚ leicht ableiten. ind die Männer mit dem Vertreter der höchſten 
Hutorität am der Spige die Väter des Volles, dann ftellen die rauen 
aufammen die Miülter desjelben dar. Das heranwachſende Geſchlecht entwidelt 
Fi durd) das Zuſammenwirken beider, um die Kraft der Männer und die 
Milde der Frauen widerzuſpiegeln. Hiermit ift die politifche Bedeutung und 
Birkjomlelt der Frau gelenngeichnet. Das mutterlofe Kind If mit Recht 
Armfle Kind genannt worben; ebenfo ift das ärmfle Voll das unutterloje, 

» jenes, in welchem die Frauen und Mütter einzeln und in der Gefamt- 
Ähre eigentämlichen Pflichten nicht erfüllen, entweder weil ungefunde gefell- 
DVerhältniffe fie daran hindern, oder weil ihnen infolge einer fulfchen 

dieſe Haupffache unbelannt geblieben ift. Der beſte Dater kann iu 

— dem Kinde die Mutter nicht erfepen. Eint Geſellſchaſt aber, die gicht 
{ und Mütter mit abgegrenzten, ſich ergänzenden Pflichten exzieht, ſchafft 
wicht bloß ein mutterlofes, fondern auch ein vaterlofes, kurz ein familienlojes 
und darum ein unmatiirlices, der Berflinmerung und dem Untergange ger 
meihtes Geſchlecht. Dieſe Talſache hat im allgemein geltenden Sdrachgebrauch 
Ausdrud gefunden. Das Wort Haushaltung, das zunächft die Ginger 

fie zur Voransfegung hat, wird Hei dee natlurlichen Erweiterung der Far 
zum Bollshonshalt (Nationalötonomie) und zum Staatshanshalt ende 
widell. Der moderne fog. Rechtsſtaat ift allerdings ein Kunſtgebilde, das biel 
‚ven der natürlichen Gefellihaftsbildung eingebüht hat; alleim völlig lann det 
felbe fd; den natürlichen Gefeyen der Entwidlung nicht entziehen, joll er nicht 
einen ſchnellen Untergange anheimfallen. Daher gilt bie Forberung der Natur 
begüglih der Stellung der Frau für jede dieſer natürlichen Gejelljcaftsent- 
widlungen. Diefe Forderung, welde zugleich die Antwort der Natur auf die 
Brauenfrage enthält, ift alfo den bisherigen Ausführungen zufolge Diefex 
Erziehe bie Madchen nad ihren NRoturanlagen vor allem fo, 
Ba fie, jei es unmittelbar in der Ehe, jei es mittelbar außer 
Baticiten, Nutterpflihten erfüllen können. Diermit it aber auch 
die Warnung verbunden: jahre fie vor einer Erziehung und 
sr gejeltihaftlicen tellung, welde ihnen die Erfilllung 
ihrer eigentümlien Frauenpjlihten erſchwert oder unmöglich 
Most. Kine ſolche falihe Erziehung Tann aber auf zweifachem Wege zit 


3 Benana $ 77. 
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ſtande fommen, indem den weiblichen Eigentümlichteiten bei ber 

weder zu wenig oder zu biel Rechnung 2 

Zumenig gelangt man zur Unweiblichteit, auf dem des $i 

weibfidhlet. Die Unmeiblichleit ift die Folge einer Nadäffung 

Geſchlechtes und ergibt ſich mit Notiweribigfeit, wenn man das Mädchen gerade je 
erziehen will wie den Knaben und beiden Geſchlechtern im öffentlichen Leben 
den gleichen Wirlungstreis ofme Unterfehieb zujpricht. Erreicht Dagegen biefe 
Sonderung ein Übermaß, fo iſt die Folge bavon Übetweiblichteit. Als Folge 
rungen aus ber dargelegten natürlichen Bereinigung und Zufammengehörigleit 
der beiden Gejchlechter müfen daher in einem Schlußabſchnitt die Forberungen 
ber Natur fir die Erziehung des weiblichen Geſchlechtes und file feine Stellung 
Am öffentlichen Leben zur Darftellung kommen. 


Dritter Abjchnitt. 
Naturgemäße Mädhenerziehung und Franenftellung. 


Indem wir an bie gegenfeltige Beeinfluffung ber Geſchlechtet im Dffende 
lichen Leben, die oben ala notwendig ermwiefen wurde, anfnitpfen, ſel nochmals 
betont, daß die Exiehung des indes und des Volles ſich nicht bloß im Ellern⸗ 
bauje, fondern auch im der geofen Gefellihaftsfamilie vollzieht. Ebenjo ft 
and der Einfluß des Mannes auf die Frau umd umgekehrt nicht auf das 
Zufammenfeben in ber (he und im Haufe beſchrantt, ſondern geht im Affente 
ichen eben auf die mannigfachſte Weife von felbft vor fih. Durch Lünfte 
liche Geſehe braucht diefe gegenfeitige Beeinfluffung taum geregelt, hödfiens 
unterfügt zu werden. Derjelbe Schöpfer der Natur, melder Männer und 
Frauen In annähernd gleichem Zahlenverhältnis ins Dafein ruft und jebem 
feinen eigentümlichen Beruf verleiht, jorgt aud dafür, dak einen Manne der 
Einfluß der Frau, ſoweit cr notwendig und nüplich ift, fehlt, und daß keine 
Fran in Gefahr gerät, aus Mangel an männlicher Umgebung fich einfeitig zur 
Übertveiblichleit zu enttwideln. Nur wo man bie Winte der göttlichen Bor« 
ſchung unbeachtet laßt ober ihren zumiderhandelt, die Erziehung der 
Männer durch die Frauen und der Frauen durch die 
Der Eintritt ins dffentlihe Leben md die Teilnahme 1 
das Aufhören der Erziehung für den Einzelnen. Der Menſch erzieht ſich und 
wird erzogen, folange er lebt, denn das lehte Ziel der Erziehung liegt nicht 
diesfeits, fondern jenſeits des Grabes, 

Diefes lehte Erziegungaziel, das der Gingelperfon geftedt if, muß Hier Im 
Berein mit bem nächften Ziele ber Erziehung file die Entwidlung ber Geſellſchaft 
bienieben Mar und ſcharf beiont werben, ehe bie maturgen Mäddenerziehung 
im einzelnen zür Sproche ommt, Für Knaben und Madchen, für Männer umd 
Grauen ift das lehte Ziel jeglicher Bildung ein und dasjelbe, nämlich eine glüde 
jelige Emigteit im Befie Gottes. Die große luft, melde gegenwärtig bie 
Anfiten in der fozialen Frage Überhaupt und in ber Ftauenftage insbefonbere 
rennt, ift bervorgerufen durch die Anerkennung diefer einfachen Wahrheit einer« 
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— ae fe ee Den cn gr ln Sf 
’e eigene den mie 

der 4 ſich im diefem zeitlichen Leben für den Genuß des ewigen 
‚au machen. Bei dieſem perſönlichen Berufe, der als lehies 

Sue Een Pilihten übergeordnet ift, gibt es nicht wie beim joziafen 
— und Frauenpflichten; hier exiftiert nut eine, nämlich die 

‚Zu biefem lehten gemeinſchaftlichen Ziele jedes Menſchen pifgert 

aber der Mann und bie Frau verjehteben ausgerüffet, unter ber Daft 
berjhiedener Pflichlen gebeugt. Ein lehles Ziel der Bildung muß jeder 
Auch dem Materiolismus, der Sozialdemolratie, der Revolution, 

\ ieber Geiftesrichtung ſchwebt ein ſolches vor. Weil aber die Revolutions« 
don Gott, Breifeit, Unfterbfichteit, perfönlicher Berantmortlichteit, emiger 
Belohnung oder ewmiger Strafe nicts tifien teil, darum verlegt fie das lehle 
Ziel ins diezfeitige Leben, Was die Religion olS Endziel für das Ienfeits bere 
fpeidht, erftrebt der Materialismus im Diesfeits, nömtich volltomnene Sufriedenheit 
im Genuffe, wenn auch In verfchtedener Weile. Well man glaubt, vollfommenes 
a und vollfommener ic — in ber ‚gegenwärtigen Gejellihaftzordnung 


—— die Regelung 
hat: mm wir das künflige unfterbliche 
"Reben zum Maßſtabe nehmen, Tonnen wir fiber das gegenwartige Leben use 


und gerecht urteilen, Gabe ein anderes. Leben, jo wunde eben 
der Begeiff Rttliher Pilict verloten ‚gehen, und das irdiſche Dajeln 
Veiſtande ‚zu enttwirzenden Ratſel.“ — 

ein, Haben wir Degiglich der Hrouenfrage ‚hierüber im dritten Zeile zu 
Dir genannten. — — eines lehlen ewigen Zieles 
welde | dem Menſchen mehr 


Punkt ſchon hier 


een, moraliicher und 





108 Die Midsrersgiehung in ber Vollaſchule 


Erſies Kapitel. 
Die Erziehung des Mädchens durch die Schule für das öffentliche Reben, 


a) Die erfte Schule. 

Der Anfang zu der gegenfeitigen Erziehung der Geſchlechtet wird im Eltern. 
haufe gemadit, Als Brüder umd Schweltern wachfen bie Kinder nebenelmanber 
auf und beeinfluffen ſich unter der Aufficht und Leitung ber Ellern unbemeri. 
Je Höher fie im Alter voranlommen, deſto größer wird die naturgemahe be 
fonderung der Geſchlechter. Beim Eintritt ins Öffentliche Leben muß die Erziehung 
zur männfiden und weiblichen Selbſtondigleit im wejentfichen abgefditoffen fein, 
d. h. muß der männliche und weibliche Gharalter in den Orunbzügen fefifichen, 
Nur jo kann dann von einer fpäteren erfolgreichen Einwitlung der Männer 
auf die Frauen und umgelehrt die Rede fein, Die dur micts volllommen 
zu erfegende Grundlage aller Erziehung muß alſo im Elternhauſe gelegt fein. 
Die Sqchule, melde nad und neben dem Haufe erziehend auf das Sind zu 
wirlen hat, bietet aber feine einfache Foriſehung der häuslichen Erziehung. 
„Sie erjeht nicht bloß das, was die Eller nicht geben Lnmen oder wollen, 
fie führt auch den Zögling in eine Genofjenjhaft ein, wo er 
feinen Willen den allgemeinen Gejehen unterwerfen muß; in einen ext 
Familienkreis, wo ex, weil mehr auf ſich ſelbſt angemwiefen, zur größeren Selbe 
Händigleit gelangt; fie erregt und befriedigt das Beditefnis des Anjchluffer 
am andere, führt zur Veitraglichteit und andern gejelligen Tugenden; fie wedt 
den Wetteifer zur Forderung intelleftuelfer und fittlier Ausbildung umb der 
wiſcht die ſchroffe Abjonderung der Stände, weldhe das gegenfeilige Zulrauen 
verſcheucht, dereintes Zuſammenwirlen lähmt umd dem gemeinfchaftlihen Beflen, 
dem Wohle des gefamten Baterlandes hemmend in den Weg tritt,” 2 

So beteadjlet {fl die Schule eim Bild des öffentlichen Lebens im Slfeimen, 
Es entfleht daher Im Bezug auf die Mäddenerziehung alsbald die Prager 
Sind in den Bollaihulen die Kinder nah dem Geſchlecht ge 
fondert zu unterrichten umd zu erziehen, oder ift es zuträg. 
licher, Knaben und Madchen in einem tto tate zu vereinen? 
Hiermit hängt die weilere Frage zufommen: If ı 
Lehrerin für die Mädchen borzugieh: 

1. Riehle entſcheldet diefe Fragen durch den Hinweis auf die „Dorfe 
ſchulen, wo Anaben und Madchen die ganz gleiche gelftige Ausbildung erhalten; 
fie fipen fogar meift jufammen auf ber nämlihen Schulbant*. Dagegen Hagt 
er ſpoter, dab „die Uberweiblichteit der feinen welt in der Töchtererziehung 
diefer Kreife ihre erfte tiefe Wurzel treibt, Wo ein Mädchen ſchon mit dem 
ABE-Buh auf den JIſolſerſchemel eitter aparten mei ptichen: Bildung geflellt 
wird, da ft 8 fein Wunder, wenn bie erwachſene Dame zuleht dor lauter 
Weiblihteit zu Grunde geht. Die erfle Erziehung gehört der rau, aber — 
in der Familie. Vornehme Damen ſchiden ihre Heinen Mädchen, wenn diefe 
taum ordentlich laufen Lönmen, haufig bereits im eine weibliche Penfion, nicht 


I Dermann, Allgemeine Unterrichts und Erzietzungelehre (1565) 27. 
® Die Gamılte 49 107. 
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Rorbufation ober Arennung! 


laſſen, fonderm um fle los zu 
noch rein in ber Zucht bes 
die lünflige Dame in ihm 
als der Sohn, möglihft lange in der 

werben, benm werm fie ouch mebenbei im dir Säule geht, ihre Hodhr 
wird immer das efterliche Haus fein. 
ausſchließliche Bildung durch Privatunterricht, die borzugämeife bei 
‚eingeriffen ift, läßt zwar das Rind im Haufe, trägt aber auch 
andern Seite zu ber bei dem weiblichen Geſchlecht fo verfänglicen 
— der Perjönficpteit und des Gefdjfedhtes bei. lberaf legen hier 
ne, aus denen fpäter die Überweiblicteit ſproßl. Auch in den Städlen 
die Modchen bis zum zwölften oder vierzehnlen Jahre durdaus in 
hiden, feiert Die Eltern jo vornehn, wie fie wollen, Die Kinder 
ben Kindern gemeiner Leute zwar mande Rohelt lernen, fie 
vor der Ziererei Überweiblicher Art gründlich bewahrt und 
umd Sinn für des Volles derbe und fräftige Natur, Es liegt 
underehenborer Gewinn für die Charatterbilpung der Männer und Frauen 
Rreife darin, wenn fie wenigſtens in der Schule mit der Orformte 
Kinder aus dern Volle auf einer Vanl und mit den batfühigen Name 
und Genolfinmen unter dem gleichen Krieghtecht des Batel geſtanden 
Die Mädchen erhalten hier ouch werigftens noch männliche Schulmeifter 
feine weiblichen ‚Erzieherinnen‘. Sie follen den Ernft und die harte 
einer Öffentlichen Vollsſchule durchmachen als Präfervativ gegen bit 
ihleit," So Riehl. Der herrliche Anwalt der Familie ſcheint jedoch 
ze von der Furcht dor der Üderweibstichteit allzufehr beeinflußt zu fein. Er 
daß die Schule nicht eine einfache Fortfegung des Elternhaufes If. 
kritt im Die Schule bedeutet vielmehr den exften Schritt ins öffentliche 
Am der Öffentlichfeit aber ift c8 beſſer, wenn Maͤnner umd Frauen 

ir gleſchſam Torporatio gegenüberftehen. Dazu kommt, daß die Aus 
Bifoung der geſchlechtlichen Gharaltereigentümlichteiten In der Jugend mehr betont 
werben muß als die gegenjeitige Veeinfluffung. 

Shiller ſpricht don den Jahren, in denen der ſtnabe ſich Holz dom 
Mädigen reift, d. h. im denen dem Fuge der Natur gemäß die Geſchlechter 
bei normaler Entwidlung nichts voneinander toiffen wollen. „Diefe Orbmung 
‚ber Natur zu refpeltieren, wäre meife, jehr weiße‘, bemerlt dazu Napite in 
dem Aufiohe: „Welder Anteil gebührt Staat, Schule und Haus am bem 
Werke der Yugenderziehung?” 1 

Wögt man alle Vorteile und Nachteile der nad) Geſchlechtern gejonderten 
Säulbildung, mie fie durch theoretiſche Vettachtung fomohl als durch Er⸗ 
faßrungstatjaen ſich ergeben, gegeneinander ab, fo wird man im allgemeinen 
für die Scheidung der Geſchlechtet im der Schule wenigflens vom zehnten Jahrt 
(on antreten müffen®, Gerade in jenen Jahrhunderten, aus denen bie Bildniffe 
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“Mein, Päbagogifde Studien Hit 10, 38. 
* Bol. Overberg, Ameifung zum zmrdmäßigen Schulunterricht 2. 0, 8 56, 
Auig. bon Hanfen, poderdorn 1888, 67. — Ida Windler (Unfere Stellung zur 
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und Mädchen zufanmen — werden; im dem ſpateren, 
minbeflens vom zehnten am, dürfte die Sondetung entſchieden zu y 
SE Wahl fe, jo würden wir ohne Bedenfen don bormberein Für 


„liebt die Ftau einen —— die Puppe, ne 
arbeitet fur dieſe; Rabe Hält ſich ein Stedenpferd und eine Sleimnu 
und arbeitet mit diefen.“ Im fehlen Jahre tritt Die Verſchiedenheit Im biefem 
Punkte ſchon flart hervor. Bon felbft trennen ſich im biefen Allet beim Spiel 
für gewöhnlich die Knaben von den Mädchen, und eine vernünftige Pädagogik 
nimmt hietauf Rüdjiht. Da aber mit diefem Alter aud der Schubeſuch 
anfängt, jo ideint die Trennung der Geſchlechter vom Beginn der Schule 
am durchweg das Beffere zu fein®, 

2. Apulih dürfte die Frage, ob ein Mann oder eine Frau für den Bollse 
iduluntereicht der Madchen ſich beſſet eignet, zu beantworten zu fein. Wär 
die eine wie für die andere Anficht gibt cs beochtenswerte Gründe. Die Frau 
perftcht ala Lehrerin beffer bie Eigenart der Madchen. Da ferner Im Haufe 
die Mutter die erſte Schrerin if, wird der Übertritt aus dem häuslichen Unter 
wicht in den der Schule um jo leiter geſchehen, mern eben eine Lehrerin 
gleichjam als Schulmuttet die Tätigkeit der Hausmukter fortſeht. WUnderfeils 
wird es auf die Gharafterbildung des Mädchens vorteilfajt und Fxöftigend 
uwirlen, wenn ihm beim Eintritt in die Schule utorität des Mannes 
entgegenfommt. Der natürligen Neigung der Modchen zu weichlicher Zärke 
fichfeit wie zue Furchtſamtelt muß don Anfang an mit padagogiſchet Kiughen 
entgegengeroirlt werben, Hierzu ſcheint aber ei Mann mehr geeignet zu ſein 
als eine Frau, Bedenlt mar indes, daß dieſet Einfluß neben ber Schule Ju 
Haufe durd den Vater auf das Kind gebt wird, und da; beim Religionse 


Roebufation, in ber Zeitfehrift Die griſtliche Grau, & Jahrg, 1908, 285 f} verlangt 
Trennung wenigftend vom zwölften Jahre an. 

Die Familie 6. Dal Abeinharbt, Die moderne höhere Mäddenfhule V, 
‚Srantfurt 1839, 396 (Shluh). 

® Sevana #81. 

Bal. Wer foll unfere Madchen ergiehen und unterriäten 69 f und den Huflak km 
Raiholit 1891 II 198 f: Die Züchter des Arbeiter in ber Bol Sieronymud 
dat fd) für die Trenmung von dirfer Periode am ausgefpro furaineus nom 

 soxui virili, moselat Immo timest cum pueris Iudore (Ep. 128 ad. Gandent,, 
od. Vallarai I 058). Dal. Ep. 107 ad Lastam, ebd, 675. 





 Rnabemerziehung durch Fronen. Penfionatsbitbung, 111 


Schule der Katechet den etwaigen Mangel erſeht, dex in 
Unterrichte liegt, en el 


— — fein als 

em aber Knaben und Mädchen gemeinſchafilich unterrichtet, fo ſcheint 
'erflen Jahren eiwa ausgenommen, nur ein Lehter am Plage zu fein, 
Ser wm Äft es, wenn die Exptehung von Knaben aueſchließlich 
ul wird. Zulteſſend Hat ſich hieritber Friedrich v. Mlinkoms 
ausgeſbrochen: „Das ganze Interefje, was Mütter oder Goudernanten 
nehmen, ift doch meibiicher Natur, und die Wirkung davon läfit ich 
ae Erfahrung nicht verlennen. Das Zarle, Gemütliche, Weiche, das 
unler folcher Zeitung empfangen, Hat allerdings etwas Anziehendes; 
if nicht auf die redte Weile dem Knaben bekannt und. beigebracht 
Im allgemeinen befördern fyenuen nur die Gemüts- und Gefühls- 
b bei Knaben, die zwar nicht überjehen werden darf, aber nicht bie 
dom Seite feines Gharalters werden ſoll. Ihre Religioſitat, ihre 
Tugenden, ihr ganges häusliches Lehen ift auf Gemütlichteit gegriindet, und nur 
Ber fie wieder mitzuteilen, Die Strenge bes Gehorfams, Die herolſche 
der Stamdespflichten, Gntfagung, Selbſibeherrſchung und was noch zue 
des männlichen Charakters gehört, lönnen Frauen nicht geben, wenigftens 

mit auf die rechte Weiſe, da das Veiſpiel mehr ergieht alt die Worte"? 
Das Niehl über die Privatergiefung und die Übergabe der Keinen 
Mödden in —— fagt, verdient die ernftefle Veherzigung. „Id ſchaze 
in guten Klöftern (Benfionaten) jehr”, chreibt Benelon? an 


derjelben widmen lann. Ich halte aljo dafür, daß Ihre Toter 
beſſet aufgehoben ift als im bem beften Slofterpenfionat, bas Sie 
. Alein es gibt nur wenlge Mütter, denen man den gleldyen 
Ale Regel diirfte fefigubalten jein, daß die gotlliche Dor« 


mer dann auf andere fiberträgt, wenn die Verhaltniſſe die Mutter 
late ige Kind andern anzudertrauen. 


3. Orenze der Elementarbildung. Weitere Veachtung erheiſcht 
die Frage nach dem Lehrſtoffe während der erflen Schulbildung oder nach den 
Elementen ber Vollsbildung; diefelbe iſt untrennbar von den weiteren ragen, ob 

tie dabei die bejondere weibliche Bildung zu berüdjiligen if, und von 
melden Jahre an bie Madchenbildung entjhieden ihren eigenen Weg einzuſchlagen 

Bon der Beantwortung der ‚[ehteren Frage mollen wir ausgeben. 
J als bloß wunſchen⸗ewert. daß die elgent · 


Die ſchnelere Entwidlung der Mädchen 


"Bat. bie fehe gründlichen Ausführungen M Sunften der Lehterianen in Mäbehere 
: Mer foll unfe au ergiehen 00 
from umd feine Nochtommen, von ALph dv. Klin 


Feiebrih Auguf ». 
komftröm, Wim 1877, 801. 
# Avis & une dams de qunlits sur Neducation de sa flle, 





112 Iratt und Grenye ber Glernmtarbildung, 


feht als Grund an erfier Stelle!, Die Kenniniſſe, die der Frau aus dem 
Bolle in der Gegenwart als Grundlage für die 

noſwendig find, fönmerr bis zu Digjer Zeit genllgend Feft ö 
wothen werben. Dazu gehören Meligiontunterricht, Leſen, Schreiben, 

ein beflimmtes Willen aus der Naturkunde, der Geſchichle und Geographie 
Vaterlandes ſowie die Grundzüge der Weltgeſchichte. Zwiſchen 
Madchen wird in Bezug auf diefen Stoff fein Unlerſchied zu 
Dagegen wird mit Recht Bereits im dieſer Periode den weiblichen 
‚arbeiten befondere Aufmerlſamleit gewidmet. Die rübrigfien Verteidiger ber 
Koedutatlon, welche möglich jeden Unterſchied im Unlerricht ber beiden | 
ſclechtet bis zum Austritt aus der Schule mit dem vollendeten 14. 
jahre figt fehen möditen, werben biefe Fotderung ber Natur und 
‚gefunde Überzeugung des Bolies nicht befeitigen. Auch die nenefte wirtſchaft- 
Tide Entwidlung hat den Vorſchiag des ehemaligen Schulrates von Mänfler 
der Hanptfache nad zu Necht beftehen Iaffen?: „Bei Eintichtung ber meibe 
lichen Schulanftalten in einer größeren Stabt muß auf die Verſchiedenhelt der 
Stände Nüdfit genommen werden; nicht jo bei ben Knabenſchulen. Wak 


Bun 


des ſchulpflichngen Alters durchaus die notwendigen weiblichen Arbeiten (Striden, 
Nähen, Stopfen) tüchtig lernen, weil fie nachhet feine Gelegenheit dazu haben.“ 
Die Ausfuhtung diefes Vorſchlages wird die Sonderung der Madchen dom ben 
Knaben, die oben geforbert wurde, wenigftens vom zehnten Jahre an nötig 


machen. Eine ımabweisbare Notwendigkeit aber ſcheint fie vom boflenbelen 
zwölften Jahre an zu ſein, wo bei normaler Entwidlung die Berufsbildung 
für das Madchen in den Vordergrund zu treten pflegt. 


b) Die zweite Periode der Schulbildung. 


Um den vielen Magen über die nervöfen Menſchen der Gegenwart Iberhaupt 
und insbefonbere um den Forderungen für die förperliche Gejunbgeli bei der 
Mäddhenerziehung mehr Sorge zu fragen, ſcheint die Natur ihre Stimme laut zu 
erheben, die ſich nicht ungeitraft überhören läft. Diefer Stimme aber wird 
man zum Wohle der Geſelſchaft gehordjen, wenn mit dem bollendeten zwolſten 
Lebensjahre zwar micht das Ende der Schulbildung filr die Madchen, wohl 
aber eine entjcjiedene Anderung berfelben ‚herbeigefühet wird. Der Eintriit ber 
lorpetlichen Reife erſchwert nämlich den Madchen die Beiftesbildung viel meht 
als dem Anaben. „Wenn man als Lehrer mit Taufenden von Mädchen zu 
tum gehabt Kat, die gerade in bem Alter font im dem bie verfchiebenen 
Phafen der Pubertät ſich geltend {de phyſiſchen und 
geiftigen Veränderungen mit ei ich geben, und mie 

n immeifen, und wie 
Häufig der regelmäßige Schuldeſuch d leldet, ja unterbrochen werden 
muß, wenn bie Eltern nicht wohlweislich vorziehen, die Studien umterbredien 

VBal. Klemm, Die Frauen II, Dresden 1855, 64. 

* Krabbe, Pübagogiihe Erinnerungen 123. 





der Mädchen aus dem Volle der Fall jein! Als nature 

dahet für die Fortbildung ber Mädchen vom 12. bis zum 14. Jahre 

fein eine Verminderung der Echulftunden, eine größere Berüde 

en ee in der Schule und die entfhiedene Ber 
— wenn ulcht ausſchliekliche Verwendung von welblichen Lehtltaſten. 
es ſolchen Fortbildungsfäulen ertönt in ‚ber Gegenwart wie ein 

‚bon jolden Stellen, wo noch vor wenigen Jahrzehnten im Gifer für 

forijchritt wenig oder fein Sinn für das praltiſche Leben zu 
— preußiihen Minifterium hat ihn der Oberregierungsrat Simon 
‚Die Fobbildung des preußiſchen Handels und Gewerbeftandes 

18, und 19. Jahrhundert“ erhoben. Wenn dem. ikbel ſchon durch Forte 
'stoang adgeholfen werden joll?, ſo ift Dod dringend zu wunſchen 

— wongemoßlge Fortbildung nicht erſt nach voflenbetem 14. Jahre 
jendern daß fie in der angedeutelen Weiſe in die Madchen-Vollsſchule 

wird, Diehr noch als für die Höhere weibliche Bildung gelten für die 

img des Volles die Worte, womit der erfahrene Regierungs- 

and Stulxat Schieffer feine vorziigliche Bearbeitung von denelong betanniem 
Sud ‚eingeleitet hat®; „(Dagegen) muß ben Benelond. Raumerſchen order 
zungen gegenliber ohne weileres eingeräumt werben, daß jebe über das unbedingt 
moimendige Ma binausgehende Inanipruchnahme junger Mädchen don Schul 
wegen an dem Boben ver Huuelichfeit, vem fie jept und für bie ganze Zukunft 
‚werben jollen, in ungerehtiertigter und bedenllicher Weile Abbau 

Als bedenklich wäre Hierbei befonders auch der Umſiand zu bezeichnen, 

dab die Mütter, denen Fenelon mit Recht einen Bons weſentlichen Teil an 


und abfinden lernen, daß neben der foft völliger N 
die Säule ihre Milarbeit laum oder gar nicht mehr benötigt wird. „ 
weibliche Geift will ‚angebaut fein wie ein Garten en Umfonges, 


= und veriraut wird 

Ber in diefe vom 

Anmutige neben dem 

; ', dos Grofartige und 

ige en A gen alle, der wurde ſich am 

der Notur wie an Raum i Durch, foldhe Ridfiht auf 
x e as Wort Lorenz d. Steins 


FD. Rösler, * * 
iee xrı (Bd II der SE hdninahfen ——— 
Mösier, Zie raucuftrage. 2. Mal. 





Notwendigkeit einer Berufsbitbung, 


feine Erzeugniffe, wohl aber bie Arbeliskraft zu erzeugen hal.“ 


©) Die Borbildung für die Erwerbötätigteit. 


Die umabweisbare Verſchiedenheit der Geſchlechler, die ih im der all 
Volteſchulbildung forkihreitenb geltend macht, erreicht ihren Höhe 
punt, ſobald es ſich um die Vorbildung für eine beftimmte Berufs oder 
Erwerbstätigkeit Handelt. Daß jedes Mädchen eine folde Ausbildung anftreben 
foll, bie ihm eine dtonomiſche Unabhängigkeit und Celbftändigkeit fihern Fam, 
muſſen fogat jene zugeben, die mit allgemeiner Verheiratung die Frauenftage 
Löfen wollen. Nur ſitiliche und wirtſchafiliche Serbftändigteit kann dein Mädchen 
bie nötige Freihen bet der Wahl der Ehe fichern. Cs IN aber gar nicht jelbfie 
verflänfid, daß jebes Mäbdhen heiraten ſoll; Heute lonnen diele troß aller 
beiten Willens feine Ehe eingehen. Eine Berufsbildung if alfo nötig. leide 
wohl muß ſich diefelbe von der des Knaben unterjcheiden. Der Brumd Davon 
ift nicht ſchwer zu finden; derſelbe war dem Kenner der Geſchichte und dem 
zußigen Beobachter der Zeit ftets befannt und kann baher durch Zahlennach 
weile aus der Statiftit nur beflätigt umd bis ind einzelnfte aufgepeigt werben !, 
Der Eheſtand namlich, der file die große Mehrzahl der Menſchen Naturberuf 
At und blelbt, nimmt die Mutter viel mehr in Anſpruch als ven Bater, 
I. P. Richter hat bies in den Worten ausbriden wollen, bie freifich auch 
falſch verflanden werden fönnen: „Die Natur Hat das Meib unmittelbar zur 
Mutter beftimmt, zur Gattin bloß mittelbar; jo it der Mann umgelehri mehr 
zum Gatten als zum Vater gemacht.“ * Die Vaterſorgen ermöglichen Dem 
Manne, oder richtiger möfigen ihn, fi , anbauernder und erfolge 
teicher einer Grierbötätigleit zu widm mätterlichen Arbeiten und 
Leiden dem Weib, llr das Mäbı Ermwerbstätigteit bon dern · 
herein gewohnlich mur ein Durchgang abiun Ehe, nicht ein bauern- 
ber Beruf. 1 
Die bereits Im Eingange (S. 17 betont worden ift, haben mir daher 
gerade bier nicht zu fragen, ob das mwachfende Mädchen zu denfelben 
Berufsarbeiten und ‚Srwerbättigiten — werden kann wie bee 


tum, was der Mann tut, ehe 

umd Mutterberufe im weiteften S ä Sie foll es aber infolge 
ÄÜhrer weiblihen Eigenart anders p ai, fogar don ber 
ZTätigteit, die ollgemein dem Manne ii 


die Krantenpflege. Wo die Not am hi 
mehr als einmal kämpfend aufgei 
— Sdlacht bei Ipiales in Colombia, 28.— 80. März 1900, erinnert 


2 Bl. Onaud-Rüßne, Die deutſche Frau 65 f. ® Sevana 8 88, 





Berfäiedendeit männkider und meibkiher Berufsbildung. 115 
für die Partei der Ordnung bon den Frauen 
Serien une, 

Unter den fog. miedern Berufsorten des täglichen Lebens gibt es Sal 
worin bie Frou micht untet Umflönden dem Manne Gelfenb zur Seite ſicht 
‚ober als feine Stellvertreterin auftritt. Vorausblidend auf die Geſchichte, werben 
mir belehrt, dafı die Ftau im diefer Weife auch auf den hödjflen Stufen der 

die Stelle des Mannes vertreten kann. Die einzige Ralferin Maria 
mag erwähnt jein, die gewiß nicht die feßte Stelle in der Megenten« 
zeihe der Habsburger einnimmt. Sie aber wie alle regierenden rauen, bie 
en ‚Ehre gemacht Haben, hat den Frauencharalter zu bewahren gemußt, 
abgefeben davon, daß die Regierung doch durch Männer geführt wurde. Keine 
dieſen erinnen wilcbe aber deshalb eine abſolute Gleichberechtigung 
des weiblichen Geſchlechtes auf die Krone und die Aufhebung des Vorranges 
Für die männlichen Thronerben fordern wollen; fie waren ſich eben bewußt, daß 
ig der Friau ein amderer Wirlungskteis zulommt, der an innerem 
dem des Mannes nicht nochſteht, bom Manne aber nicht ausgefüllt 
werben kann. Das werden jogar jene Frauen zugeftehen müffen, die aus freier 
Wadl ehelos bfeiben und Infolgebefen eine beftimmte Selbftändigteit auf dem 
‚Gebiete männlicher Berufsarien beanfpruden tönen. Auf dem politiſchen und 
wirtfaftlichen Gebiete wirb dem Manne lets die Prlihrereofle verbfeiben, Die 
‚regierenden Furſtinnen aber find als beredligte Ausnahmen anzufehen, wie auch 
die Mutter unter Umftänden die Stelle des Vaters beriritt. Die durdigreifende 
Ungleichheit, welche von Natur aus bezüglich der Berufstätigteit im öffentlichen 
Beben befteht, mirb aber dadurch nicht aufgehoben. 

Damit ii der Hauptfahe nah ſchon die brenmende Tagesfrage beantwortet, 
2b nicht den Verhältniffen der Gegenwart entiprehend dem Weibe neue Bernfs« 
arten zu eröffnen find, die bisher gewöhnlich nur den Männern zugänglich 
iaren. Mande erbliden ja hierin den Kern ber Frawenfrage. Dem Gefagten 

lann aber die Antwort nur lauten: So wenig die Natur des Meibes 

heute eine männliche getoorben ift, ebenſowenig lann die Arbeitsteilung greifden 
den Geidlehtern Heute weſentlich eine andere werden; die Frau ſoll micht 
gan oder teilweife in den Wirkungatt annes eintreten. Vielmeht 
mirb Fenelons Grundſah beftche Erziehung der Ftauen muß 
ie die erungen und Pflichten richten, 

die auf fie Später warten; — der unfugen Rebensaufgaben 
f Vorbilbung.“? ben 

‚gebifbet im eigenl · 

ifen fol, und kun 

nügende ſenninis 

entfpredhenb zu 

iſt eine zufällige, 

be, aber Immerhin 


* Rathol. Miffionen 1904, 106. 
De Vdtention des files chap. 11 
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Hlldung der Mädchen aus allen Ständen Braditungt: „ 

Madchen muß eine ermftere werden, als fie jept if. — 

und nur dem Lupus dient, muß hinausgeworfen, und Ar was 
——— damit ein Mädchen jpäter einen Beruf darauf gründen tönne, 

fat deſſen hineingeführt werben. Auf allen Gebieten des Willens zu 

it Sehr amiſſant, aber es ift nicht notwendig; die fehle Grundlage zu 

Gebieten des Wiſſens zu legen, iſt diel tweniger amüfant, baflır * it 


angenehm if? Sondern gefragt jol in Zulunft werden: Hat das Mädchen 

alles — was gelernt zu Haben moltwendig iR“ — Bereits oben wurde 

im allgemeinen gejagt, mas jedem Mädchen notwendig ift. Es erübrigt äite 

mächft bie meitere Umvendung auf die Grzichung zur Griwerbötätigfeit uud 

zu ölomomlider Selbftändigteit von Mädchen aus den ſog. niedern Ständen 
su machen. 

Zunachſt kommt der weibliche Dienftbotenberuf in Betraht. Trek 
der Abneigung, die gegenwärtig gegen dieſen Beruf hertſcht, bleibt: berfelbe 
eine unbedingle Notwendigkeit. Diefe Abneigung Hat aber zum Zeil ihren 
Grund darin, daß ed heute leine genügende Dienftbotenerzichung mehr gibt, 
Die Schuld daran tragen nicht allein, aber nicht zufeht, Die matkiriichen Er- 
sieherinnen und Leiterinnen ber rau aus bem Volie, bie rauen ber höheren 
Stände. „Die Loſung der Dienfibotenfrage fi der Hand ber vornehmen: 
Frau, der geboren und erzogenen Herrin Verfall datiert feit der Zeit, 
wo die Aufmerkjamteit der Damen fi) andern Intereffen zumandte.”? Diefer 
Vetenntnis macht der edeln ſcharfen Beurteilerin des eigenen Standes alle 
Ehre. Es ift erfreulich, dasjelbe ‚mildern zu lonuen durch den Hinweis auf 
die kronthafte Sucht nach hängigteit, nad) ſchnellem und leihtem Gewinn 
und nad Genuß, wovon 2] i 
davon nicht ohne Schuld 
vom Lande in bie Grohftabt | 
jelbe Verlangen die Mädden, 


feines don beiden bringt. 
mußte berjelbe doch als eine Uxja: 
hältniffe bier ertoähnt werden, 
funden Natur hinzuweiſen. 
Gule manden durus bejeltl 
Geſundung laum möglich fein. 
daft der Maſchine 
einen gewaltigen Abbruch erfahre ee 
rinnen, Daher ertönt heute das Wi F 
Dabrit; an ihre Stelle müffen 9 n 2, — Arbeit, die 
U Ro ol wird au and unſern Tochtern Verſafferin, deren 


Anſichten ich vlelſach nicht teilen tan, 7 0, als fie oben 
aufgrfaßt find. 
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daßelm gemadit werden Tann, Toll in Frauenhände gegtben werden. Das 
allein wird eimen Umſchwung zum Heile in den Maffen der Snduflriearbeiter 
“1 ©o froff wird diefe Forderung weder theoretiic amnehmbar 
durchzuführen ſein? Es gibt Fabritzweige, worin rauen nicht 

bloß umbeihadet ihrer weiblichen Lebensaufgabe beihäftigt werden Können, Tore 
dern Die auch beffer von Ftauenhanden als don Männerarmen bejorgt werben. 
Worum die umverfeiratete Frau wenigſtens in folden Fabrilen nicht ihren 
Grerb ſuchen fett, laßt ſich nicht einfegen, vorausgefept, daß file ihre Ger 
Tunbhell und ihre Frauenehre genügende Vorforge getroffen if. Immerhin 
‚bleiben die obigen Worte bis zu einem gewiſſen Grade zu Recht beflehen. In 
Dielen Hadrilen arbeiten nämlich; Heute noch Frauen jeden Alters zum eigenen 
Schaden und zum Nachteil der Befellihaft, blok weil die Gewimmfucht der 


oben angeführten Griinde mande Mädchen, die umzuträgliche Fabrifarbeit 
aufzufuden. Hler ſoll indes nur am jene mwohlgeorbneten Fabtllen gedacht 
werden, worin zunädft Mädden vor ihrer Verheltalung ohne Bedenken 
eriwerbätätig fein Lönmen. Ohne frage brauchen diefe Wxbeiterinnen eine 
Berufs und Fortbildung vor dem Einteitt in die Fabrik und vielleicht noch 
mehr wenigfiens während ber erſten Yahre in der Fabrit. — hier ber 
Itifchen Gefepgebung und ber Ausführung guter Gefehe noch zu tun 
I bleibt, um den Forderungen der weiblichen Natur und des Geſamiwohles 

a1 genügen, ift am diefer Stelle nicht zu erörtern ®, 

Die Abgrenzung zwiſchen männlichen und weiblichen Bewerben iſt nad 
Dirt und Zeit bei den zivififieren Vollern ve ben geweſen. Neben Erwerbs · 
ärten, die ſtels und überall dem einen oder andern Geſchlechle zugeeiguel waren, 
Hat «5 immer auch eim Grenzgebiet gegeben, worauf Männer und Frauen 
Des ‚oder auch fireiteno mebeneinamder tätig waren. Die Kochtunſt und 

das Schneiberhanbiverl find Beifpiele hierfür. Mile die Gegenwart tom ine 
Befonbere au die Unftellung im Handelsftande in Velracht · ie weit 
diejes Grenzgebiet atıszudehnen if, iann zroeifelhaft fein. Weder die Natur noch 
die geidichtliche Gewohnhelt Tonnen hier ftets entjeheidend eintreten. Much um« 
atüizlihie Bepflogenheiten bifden fich zumeilen aus. Die Stimme ver Natur wirb 
indes nie gang erflidt werden Lönnen. Diefe Stimme wird aber, wie immer 

zu einer Zeit die Verhaltniſſe fich geſtallen mög: en bereits erwähnten 
Bon des Mannes auf dieſem Sebiete beftä i Die Mutierforgen werben 
e8 ber großen Mehrzahl der Frauen ftetß u nahen, mit bem erwerhs - 


iben —E fein, bie 
er Fabrit auszufcliehen 


fexin“, 
#Dgl. Fleifhner, Berufsbildung für Mädgen, Wien 1848, 
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tätigen Manne gleihen Echritt zu Halten, auf) wenn die fachliche Borbildung 
die gleiche ift. Im eigenften Inlereſſe des Madchens aber, das ſich einer ger 
werblicen Berufsart widmet, liegt es, daß es die Arbeit dieſes Berufes gründe 
Nic erlernt, ohne darüber die hauswirtſchaftliche und allgemeine Fortbildung 
zu vernadlaffigen. Das iſt aber wieder nur möglich, wenn den Madchen ente 
Tpreend eingerichtete Fachliche Fortbilbungsiculen für Landwirlſchaft. Gewerbe 
und Handel zu Gebote fichen. Die Gegenwart hat auch in dieſer Beyiehung 
wenigfiens qute Anfäge gezeitigt, worin fi der gejunde natürlihe Menſchen- 
verfiand Bahn bricht. Unter diefer Vorausſezung wird das beruhigende Wort 
P. Gathreins? ſtels jeine Geltung behalten: „Man kann die Frauen ums 
bedenklich zu allen Grwerbszweigen und Berufen zulaflen, Für melde fie die 
nötige Befähigung befipen, voraudgeſeht, dah die Inlereſſen der Sittlichfeit und 
das Wohl ver Familie nicht im Wege ftehen.“ 

Veſondere Erwähnung verbient bie Erwerbatätigteit der Beamtinnen im 
Pofte, Bahn · ¶ Telegraphen · und Zelephondienfte. Im den Lörperlihen und 
geiftigen Anlagen ſcheint und ſchien faum ein fiihhaltiger Grund gegen die 
Übernahme folder Amter durch Frauen zu finden zu fein. Diefer Schein 
wurde aud durch die anfänglihen Erfahrungen beftätigt, die in ben berfihler 
denen Staaten mit weiblichen Beamtinnen gemacht wurden. In Preußen 5. D, 
empfahl der Mimifter der öffentlichen Ungelegenheiten den Eifenbahndireltionen 
die Einftelung derſelben namenilid für die Fabrlartenausgabe dringend. Raum 
drei Jahre jpäter verfügte biefelbe Behörde durch einen Erlaß, deß Fraucu 
dom Fahrtartenſchalier möglichft fernzuhallen jeien. Ohne Rüdfiht auf die 
Natur Hatte man hier grundſahlos* aus wirtihaftliden Exjparungsrüdfichten 
eine Probe gemacht, welche die unabänderlichen Anſpruche der Natur Harfteilten, 
Die bereits angeführte Hajjiihe Studie von Nami „Die Frauen im 
öfterreihiichen Staatsdienft” (1902) hat aud di aus. einer dreißig · 
jährigen Erfahrung höchſt wertvolle Etgehniſſe übe 
au Tage gefördert. Es genügt, die Refultate di tubie mitzuteilen: „Die 
Erfahrungen mit der Verwendung von weiblichen Web enfteten begegnen im alle 
gemeinen einer günfligen Beurteilung. Auf ı 
aunbebentlih den Vorzug vor den männlichen, 


zutud. Es eig! fi 1} 


ie in J —T 
wert find ou Bir Mubfükrungen von garry Schmitt, Graumbemegung II 30-82, 
# Die Brauenfrage 61. 
* „Selbft bie oberfien Grundfüße, von denen man f 
ab. Nur das finanzielle Moment jpielte Ai 
Die Grauen 236), 
“In Deutfaiand Äft ſeitdem auf Grund der Erfahr 
worben. Bgl. Mausbad, Die Stelung der Frau im DM Beten I Gladbach 
1905, 97. 
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Anlagen underworbenen Fähigkeiten, die nicht nur phyſiſcher, 
jondern au geifliger Natur jind. Im phyſiſcher Beziehung etweiſt 
ich die Mraft und Ausdauer der Grauen geringer alt bie der Männer, ., 
Gine größere Pflichtireue verhindert fie häufig, bei Meineren Affettionen vom 
Dienfle ausqubleiten. Aber tropbem ſieht man ſich gesungen, auf biefe 
Momente Rüdfiht zu nehmen umd ihnen in Bezug auf das Ausmah der 
Dienfizeit und der Heranziehung zum Nachtdienſt bejondere Schonung angedeihen 
zu — Bei denjenigen Verrihtungen aber, bie gedßere Beweglilelt, vor 

lleit erfordern, zeigen fie ſich geſchidter und Teiftungsfähiger 
Bea die männlichen Ungeftellten und deinen fie auch an Ausdauer zu über 
treffen. Cine fpegielle Bedeutung Hat ihre höhere Stimmlage für den Fern · 


fpregperbienft *. 

„Dr pfychtiher Beziehung lobt man ihren Dienfleifer und ifre Pflichttrene, 
üre Geduld bei mechaniſchen Berrichtungen, ihre Höflichkeit gegeniiber bem 
Vudlitum, ihee Verträglichkeit untereinander, ihre Fugſamteit gegenüber den 
Borgefegten, ihre Ordnungstiebe und. ſchone Säuit, ihren Flei und ihre Ehr · 
Kiäleit, alles mehr oder weniger paſſive Eigenſchaften. Dagegen mangelt «& 
dielen unter ihnen am der nötigen Ruhe und Entihiedenbeit, wo eb bei Häufung 
fehtoieriger Geichäfte ſchleuniget Erledigung bedarf oder bei Andrang des Vub⸗ 
Utams fharfe Aufmerkfamteit und raſche Faffung in der Gelpmanipulation 
erforbeelich if. Ebenſo fehlt ihnen Energie und Autorität zur Teilung eines 
gröheren Perjonallörpers. Selbſt bei Unterftüßung der männlichen Aufſichls- 
argaue in der Aufrehterhaltung der Ordnung umter ihren eigenen Geſchlechts— 
gensjfinnen haben fie vielfach verſagt. In intelleftweller Beziehung bietet ihre 

mit vorwiegend — Arbeit feine genügende Grundlage 
für ein abjäließendes Urteil" (S. 226). Die Droge, ob dieje Gigentümliche 
fetten in der Natur begrlindet oder durch die bißherige Frauenflellung in den 
fopialen Berhältniffen hervorgerufen jeien, beantwortet Nawiasty mit Vefahung 
der erfteren Annahme Nichts berechtigt zu der Wei plung, daß eine andere 
Erziehung ober Entwidlung biefe Differenpierung be, 

‚Hlerzu Tommi als Hindernis für n Frauendienft. der Mangel an Standes: 
Betoufitjein. Die allermeiften nämlich werden ftets dieſe Amtet als Wartepoften bis 
zur erwinjchten Vetehelichumg anfehen, mod ie Pingabe an die Stellung 
erjiwert wird. Dem Stante anderjeits entzieht diefe Berheiratungsausfict bie 
Möglihkeit, fiber auf die Ausdauer der Beamtir en, wodutch bet 
Wert ihrer Arbeitölraft vermindert —— eng (6, abgeſehen von 
der Sohmfrage, Die aigentumliche amtinnen durch eine. beſondere 
Rehtsftellung und eine Sonderot alon en echenb der notwendigen Atbeits · 
deilumg ber Geſchlechter. „Poſten mit größeren Anforderungen a ‚an Hörperkraft 
und Selbjtbeherrjchung werde “ ofen mit u an Beweq · 
ꝛteit und Geduld den Fraus ‚äußeren Dienfl eignen 
fi die Frauen nicht, injofern 
unter dem Pubfifum aufrecht | 


# Do wirb biefer Vorzug in done aeſtellt durch die Beobachtung, bak fie ben 
Mirhengen eleftrifher Ströme weit weniger zu wibrrftehen premdgen als Männer. 
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jelbe auszuüben, wie 5. B. tm Betriebsdienſte der Eifen! 

dagegen um glatte Gelbäftsabtwidhung Handelt, bringen fe 

Verträglichteit und Hoflichleit mit.“ Somit hat die Natur 

Gebiete geltend gemadt. „Die Ftauenbewegung iſt nicht im fiande, bie 
wirfungen, welche aus der gejellihaftlihen Sonderſtellung der Frau jlir ifre 
Stellung im Staatsdienfte herborgehen, weſentlich zu modifizieren.“ 


d) Der Erziehungs und Plegeberuf ber Fran. 

Beſondere Hervorhebung verdient die Lehrerin und Erzieherin, weil laum eine 
andere Tätigleit jo jehr der Frauennatur entipricht. Nirgends kann namlich 
die mütterliche Anlage jo zur Entfaltung umd jegensreichen Betätigung gelangen 
als in biefem Berufe. Die Gründe dafiir ſowit der Unterfhicd ymifdien der 
welblichen und der männlichen Erziehungstätigfeit wurden oben bexeiiß an 
‚gegeben. In der Gegenwart If nun Die traurige Notwendigleit ummatlrlik 
oft vorhanden, bie leibliche Dutter ber Kinder durch Lehrerinnen, Erpieherinnen 
und Pflegerinnen zu erjegen, bie zur gebeifliden Erfüllung ihrer Aufgabe 
mütterlihen Sinn in hohem Grade bendtigen!, Das Gebiet, worauf die berufä« 
möfiige Erzieherin tätig fein fan, erftredt ſich faft über alle Stafien und 
Stände der Geſellſchaft. Die Kleintinderſchule, der Kindergarten, die Volls. 
ſchule, die Fortbildungsanflalten, die höheren Schulen gehören zunächſt dazu; 
mit gutem Grunde rechnen role aber die Stellung der Frau als Vorftcherin 
oder Auffeherin im Woiſenhauſe, in der Fabrit, bei den meibliden Steaf- 
gefangenen und nicht zuleht als Rrantenpflegerin dazu. Die Verfcievenaxtigteit 
der Vorbildung für diefe verjdiebenen Zweige, die weſentlich einen Beruf 
ausmaden, bewirkt, da dieſe ganze große Verufsllaſſe der Frauen ein Bers 
mittlumgsglied ywifen den miedern umd höheren Etänden bildet. Deshalb 
wird diefelbe auch hier vor der höheren Madchenbildung zur Sptache gebracht. 
Die Not der Zeit hat fi mit dem Wortfehritt der Zeit verbunden, um bie 
Unerfeplidhteit der Ftau auf diefem Gebiete mehr Geltung zu bringen 
und die Notwendigkeit einer jorgfältigen, Vorbildung barzutum, 
Je völliger die Hingabe der Frau am ihren Beruf | Aeſem Gebiete ifl, deſſo 
leidpter umb fiderer findet fie darin iht volles Lebensglüd. Wie Stine und 
Staat aufammengpizlen haben, um beſonders auf dieſem Gebiete die Fra 


Röcke und Beruföfreubigteit Fu 
Teiles zu erörtern, Hier genügt 
sußeben, die als ein Zeil des 

der höheren Stände zugänglich, und. 


* Bot. den Auflah: EB 


Barigers v. @uutfh, der als 

28. Jamnor 189% Degüglid der Be 

merlte, daß die damit gemachten 

den Sloferfrauen flelte er bad Yeugnis aus, „bei 
allerandgejeiinetiteu und alfeitig anerkannten Weiſe tun“, 
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.> €) Die höhere Mädtenbildung. 
Die jogialdemokeatijchen Pläne auf Befeitigung der Standesunterjäiebe und 
— Gleihmacung Haben ihren beſten Bundesgenoſſen in dem Ekxeben, 
zum volfstümticen Gemeingnt zu maden. Das Etreben 
Kon iR ja wicht nur berechtigt, ſondern verdient olfe Anerkennung. Die 
Beife und die Abficht jedoch, melde bei den meiften und begeiftertften 
diefer Beftrebungen zu Tage tritt, ftempelt die jo erreichte Wolksbildung leider 


Aufwand von Zeit und Fleiß, welche bie unumgänglichen VBorbebingungen einer 
freng wiſſenſchaftlichen Bildung find und bleiben, maden nämlid eine title 
liche Berallgemeinerung des Wiſſens unmöglich. Nur eine Mitteilung don 
Kenminiffen ifi erreichber, die im Vertrauen auf die wiſſenſchaftliche Zuperlöfr 
Rgleit der Wiſſenden vom der Menge angenommen werben. gewiſſe 
Am⸗txatie der Bildung kann infolgedeſſen nicht beſeiligt werben, Solange 
ih aber die führenden Ariſtotraten diefer Art, die wiſſenſchaftlich Gebildeten, 
in den höchfien veligisfen Ungelegenheiten und Fragen felbft als Schüler und 
Kinder des Schöpfers mit den minder gebildeten Sinbern bes Volles ber 
bunden fühlen, wird dieje Führerjhaft willig anerkannt und vom den Führern 
en nicht mißbraudt werden. Dieſer Juftand fozialen Friedens wird auch 
dann beftehen bleiben, wenn die Geiftssariftotratie infolge der natürlichen Ab · 
en cine Blutariftofratie in fog. glüdlien Verhältniſſen hervorruft. 
— Boden nämlich, auf dem ſich die Niedern mit ben Höheren 

und gleich wiſſen und fühlen, ift vorhanden. Die Höbergeftellten emp 

* es umilttielih als Pflicht, ihre Stellung nicht jeibftjüchtig für ih, 
fonbern zu Gunflen des Boltes auszunikgen; das Bolt aber erkennt willig und 
dankbar die empfangene Wohltet einer folden Fuihrerſchaft am, zumal iverm 
den Begabten und Berufenen unter feinen Kindern der Mufftieg zu ſolchen 
i Daß dieſe — Loſung des höcften 


ng und damit einen — Unter · 
ch ‚bie Bezeldnung niedere und hohere 


ti 1 Verallgemeinerumg 
ie Folge mr jene anmapende und gefährliche 
ie zum Schaden der Wiſſenſchaft jowie 

[5 „ Grau“ offenbart. 
meiblicen Angehörigen derſeiben einbildung be 
Aufpeudht werben, wodurch fie y Safeerinnen der Frauen Im den unteren 
Ständen gezignel werben. n ſchlieht ſich die Frage nad) der weiblichen 


3 Im biefem Einne hat die [harfdlictende Englänberin Dre. Jamefon ihre Eirift 


The Comimunion of Labour, London 1856, verfaßt. Oda Olbergs (Das Weib 111) - 
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Nah Fachbildung für die jog. Geiftesberufe oder nach der Vorbildung 
die Erwerbstätigkeit der Frauen in dieſen Berufen. 


1, Die Allgemeinbildung in der höheren Mädrhenichule, 

Die Grundlagen für die Höhere Madchenſchule Lörmen jelbfiverftändlic feine 
andern fein als die für die Mädchemerziehung in der Voltsſchule und den 
ſich daranfchließenden Fortbildungsonftalten. 63 handelt ſich nur um eine Er 
mweiterung und Bertiefung ber Bildung, enifprediend dem höheren Etanbpuntte 
und dem größeren Vflichtentreiſe im Leben, Bor allem aber muß auch bier 
die Erziehung zur Mütterlichleit und für den Mutterberuf die Richtſanur file 
die Schuleinrihtung bleiben. Demgemaß kann von einer bloßen Nachtildung 
der höheren ſtuabenſchulen feine Rede fein, aud wenn der Untereichlöftoff 
weſentlich dexjelbe iſt. Glüdlierweije ift in dieſer Beyiehung jeit den lebten 
Jahren die Stimme der gefunden Vernunft wieder mehr gehört worden, melder 
ber ehemalige Öfterreichifche Unterrichtsminifter Freiherr v. Gautſch am 4. Nos 
vernber 1891 im Neichsrate fein Wort lieh, indem er erllärte: Die Unterrichtds 
verwaltung fönne top aller Zagesihlagworte an cin Gleichmachen der Frauen - 
bildung micht denken. Es gebe nicht am, dos für die männliche Jugend 
beftehende Unterrichtoſhſtem einfach auf die welbliche Jugend zu übertragen. 
Die Frau jei vor allem zur Erzieferin ihrer eigenen Rinder zu erziehen. Die 
Zeit ift alſo glüdfi vorüber, wo Niehl! noch benfen konnte: „Ein Unter 
ictsminifter würde zwar gewiß laden, mem man ihm jagte, daß dat Stu- 
dium des Gegenfapes don Mann und Weib fpesiell in jein Departement eine 
ihloge; es hat aber doch feine Rihtigteit. Zur geredten oder verjäljciten 
Herausbildung jenes Gegenſahes, in dem Geſundheit und Dauerbarteit der 
Familie beruht, wirkt die Erziehung aufs entiwiedenfte mit." Ie mehr aber 
die Unterrichtsverwaltungen fih um dieſen Gegenja kümmern werden, deſto 
mehr werben fie für die Höhere Modchenbildung vom der Kopierung der bee 
ehenden Höheren sehr für Si Im Anflug an 

5 eren Toͤchterſchulen ber 
vor allem die 


feitigen, deren Vorzüge aber — 
Verbdeſſerungen zu erdffnen. 

Durch ein ſolches Vorgehen dei ſich fei 
Berdienfte um die höhere Mädchenbifdun: 
handlung trat er gegen fehler 
liche und geiflige Geſundheit der 


ann Aber bie Auswanderung, 

unb Hygiene Arbeit für das Weib zu tun 

ſqarſere Augen Hat, größere Witl igteit ie: 

— find ein a miher Wegweifer a8 

‚zoifhen ber Polymatbie der Shufbilbung und der Mrbeitsteilung in ber Gegenwart 
del Willmann, Dibattit 1%, Braunfhwrig 1594, 399. Die Familie" 107, 
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der Gefeljhaft fchädigen. Ausbildung ber beſondern meibtichen Worzüge 
—— Starlung der natürlichen Schwächen ſtrebt er an. Deshalb 
er gegem bie oberflädhlihe, vetweichlichende Scheinbildung auf, die durch 
dilettantenhafte Pflege moderner Sprachen, durch ebenfolgen Unterricht In Muſit, 
', Malen und durch Nomantektitre erworben wird. Daflir bringt er 
auf Aneignung feier Grundjäge duch gründlichen Religionsunterricht und 
eenfteh ZTugendftreben, auf wiriliche Arbeit, die Kopf und Herz und Hand 
mwohrhaft bildet. Eine entfpredende Kenntnis der Geſehe, von denen das ſtaat · 
Tiche und öffentliche Geben geregelt wird, ſoll die Frau file die etwa motmwen« 
dige Bertrelung ihrer Nechtsaniprüche vorbereiten und ihr Verflänbniß fir das 
fogiale eben, befonders ihrer Gejhlechtögenofiinmen, verſchaffen“. Gang diefen 
Forderungen Fenelons entipriht es, wenn aud Heute gegen den gejchäftigen 
Müpiggang oder gegen „Das beſchaftigungsloſe Abwarten des Geheiratetiwerbens* 
der Mädchen Höhere Stände gekämpft wirb*, und wenn zur höheren Bildung 
derfelben mehr verlangt wird als eine Etude von Chopin, eine gewiſſe 
einiger Dieter und die mangelhafte Aneignung von Franzoſiſch oder Engliſch. 
Sordern mir doch umd mit gutem Rechte, daß kein Gewwerbetreibenber als 
gebildet für fein Geſchäft angefehen werde, der nicht im flanbe iſt, eine 
Rehmung fir feine Produltion aufzuftellen, — wer gibt uns denn das Reät, 
zu fagen, eim Mädchen fei gebildet für den Hausftend, wenn es nicht fähig 
if, eine Hausftandsreönung zu magen,“? Die Frau der höheren Stände 
foll die der niebeen badurd) übertreffen, daß fie weiter wie lehlere über ihr 


Haus Hinausbliden fann, wenn auch die Sorge für das eigene Heim ihre erfte 
Aufgabe bleibt. Bei dieſem Blide ins Leben aber foll fie Verftändnis für die 
Not der Zeit und genügend tatlräftige Liebe ‚befigen, um nad Möglichleit 
belfenb eingreifen zu lonnen. Der harte Vorwurf im folgenden Morten ift 
nicht unberechtigt: „Wie «8 die Pflicht der Grauen der rbeitgeber wäre, bie 
Berhältnifie der Arbeilerinnen gründlich fenmen zu lernen, jo wäre es Pflicht 
der Frauen don Miniftern und Höheren Beamten, ih ernſt und eingehend mit 


zegl, jo beruhigen fie es durch Veranſtaltung von Bazamergnigungen, ober 
Hädlicher Liebestätigteit und Auftigen Wobhltätigkeitsfeften.“* Wie weit die 
Bergangenheit der Gegenwart dorgearbeitet bat, heute allgemein ge · 
forderte Reform der höheren Mädchenfchulen zu bewerkftelligen ift, lann erft 
am Schluß des zweiten geſchichtlichen Teiles zur Sproche Foinmen. Hier war 
mr dos Naturgemnähe einer höheren Mädcenbildung darzutun und auf bie 
emtjprechenden Grundzüge berjelben Hinzuweifen. 


2 Die Frauenberufe mit vocſqulbildung. 
Ob weibliche Geiſtesanl mügen, um bie höheren Sludlen, die ger 
möhnlich mit dem Befu iberfität verbunden find, erfolgreich zu ber 
® Dieter Ti — | eberedtlihen Gebiete Für bie Gegenwart in Deutfche 
land das „Nectsbrenler für beutfhe Ehefrauen“ von Dr iur. Emilie Hempin, 
Berkin 1896. © Bol. Harry Ehmitt, grautnbenegung fin. IT 342, 


“Bozeny vd. Stein, Die Ftau uf. * 89. 
* Die Frawenbewegung 10. Jabıg. 1904, 25. 





offen ftehen folle, wird aber vom rein natürlichen Standpuntte die Eignung 
des meiblichen Gefchlechtes für bie alademiſchen Berufe und bamit fir bab 
Gejanuwoht fein. Die Univerfitäten find dod an erfier Stelle nicht gegründet, 
um einzelne begeifterte Freunde der Wiſſenſchaft zu Privatgelehrten herangu- 
Kilden, die aladann in der Pflege der Wiſſenſchaft Ihre perſonliche — 
juchen, Auch die Hochſchule Hat ihren Zwech nicht in fich ſelbſi, ſondern Im 

Öffentlichen Geben der Giefellſchaſt, für welche Ärzte, Richter, Lehrer der natu- 
Nice Wahrheiten und theologiſch gebildete Priefter hetanzubliden ſind. Daneben 
erben allerdings unter der Borausfepung der nötigen Vorbildung auch ſolchen 
die Hörfäle offen fiehen, die am die Offentlice Ausübung der Berufstätigkeit 
nicht denten. Marum unter biefen lehteren ſich nicht aud rauen befinden 
dürfen, laßt fich nicht einſehen. Die latholiſche Kirche wenigftens bat, um der 
Geſchichte bier dorzugreifen, mie grundſahlich das weibliche Geſchlecht von den 
höheren Studien ausgeſchloſſen. Im Gegenteil durfte Qutretia Gorner in 
der Kirche St Yuflina zu Paduag feierlich ihre Doftorpromation halten, und der 
Bapft jelbft jandte einen Glüdwunfh dazu, Lutretia hielt auch eine Zeitlang 
juriftiiche Borlefungen am der Univerjität zu Padua, obgleich ſich unter ihren 
Zuhorern feine einzige Grau befand. ® hatte Nonella, die Tochter des 


berühmten Rechtsfehrers Jo h. be A ), ihren Vater auf bem 


einzelne Frauen zum Studium ? 

feiner Kommentare gewidmet, 

Euflohium genügen als Beleg. Weit entfernt 
zußalten, hat gerade die latholiſche Kirde 


‚eigenem und fremden 

® wenn die jog. gelehrtem 

Berufe unterfhiedslos an Frauen Dr geben würden und dem · 
gemäß die Vorbildung ber erfleren dorouf eing richtet würde, Zumdchft namtich 


* Die beiden Arbeiten; Mutterlcaft 
Helene Simon; Das Weib und der 
Harakterifiert und wiederholt — 
Frauenlebens zur höheren geiftigen Wı 
Meinungen ber Dozenten hierüber finde 
mitde Grau, Gutaqten hervorragender 
fteller über die Befähigung der Frau © 
Kin 1897, 
2 Bol, Allem, Die Frauen IV, Dreiben 1857, 111 
Grauen in der Literatur. 
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flubierenden Frauen dazu berfichen, zu Gunfien 

Y Eheftand bzw. 

wird alsdann immer twieber mur dab Reſullat ber 


fefigelelt worden ii: „Zap mit allen Arten geiſtiget Arbeit find Bedingungen 
verknüpft, die eine horinomiſche Bereinigung mit bem Mutterberuf unmpglich 
machen. In weitaus den meiften Fällen führte die Gleichzeiligleit mühterlicher 
und geiiger Zätigleit zum Ronfitt.“ Mn Biefem Cape werben alle, Ber 

untetſchiedslos im Stantsdienfte weibliche Beamte, Richter, Arzte 
enguftelln, fcheitern. In diefem Sinne hat Wieje? gejagt: „Die Kultur 

— der eigentlichen Wiſſenſchaft iſt ebenſowenig Frauenheruf 

bung im großen). Daß einyelne hervorragende Geiftet wie in 

fo and) auf wiſſenſchaftlichen Gebieten Bedeutendes geleiflet und ſich 

ihaftlihen Arbeiten der Männer mit Erfolg beteiligt Haben, ändert 

imheit biefer Veobachtung nichts. Un ber bewundernden Ans 

die zur ihrer Zeit gelehrte Frauen fanden, hat das Ungewöhnliche 

der Erjheimumg mehr Anteil gehabt als der Wert des Geleifteten am ſich felbft. 

Mh ift Sprachfertigkeit und Reichtum von Senmtniffen noch nicht Wiffenfhaft, 

fo wenig wie das Willen ſelbſt Bildung u Gigentlich wiſſenſchaftliches Denten 

und wifienihaftliche Borfhung ft nicht Sege des rauengeifes; überwiegend 

zegepliver Natur find fie biel mehr geihtdt, Gegebenes ſich anzuelgnen und 
bei befonderer Begabung auch felbftändig zu verarbeiten.“ 

‚Dazu kommt ein anderer, in der Eigenart der Geſchlechter gelegener Grund 
Die Darflellung der Autorität, bie im dem Begriffe des Vaters ihre Wurzel 
bat, kommt naturgemäß dem Manne zu. Jeder Beruf, der nicht bloß eime 
re geiftige Seiftungsfühigkeit vorausfegt, ſondern auch autoritatives Auf- 

treten einfclieht, ift regelmäßig Sache des Mannes, obgleich es auch eine 
wahre mütterliie Autorität gibt. Demgemät it vom Prieftertium in 
der heiftlihen Kirche als unſahi * Die Fahigleit zum 
n joß don theologifchen 

t dem Midhteramte, 

ı ben Richlet, fondern 


hr 

ſowohl im Bezug 
er hat der lber- 
ud gegeben, ale 





12%6 Der örztliche Beruf des Weibes, 


Als Stellvertreter des Flrſſen in der Gefeljihaftefamilte und im Etnate 
dritt aber der Mihter auf, wie in ber Eingelfamifie die enbgüiltige Entjcheidung 
beim Water flebt. Denmad muß der Nichteeberuf, auf dem das jueiftiide 
Studium abjielt, dem Weihe tegelmäfig unzugänglid bleiben. Dies wird 
um fo gewiffer und der Natur entſprechender fein, als ſchon in ber miebern 
Beamtenloufbohn erfahrungsgemäß die Autorität der Frauen zur Leitung eines 
größeren Perfonals nicht ausreicht. 

Etwos anders verhält es ſich mit dem mebizintfchen Berufe. Die offenbare 
Vorliebe der fiubierenden Frauen der Gegenwart fir Heil» und Wrzueilunbe 
ſcheint durdaus der weiblichen Gigenart zu enlipreden. Richtig geleitet, wird 
dieſes Streben jogar entſchieden zu befürworten fein. Sogar Mediziner, Die in 
übertriebener Schroffheit gegen den ärztlichen Beruf der Frauen aufgetreten 
find, wie Profefjor Albert? an der Wiener Univerfität, haben bemod eine 
gewiſſe Zeilmahme der Frauen an der Auslibung der Heilfunft und eine br" 
derung der Ausbildung dazu eniſchieden beanfprucht. „Ich babe die Erfahrung 
reichlich gemacht”, fagt diefer berlihmte Operateur®, „daß viele fyraum mes 
ſpellable Eigenfchaften befigen, die fir die Zwecke der Heilkunde mit großem 
Nufen verwertet werden Lönnen.. .. Ich muß den rauen überhaupt das 
Zeugnis geben, daß fie diele Gaben, die der Arzt haben muß, im teide 
Hichem Maße befigen.“ Brei von diefen Gaben hebt der Arzt und Dichter 
%. W. Weber hervor: Faltenauge, Lowenhetz, — Die lehlere 
Hat die Frau nolllilich vor dem Manne voraus. Bedülglich bes Auges 
bezeugt wieder Profefior Albert: „Eine Frat t Die beginnende Ber- 
frümmung an der Wirbelſaule der Tochter früher als der Hausarzt. So blind 
fie gegen die geiftigen Fehler ihrer Söhne If, — orffiung entdeat fie den 
leinſten Fehler am Korder ihrer Tochle: Da find fie wahre Genies, 
Sie beobadjten im gang merlwürdiger . Bon alten Wörterinnen Hört 
mon jehr oft ganz richtige Prognojen. Die Freude, die mir diefe Beobachtungs- 
gabe oft machte wurde jedoch immi trüibt J ie wahrgenommen⸗ Spꝛung · 
daftigteit bes Dentent“ Die Mi mit Borgügen gemifct, et» 
wohnt werben, loſſen ſich aber beit 3 

; Iprumghafte Denken 
igen ift als dem männlichen, 
an ‚ber — endlich 


Bal Nawiasty, Die Frau 
Era zeigen, daß bie ausg 
berichten muf; 
* Die Fronen und das Studium ber Mebipi 
auf nut einer Auswahl von we einjcht 
nefehen werben. Die Mldertihe 
Lichen —— nicht gerecht wir! n 
iehung das Mindeſtmaß der Forderunge Anfofern it 
5 gavefei als bie 
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dieſen natürlichen Anlagen ſpricht ein Slic aufs täglide Leben fiir 
ung der Heilfunft durd Frauen. dede Mutter ift genötigt, bis zu 
inem getoiffen Grabe der exfle Arzt ihrer Kinder wenigſtens durch —— 
Mafeegeim zu fein. Das Volk aber wendet ſich heute mod gern an wirklich, 
— ne Srauen; oft genug müffen geſehliche Mapregeln gegen 
dleſer Beziehung getroffen werden „Hebammen und Krantenpflege- 
—— ſagl wieder Hofrat Albert, „waren bie Frauen immer, ... Ih habe 
Barmbersige Schweſtern gefehen, melde das Infteumentarium einer chlrurgiſchen 
Abteilung mad den Gejihtspuntten der Ajeptit in glängendfter Weife im Stande 
Giekten, welche das Berbandmaterial in muflerglftiger Weife behandelten, welche 
bei Operationen gute Hilfe leifteten.* Bemmnad) erllärt ſich auch dieſer Bade 
mans, ber die weibliche Fähigkeit für diefen Beruf viel mehr untere als über 
Een, mit einer untergeordneten Beteiligung der Frauen an dieſem Berufe 
bundaus einverftanden und ſchlagt vor, „diefelbe zu erweitern, ben 
heutigen Berpältniffen entiprehend zu heben und weſenttlch zu 
berändern. Es handelt fi mur darum, bie neue Derufsfategorie jo zu 
entwerfen und jo auszugeitalten, daß fie ihrer Wurdigleit nad innerlich ber 
feiedigt und ihren Afpelten nach materiell lohnend zu fein verfpricht." 

Dab nun zur Herandifbung folder Ärztinnen oder „Heilfrauen*, die zte 
nöhft bei Frauen · und Kinderkrankheiten von Bedeutung wären, ber Beſuch 
von Univerfitäten notwendig gehört, ditefte ſchwer zu beweiſen fein. Im Une 
TEluf an das Mäddeniyzeum, oder tie immer die höhere Fortbildungeſchuſe 
f werben mag, fan eine mebizinifche Fochſchule für Ftauen bie Bor- 

aus Phnfit, Chemie, Anatomie, Ponfiologie und Hhgiene vermitteln. 
Darauf hätte ein tbeoretifch-praktifchee Unterricht im den Gemente ber Me 
Diyiin, der Geburtshilfe und Gonalologie zu folgen.” Man tann alsdanır 
gewiß, weiter gehend als Proſeſſot Albert, den ausgebildeten Ürptinnen Selb · 
Höndigfeit in ber Auelbung ihres Berufes neben ben männlichen Kollegen ein- 
räumen. Die Führer und Leiter des mediginifhen Berufes werden gleichwohl 
immer Männer bleiben. Die küchtige eptin Dr 8. 9. Snur (F 19005) 
wollte „als begeifterte Dienerin der Wiffenjcaft doch feine Tauſchung · gelten 
Kaffe Aber die Schattenfeiten des ra 
Streben der Frau nach Glei 
vollen Fehler“, Um fo mehr a 
neben der Univerfität zu fordern heute Die Medizin auch im Raben 

Charotter einer ——— Fachbildung 


Innen. Wie in der Be * I in der —* 
amd forſchende Frauen ſch zu de 


Zu diefem Urteil ide Entwidlung der 
Branendildung betrachtet Haben, die Natur der Frau. Die heutige Etrömung 


an der Tagebordnung 


# Die Heiitliche Gran 4. Jahrxa. 1900, 298. 





pn Frau mit tlarem Kopfe über diefen Gegenſtand 1: 
auengehirn mad irgend welcher Nichtung eine berwor- 
— if, die den Raum des ge Frauenloſes 
R a ee 
Ausbildung finden Können, auch ohne dab man durch unbedingte Zur 
der frauen am öffentlihe Hochſchulen der Torheil Ereibhäufer 
Familienfrieden foftematijch untergräßt®. .... SImdeffen glaube i 
ſolche Erweiterungen des tweiblichen Dirkungstreiee das übel der Seit 
momentan beffern, mit aber wirllich deilen. Das kann nad meiner ui— 
zeugung feine noch fo geniale und umfaffende Mahregel, das lann mur Die 
Arbeit, die mihfam und langſam bei den Wurzeln anfängt und In ſieis regem, 
doch. zubigem Schaffen allmäplie Früchle zeitig: die Erziehung Ach 
wieberbole; Unfere heutigen Madchen werden gar nicht oder doch nicht richtig 
erjogen. Manches Elternpaar meint feine Pflicht getan zu haben, wenn e 
die Ainder in eine ‚gute‘ Schule jdhict, derjelben die Mühe umd bie Bere 
antwortung der gejamden Ausbildung des jungen Menſchenlindes überlaffend. 
Nun gibt 8 aber heutzutage überhaupt feine Schule im obigen Sinne 
Ohne die fundantentale haͤusliche Erziehung lonnte ſelbſt die befigeleitete 
Säule eine gleihmäßig wirlſame Chare € erzielen, wenn fie ein 
einheitliches Material hätte, d. h. nur Finder gleicher Bildungefinfe und 
‚gleichartiger fittlicer Beanlagung. Indeſſen treibt die Sucht nach äukerliher 
Verfeinerung ehr viele Angehörige niederet Stände In die Höheren Töchter“ 
ſchulen, und es bildet ſich darin ein Gemiſch Zebensfphören, deren 
bon Haus aus divergierende Anfcauu 
verfahren erfordern würde, follte damit dem Di 
Die Zerfepung mit nicht bi ‚gehörigen Ele 
mehr als je zur — 


der Daudtſache enthalten ſie die 
natutgematen Erziehungamethode dei 
faffen; ein prinzipienlofes Berjud 
getreten. Da hilft nichts anderes, 
jelbft geforderten Grundfäße und 
der edle Humanift Ludwig Dolı 


Yibert (ITRR 
Hervorragende 
Zalent troß entgegenftchender Ehwirrii 
* Sp aligemeln formen wir biefen Satz nicht gelten nffen 
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— „ft das Mädchen für den Unterricht fühig ger 

en mad) der individuellen Entoidlung zwifcien dem vierten und 
[&ieht, fo will id, daß der Vater alsdann zwei Ziele für 

— das eine it bie Religion, das andere 
die Leitung des und gemäß biefen beiden Zielen bemilhe er ſich, 
Kind zu untermeijen im der Aneignung der Tugend und in jenen bungen, 


Doleeſche Anmeifung nicht mehr ausreicht, ift Freilich vichtig. 
| — —* Mäddhenerziehung aber werben jene Worte immer ihr Nedht 
beiwahren, wenn die — erfüllt werden foll: „Aus der Mamilie für 
iden wir bisher den naturgemaßen Weg verfolgt, worauf 
——— herauswachſen ſoll, fo erübrigt uns jet, bie 
und ihre Stellung in der großen Geſellſchaftäfamllle 

ten. 


- Zweites Kapitel. 
Die Stellung der erzogenen Frau im öffentlichen Leben. 


Dfine Unterfehieb ber Bildung, ber Ermwerbötätigfeit, bes berheiratelen ober 
lebigen Standes muß in dem wohlgeorbneten Gemeinweſen jeder Frau die Ber 
bauptung ihrer Menſchenwurde und die glüdlide Entwii 
in. Darin beftcht die höchfte perjönliche Frei 
und Weib die gleiche ifl. „Im der Seele‘, jagt Les XITT. i „ 
das erhabene Ebenbild des Schöpfers eingebrüdt, und im ihr iſt jene derrſchet · 
tolizde begründet, fraft deren der Menich über die niedrigen Raturweſen zu 
und fi Erde und Meer dienſtbar zu ma berufen iſt. Ale 
Find in biefee Hinfict glei; in der Menfcenwürbe ift fein Inter 
— und arm, Herren und Diener, Für und Unterlan (Mann 

dem derjelbe ifl dex Herr aller, Niemand darf fi ungeſtraft an 
des Menſchen vergreifen, da doch Gott ſelbſt mit großer Achtung 

2, 18) barüber verfligt; niemand auch darf ihm auf dem Wege 

Volltommenheit Hinderniſſe bereiten, die ihn für das ewige Leben im 
borbereiten fol. a, des Menſch befipt nicht einmal felbft die Boll- 
auf die Hierzu nötige | t d ſich der Rechte, 
feine Natur verlangt, zu beg denn nic fugnife handelt «& 
bie in fein Belieben gefiellt find, jondern um Pflichten gegen Goll, bie 
Erfüllung fordern.” 
fttlicgen Bildung jedes 1 / 
Ämmer, gehört daher mefentlich, ii echtes auf Bernahrung 
feiner Menfhenmwürde bewußt und ſch iſt, es gegen 
Eingriffe zu behaupten. Im Of £ 3 auf feinem Gebiete 
N Gefeße oder Einrichtungen geben, melde diejes Kecht verfümmern oder feine 
| Berinträgtigung fördern. 


# Dialoge della institutione € Ionne?, Vonezin 1545, 10, But. Derdien 
| ins, Moderne re v tonffurt 1878, 779%, 
® Rundiäreiben Rerum novararr vom 15. Mai 1901, Gerderſche — 51. 
MöBter, Die Imufroge. 2 wun 
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Undedingte Verwecſlichten der Proftitution. 


insbefondere die Grau im dieſet Begiehung zu fordern 
1. Das umbedingte Anrecht auf Schu ihrer weib- 
a Nie 
ein abjolutes Verfügungsreht Über jeinen Leib und 
er vielmehr im Dienfle des Schobfers der Bermunft 
Willen entjprehend zu gebrauden, Jede Berkilrzung des 
er Mißbtauch des Leibes und feiner Öfieber zu unerlaubten 
he unbernänftig und umfittlich, Diefer Ball Miet in ber Pros 

Reine rauensperfon darf auf ihre Ehre derzichten; Leim dab 
salicer Verzicht lann je Rehtsfraft erlangen und gemerbsmäßige Unfittlichteit 
begründen; feine Diigerlidie ober ftaatliche Gewalt aber darf ſolchen Beftuebumgen 
Vorſchud leiſten. Es kann nämlich „das Rechtsgeſchaft“ der Proftitutiom mie 
malt als ein Dienſt · oder Werkvertrag, fondern hochſtens als eine 
des Mörpers zu einem beſtimmten Zwece angefehen werden. „Das moderne 
Privatrecht ſowie moderne Sitte Laffen ein derartiges Neditsgefchäft, weiche 
unmittelbar ben menſchlichen Krber zum Objelt bat, nicht gu, ſondern wer 
fagen ihm die Gultigleit.? Wenn Biergegen bon einem Wiener Schriftiteller 
geltend gemacht worden ift, die Profitution jei file das Weib «benjomenig 
ihimpfli, als es file dasjelhe ſchmachvoll ſei, durch Geſang, d. i. dumeh bie 
Stimme ihrer Kehle, Geld zu erwerben, weil in beiden Fällen die wirtjchaft- 
Tiche Verwertung förperliher Mähigleiten vorliegt, jo offenbart ſich hierin ie 
eine grauenbolle Sophiftit und ein Zeichen, tie bertiert ein Mann Irak 
alabemiider Stubien in feinen Anſichten werben kann, 

Die obriglellliche Gewalt Hal daher fein Recht, die Proflitution durd 
Befepe zu regeln oder unter geroiffen Bedingungen zu erlauben, mod wiel 
weniger darf fie diefelbe ein Steuerobjelt werden Taffın. Nicht bloß die wichtige 
praftiiche Rüdfiht auf die phyſtſche und ſittliche Sefumdheit des Vollelorpert 
berbieket die flaatliche Reglemientierumg; auch Iheoretifch ii 
unftatthaft, weil dieſelbe die faatlide Anerle 
bie Preisgabe der Frauenehre einſchueht. Dagegen hilft nicht die Erflärung, 
der Stoot anerfenne feine Proftitution, er regie dieſelbe nur mit Midicht 
auf Öffentliche Inlereſſen. „Solde Erklärungen find eine Läderfigteit. (3 
Hingt geradejo tomiſch, wie wenn der Staai, der jeden Diebſtahl verbieket, 
die Ausführung der Diebftähle veglementieren woll 


z 
J 


unterliegen. Dabei if aber nieht bloß das 

ihrecbend auch ber Darm, welcher das unfitli 

Der Schut der Ehre und Wurde de 

Prict auf, Südliche Barftellungen oder 

auf die filtfiche Ausbeutung des Weißes beredinet md oder feine Geringe 
— notwendig zur dolge haben. 


Sfcafjel, Privatregt anb Proflitution, Leipyig m. Wien 1eon, 2. 
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za Zuſammenhang mit der erwähnten Furſorge für die Frauen. 
ie Pflicht, der erwerbstätigen Fran ben gebührenden Lohn 
zu ſichetn. „Schimpflich und unmenſchlich ift «8%, wie Qeo II. 


ben bloß: zu eigenem Gewinne aus zubeuten und fe mx fo Boch zur 
ac Arbeits 


je Wahrheit auf den Gebieten betont werben, mo Arbeiter ohne Unter« 
d des Geichlechtes mit derjelben Borbildung und derjelben Pflicht zur 
Arkeitsleiftung Berwendung finden. Heute fommen dabei namentlich die Ber 
amtinmen und bie Lehrerinnen im Betracht. Hier wird man jagen milffen: 
Bei gleicher ſoachentſprechendet Vorbildung und abfolut gleicher Arbeitsleiftung 
mu die Frau denfelden Lohn erhalten wie der Mann!. Die gegenteilige 
Behondlung des Welbes eröffnet der Gewinnſucht Tür umd Tor. An Stelle 
ber Männer werben don Unternehmern und Berwallungen frauen bloß bes 
geringeren Lohnes wegen eingeftellt. Iſt die Frau durch die Verhältniffe ger 
goungen, mit’ einem kaum zureichenden Lohne fid zufrieden zu geben, jo liegt 
jene Ausbeutung ber menſchlichen Not vor, bie nach ber eingehenden Darlegung 
Zeos XII. gegen die natürliche Getechtigleit verftößt und ein Eingreifen be& 
Staates nötig macht. „Die Erhaltung des Lebens iſt die notmendigfte Pflicht 
jeden. Hat jeder ein matitrliches Wecht, den Lebensunterhalt zu finden, 
keit — der Dürftige Hierzu auf die Handearbelt notwendig angemiefen. 
em aljo aud immerhin die Vereinbarung pwiſchen Arbeiter und Arbeilgeber, 
ibere Ginfichtlich des Lohnes, beiberjeitig rei geſchieht, jo bleibt doch 
immerhin eine Forderung der natücligen Gerechtigkeit beftehen, Die 
En dab der Lohn nicht etwa fo niedrig fei, dab er einen genilgfamen, 
Arbeiter, den Schensunterhalt nicht abmieft. Diefe ſchwermiegende 
Forderung if} unabhängig don dem freien Willen der Bereinbarenden. Gefecht, 
der Urbeiter beugt fih aus reiner Not oder um einem ſchlimmen Zuſtande zu 
entgehen den allzu Karten Bedingungen, die ihm nun einmal vom Arbeit« 
oder Unternehmer auferlegt werden, jo beikt das Gewalt leiden, und bie 

igleit exhebt Einſpruch gegen einem folden Zwang.” * 
Wie fer und wie vielfach dieſer Amang im modernen Etwerbbleben 
auf den Frauen der miedern und mittleren Stände gefaftet hat und 
mod loflet, {ft allbefannt. Ehtliche und ſittliche Madchen find durch biefen 
Zwang ‚oft der Proſtitulion dugeleieben. worden, und ber moderne Rechtsſtaal 


* Die Gründe hierfkr und 


handlung ber Sohnfenge Inde 
gan wignng aus. Die meifte Beachtung 
verdient die Zr ©. 118 befprodpene Hafer — Nawiaotho 
* Rerum novarum. 
9* 
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Elend entmeder gor nicht bemertt ober er Kat Id babel fHll Dere 
Proletor 


zierin wehrloſes Objell der Ausbeutung nit nur in wirtfdeftlicher, 
fondern auch im ferueller Beziehung zu jein.”i Die Lehre vom niedrigen 
Frauenlohn Leiflet aber diefer Untervrüdung der Frau grofien Vorfgub. dur 
die Obrigteit tritt daher die Pflicht ein, die gerechte Regelung biefer Angelegene 
heit zu überwachen oder Kerbeizuführen. 

‚Mit diefer prinzipiellen Verteidigung des gleichen gerechten Lohmes ſoll iider 
den unbefonmenen Forderungen mander Frauenrechtlerinnen mad abfoluter 
Gleichmochung ohne Unterſchled des Geſchlechtes nicht das Wort geredet werben. 
Durch obige Ausführung follte nur die Meinung zuriidgemwiejen werden, als 
wäre die Brauenarbeit an fi mindermertig; noch mehr follte damit dem kals 
fächlihen Mißbrauch der Frauentraft geftenert werden. Nachdrudlich find aber 
auch die Bedingungen betont morben, wodon die Gleichheit des Lohmes abe 
hängt. Danady fällt die lehlete bei vielen Arbeiten fort, denen das Weib mit 
feinen körperlichen umd geiftigen Anlagen nicht fo gewachfen Ift wie der Mann, 
Auf den Bebieten des Aderbaues, des Handwertes, des Handels und ber 
Induſttie wird die ſtartere Mustel- und gleihmäßigere Widerſtandstraft und 
die auf biefen Eigenſchaften begrünbele größere Unternehmungsiuft und Zats 
kraft des Mannes ſiels das Übergewicht behalten und wird eine höhere Ber 
werlung überall da erfahren, wo es eben auf Kraft und Ausdauer anlommt. 
Das wird fih niemals ändern? Auf landwirtſchaftlichem Gebiete 5. B. it 
es eine burchauß erprobte Tatſache, daß zwei normale Knechte (Senner) die 


Urbeit vom drei ebenfolden Mägden (Sermerinnen) bewältigen. Die Natur 
des Mannes erhebt hier aud größere Unfpriche auf ı 

erfaß. Man muß blind fen, um nicht zu feh 

Arbeitsverleilung von Natur aus beabfigtigt if. Die zue Helferin beftimmte 
Frau, welche die ſchwere Arbeit des Mannes niet leiflen kann und zur Et 
haltung ihrer Korbertraft weniger braudt, darf a Br nicht den gleichen 


bat ſchließlich die Geſellſchaft zu 
Entartung der Frau führt. Die wol 
hier faft den Menſchen, bei einigem 
herguftellen. ine jolde Macht liegt aber 
des gleihen Lohnes für Ben * 
dort Männer ein- 
en weibliche Kräfte 
Die Frauen, bie 


Kongerh fur 


* Kcaffel, Privatenht und Pre h 

= Bol. Yarıy Schmitt, Traum 

= Die wirtfpaftlichen Refultate der Frauenbewegung. Antorifterie Überfehung vom 
Dulba Hörfter, Berlin 1801. 
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mb Gewerbe in Paris 1900 gezeigt, daß hierin „das Geheimnis des 
Männer Über die Frauen auf dieſem Gebiet Tiegt. Dieſelbe Et · 
Bu mit Grauen im- öfterreidifhen Staaisdienſte gemacht worden. Nur 
die im Hamdelsftatiftiihen Dienſte Angeftellten — alelchen Lohn ohne 
Rüdfiht auf das Geſchiecht. Obgleich die hier bejhäftigten Frauen ihre Stelle 
— ausyufnflen verflanden, AR gerabe im biefam Amte die Zapf der 
Beamtinnen vermindert worden. Der Grund davon fiegt in ber als notwenbig 
eradteten räumlicher Trennung ber Geſchlechter und in ber ſtärleren Kranten» 
abfeny ber Frauen. Wir ſehen aljo, dab hier die gleiche Enllohnung ben 
männlichen und weiblichen Bedienfteten infolge der beſchrantteren Verwendbar- 
feit ber ſchieren zu einem Hindernis für die Ausdehnung ver Beichäftigumg 
wirbt. Demnach führt die gleidhe Entlohnung zu einer naturgemäfen Arbeits. 
teilung zurüd, infofern diefelbe den Frauen alle jene Mxbeiten entzieht, für 
melde fie nicht infolge befonderer Veranlagung einen entſchiedenen Vorzug ber 
lonnen. 

Am Übrigen jedoh find die Grlinde fr den geringeren Wert ber aufier- 
Suslichen Frauenatbeit auf den meiſten Gebieten jo zahlreich und jo widitig, 
da txog des obigen theoretiihen Grundſahes vom gleichen Lohne bei gleichet 
Zeifiung in ber Pragis der niedere Lohn in vielen Hallen eintreten wird ?. Regel 
mäßig mämdich ift gleiche Zeiftung det Frau unerreichbar, wo fie Männerarbeit 
errichtet; Diejenigen Arbeiten aber, wofür der weibliche Körper und das weib- 
fie Temperament fid mehr eignet als der männliche, Haben mad dem Oe- 
er dom Mngebot und Nachfrage geringere Bewertung. Dagegen führt ber 

niebere Sohn der Frauenarheit jofort eine Störung bes wirlſchafllichen Gfeich« 
gersichtes Hebel, wenn einig aus Erfparungsrüdfichten dem Manne Arbeiten 
entzogen und der Frau übertragen werden, oder wenn die Frau auf ihrem 
genen Gebiete den ftandesgemäßen Unterhalt nicht mehr erhält. Demnach ent» 
3. ©. folgende Worle? eine Antlage bes Staates: „Bei den (öfterreichir 

jan) Poftmanipulantinnen hat der Mangel einer Abftufung der Entlohnung 
mad den Preisverhäftniffen des Dienflortes eine ſchwere Benachteiligung ber 
‚Besienfteien In den Großflänten zur folge. Bei ihren Anfangsbeziigen ift 
von einem flanbesgemäßen Austommen nicht die Rebe, Wo fie nicht durch die 
Familie unterftügt werden, find fie unbedingt auf Nebenerwerb angewiejen.“ 

Am meiften wird der Grundſatz: Glaicher Lohn bei gleicher Leiſtung, auf 
bie Schrerin Anwendung finden, Wenn Hier trogdem faft überall die Ent- 
es der underheitateten Dehrerin + niedriger ift, jo wird die Niüdficht auf 

die Bamifienbilbung, deren Haupt umd Leiter der Mann ift, vielleicht mit 
Mect geltend gemacht, Die Verhält der Gegenwart geben jedoch u ber 
denlen, daß die meiften Lehrern hin gleichfalls mit Familiengliedern 
gu teilen Haben, und daß biejenig > ih ehelos gänzlich ihrem Berufe 
widmen, auf Erſparniſſe zu fiandesgemähem Leben in den Tagen des Alters 
bedadit jein mäfien, 

IMamiasty, Die Frauen uf. 186. ® Dal. ebd. 24, 

= Gbd. 231, dgl. dazu 107 

Die verheiratete Lehrerin tommt bet einer geſunden @efeltihaftsorbnung laum in 





erwahlt der Mann ein Einfiedlerlchen als das Weib. 
zungchſt bie ermerbstätigen rauen ein Mecht, zur felbftändigen 


fi dennoch ſchweter organifieren als die Männer, und deshalb auf Hilfe und 
Sup in diefer Beziehung mehr angewieſen find als die Irpteren. Der Mangel 
an Standesbewußtfein, welcher in den Beamtinnen zu Tage getreten Äft, zeigt 
ih auf Hier, Der bereits erwähnte Grund davon liegt in ber unauslilgbaren 
Neigung der aflermeiften diefer Frauen, ihre „Erwerbstätigkeit nut alt eim 
vor&bergehendes Stadium im Leben anzujehen, das feinen normalen Abſchluß 
in der Berheiratung findet‘. Bei aller Selbfiändigfeit und faatshlrgerlichen 
Gleichheit, welche den Frauen bezüglich des gewerblichen Vereinslebens einzus 
roumen ift, terden daher diefelben die Flihrertolle den Männern 

müffen, Die Vereinigung der erwerbstätigen rauen unter ſich aber wird An 
in den Stand ſehen, LÜbergriffe des Mannes auf dos weihlide Gebiet, 
einträchtigung und Unterbrüdung ber weiblichen Berufstreije abzuwehren. 

4. Die rechtlicht Stellung der Ehefrau. Die natürliche Verbindung 
von Mann und Weib in der lebenslanglichen Ehe wurde oben (©. SAT) in 
ihrem Weſen dargeftellt. Im Anſchluß daran haben wir hier die vechtichen 
Wirkungen diefer Verbindung weiter zu enfwidehn, ſoweit fie fi) aus der Natur 
der Ehe vom ſelbſt ergeben. 

Funagft iR Mar, daß durch den Abſchluß der Ehe die perſonliche Der 

Im Gegenteil ſollen in der 
Ehe beide Zeile ſich dadurch ergängen, daj u feine eigentümlichen Borzüge 
beißehält, um jo die Schwäche des andern Teiles auszugleichen. Bemmach ik 


Ehefrau intenfiver if. Von einer adj 
die Mede fein, jogar dann nicht, wenn 3 
geihäft, dad durch die Übereintui 
wird. Die Ehelontrahenten find 
fonen; aber mit ungleichen Baben aus: 
eine verſchledene Mitgift mit. Die 
fiehenden Pflichten unterliegt daher der Wi vr & ebenſowenig wie 
dem perjönlicen Butbünten eines Gejehgebert. Biel den die Zatfoden 
und Fingerzeige der Ralur die unumgoͤngliche weicht 

Ws folde grundlegende Tatſache gilt die innere Gemeinſchaft und Einheit 
in allen Sebenslagen, welche in der Galtenllebe ihre Duelle Hat. Die Bejeke 





Metlite Stellung der Ehefrau. 
Mm biefe Giebe nit erywingen, aber fie mu biefelbe 


zeugung ber Nenſchen. Der Dann bzw. der Vater ftcht der Gefelliciaft gegen 
über als Bertreier feiner Familie da. Demnach mimmt bei der Eheſchliehung 
die Frau den Namen und bie Nationalität bes Mannes an und wird fo jamt 
den Kindern dem Manme als dem Cheheren untergeorbnet. Dem Manne fieht 
«2 daher audy zu, den Wohnfig zu beſtimmen und bie lehle Entfdeibung in 
allen das geme nichaflliche eheliche Leben betreffenden Angelegenheiten zu treffen. 
Solange innere, auf refigiöfe Sittlichteit gegründete Herzensgemeinfhaft die 
Golten verbindet, erſcheinen biefe Rechtsnorinen nur als jelbfiverfiänbliche Folgen, 
im Feiner Weife drüdend find. Sobald Freilich die Stele der Gemeinfchaft 
erden fie wie jebes bloß außerlich verpflictende Gefeh Täftig; allein das 
fann deshalb nicht aufhören zu eriftieren. Der Houptſacht nach richtig 
es bober bezüglich ber Beftimmungen des neuen Deutfcen „Vürgerlidien 
;", melde nach diejen Grundiäßen getroffen find: „Die Beflimmung 
die hergebrachte, gut deutſche Sitte, dab der Mann das Haupt der 
= ‚Gr fol bein Hert fein!‘ Und in der Praris tagt fi nad) diefem 
ug gut Teben, Die Entfceidung des Gejehes wird in der Regel auf 
Papier ftehen bleiben, denn die Macht der Frau Liegt im ihrer SHugheit; 
28 eine ‚das gemeinſchaftliche ehelſche Leben betreffende Angelegenheit‘ zu 
erledigen gibt, wird eine Huge Grau fies verftehen, dem Manne das Zur 
‚treifenbe ihrer Anſicht vorzuftellen, und der Entſchluß wird in harmonifder 
Eintradjt gefaßt. Wo allerdings dieſe Einttocht nicht zu emeiden if, da muß 
ein Ausweg gefunden und einem der beiden die Entſcheidung überlaffen wer⸗ 
In dieſem Dilemma hat das Bürgerliche Gejepbuch dem Manne 
has Wort erteilt und damit den Zuſtand, der im Leben ja auch tatfächlich 
der regelmäßige iſt, zum Geſehe erhoben.” 1 
 Selbftverftändlich Hat das Gejeh auch dem Mipbraude dei Rechtes durch 
den Mann vorzubeugen. Völlig abgewendet wird damit die Gefahr, daß der 
Mann zum Tprannen ausartet, freilich nicht; diefelbe wird mur durch die relie 
jec den göttlichen Geſehgeber ausgeſchloſſen. 
t der Ehegatten bringt als idealen Zu - 
Hand eud die Gütergemeinfhaft mit fih. Wird diefer iveale Yuftand 
Durch die Liebe niit aufredht erhaften, donn gentigt feine noch fo vorfichtige 
und geredite Gejeggebung, um die Schäbigung des einen oder andern Teiles, 
inäbefondere der Frau, Hintanzubalten. Seibftoerftändlich wird dadurch die 


Hr 


„Hausbuch für die 

iner Frau fer Umſtand wer« 

——— Hhrafenbaften Proteften gegen bie betreffenden Abfehniite bed Duutfien 
werben. Während 


mi 
Finden verhektatete Frauen in normalen Werhättnifien teinerlei Unftoh baren. 
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Pilicht der Obrigkeit, durch eine möglichft gute Gefehgebung die Frau wie dem 
Mann zu ſchuhen, nicht aufgehoben. Es gilt aber darüber das Wort eines 
hervorragender Juriflen!: „Die Beſtimmung befjen, was jeber ber Heiden (de 
galten für den ehelichen Aufwand beizutragen hat, ift leineswegs leicht. Cine 
‚Einigung der Galten hierüber wird aber feine großen Schwierigteiten haben, 
mo die Ehe normal ift, wo fie auf der techten Liebe beruft, Für Ehen 
diefer Urt bedarf es überhaupt leiner rechtlichen Borfhriften, 
Aber die Ehen find leider nicht alle von dieſer Art. Ich Habe Hierbei nicht 
allein die unglüdligen Ehen vor Augen, jondern die große Jahl der Berfiandes- 
ehen.“ Troß der DVerbefjerumgsfähigteit, die jedem Menſchenwerle aubaftet, 
merben die Beftimm des Deuticen Bürgerligen Geſehbuches über die 
Erwerbäfähigteit —— und die Verwaltung des gemeinſchaftlichen Ber» 
mögens ‚als naturgemäß degeichnet werden müffen, Damit ſoll dies Lob andern 
Gefegbilihern nicht vorenthalten werben, Das öfterreihtice z. B. ſteht in biefem 
Puntte minbeftens auf derſelben Stufe. 

Die haupiſachlichſte Verſchiedenheit in der rechtlichen Stellung der Ehegallen 
offenbart fid gegenüber den Kindern, Ehre, Liebe und Gehorfam ſchulden die 
fepteren der Mutter wie dem Vater. Mit Recht wird daher als 
biefer Unfprüche bas Wort Elternrecht gebraucht, Gleichwohl kommt dem Vater 
anf Grund der väterlichen Gewalt hierin ein gewiffer Vorrang zu. Der Vater 
als Leiter und Haupt des Ganzen lann darauf nicht verzichten, daß ſein Befehl 
im etwaigen Widerftreit dem der Mutter aufhebt. Hierbei Handelt es ſich nicht 
um eine Anmaßung der Ehre, fondern was Thomas von Aquin? von 
dem Lehrberuf fagt, gilt aud von der Ve jäaft und dem Beruf dazu, ber 
eben nur dem Manne zukommen kann ie Vaterſchaft an ſich it eine 
hrs, ſodern fie A ein Amt, bem Chre gebührt, Der Man Kbernimmk ja 
bie Pflichten eines Oberhauptes 
Gunften der ganzen Familie. Dieſer 
dee Frau erſt bei dauernder Verhinderung des akt 
märdigfeit desjelben die Steilvertretung im der Regierung der Familie ein 
uäumt. So werben einerfeils bie Rechte von Frau — Kindern gegenüber 
dem anne fihergeftellt, anberjeits „wird bei — ng dieſet lehiettn der 
Geſehgeber ſteid im Auge behe el 
Vaters als die des Oberhaup : 

MWürbe als Regierer ud Staatschef dieſe nur auß pet · 
ſonlichen jonbern aus Höheren Rüdficten —— muß“ 8, 


6 Pland, Die * Stellung ber Frau nad bem Bürgerlichen, Geſehbuch, 
Göttingen 1809, 24. Dal. ung tn, I 285. 
% Contra impugnantes Be 
"Harry Ehmitt a. u 
'q. 26, a. 10) in ber Abflcht, bie 
von beiden (tern ber Wenſch gröhere 
er zunädjt bie verihiebenen Rüdfichte 
tung diefer Froge unmöglich machen 
mie mit Thomas alfo beantwortet * 
guam mater, Die Herausgeder der Paı Vidde · Aueg⸗ guten 
Unmertung, bahı hierbei eben bas Her; mitzufpnechen hat und bie Weanmigfaltigteit ber 
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Die etliche Stellung ber unehelihen Erzeuger zueinander und zu 
— — weil eben ein Unrecht die Wurzel — 


— bung 
Eden für hie 4 — und filt das Geſamtwohl möglichft behoben 
Gin. grober Verſtoß gegen diefe Forderung der Gerechtigteit wird ber 
wenn alle Laſten auf die unehelihe Mutter gelegt werben. Durch 
Yan beräähiigte Berbo, die Voterſchaft zu erforfhen, ift dies im Napofeonifcen 
Gejehbuch geicichen. Nur die Verblendung des deipotiihen Soldatentaifers 
lennie den Schaden überjehen, der hierdurch der Sittlichteit zugefügt wurde. 
Richt minder nachteilig witlt die gangliche Entlaſtung beider Teile, welde eine 
jefiche Humanität anflrebt. Die notwendige Eröffnung von Findelhäuſern wird 
daher nur dann dem Öffentlichen Wohle genügend Rechnung tragen, wen ber 
Boter wie die Mutter des Findlings zu entfpredenden Beiträgen herangezogen 
merden; dagegen können feinem don beiden die vollen Elterntechte eingeräumt 
werben. Je mehr aber die Geſehgebung die Legitimation oder Adoption der 
unehelichen Kinder in einer nachfolgenden Ehe erleichtert, defto beffer wird fie 

den eniftandenen Schaden gutmachen helfen. 
5. Die politifhe Tätigkeit der Frau. Nicht oft und eindringlich, 
tann belont werden, daß jeder gejunde Gejelljhaflsorganismus die ur 
dotm der erſten Geſell ſchaft, d. h. der Eingelfamilie, am fi tragen 
Er Much der jog. moderne Rechtsftant ift hiervon nicht ausgenommen. Aus 
Utzelle der Famifte verjüngt ſich ja befländig bie Geſellſhaft; fie wütde 
MA alfo jelbft zerflören, wenn fie ſich in Gegenſah zu ihrer derjimgenden Kraft 
I iegen wollte. So zeigt allerdings ouch der enttwidelte Mann eine andere Et · 
— andere Beflrebungen, —* ‚Sites als der unentroidelte Anabe; 


— wenn ſchließlich die Frage der ee Des 

Mile zur politifchen Geſehgehung und Verwaltung des Stantes erörtert werden 
Selöftverftändlic Tann, darf und foll bie entiwidelte Ftau am den öffent 
Angelegenheiten ihren Anteil haben und zur glitdlihen Entwidlung das 
Irige beitragen. Diefes „Sheige“ iſt aber nahelidlid zu betonen; dieſer 
Franenamteil wirb fi nämlich von den poliliſchen Rechten und Pflichten des 
mönnlihen Staatsbürgers nad) denjelben Grenzen unterideiden, die wir bisher, 
m Wegweifer der Natur folgend, zwiſchen mannlichet und weiblidier Ber 
‚anerlennen mußten. ‚Eine politifche Gteichftellung, a ſolut gleiche Rechte 


ber Unmatürficteit?, Trobden id die Agitation fur die politiihe Gleiche 


Sebenberhältniffe oft andere eutffeidet als bie Theorie. Unter normalen Berbältniffen 
Matmsriet ein Ainb auf bie nicht immer Auge Frage: „Wen Hebft du mehr, ben Water 
Aber bie Mutter?“ gemöhn| bi 
"Bl, Wiefe, Zur Grit Hlbung der Grauen 29: „Nur auherſte Ange 
fan das politi It fr ein allgemeinied Satsterecht ber in menfche 
Hier Geneinfhaft Derbundenen anjehen.“ 
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—— insbefondere für dad Wahlrecht, ſei ed unbejhränft, jei es mit Muse 
gegenwärtig leldenſchafilich betrieben. Statt der Gründe fr ihre 
Sehen em Toldje Frauen leete Phrafen zu bringen, bie fie vom mann ⸗ 
lichen Redehelden gelernt Haben. So 3. B. ſchreibl eine biefer Emangipiertem t: 
„Wohl mag es unter den Frauen jelbit jolde geben, die gegen die politiidhe 
Gfeiäberchtigung find. Jedoch find dies nur diejenigen, welche ſich ihrer 
unterbrlichten Lage noch nicht bewußt find, denen Unterdrüdung zur Gewohn - 
— elek die in der Tretmüßle des täglichen Lehent unter 
der Bebormundung bes Darnes, ſel es als Gatte, jet eb als Vater, verlum⸗ 
mern oder verjumpfen, die fein Verſtandnis haben und Haben können für die 
großen Fragen, die die Welt ba draußen bewegen, bie nidt ahnen Können, 
wie gebieterifch die Zeitverhälniffe ihre Teilnahme an der Bejepgebung zu ihrem 
perſonlichen Glü wie aud dem der Männer verlangen." Zumächft it num 
mit Gründen zurüdzumelfen, mas ber Frau auf diefem Gebiete nicht zufommen 
kann; ſodann bleibt darzulegen, wozu die Natur fie bereditigt und verpflichtet 


8) Die Hinfälfigteit der Gründe für das politifhe Wahlrecht 
ber Frau. Die geſchlechtlichen Eigentimlicpkeiten weijen ber Ftau wie bem 
Marne in der Einzelfamilie zunächſt tonzentrifhe Pflichtentreife an, die ih 
aber nicht deden. Der Mann dw, der Vater muß die Vertretung nach außen 
übernehmen und hat im Innern der Famille regelmäßig als Hödjfte Inſtänj 
bas legte Wort zu ſprechen. Etleldet die Familie von aufen einen feindlichen 
Angriff, fo teifft derfelbe zuerft den Mann, dann das Weib, das fcliehlic, 


den Feind bon dem Kinde abwehrt. 

Im Laufe unferer Umterfuhung Haben wir ferner gefehen, daß Die ai 
gebornen Gejchlechisverhältniffe nicht bloß die verheiratete Frau, fonbern bat 
Weiß Aberhaupt hindern, auf dem Markte des Lebens mit dem Manne gleichen 
Scyeitt zu halten. Auf dem Gebiete der niedern und höheren Exierbstätigtelt 
ſowie der Künfte und Wiſſenſchaften Hat nicht die Eyrannei des Mannes ſich 
die Führerrofle angemoßt, fondern die Natur hat ihm diefelbe als Pflicht are 
geiviefen, Im alle der Not ann, ja muß dielleicht die rau bie und da 
feine Stelle einnehmen. Im Kriege ſogar hat eine Debora für ben Barak 
eintreten müffen. Auf teinem Gebiete aber können folge Ausnahmen bie Regel 
aufgeben, mag das aud) nicht Uberall jo handgreiflich jein wie im Kriegs ⸗ 
dienfie. Das Weib ift und bleibt das andere Gejäl da3 nicht wie ein 
Mann zum andern belfend Ginzutritt, fonde en eine. ‚gene Ergänzungde 
aufgabe hat, Diefelbe wurde oben als die Jo tterlichteit bezeichnel 
und begreift bie Pflichten der Mutterſchaft eht nun biefe Nature 
aufgabe des Weibes auf anbern Gebieten lichen Lebens ber Gleiche 
Hellung mit dem Manne bindernd im Wege, 1 (f dem der Politik, 
Die direkte Anteilnahme an der — dunrch das politifce Wahlvecht 
muß dem Manne als dem berufenen Vertreter und Führer der Öffentlichen Are 
gelegenbeiten vorbehalten bleiben, eben weil die Grau einen andern Veruf hat 


Vankes-Uhlemann, Die Stellung und Erziehung der Grau zur Ehe, Wim 
1399, 12. 
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und der wannlichen Berufe nicht gervadhfen iftt. Die Natur hat ihr deshalb die 
Gierzu nötige Nebmergabe wie die übrigen Zeichen des autoritätneflen Auftretens 
verfagt, Was aber die Frauen bei den Wahltämpfen und in dem Parlamenten 
dee fonfitutionellen Staaten gegen ihren Beruf einda Leiflen wurden, füme auf 
Kofler ihres Mutterberufes zu ande. Wir wilrden alfo in den politiiden ompfen 
bie Züdtigleit der Mütter einbühen; melden Gewinn würden wir dafür eine 
taujden? Gar feinen. Die Zahl der Wählenden in allen Parteien wilde 
eima verdoppelt werden, twas laum einen Gewinn bedeutet, Man käme alfo 
mit einem fehrmerfälligeren Apparate als bisher ſchließlich zu demfelben Refuktate, 
nömlid zu den weſenilich gleichen Parteiverhältnifen. Ziemlich dasſelbe tolixde 
km Parlamente der Fall fein. Wie im den Übrigen Gebensverhältniffen tolixde 
au) Hier der Mann die duhrerſcheft behalten; die Natur, die durch die getvalte 
ame Gleihberehtigung hinausgetrieben werben jollte, fäme ebenjo gewiß zur 
Geltung wie bei der Beteiligung der Frau im Staatsdienfte. Aus dieſem 
Grumde betonte auch der erfahrene Staatsmann Gladftome* in feiner Er- 
Mörung gegen das Wahleecht der Ftauen, daß er feineswegs eine weſentliche 
Belränfung dee Wahlbereiches der Männer durd die Frauen befürchte. Gr 
krat aber enljhieben gegen biefe Forberung auf, weil nad feiner Überzeugung 
die Biäherigen Vorzüge des meiblihen Geſchlechles, denen es feinen heilſamen 
Einfin verdankt, durch die Teilnahme am politiichen Leben verkiimmern würden. 
Was tropdem Über leete Phrafen hinaus an Gründen für das allgemeine 
hirecht beigebracht wird, iſt nur Schein, der höchſtens ſchwache Augen 
farm. So hat Prof, d. Gizyele feine Verteidigung des politifchen 
Wohltehtes der Frauen an die Erllärung der Engländerin Dre, Wolters 
engeläloffen, die folgende acht Gelinde fir ihre Forderung anfilgete. Indem 
wie En hier mitteilen, fügen wir jebem berjelben fofort die Wider 
legung bei 
— als eine Frau“, jagt Mi. Wolters, „fordere dos Wahlrecht, weil 
1. ih ein Bürger bin glei) den Männern.“ Diefe bürgerliche Gleichheit ift 
eine, unberoiefene Behauptung; bewieſet te fie erft, wenn alle natiielichen 
vwiſchen den Geihledtern auf Einbilbung berubten. 
‚2, Id Habe den Geſehen zu gehorchen und werde bei der Verlegung der- 
felben von feiner Strafe entbunden; der Gerechtigkeit gemäß follte ich auch alle 
Medte teilen.” Biefer „Grund“ beruht ouf der irtigen Vorausjepung, daß 


„ foitte Verausgabung der öffent 
hen Gelder eine Stimme Haben.“ Diefe Folgerung Halte nur dann einen 
Einm, mern bie Stimme jedes eingelnen Sſeuerzahlers and) jlr bie Mertven 
Dumg maßgebend ſein Könnte. Es ift aber aud untichtig, daß die Zahlung 
der Steuern das Stimmrecht mit ſich bringt, Als Eteuerzahler Habe ih mir 


n feiner populären Meife bie Offentlidhen 
dert. In ug nicht jebes Wort zutreffend, 


—* 
roin the Right Hon W. E, Gladstone to 
5 London 1802, 
3Die Sranenberegung (1596) Nr Sn. & 
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zu fordern, daß bie öffentlichen Gelder zum allgemeinen Beten, alſo aud für 
mich vertoendet werden. 


Es iſt das Weſen der Stlaverei, daß eine Klaſſe erwachſenet Memfchen 
don einer andern Klaſſe abjolut behetrſcht wird; — und die Slfaverei ift 
Glecht. ſowohl für die Herren als aud für die laden," Es if eine arge 
Begriffsverwireung, den Mangel an Stimmredht mit Sklaverei zu derwechſeln; 
zudem ift die „abfolute* Beherrſchung des weiblichen Geſchlechtes durch bas 
männliche eine unbewiefene Vorausfepung. 

„5. Das Stigma der Inferiorität, das id gemeinfan mit Idiolen, Ber 
ruaten, Verbrechern, Almofenempfängern umd Kindern trage, ift entwürbigend 
und unerträglidh.“ Hier find faft fo viele Dentfehler als Worte. Es genügt 
einen herborzußeben, bee in biefem Syllogismus befleht: bie Jbioten mählen 
nicht; ih mähle aud nicht, alſo bin id vor dem Staate ein Noiot. 

„5. Es ift meine Pflicht, fur die nationale Sittlichteit zu forgen umd Die 
Macht zu ereingen, die ftaatlice Tatigteit zum Guten zu fenten.“ Boll 
daraus der Anjprud auf das Stimmrecht für bie Frauen gefofgert werben, 
fo muß erft etwieſen werben, daß das politiſche Wahlrecht das einzige, wich ⸗ 
Ugſte und befle Wittel zu dem angeführten Zwede iſt. 

„7. Es ift meine Pflit, meinen Schweftern, den Frauen, zu helfen, melde 
unter ben gegenwärtigen, die Arbeit, die Ehe, die Scheidung, das Eigentum ufin. 
betreffenden Geſetzen leiden.” Fällt mit Nr 6 zufammen und beruht auferdent 
auf der unrichtigen Borausfegung, dab den Grauen: nur durch Frauen geholfen 
erben lann, und daß bie angeführten Osgenft 

„B. Die Frauen tum viel für den Staat in inbul 
Begiehung al& gute Mütter und derdienen daher Freiheit und Gleichheit.” 
Diefe Verdienfle der Frauen erhalten die beſte Anerlennung dadurch, daß 
die Beeinträchtigung ihrer mütterlien Tätigkeit durch die Befepgebung fellens 
ber Männer verhindert wird. Die freiheit befieht aber darin, ba fie füd 
ungehindert ihrem eigentümlicen Berufe widmen Lönnen. 

Eine Sadıe, die fih auf ſolche Gründe fügt, Tan auf Erfolg nicht 
rechnen, auch wenn nicht bie tatfı en Dißerfolge I Hinfäligkeit dartun 
twilrben. Die große Menge der Frauen mit ge Verſtande bleibt daher 
to der lagen der Mührerinnen ber Beivegt 1 molich für die neue 

i ie das der Fuhrerin 
Ziel meines. Lebens, 
in Urteil gründet 
chtung. Ih babe 
Zuftitdenheit im 


a us Deutfehe Reicapoft 1897, 

= Beachtensiwert äußert ſig über r in bi 
a6 Harry Eymiit, Mranenbemegung ufe. 1814. In ähnlider Bei kat auf 
auf bie Folgen aufmertfom gemait Dırboc, Fünfsig Sabre Frauenfrage uf. 181. 
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V Die bereätigte Einwirkung der Frau auf die Geſehgebung. 
Mus alfo eine Bermifdung des Berufes der beiden Geſchlechter in dieſem 
abgelehnt werben, fo ift defto mehr die eigentimliche weib · 
zur Verwaltung des Stantshauspaltes zu wünfhen und zu 

—— der — diefer großen geiſtigen und ſoſiolen Bocatıng 
der Freu für das öffentliche Leben geht nämlich die Forderung der politifchen 
Hand in Hand. Indem umgelehet dem welblichen Geſchlechte 
das politifhe Wahlrecht grundſahlich verweigert wird, ſoll dadurch fein eigen- 
tümlier Einfluh für die öffentliche Bildung und die nationale Kultur ger 
wahrl werben. Derjelbe ift geradezu umerfeplich, würde aber durch die birelte 
Teilnahme an der gefepgeberifhen Tätigkeit geſchadigt und vereitelt. Die Frau 
ÜbE nämlich in ihrer weiblichen Gigenart anders wie ber Mann einen müde 
tigen Einfluß auf das politifche und fittlihe Bewußtſein des Volles aus und 
wirft mittelbar zur Gejehgebung mit durch die Ausbildung der Sitle und der 
iten. Wir haben deshalb eine „Mutterjprage“ mit ihrem 
‚ während ums das Mort „DBateriprade* ungewöhnlich if. Die 
19, die der bereitö ausgebildeten Sitte das Siegel der Mutor 
„ HM Sache des Mannes. Auf die ——— ſelb ſt 

"le Sitten bes Haufes role des Volles üben die Frauen größeren 
als bie Männer. Tepterer if fo groß, bafi bei einem lebens · 
der Verſuch nod immer zuleht an dem Widerflande der Frauen 
iR, eingebürgerte Eitten und Gewohnheiten durch rüdfichtsloje Un- 
er politifhen Gewalt zu verdrängen!. Die emanzipierten Frauen 
in ihrer Mocht ſelbſt nicht, melde für diefe Aufgabe das Wohle 

* eintauſchen möchten. 

Den betreffenden Frauen wilrde aber Unrecht geſchehen, wollle man fie 
allein Deshalb der Unmahung oder einer unnatiirlihen Entartung beſchuldigen. 
BDlelmehr muß man in diefem verberblichen Drängen eines Kleinen Telles ber 
Frauen nad direlter Zeilnahme am politiſchen Leben ein Symptom der alle 
‚gemeinen Erkrantung des geſell ſchaftlichen Lebens erbliden, welche zunädft durch 
den fladien und felbftfüctigen Liberalismus der tomangebenden Männer herdeir 
geführt worden if. Der moderne töftant* ift im dielfacher Hinficht eine 
ea Ausartung bes e 

und Entwidlung der Geſehe 
freien Volles iM durd Die ebungsı fett worden. Das Recht 
mirb heute faßrigiert; es wachſ aicht mehr und wir micht als otgamiſche Ger 
dorgefunden. Unter gefunben geſellſchaftlichen Verhältniffen und inte 
in einer von hriftlichen Peingipien dur&drungenen Geſellſchaft aber 
Er melches ſich aus der 
fames.allmählidhes 
der Nottvenbigfeit 


en zur feften Eitte geworden ift, das wird hei mit Haxer Erlenntnis 


F AMlemm hat im dritten Wand feines Werkes (1350) biefe Wirtſamteu der Fraues 
in der Geſchichte geihilbert, 
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als vechtsgilitige Norm beftätigt. So wie verborgen im Mutterichoße nach den 

— des Schöpfers der Menſch geſtoltet und gebildet wird, ehe er mit dem 
Namen des Vaters als Staatsblirger das Licht der Welt erbiidt, fo fell ſich 

und verborgen im Schohe der Familie und der Gejelliaft das Recht bil 

els fanttioniertes Gejeh dur) die rehtmäfige Autorität bekannt 

Us ber Sauerteig des Ghriflentums bie abenblöndifchen Völter dr 

bildeten fich im Laufe der geichichtlihen und kulturellen Entwidlung 

pezifiih qriſtlich· abendlandiſchen Wechtsideen. Die tiefen Burgen 

Hatten imfolgedefjen die aljo gewordenen Gejepe in dem Leben des 

Bolles und der Geſellſchaft. Das ganze Volt war der Wachter eines 

und jeinex Gejepe. Bei diejer naturgemäßen Gejepbildung wirlt aber. bie 

im der bereitd angedeuteten Weiſe als ein hoͤchſt notwendiger Faktor mit. 

Mütter erziehen zuerſt die Völker, und die Mütter bilden Daher auch vormehmii 

die Eitten, ehe fie von ber ihrer Nature nach männlichen Mutorität des Staates 

GSefepesform erhalten. Allein die moderne Staatsallmadt hat biefe Art der 

Geſehbildung vernichtet, indem fie fih die Rechte der Familie jowie ber 

ſchaft allein anmafte. Die herrſchende Partei im Staate vermag auch ohne 

Nagſicht auf das fittliche Geſamtwohl die Schablone des Gejehes zu verfertigen 

und fie mit Gewalt dem Leben des Volles aufzuprefien. Der Stant ift damit 

zum bereitwilligen Diener von Parteisweden degradiert. Die bürgerliche rel 

heit in am die menſchliche Willtite ausgeliefert. Ge ift ein. beadhtensivertes 

Zeichen ber Gegenwart, daß 1899 in einer großen Verſammlung bes Lathos 

Üifhen Sculvereins in Wien ber Regierungsvertreter pflihtmäßig feine Bes 

unzubigung ausbrüden zu müfen glaubte, als ein Redner fagte: „Wir beten 

teinen Etantsgdgen an und für ums exiſtiert der Hegelſche Staat wicht.” 

Bei diejer unnatürlichen Unterbrüdung des Vollslebens ift bie Frau am 
meiften beeinträdtigt worden. ie übte ja ihre gefepesbildende Tätigkeit als 
das Herz der Familie im der Familie und in der Geſellſchaft aus, Da die 
Gamilie in Feſſeln geſchlagen ift, iſt auch die gefepbildende Tatigleit Der 
Beau lahmgelegt. Nur dem Manne ft vie Teilnahme an der Gefepesfabrl« 
fation, bie fi im politiſchen bzw. parlamentarlſchen Leber voflieht, geflattet, 
Darf man es der Frau derübeln, wenn fie ſich zurlidgeſeht fühlt; wenn fie, 
nachdem ihr die rehtmähige weibliche Mitwirkung zur Geftaltung des öffente 
lichen Lebens: durch die Echuld der liberalen Männer. entzogen ift, mum ihren 
Anteil am der umrechtmäßigen Gefepesmadherei. beanfprus Freilich wird der 
Behler des Liberaliemus, der vor allem den Männern zur Laſt Fällt, nicht aut 
gemacht, wenn die Frauen ihrerfeit mit Verleugnung ihrer Naturanlage einen 
nod größeren Fehler begehen und als emangiplerte Wahlfrauen mit den 
Miärmern zugleid die moderne Geſehinacherei betreiben. Das heiht buchſtablich 
den Zeufel durch Beelzebub austreiben wolle 

Die liberalen Anhänger der Staatsal 
Standpunkte aus fein Recht, den Frauen weder das allive 
mod; daS paffive, zu verweigern. Wenn ag: vom naturgemüßen 
Standpunfte aus auf dieſer Verweigerung —S behehen ſo ſordern 
tie ebenſo energiſch, daß der Frau die ihe zulommende Milwirlung am der 
Bildung der Sitte und des Rechtsbewußtſeins zurüdgeftellt werde, d,| h. mie 
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je zur Befreiung der Frau die Emanzipation der Familie, die Wieder - 
‚der hriftlichen Geſellſchaft, die Gefundung der wirtſchaſtlichen Ver- 
ültniffe, mit einem Worte die völlige Loſung der foziatem Wrage!. Dazır 
and die Teilnahme der Grau an Gemeindeämiern, worin fie ihren 
mütterfichen Einfluß geltend machen lann. Die zu Recht beflchende Frauen- 
‚aber follte allen Gutgefinnten, welche die Zeit verftehen, jagen, daß dieje 
rung dringlich ift. Fur die bargelegte Forderung, die auf den Fortſchritt 
des Guten gerichtet ift, fann auch das Wort einer fortihrittlihen Grau Ellen 
Ken amgeführt werden: „Nach meiner tiefften Überzeugung ift das einzige, 
de Frauenſache bedarf, um aus all dieſen Schiefheiten herauszumachfen 
als je zu werben, gerade ber neue (7) Bedante, für ben ich das 
exweden möchte: nämlich, baf man ganz einſach den Schwerpunkt 
ihrung für oll das, was man mögliherweile in Zulunft don 
mo erhoffen dürfe, auf das verlegt, was fie jhon für die 
tur getan haben.” R 
find. wir auf die Gefhidhte hingewieſen. Um ir Zeugnis ber 
der Frou zu bernehmen, können mir mit dem Gefagten die Beugmiß- 
aus der Natur Hier ſchliehen. Someit eine Trennung von Natur 


ie 


H 


ih 


fommt dem erhobenen Reſultat nur theoreliſche ober ideale 

. Die Probe anf die Richtigkeit umferer Ergebniffe haben wir 
anf die Praxis zu machen, wie fie ſich im Laufe der Geſchlchte 

hat. Erſt dann wird ſich zeigen, wie meit die aus ber Natur abe 
geleitele Theorie haltbar if. Der Gang dur die Geſchichte der Menfchheit 
u bei den verſchiedenen 


vollzogen 


—— 
VVh brevchte Frouenteaſt 70, 





Zweiter Teil. 
Was ſagt die Geſchichte über die Stellung der Fran? 


Vorftage über den Urzuftand des Menſchengeſchlechts. 


Die die Rolurwiſſenſchaft. jo beſchaftigt ſich die geicihtlihe Forſchung 
mit firmlich wahrnehmbaren Dingen byw. Ereigniſſen. Beide find Erfahrungs 
wiſſenſchaften. Ber Naturforſchet fragt vomehmli die Gegenwart, der Ber 
ſchſehie ſorſcher die Vergangenhelt nach dem, was finnlic wahrnehmbar erifliert 
und gejdieht bzw. eriftiete und geſchah. Im ihrem Streben, bie objektive 
Wahcheit der Dinge und die Geſehe ihrer Entwidiung zu etlennen, find beide 
auf die Beobachtung und die Dentgejehe als die ollein zuläfigen Mittel am 
gerviefen. Die Ginbildungsfeaft und bie Kombinationsgabe bat auf beiden 
Gebieten mwerig milzureden. Bermutungen find in der Natutwiſſenſchaft mie 
in der Geſchichte beim Mangel don fihern Tatſachen und glaubmwürbigen 
Urkunden wohl geftattet; allein fie fönnen einerfeits nit als wirke 
de Refultate wifjenjhaftliher Forfhung gelten, und fie 
dürfen anderjeit® bereits befannten, jihern Tatſachen und 
Grjepen nicht widerſprechen. Nicht der Glaube an die Autorität des 
ſorſchenden Gelehrten, ſondern der urkundlich erbrachte Nachweis ift die Grumd« 
Tage, auf der die Geſchichte fid aufbaut, 

Diefe Grunbfäpe der Wiffenfchaft müfen im Gingange biefes Abfchmittes 
betont werden, weil fie don manden Schriftftelleen der lepten Zeit and in 
Bezug auf die Frrauenfrage allzuſehr vernadläffigt worden find. Bei dem 
großen Abfage, den ifte Bücher gefunden haben, muß man über die Urteils- 
fofigteit und Leichigläubigkeit der Leſer noch mehr ſtaunen als über bie Ane 


ousarben. Es handelt fich hierbei zunä 

Urzuftanb des Menſchengeſchlechtes in vorhiſtoriſchen Zeit, und melde 
Stellung hat die Frau bamals eingenommen? Bebel antwortet im Anſchluß 
on Friebrid Engels im Zone ungweifelhafter Überzeugung aljo!: „Da, 
mo immer Menſchen beftanden, fie zunädft don eingelmen Paaren ausgingen, 
dorf als jelbftverftändlih angenommen werden, ebenio aber 
auch, daß, jobald einmal eine größere Anzahl, die vom einem 


* Die Frau 3, 
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gemeinjamen Stammpaor ausgegangen Run exitliexte, bie 


„Diefer tierähnlihe Yultand, über den wir keinerlei näher ber 
glaubigte urtunptihe Bewelfe Haben können, hat aber nad; allem, 
wos wir Über bie verfchledenen Kulturſtufen noch lebender oder ber in Hiftorifcher 

befannt gewordenen milden Völterfhaften erfahren haben, unzweifele 
haft Seftanden, Denn der Menſch iſt nicht, wie die bibliihe Mythe ums 
— anf das Gehein eines Schöpfers fertig als hoheres Kulturweſen 

Beben getteten er hat vielmehr in einem unendlich Langen und langſamen 
ten die: verfchiebenften Stadien zu durdlaufen gehabt und hat 
im atıfe und niederſchwantenden Kullurberioden und in beſtandiger Differene 
gierung mit ſeinesgleichen in allen Erbtellen und unter allen Zonen allmahlich 
die gegemmärtige ſtulturhohe erflommen.“ 

Racıdem er bie von Morgan, Dargun u. a. angenommenen drei Haupte 
apodien „der menichlien Borgejbicbte”: Wildbeit, Barbarei, Bivilifation jliggiert 
dat, gelangt Bebel? zu folgender Behauptung: „Morgan, Badofen und 
alle, die fi tiefer mit dem Studium der Geſchichte beſchaftigt 
haben, gelangen zu bem Schluß, daß auf der Untecftufe ber Wildheit ein 
Geihledtövertcht innerhalb jedes Stammes herrſchte, bei dem jede Ftau jedem 
Manme und jeder Mann jeder Freu gleihmähig gehörte, wo alſo Fein Untere 
{I des Alters und der Abſſanunung Innerhalb bes Stamnes befland und 

Bermifchung (Promisfuität) vorhanden war. Es Ieben alfo alle 
Mämmer in Vielweiberei und alle Weiber in Bielmannerei, Die Kinder find 
allen gemeinfam, Es beſteht allgemeine Frauen · und allgemeine Männer 
‚gemeinfchaft, aber aud; Gemeinfchaft der Kinder.” 

Mir lönnen ums zu dem blinden Blauben an biefe Ausfoge „aller, bie 
ih Hiefer mit dern Studium der Gefdhidhte beichäftigt haben“, nicht euljäliehen®, 
Die Berftöhe gegen die Prinzipien der hiſtorſſchen Fotſchung und gegen die 
en find namtic in den obigen Anführungen zu offenbar, als doß wir 

ein „tieferes Stubium” Behels und feiner Gewahrsmanner glauben können. 
im dor dem Vorwurfe fiber gu fein, dab wir Behauptung gegen Behauplung 
Bellen, weiſen wir lurz auf die Unhaltbarkeit der Bebelſchen Worte Hin. 


"Gh. 14, 
"Grit dem Erfheinen des Seen Bude haben bie era et Wertteber 
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Die „Beweifer für einen Herähnlichen Urzuſtand 


, daß wir über den urjprüngficen „tierähnlichen Zufland 

echtes leinerlei näher beglaubigte urkundliche Beweiſe haben 

« Dos ift der erfte ſehr bedenkliche Umfand feiner Theorie. Auf dem 

jeder Urkunde laßt ſich eben feine Geſchichte aufbauen. Hochſtens bleibt 

bie Annahme der urſprunglichen lieriſchen Wildheit eine Mögliche 

feit; denm wer wir wirklich jpäter aus diſtoriſcher Jeit Nachrichten Über 

„Aterößnliche" wilde Menicen Hätten, jo tönnte diefer Zuftand ebenfomohf als 

ein emtarteter wie als. urfprünglicher amgefehen werden. Zu feiner „Ungmeifel- 

Haftigkeit“ gelangt Vebel mur durch einen Sprung über das ummflöhliche 

Togifche Sr „Bon der Möglichkeit gilt der Schluk auf die tatfächliche Wirt 

Hichteit nicht." Dagegen ift unſere Behauptung vom Stanbpuntt ber Logit aus 

umonfehtbar: Der tieräßntigge urfprüngliche Yuftand der Menſchheit hat mie 

beftanden, wenn wir feine urlundlichen Beneile dafiir Haben, wenn Hiftoxijche Ute 

tunden das Gegenteil befagen, und wenn der Rücſchluß aus dem tierähnlichen 
Zuſtande Hifloriicher Völfer auf den Uryuftand der Menſchheit falſch if. 

Dafı zundchft die urtundlichen Berweife fehlen, gibt Babel werigtens jelsft 
zit. Wirktiche Gefchrte, die in der Völtertunde als Gröen erften Ranges gelten, 
beriseheilen die Verſuche, folche Beweiſe zu erbringen, aufs entichiebenfte. Der · 
artige, milde Wölter oder Stämme, welche die Mittelglieder zroifchen Menſch und 
Affe darftellen, gibt es nicht. Aber ed gibt auch nicht einzelne Inblolduen, melde 
wiffenfeiaftlich als ſolche Mittelglieder aufgefiellt werben Lnnten.“t Dötar 
Veſchel begeichnet die Annahme folder Menſchenhorden dehuſs Begrundung eimer 
neuen Weltanſchauung als traurigen „Beitrag zur Geſchichle der menjchlichen 

“2, Der don manchen Gelehrten vorausgefeßte wilde Urmenſch ift 
daher jo fange nicht das fichere Refultat „geroiffenhafter und unbefangener 
Sorjhung”, fo lange die Naturſorſchet feine einzig 
lichteit dorbringen, dafı der dunkle, fufturarm 
Geologie nachweiſen fan, eine rung aus höherer Bildung if, und fo 
lange die tatfäditihe Völtertradition fe den urfprünglicen Kulturzuftanid des 
Menden nicht duch Tatſachen widerlegt if. 


wenn bie blbliſche Urlunde nur my t [ 

dem Forum der Wiſſenſchaft eine U gerei net werben miülßte. 
Ieber Mythe Liegt nämlich irgend ein zu Grunde, Anderfeits 
ſchließt die Bibel, wie immer fie Kar Di ine 

progeh-der Menſchheit feinesregs aus, wie 

annehmen; nur ift dieje Gntwidlfung unbere dar mil 


U 3. Rante, Der Mani II AL. > 
"Op. Shneider, Die — 19, und Der Meni ıc 118: 
"DL Shnriber a. a. DO, 24. 
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und Tier und mit einem Fortſchreiten des Tieres um 


ins 
Füße und it berfelben Seil eine utlundliche, — 
Nultur vor Augen; dazfelbe Reſullat haben die Forſchungen fiber 
geliefert, Wenn wir mn nicht bloß in der damaligen Zeit neben 


bon dem „unendlich langen Entwidlungsbrozeß unter allen 
‚eine unbewieſene Redensart, 

Bas aber den „tieräßntichen" Zufland von Völkern der Vergangenheit 
md Üegennvart beteift, fo zeigt much der niebrigfle Wilde bie eine große 
Grundtatfahe des menſchlichen Geifteslebens, wie fie im der Worlſbrache gum 
— fommt. über dieſen Abgrund mejentficher Werfciedeiheit wiſen 
dem „intelligenteften“ Tiere ımd dem roheften Menſchen mird die Wiſſenſchaft 
mie eine Brüde ſchlagen; alle angefteilten Verſuche müßten ſich als lächerlich 
‚erroeifen, teil fie dom inmerfih unmöglicen Boransfepungen und VBorurteiken 

auzgingen!, 

I aber der Menſch im Gegenfag zum Tiere, wie die Erfahrung zeigt, 
eniwidfungsfähig und jomit veränberlid, jo kann er auch von einer bereits 
erreichten Stufe dex Kultur wieder zurlidfinten. Dies gilt von gangen Völfern 
‚ebenfo wie von einzelnen Menſchen. Die alten Kulturoölter find der talſach- 
Tide Beweis hierfür. Somit ſchließt der einfache Rüchſchluß aus dem miedrigen 
Rulturzuflande Hifterifer Wölfer auf ‚ben ürzuſtand der. Menſchheit einen 
veren Denlfchler in ſich. 

Dies wenige genügt für den dentenden Leſer, um die zuverſichtlichen 
über dein — der Menſchheit und damit dider die urſpruug - 
Stellung des Weihes in ihrer Dinfäll keit zu zeigen. „Der unendlich 
und langſame Entwidlungsprogeh“ ber Menfchheit, ber über diefe Ver · 
Ginmeghelfen ſoll. iſt ein: Glaubensjap des Materialismus, 
‚aber die Glaubwürdigkeit desjelben barzutun und uns zur gläubigen Auf · 
‚gemeigt zu machen, tann di t eines Mofefchott, Bichner, 
tel?, Bebel ufww. nimmer geni * Sr zumal ift ge 
zu hohe Anforderungen | N 
durch blohes Bu 


Hei 


4 Bat. Iaton a. a. D. 119. ® Bol. Hiftor.-polit. Bl. OXI (1898) 334 F AR 
w* 





Das Ehriftentum als Eintellungsgrund der Gefdidte. 


Menſchenſtamme, melde mad den erften ST —— 
— eigene Befittumgsftufe geſtellt worden waren, bei genaueret Belannt - 
den gebildeten Vollern merklich wiedet mähergerüct worden, Noch ſoll 


[12 gehört mit zu den unbeweisbaren Behouplungen Bebels, daß „das 
Chriſtenlum gänzlich unſchuldig daram ift, wenn heute die Gtellung der Fran 
eime Höhere ift als zur Zeit feiner Entftefung”?., Wir müffen dagegen bie 
wiflenfhaftlih bewleſene, bemeisbare und offenfundige Tatſache vom der Um- 
geftaltung aller Verhältniſſe und damit auch der Stelung ber Frau durch das 
Shriftentum zum Einleilungsgrunde unſeret Darftellung machen. Da aber bir 
Einführung des Ghriftentums bei den verſchiedenen Völkern zeii 
femmenfält, fo Liegt den beiden folgenden Hauptadjänliten unferes Hberblides, 
worin wie bie Frau erflen® in ber dor» und außerchriſtlichen Zeit und zweitens 
unter dem Einfluffe des Ehriftentums: betrachten, nicht allein das fireng diroma« 
logiſche, ſondern daneben das ſachliche Moment zu Grunde, 


Erſter Abjchnitt. 
Die Frau dor und außer dem Ghriftentum. 


In der Geſchichte der Vollet fplelt das religioſe Moment eine ſo hervor- 
ragende Rolle, daß es von jebem Standpunlte aus als das einflußreichſte 
beltachlel werden muß. In ber Frauenfrage iſt dieſer Einfluß ber denkbar 
bochſte. Die geſchlechtlichen Beziehungen goiihen Mann und Weib werden 
namlich nicht bloß mehr oder minder bei allen Völteen durd die Religion 
beſtinunt, ſondern die ‚sur — ren Gottesporftellung im Beiden 


5 
wenn es ſich um die —— ‚der — der Frau Hone 
Juden finden wir wenigflens in ber Theorie bie Grau 
I diefes Bolt 

Bott am reinften beivahrt bat, ı der Folge werden wir daher bie An— 
ſchauungen der Juden über die | zuleht in der Reihenfolge der auher ⸗ 
Ariftlichen Voller darſiellen, nicht ti 
Polytheismms entwidelt hätte, ſondern ‚weil das Judentum bie hiſtoriſche Vot⸗ 
bereitung auf das Chriſtentum 

Die erſten Anfange der Vol ten den Geſchichteſorſchern eine Weihe 
von Ratſeln dar, die größtenteils noch ungelöft find —— ‚nie volllommene 

"Wie wenig Beier — Bibelgfäubig ift, fiehe Bet Schneider, Nature 
völler ũ 415. 
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. Auch file umjere Frage bereitet diefe Dumtelheit der 
‚Zeiten Ey geringe — —* hier nicht 
ige Geſchichte der Ftou bei allen Voltern ger 
fan, ift wohl —— Unjet Beftreben kann nur fein, 
Wefultate ermfter Forſchung im Überblide dorzufühten. Go 
eine ſolche Skizze In vieler Hinfiht fein mag, fo iſt fie doch für 
Swet Hinreihend und zugleich notwendig. Notwendig gegenüber ben 
ſichen Entilelungen der Geſchichte, die unter dem Namen „verall- 
Biflenfhaft" im Umlaufe find; Kinreihend, teil fie genau die 
ombentet, in welchet die Loſung der Frauenftage in der Zukunft 
MM. Auch hier kann man „rüdmwärts ſchauend vorwärts jehen”, 
ne iM nämlich die Beandlung und Stellung der rau Im 

be. 
Be oft”, Hal von ganz anderem Ctanbpuntt Adolf Ermant 
audi auf Ägopten gejörieben, „als darakteriftifchen Unterſchled zwiſchen 
(bendlämdiihen Sultue und der des Orients die verſchiedene Stellung 
hohe, die die Frau im beiden einnehme Im Ofgident fei fie bie 
e Genoffin des Mannes, im Orient fet fie feine Dienerin und 
ig. Bei ums Habe fi die Wertſchaßzung der Frau zeitweife bis 
au einem förmlihen Stultuß gefteigert, während man boxt allen Ernftes bie Frege 
Dishutiert habe, ob die Weiber überhaupt zu den Menſchen zu rechnen jeien. 
„Imdes tut diefe verbreitete Anficht ſowohl den Orientolen als den Ofziden« 
fafen großes Unzeht, denn im Orient müffen die Anfhauungen, die Mohammed 


ber die Frau fehrte, ebenjo ala ein Ertren gelten, wie ber jentimentafe Frauen · 
de 


bei allen Voltern, die eine gewiſſe Kulturftufe erreicht haben, Die 
mo nicht befondere religtöfe ungut wie die des Islam ober bes 
ms fie einfeitiger geflaltet 
Kaum ein Volk Hat bie — — Stellung der Frau, die wit im 
ee Abſchnitte Aheoretifch tennen lernten, ganzlich Bis im ihre Wurzeln ber« 
it oder umgeftoßen. Anderjeits aber finden wir bei feinem vor« oder aufer« 
Voſſe die Frau in einer Lage, die den Noturgefepen vollkommen 
ar würde. Älberall Hat di im der Frau ‚gegenüber feine Plicht mehr 
minder vergeſſen. Geroöhnlid Mi 3 

biefem Mißbrauche feiner fiber! er fich im fllanifdhe Abhängige 
feit von ber rau, indem er | 1 eruuffuicht behertſchen Küpt, 
Befriedigung ihm die Fra ug dient, In dem beiden 
a Unterdrüdung und Anbetung i Stellung des Welbes außerhalb 
Bes Ehrlftentums gefennzeichnet®. U von beftätigen nut bie Regel. 

Im diefem Buntte findet ſich eb zii 


1885—1887, 216. Mit 
ie rauen 1 {184]) in 


ostumi © lo »pirito delle denne 
in 1773, 1. ——— } Der Zuftaud des weibl. Gefhlehten 
in ber meer 1878. 





religidjen Vorſtellungen aus. 


A, Die Frau bei den alten ſtulturvöllern. 


Die Ägypter. Über die ältefle Form der ägyptifden Religion laßt fic, 
aus den vorhandenen Inſchriften fein ſicheres Urteil abgeben, Auch der mono« 
theiftiihe Grundzug derſelben arm nur durch Zuhilfenahme von allgemeinen 
religlons · philoſophiſchen Gründen verteidigt werden. Dieſe Grlinde machen aber 
die Annahme mahrfheinfi genug, daß den vielen verſchiedenen Göttern in 
ben eingefnen Begiefen Ügyptens derjelbe Begeiff des einen göltlichen Mefens 
am Grunde liegt. Unpweifelbaft aber Haben bie Agppter die geſchlechtlichen 
Beziehungen von Mann und Weib oder das Familienverhältinis auf ifre Gon- 
heiten Übertragen, Regelmäßig erſcheint nämlich die Bottfeit als eine Dreifelt, 
bie von zwei männliden und einem weiblichen Weſen gebildet werben. Lehterz 
ift die Gattin des einen umd die Mutter des zweiten männlichen Gotich, 
Solde Triaden find 3. V. Umon, Mut, Chunſu (Chons); Ofiris, IMs, Horus, 
In den bilbfigen Darflelungen erſcheint teils der Vater diefer Götterfamilten 
als ber eigentliche Herrſchet. Das männlide Prinzip wurde bamit als das 
führende amerfannt. Dieſelbe Anſchauung offenbart fih in dem Sonnenkult, 
ber die äghbliſchen Fulte beherrſchl. „Die Sonne war urjprünglid männlich, 
gedacht. Erft in verhältnismäßig junger Zeit tom man auf den Gedanten, 
fie in ein männlices und meibliches Wefen zu zerlegen“? „Ra, ber Sonnene 
golt, wurde zugleich als exfier König des Landes hettachtet. Diefelbe Brdeniung 
wurde fpäter auf Ofiris übertragen, weldem gemäß der eigentümlihen Agpplifchen 
Sitte der Geſchwiſtetehen jeine Schweſter 18 Gattin zur Seite tritt. Sor 
wit erſchelnt Dem Üghptet, der den Menſchen allein als Maß aller Dinge 
betrachtet, bee Mann als der geborne Heriſcher, die frau neben und unler ihn. 
Die weiblichen Geſtallen der Göltertriaden Haben Leine llar umjcriebene Perjöne 
Kichteit, Die Injbriften nennen nur ihren Namen md bezeichnen fie als Mütter, 
Gmöbrerinnen und Schüperinmen, ohne arakteriftiiche Züge 

Auch in dem ganz. eigentümlichen Zierbi 
Ausdrud. Der Apisflier, in dem 
wie der heilige Widder felichli 


in Ügppten. Wie die Emiebrigung ber Fra bie Polpgamie dem Böttere 
glauben ber Ägppter fremd ifl, fogiaten Leben. „Nut 


Val. Wiedemann, Die Refig, N 1800, 8. Ziele 
(Gejhtäte der Religion Im Altertum. ander on Gehrich 
1, Gotha 1896, 25) verläht dem objektiven Standpunft , wer Kypoiefe vom 
urfpränglichen Polykhelsmus der Agypter „bie einzig möglie" nennt. Vgl, Wieder 
mann 0. a, ©. 68, 

® Eb8. 10. * Ebd. 60. 





Rontubinat der eigentlichen Ehe vor. 

Gleichwohl betradhtet der Mann im erfteren alle ftets bie eine Legitim 
alß feine liebe Frau und fie gilt als die Herrin: bes 

jeder Zeit ftellen dieſes Verhältnis zwiſchen Mann und Weib it 
ber Ehe als ein herzliches und inniges dar, „Werm dir meife bift“, Te 


Anweifung nicht genügend Rechnung getragen. 
ex wird die Frau befonderer Gegenftand der dantbaren Verehrung. 
an die Mahnungen des frommen Tobias an jeinen Sohn erinnert, 
{ dem weiſen Ügppter Eney Iefen: „Deiner Mutter folft du mie 
fie für dich getan hat; täteft du es, fo Tönnte ſie dich tabeln, 
Arme zu Gott erheben, und er würde ihre lage hören. Denn 
dich unter dem Hergen getragen als ſchwere Taf, und nad Ablauf 
fie dich geboren, Sie hat did dann auf dem Nadın ge 


IH 


fie könnte 
Tange bat 


ef 
s: 


f 


ingränben auch bie Sitte der Ügppter anführen. „In den Gräbern 

alten Reiches wird nänl 6 bie Mutter des Berflorbenen neben 

Gattin dargefiellt, wa N feines Vaters falt immer. fehlt. 

hertſchender Brauch, die Herkunft 

nieht, wie es ums. natürlich ſcheint, 

Y Wannes bzw. deg Vaters ‚als 

m Haupkes der Familie Taı ji and. ebenfotoenig 
werben wie die ähı 

, bei denen ſich 
auf den Sohn feiner 
Geburt des Menfhen don der 


ala 


*&rman, Sig: 





152 Der Vortang des Mannes bei ben Hgyptern. 
a ee ne 


‚Sitte durch die Geſchichte beyengt wied, fo se wit 

den Ügyptern zu jeder Zeit ſowohl im Staate wie in 

Mann bie derrſchaft austibte. a der Mögliäfeit einer 

Thronfolge, bie bi8 in bie erfien Zeiten Aghptens zurliddatiert toird, 

zählt Diodor? in der Reihenfolge der einheimifchen —— — 

über 470 Männern mur 5 Frauen auf. Auch die Sonderhbarleiten In dem 

Verhältnis ber Befchledhter bei den Äghptern, welche Derodot im Vergleich mit 

endern Vollern berichtet?, enthalten leine weſenlliche Anderung der natixliden 

Ordnung. „Bei den Yappteen“, fehreibt ex, „geben die Weiber auf den Marlt 

und Handeln, während die Männer zu Haufe bleiben umd weben. Die Männer 

tragen die Laften auf dem Kopfe, die Weiber auf den Schultern. Kein Weih 

bringt bei einem Golte oder einer Gotlin Opfer bar, d.h. verficht das Pricfter» 

amt; die Männer aber opferm allen Göttern ohne Untetſchied. Die Söhne 

Haben feine Pfliht, die Eltern zu erhalten, falls fie es nicht ftelwilllg kun; 

die Töchter Find dazu durchaus verpflichtet, auch wenn es ihnen zuwlder müre. 
Neider Hat jeber Mann zwei, das Weib aber nur eines.” 

Diefe und andere Angaben beflätigt Georg Ebers® mit feinem Urteile: 
„Wenn es wahr ift, dab man die Höhe der Kultur eines Volles nach 
der mehr oder meniger günftigen Stellung, welche es feinen Braten amoeifl, 
Ei darf, fo läuft die äghptiſche allen andern Geſellſchaften des Allectums 

den Rong ab.” Gleichwohl bleibt als Grundzug befichen, daß die Geſchlechter 
im öffentlichen Leben geſchieden waren und dab die Führung dem Manne ze 
dam, die Frau alfo In Diefee Beziehung eine untergeordnete Stellung einnahın. 
Auch bie geringfchäßigen Bemerkungen über das Weib fehlen nicht. Aus ber 
Mafftiben Zeit der zwölften Dpnaftie unter dem Pharao Ufertefen I, eyitiert 
eine Anmweifung eines Vaters fir jeinen Sohn Über die Standeswahl. Unter 
den berfchiedenen Handwerten, nor denen er warnt, wird auch die Weberei mit 
den Worten erwähnt: „Der Weber it im Innern feines Hauſes ſchlechter 
daran als ein Weib; feine Knie find in der Nähe feines Herzens; fehlt er 
einen Tag, jo wird er gleich forigejagt, 

Herodot befreit auch die Dionyf 
mit der Verehrung des Ofteie zufammenfiel, 


iefit: fein: jedenfalls bepeugt diejee, 
Vorflellung des Berhältnifies zroiiche 
des menfchlichen Lebens erblidten. 


einheimtichen 
e Stellung der Fran 


* Histor. 1, 44. 
* Histor. 2, 35 f. Siehe bei Alımm (Die Grauen 29) den Vergleich 
— den altameritanifgen Gtaaten Merito und v ‚alten Ügppten, 
Neue Ergebriffe der dayptologiſchen Studien auf | dem. biche ber hirroglgphifcien 
Boltsfhrift, in Drutfge Rundfhan 1880. Gtimmer arins Band; IXT BB. 
“Weiß, Weltgefgtäte 1 (1899) 276, * Hlistor 2,48. 





f . Weliherefchaft 
beten ein Weib am, das ſich ſelbſt zum Gegenftande ſchamloſer Ausfhweifung 
erniedrigt. Der Selbfimord des Antonius umd der Aleopatra, womit das 
Aguptifcie Reid endet, ift ein droſtiſcher Beleg für die Behauptung, daß ber 

Mena geneigt if, ben Naturgefepen zumiber Tgrann oder Stlade des Meibes 
und gewohnlich beides zugleich gu werben. 


⸗ Babylon und Afjur. Das melterobernde Kulturvoll zwiſchen bem 

Euphrat und Tigtis, bos durch bie glüdtichen Fotſchungen der lehlen 

aus dem Grabe einer mehr als breitaufenbjährigen Vergeſenheit aufe 

it, unterjheidet ſich nad Anlage und Sitte nit wenig vom ben 

Gleichwohl haben auch Hier die Naturgefege in Bezug anf das Der- 

mis zwiihen Damm und Weib weſentlich ihre Geltung bewahrt. Wie dort, 

fritt aud bier uns die Wahrnehmung entgegen, daß je höher das Altertum 

um jo, edler die Kultur erfdpeint !, Aus dem jo glüdlic entdedten Geſehbuch 

Hammurabi geht diefe Tatſache im Vergleich mit der ſpoteren 

Beihiähte deutlich hervor. Nie in Ägypten, fo heht aud) Hier bie Stellung 

Fran mit den religiösen Anſchauungen im Zuſammenhange. Mit dem 
der lehleten berſchlechtett ſich auch die Lage der Frau? 

Im dem Götterfoftem der Vabylonier, das im Laufe der Zeit immer dere 
wieeter wird, ſteht obenan eine Dreifeit don Göttern. Die Phantafie ftellte 
ih diefelbe männlich, vor, gab aber jedem dieſer Obergötier eine weibliche Ger 

Dit Anu ift Ant, mit Bel Belit, mit Ea Damtina cheli verbunden ®, 
Zehl der Götter vermehrt. ih ‚in ber Bolgsy 05 Durch erdichtete Mb- 


fin; — —— Affur aber, 
icht gemein hatten, ‚gaben fie 
babploniihe Velit zur. Bra, Dieſe Einche im Bötterreihe ift auch Grunde 


1 Hugo Windier, Die Gefepe 6, Röntgs von Babylon, um 239500. Chr. 
‚Altefte Geichtuuch & 


ei Entwidiungstheorie 
'igtom ıc. verfucht wird, 
Aber bie Gölter- 


Unbeweisbar aber ift bie Meinung, da 
om Ynfange einer Entwidfungsreihe Aubt, deren Shluß 
). 





Dir ehelichen Verhättniffe der Babylonier. 


— Geſehachung für die Familie. Hammurabis 
Allerdings find ihm Nebenfrauen oder 

— ne — don feiner en ‚geftattet erben, 
berfliändfih · Gleichwohl bleibt der Vorrang der einem Ghefrau 
umbeftritten wie in der Gejdichte Abrahams der Sara dor der Hagar. 
jemand eine Fran nimmt“, lautet 8145, „und fie ihm — 
und ex benbfichtigt, eine Nebenfran zu nehmen; — 
und in ſein Haus bringt, fo ſoll fie der Ghefrau ni 
die Eheftau bon einer (unbeilbaren) Krankheit abet 
Manne nicht verfloßen werden, fondern muß dom ihm km —* 
unterhaften werben. Allerdings konnten ſolche Geſehe bie eigentliche Kielweiberei 
nicht aufhallen. 


Hei 


Daher gilt «& als jelbftverftändlich, daß eine unfruchtbare Ftau ihrem Water 
zurücgefhidt werben fann; nur bie Mitgift oder den Kaufpreis muß er ihr 
bei der Entlaflung mitgeben. Im übrigen iſt die Frau im der Ehe derark 
dem Manne unterworfen, da fie bei Verlegung der ehelichen Treue nur vom 
ihm durch Begnadigung vor der Strafe des Erjäufens gerettet werben Tann. 
Neben der Ehefrau kennt das Geſeh nur noch bie Goltgeweihte (Weib Markus) 
und bie Vuhldirne G 178—182). 

Die jpötere Zeit, die wir ons Herodots Nachrichten kennen, weiſt wie 
An der Götterlehre, fo and in der Etellung der Ftau einen Niebergang auf, 
une indeh bie früßere Oefehgebung ganz zu vermifchn. fir, der bergälterte 
Stammbater des affyrifchen Boltes, überragt wie der Ofiris der die 
übrigen Götter, umd meben ihm erfreut ſich Belit, fpäter Star, die — 
der Babylonter® und die Uflarte dee Phönigter-der hochſten Verehrung 
biefer Göttin fallen im Volksbewuhtſein bie übrigen weiblichen Gotifeiten —J 
und mehr ujammen. Der wollüfige Kull, den Hetodot als Augenzeuge ben 
häpliäften (afoyıarog) der Gebräuche der Bobylonier nennt, forderte die Pros 
fitution jeder Ftau als eine religioſe Pflicht ‚und 5 im ber em · 
wurdigendften Weiſe das geſe —— 
der Frau bei dieſem \ 
bliden die Babylonier im Weibe Bormh 
Allerdings erſcheint die Eingelehe als 
Herodots? Anficht der weile 
fi einmal ein öffentlicher Berlauf der „Seit 
heiradeluftigen Männer erſtanden die boꝛ € ausgebotenen eingelnen 
Mädden. „Sie wurden“, jagt Herodot am —V BE Hausfrauen bet · 
lauft.** Rein Babplonier durfte feine Toch alt it wen er mollte, nude 


I Mindler, Die Gefepe 
* Serobaot (Histor. 1, 1 
guerft bie Uphrobite der Babplonker un 
die Aphrodite Moittte.” Ziele (( 
Hriobets ‚nißt volllommen glaubwärd: 
® Histor. 1, 106. ae⸗daoro 





nehmen. 
— An Im dem wieder oufgebetten Yale 
dem Jahre 706 v. Ghr. nimmt in der Tat der 
b uen Haupkteil ein. Daß wir bei folder Schahung 
Kr arm rer über das Frauenleben im babylonifdhe 
Beide fi Ai. barf nigt wundernehmen. Der Mann ift hier nicht 
6 mM —— ſondern auch ungebührlid bevorzugt. 

— des aſhriſchen Reiches ift file ben Chebrich bes Mannes 
eine Heine Geldbuße als Strafe feitgeieht; das Weib muß fr dasjelbe Ber- 
gehen den Tod erleiden und in den Gluh geworfen werden. Widtig if hierbei 
ber Hnfland, bafı diefes Geſchbuch im Affprifchen nur eine Überjekung eines 
Alteren allabifchen Zertes it. Unter Alladien derſtehen menigftens bie deutſchen 
den turoniſchen Zeil des alten Babylon, das Im 8. Yahrtanfend 
ungefähr 1700 d. Chr. no ein jelbfländiges Reich bilder. In dem 
Terte num in dem Weihe, wie Heute noch bei den turanifchen Völkern, 
dor dem Manne eingeräumt. So 3. B. hatte nad alladijdem 
der Sohn für die Berleugnung des Vaters nur dad Veriprehen der 
zu geben und eine Kleine Summe Geldes zu zahlen; berleugnete er 
aber die Mutter, „jo wurde ihm das Haar abgeicnitten, er wurbe von Land 

umd Waller ausgeicloffen und im Haufe der Beflerung gefangen gehalten“. 
an affprifdhen Gejehe ift dieſe lehte Strafe gemifdert und in Verbannung ger 
Liegt nicht Hierin. eim deutlicher Beleg I die urfprünglide Frauen · 


eine andere ridlige Et ⸗ 
5 mlich auf die Pflege der 
Mutter don Unfang am am meiften und dort allein angewieſen, wo das 
—— arge Störungen erlitten 5 A en Kindern, deren 
Bater nicht — umbefonnt bfeibt, fünt sorge und damit alles Rech 

and alle Pflicht den Kindern gegenüber 
edit kann man heute noch dübero! Kulturvdlfern, finden, wo fet 
Zelt unerlaubte Verholiaiſſe und deren Folgen, illegitime Geburten, 
heit geworben find. Daß dann die Kü den Namen der Mutter 
fo fetbfiverflöndlich 
lene Seltenheit an- 


en 


N 


f 


in folgender Meife um: „Co offen- 
alten Lebenebeziehungen 


Ei 


zu jener Zeit in der Familie unb im öffenit 
Kin mehr eine ähnliche eingenommen hat.“ 


; 
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man aus der Vergangenheit rien ——— 
fratie anfühet, Ton auf das 

Wo die Polyandrie herrſcht. mich Di Gejälchteregifer nolwendig nach den 
Müttern beftimmt werden. Nach Strabo war die unnallirliche Sitte, daß eine 
Frau mehrere Männer zugleich Habe, bei den alten Mebern zu Haufe. Gäjart 
berichtet dieſelbe Unfitte vom den alten Briten. Nach indifchen Urkunden mar fie 
bei einzelnen indiſchen Völkern und im Tibet im Gebraud. Lehtere Nadjricht it 
um fo wahrfheinlicher, als heute noch die Ehen ber Fibetaner polyandrijd find. 
Allein teogden: befteht auch Hier die naturgemäße Nutorität des Mannes. Der 
Dalais?amo, dem nicht bioß hödfte religiöfe, fordern aud) wettfide Herrichaft 
zufonmt, if eben ein Mann und hat nur männliche Minifter an feiner Seile, 
Kein Weib Tann in die Klaſſe der das Bolt beherrihenden Lamas eintefem, 
obwohl Die einzelne Ftau, mit Drei oder vier Männern zugleich verheiratet, die 
Frau im Haufe if. Im aflgemeinen iſt bie Frau in Tibet verachtet, und bie 
Ehe wird als blohe Geihäftsfadhe betrachtet, während die Tibelaner felbM als 
ein tief gejunfenes, abergläubifches und feiges Volt bekannt find. Die wenigen 
Voller, mo font noch Polyandrie getroffen wird, an der Küfte von Malabar, 
auf der Ofterinjel und einigen andern Inſeln der Südjee ftehen im feinem 
beſſeren Rufe. Somit lann das fog. Mutterrecht keineswegs als Veweis einer 
Frauenhertſchaft, fondern nur als Symptom eines tiefgeuntenen Zuftandes, 
imsbefonbere der Männer, gelten, 

Was aber Mer Babel-Affur als ſicher belannt ift, zeigt uns bie Frau Im 
einem bebamernswerten Stande ber Geniebrigung , mobet ſchließlich der Valer 
in der Not die Ehre feiner Töchter file Geld feil hat®. 


Die Phönizier. Bon Babel-Affur war zumal in religidſer Beziehung 
ganz Borderafien beherriht*, Unter. dem derſchiedenen Vollerſchaften, deren 
Götterlehre nad babylonifden. Mufter ‚gebildet ift, ragen die Phönigier heran, 
die Gimmieber ihre religiögsfittlicen Anſchauungen auf ihren Schiffen faft zu allem 
Boltern des Ultertums trugen. Auch bei ihnen befieht zwijden ber Mythor 
logie und der Stellung der Frau ein unverlennbarer Jufammenhang. Aus 
der Menge der Götter, welche die ‚borberafiatifche Phantaſie nad badylonifhem 

Raturträfte gebildet hatte, ragt Baal 
Die Fran, welde ih 


er jelbft eine und doc wieder ı 

als Moloch, Adon (Mdor rt ©: 

feiner. welblichen Gefähetin mit, Nie. 

das weibliche Spiegelbilb des männlicher Ge 

Rändigen Charakter. Eine Ausnahme davon macht en nach 


® Bot. Karl Shmibt, Geftiähte der Püdagogit hen 1808, 86, 
% De ballo — 5, 14. Uxores hal 
® Horod. Lo mäg ng zoo Oi 
al. Beib, Mugfäicte 1° 410. 
“Bol, Theke, Gefehichte der Religion x. 1207. 
= Yale Salz, Göpendierft und Zauberbienft det den alten Hebräert und den 
denahbarten Wölfen, Negeneburg 1877, 5 1. 





Unfisttichteit ber phdutziſchen Mdgorterat, 


Gottin Ifar, die Hier unter dem Namen Aftarte 
TERRL m een Wege mache ne, Ba eo rege 


Berehrung 

Weiſe vereinigte. Wie in Babylon die Frauen diefe Gotifeit zu 
derberzlihen wähnten, indem fie ſich zu Opfern der mannlichen Sinnſichieit er— 
miedrigten, fo. in noch abicheulicherer Weife bier und überall, mohin phönigilder 
— Bam. Griechiſche und xrönmifche Schriftfieller bsgeichnen Mftarte als 
ober Venus. Ephräm der Sprer und Jſaal von Antiochien berichten 
wen ‚Zeit von dee ungüdtigen Verehrung bes Benußgeflirnes und bes 
die dur den flartelult eingeführt worden wor?, Denjelben un 
züchtigen Kult in Kartjago, wo Aftarte als Urania derehrt wurde, bezeugen 
Auguftinus und Firmicus Moternus (um 347)°. Die Raferei, womit fih 
2... Hirrodulen durch Selbfiverftümmelung als jog. Gallen (Zänzer) diefer 
Gbttin meihten, if laum meht eine blof natürliche. Wie die Männer hiet in 
abergläubifciem Sanatiemus Weiber zu werden ſuchen, fo äffen die Weiber als 
die Manner nad. Die Kindermorde, melde der Molod« und 
ar beranlahte, find entſeßlich. „Unter allen hamitiihen Kulten“, Fagt 
zörert, „ill obme Frage der phöniifche der abſcheulichſte, weil er mit den 
‚der übrigen abgefeimte Berechnung verband, Welches Bild ſitlicher 
flellen die Religionen des vorderen Afiens dar!“ Das rohfinnliche 
aleben beherrſcht dieſes Voll; danach allein wird auch der Wert ber 
Fran beurteilt, Bon einer „Frauenberricft“ läßt ſich aber auch bier, wie 

in feinem alten afiatifchen Reiche, etwas enideden. 


Die Perfer. Der ofyiheifliicen Neligion der Iranier wird ein be» 
jonders fiarfer Zug zum Monotkeismus nadgerügmts. Zarathuftras Lehre 
über den Schopfer und die Schöpfung näfert ſich dem israchitilchen Gotict 
Begriffe. Der Beuer- und Sonnendienſt und die Brlämpfung des böjen Ahriman 
efbricht mit feiner verhättnismähigen Neinheit diefer Lehre. Uus einer Zeit 
nor Yaratdufira ſtammt aber eine Gottheit, die zu jonderbarer Berühmtheit im 
Abenblande erft Heim Niebergange der römijchen Republik ‚gelangt ift, nämlich 
Müßros. Im, als dem Gotte ber Fruchtbarkeit, fand wie in andern Bötter- 
eine weibliche Boltheit Anahita (von iehen Anaitis genannt) 
u Im der Folge ift Sortit ji außerhalb als Re 
fgefaßt worben. Ms 

der Ehe. Die Grledhen 


Die Göttin müffe bei einem Wolfe miftanden fein, 
One 5 er Auflöfung ber tere 
bo die von Shely 


# Urgefgiäite des menfgtigen © * 1, ẽaehenſen cr am. 
* Wal, Böllinger, Heibentum und Judentum, Rıgmäburg 1857, 851 f. 
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Gerüngfehüpung des Melden dei ben verſem 
ihr die perfifcie Artemis; zu Elbatana Hatte fie als 
das 
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Sitlenlehte Haben dieſe verworrenen 
den Einfluß Zarathuſtrag einen beftimmien Charakter 
die Beförderung der Fortpflanzung einerfeits, 
(dh Reinheit durch Vornahme zahlrelher Reinigumgsgebrändhe 
den Vordergrund trat. Beide Eigentimlichleiten Haben aud auf bie 
ber Frau eingemwielt. Moglichſt viele Kinder zu haben, galt als 
tommenfeit, Ehen zu befördern, wird daher als erſtes der gutem 
Sendavefta empfohlen. Indem fo die Ehe und damit die 


Einehe dem Vorzug!, „Die Perfer“, berichtet Herod of? im Anſchluß 
Bemerkung, dab namentlich die Männer in Perflen für fremde 
ganglich felen, „helroten viele rechtmahlge Ftauen; dazu erwerben fie 
mod viel meht Kebsweiber. Nach der Zapferkeit im Kaupſe wird 
die Tuchtigleit des Mannes gerade darin geſehen, daß einer viele 
Wer die meiften aufweiſen ionn, dem jdidt der Konig jährlich Gi 
Als Folge Hiervon ergab fih der Abſcheu der Perfer dor der freitoilligen 
fräulichteit. „Ein Madchen, das nur bis zum 18. Jahre aus eigener Wahl 
chelos bleibt, wird mit den ſchwerſten Strafen bedroht; fobald c# zur Meife 
gelangt if, ſoll es von den Eltern einen Gatten begehren,” us dieſer Mes 
Mimmung tie aus den obigen Worten Herodots ergibt ſich außerbem, dakı nur 
der Mann eine Bedeutung hatte, und daß von einer Wertſchahung ber melbe 
lihen Perſonlichteit für ſich allein keine Rede war. Bon der Erziehung rebenb, 
nennt daher Derodot? nur die Anaben, die vom fünften bis ymangigfien 
Sabre in den drei Künften Neiten, Bogenſchießen umd Wahrhaftigleit unter 
zichlet werben, Bis zum fünflen Jahre befommt der Bater den Naben micht 
au Gefiht; er ſteht bis dahin allein unter der Frauenobſorge. Das Weib it 
alfo einyig des Mannes wegen da. So wird aud im den Weinigungägefepen 
dom Weibe mur wie dom einem Diittel gZwede gefproden. Unter Den 
fü auch genannt: „Meinen Mätt 
Eid Sand, ein Haus, ein 
Mädhen als Gattin zur Cübne für feine Seele übergeben." Schärfer 
lann die Überzeugung von der Aleinherrihaft des Mannes kaum zum Ais« 
deu gebtacht werden. 


Die Chineſen“, Bei dem ganz eigenartige te der Ghinefen, das In 
teligiöfer Beziehung bei einem abftraften Ponthe rhartt ift, finden wir 
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"Do die Momogamie im Gefehe der Perfer eine Etüfe nehabt Habe, widerlezi 
Dölfinger (Qeibentum 379) ausdrüdiid. t 

# Hixter. 1, 185 136, Ka. O. 

* Dgl, Klemm, Die Grauen 1 293-818, 
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deinen Vater denjenigen, der boppelt fo alt iſt mie bu“, 
jur Erffärung der Voterwärde. Die Mutter nimmt am ben 
Baters teil, aber fie ift als Frau dutchaus dem Manne 
wenn der Mann ſtirbt, jagt Kongfutſe, wird die 
nicht ihre eigene Herrin, Als Tochter fieht fie Umter dem 
ober im deren Ermanglung unter ihten alleren Brübern, 
geboren muß; als Witte fleht fie unter der Auffich 
; diefer foll mit aller Lebe und Achtung alle Gefahren 
entfernen, denen die Schwäche ihrer Geſchlechtes fie ausfegen lonnte. 
Ehtentechten ber Witwe gehört allerdings, bad „fie alle Ihre Söhne 
im einer Yamiliengemeinibaft halten und jeglide Teilung der Erbicaft 
in. Erlaubt fie eine ſolche, ſo lebl fie abwechſelnd dei ſedem 
2 *, Im manden Punkten geniehen die Frauen als Mütter und 
jogar bebeutend Höhere Achtung als im den europdifgien Staaten der 
Schlägt ein Mann feine Mutter, jo if als Strafe dafür bie 
feftgefeßt, die fogar manchmal auf die Rachtommenſchaft des ent 
Sohnes ansgedehnt wird. 
ie Monogamie wird als bie reitmäßige ehefiche Verbindung angefehen* 
auch als Regel. Es iſt aber dem Marne erlaubt, Nebenweiber im 
jnben, Über welche dann die Iegitime Frau zu gebieten hat. Feht- 
omme die Polygamie bei den Kaifern dor. Der Siefi geftatlet 
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micht während. der drei ier um bie € 

"wenn ber früher arme während de & geworben in. 

Mann zu verlaffen, wenn er jahte- 
— 

Chinas aufrieden gegeben, wie 

n 100 n. Chr. über die Lage 


© Devas (Das Fomilienleden 1896, 5) nennt fie „Unterweißer*, weil fie theotetiſch 
wenlaftens der eigentlichen einzigen Ehefrau untergeordnet find. 





Hervorragende Ghinefirmen, 


Pflichten des Welbes zeigt‘. Ihre Vergleichung der Mädchen mit 
„ während die Knaben Edelfteinen gleicgeflellt werden, ift Heute 
den Ghi — Die doppelte Motal. die in Konfutſes 
hiting gelehrt wird, wonach der gefttoudelle Mann fi erheben, das ger 
‚aber für immer feiner Ehre (Schönheit) beraubt bleibt, Tiegt euch 

den Sitienvorſchtiften dieſes Buches zu Gruude. 

Die Geſchichte Chinas zeigt gleichwobl einen grohen Einfluh der Frauen 
im guten ie im fhlimmen Ginme, der an die Geſchichte der Staaten Europas 
— Wiederholt liegt alle Gewalt in den Händen der Mutter eines Ralfers, 

Als ſolche wagte Hu um 530 n. Ghr. es, dem Himmel ein Staatsoper date 

ungen, bie „nicht teniger geiftreiche und herrichfüchtige wie jhbne" Wu nhu 
(f 705 n. Chr.) ſchwang fi‘) zur chineſtſchen Semiramis empor. Der Einfiuk der 
tugendhaften Kaiſerin Lfhang-Fchitn verhalf ihrem Gemas! Taitjong (+648), 
der ihr zuliebe 3000 Nebenfrauen entlieh®, einer der beften Herricher zu werden 
Die Gemahlin des Begründer ber Ming-Dynafiie Hong wu (+ 1998) gilt 
als Ideal einer Gattin und einer Landesmutler. Daneben ericeinen mau 
menige Herefher ale Sklaven der finnlihen Weiberliebe. Die Leidenfhaft für 
ein Weib entfrembete den Kalſer Schüntjci (f 1661) dem Ghriftentum, während 
der Gerechligleilsſinn der Mutter feines: Nacfolgers Kanghi ben berühmden: 
Viffionäx P. Adam Schall vor dem Zode rettele. Dur den Eifer für die 
Ausbreitung Des Chriſtentums find unter P, Matthäus Ricch (f 1610) die 
Frauen Gandibe mit bem Beinamen Sho-Shin und Agathe beruhm 
geworben. 

Auch unter den Schriftitellern begegnet uns troß des Ausſchluſſes der 
Madden von wiſſenſchaftlicher Bildung außer der oben genannten Frau im 
18. Jahrhundert eine berühmte Dramendicterin Tſchanthopin. 

Dis Heute erfreuen fih indes die Mädchen Chinas entiprechend ben gelten. 
den Unfichten noch feiner beſondern Sorgfalt in der Erziehung, MWeil die 
Regierung das unbedingte Recht der Eltern auf ihre Kinder nicht antaflen 
darf, fo Hat ſich die graufame Sitte der Tötung und Auejegung don neu · 
gebomen Kindern ungeftraft ausgebilet, ‚Hierbei oh 
bie Geriagſchazung des weiblichen 
meiſt, ja regelmäßig Madchen fü 
einen Wert hat, konnte z. B. ein 
Ausfehung der Mädchen im Jahre 1848 € eine 


mar eine ihwere 
gen; darin liege 
‚Eine Strafe wird 


Baltgefäiäte 1% 19; Klemm, Zi of. 
Diffionen 1905/1906, 35 4. sen Juden gilt bie Wkutler 
mac; der Geburt eines Mübchens 20 Tage ala unzein, bei der Geburt rited Knaben 
me 40 Tage. 
3 Mgllgermefe dat fie das: Chriftentum gefannt (Weit a. a. O. Bj. Wei 
Alemm (a. a. ©. 1 888) Heike fe Tje-Tien 
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oe und Sandesvermeifung auf 
— Zalfade beſeitigt, daß nur bie Geburt eines Mriaben Freude 


es des weiblichen Geſchlechts in ebenfo in den cinefijchen 
Sprihiwörtern ausgevrüdt: „Man muß feine Kran anhören, muß ihr aber 
wicht glauben." „Der Geift der Grauen ift Ouedfilber, ihr Herz aber ift von 
Bas." „Das furctiomfte Mädchen Hat Mut gemug zu üben Nachreden.“ 
So eigentümli die Sitten der Chineſen auch fein mögen, fo befindet ſich bei 
Amen die Frau nad dem Gefagten ber Hauptfache nach in berfelben Lage wie 
bei den Übrigen Wöltern. 

In Jaban wird die Lage der Frau vor dem 19. Jahrhundert al eine 
jehe glinfiige geihildert. Die Einführung der Lehre des Ronfutfe führte dieſelben 
—— ‚herbei wie im China. Der Japaner Kalbara Etten (ge. 1630) 
Hat in einem Bude mit dem Titel „Schaptäfllein der großen Wiſſenſchaft der 

® die Idealftau nad dieſen Verhäftnifien geſchildert. Danach ift dom 

x Jugend am, jharfe Trennung der Geſchlechtet gefordert. Ulle Lehren 

ie Die Frenu zielen darauf ab, diefelbe zur Abhängigfeit vom Manne zu er« 

sieben, „gu dem fle auffehen ſoll als zu ihrem Herrn, fo wie fie zum Himmel 

Hufe” Von einer perfönliggen Wertung des Weiber ift Bei biefer Über 
panmurng der väterlihen Gewalt keine Rede, 

Die Einführung der modernen ſtultur feit den Tepten 50 Jahren hat die 
Srauenbervegung auch in Japan hervorgerufen. über 5000 Frauen find 
als Lehrerinnen tätig. Den jungen Jopanern, bie auf europäifchen Univerfie 
fäfen ftudieren, find Studentinnen gefolgt. Auf der Univerfitöt zu Marburg 
erlangte Zada Urata 1905 das Doftorat, Bei dem Stimmzehtsfongreh Aut 

1902 wunde der Bericht einer in Amerika gebifbeten Japanerin als 
ber befie erklärt, Das Vollsleben iſt Don biefer Anderung noch wenig berät. 


Die Inder. Eine gewiffe Üpnlichleit mit den Ghinefen, obwohl ganz 
andern Stammes, zeigen als altes Kulturvoll die Bewohner Vorderindſens. 
Cril 3000 Yahren Haben fie ihre heute noch beftchende Rafteneinteilung. WS 
Die alte reine Natureeligion der Veden ganz in Pantheismus aufgegangen war 
wu eine wirtlice gefhichtlide Gmtmidlung Indiens fall unmöglich gemadit 

blieb auch das foziafe Leben in einer eigentin 

Stellung ber Frau ift desgalb bie in unfere 
den Dinbns diejelbe geblieben, Die volltommenfte ngigteit der Frau dom 
— fügt im ber heute durch bie firengflen Maßregeln ber englifchen Regierung 


4 — Sämelger-Berhenfeld, Das Frauenleben ber Erde (1991) 280. 
® Rathol. Miffionen 1890, 48. 
# Dal. Bange, Das Onna dafgaku, Mittellungen des Seminars fr orientafiffie 
an der Zönigligen Unioerfißt zu Berlin 1, Berlin 1896, 197 f 
Dal. Die Frauenbewegung 1002, 109, 
Möhler. Die Branenfrage. 2 Fun u 





Unterbrhekung der Frau im Yubien, 


‚muß ſich die Witwe! mit bem Leichnam 
af mit welchem Fanatismus bie rauen ſelbſt 
entgegenſehen. ee Rn 


ee de 
Die alte Zeit der Veden Hielt die Idee ber Einche feſt, infoferm nur eine 


Leibes ihres Gatten betradtet wird? 

pölfig verdrängt. Die Polygemie im Bunde mit der Cheſcheidung hat die (ehe 
derart zu Ungunften der Frauen ruiniert, dof die heutigen Berhältniffe alfo 
gefehildert werden: Die Polngamie hat in Indien eine der abiheulichiten Formen, 
die der mohammedanijchen jehr ahnlich iſt. ‚Fur den Hindu eriftiert eigentlich 
gar fein ebelidhes Verhältnis; er nimmt fi ſo viel Frauen, als ihm beliebt, 
unb nicht felten verbindet er Damit ein geroinnbringenbes Gejhäft, wenn nämlich 
ein Mann der höheren Kaſſe ſich eine Frau aus einer wohlhabenden, aber 
einer miedern Kafte angehörenden familie nimmt. Solche Ehen werden aller 
mal teuer bezahlt, und bei folden öfter wiederholten Geſchaften erwirbt fd 
der Marten leicht ein bedeulendes Nermögen.“ 

Weil das Weib für den Hindu außer der Ehe feine Bedeutung hat und 
dei gewilfen Klaſſen die Verheiratung der Töchter unerſchwingliche Koflen Hervor- 
zuft, Hat ſich Die greulichſte Sitte, die neugebornen Mädchen zu ermorden, aus⸗ 
gebildet. Ein Madchen, das im zmölften Lebensjahre noch nicht verheiratet it, 
gilt als ein Schimpf für die Familie. Als bie inbobriliige Megierung zur 
Befeitigung diefer Unfitte im Dahre 1886 Unterjudiungen anflellte, zeigte « 
Fi, daß im weſtlichen Radſchputana unter einer Bevöfferung von 10000 Seelen 
fein einziges Mädchen vorkam. Im Jahre 1869 fonftatierte ber Gouvetneut 
der Norbiweftprobingen, dab n Dörfern auf durchſchnittlich 100 Araben 
ein Madchen entfiel; zehn Jahe | vorher war die lehte Ehe geſchloſſen worden 

In dem Geſehbuche Manus, das nah Mar Miller im 8. Jahrhundert 
d. Gfr. vollendet wurde, findet fh noch viel eblere Aufſaſſung ber Ehe 

, liebevolle Behandlung ber Frauen, 
die ſich des freien Auftretens in der Offentlichteit exfeeus 
Die Witwe darf nicht wieder Seiraten, aber von einer Berbr 
das alte Gefep nichtst. 

Bei den eingebornen DravidaWöller 
Frau 518 tief im umfer Jahrhunde 
lügen Regierung Hat ſich dieſelbe 


BSal. Mlemm, Die Frauen I. ol. Devas, Das Familienleben 63. 
* Schmweiger-Berhenfelb, Frauenleben 148. 
“Klemm a. a. ©. 1285-241. 
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der Inder bringen in —— Form biefelben gu 
Ausdtud mie bei andern Vollern. Die Mutterliebe, die bei 
f noch Teichter wie omdermärts ins lÜbermaß aısartet, wird der“ 
a dem diefen Schatten des NimbıBaumes, den fogar die Sonne 
8 micht befiegt. — Much die indiſche Frau legt die Überall beobachtete 
Miderftanpsfähigkeit in Leiden am den Tag. „Die Musdaner eines Weibes 
amd Die Sraft einer Amelfe“ werden doher ſprichwortlich auf eine Stufe 
geftellt, weil die Ameife erſtaunliche Laflen im Verhältnis zu ihrer Größe 
Arögt. — Die Geringjhägung der weiblichen Intelligeng hat das Work erzeugt: 
„Wenn ein Eſel auf eine Leiter Hettert, wird ein Weib Weisheit Kernen." 
Leider bildet dieſes Sprichwort heute mod; die Regel im der indiſchen Frauen- 
ergiehtang, fo daß biefe Worte von einem Kenner der indifchen Verhäftniffe ger 
Trieben werben formten?;: „Was tun Die Gebilbelen, um das untwilcbige Los der 
Frauenwelt zu deſſern? Die Antwort lautet: Sie halten ihre Töchter 
von der Schule fern; fie verheiraten ihre Mädchen nad wie vor in zarten 
und halten ihre rauen nad) wie dor eingeſchloſſen im goldenen 

der Zenanas (Frauengemäder).” 


Die Briehen. 1. Die mythologifhen Borflellungen. Ms 
Rufturvolt im ausgegeichnelen Sinne gelten die Griechen. Ihre religſoſen 
Unfhewungen und jogialen Einritungen interejfieren uns um fo mehr, als 
fie eine jelbftändige Entwidlung orientaliſcher Elemente darftellen. So vieles 
and) noch bei den Erforſchern der griechiſchen Urgeſchichte freitig fein mag, fo 


ailt do als ſicher, daf die Griechen als Zweig des indogermanifhen Stammes 
ans Aften eingewandert find, Auch ihrer Götterlchre Liegt die Vergdillichung 
Der Maturkräfte zu Grumde, melde ſich Gel ben Indern und Perfern findet. 
Jar Verkehr mit ven Phönigiern derſchmolzen fie damit die femitifhen Götter 
gefalten DVorberofiens. Während indes bie Orientalen bie göttliche Majeflät 
in ihrer Erhadenheit über alles Menſchliche darzufellen ſuchten und dabei in 
Fnlier Roheit maplofe, ungeheure Phantaftegeftalten ſchufen ‚zogen die Griechen 
Die Gottheit zu den menfchlichen Berhättniffen Herab. Ihre hervorragende Künfie 
fecifche Anlage ta ihnen dabei trefflich zu Matten, Im ihrer Poefie und Kunft 
werden die Götter zu ſchönen Menfcen, merhalb des Heidentums bedeuten 
Daher diefe Götter Griechenlands einen unermeßlichen Fortſchriut gegen Moloch 
Ed Uflorte, gegen bie fierlöpfigen Götter Ägyptens, gegen bie vielföpfigen 
amd vielarmigen Götterfrapen der Inder. Wir haben Gier nicht mehr die höß - 
lien Eymbole damonijchen Walngl uns, ſondern menſchlich fhöne 
Runftgebifde, die einen von Shym unabhangigen Wert 

|, wobei fteilich die 
Sittlichleit feine Erföung ı s noch beſſet wie bei 


blefer Beziehung eine mefentliche Übere 
der Zeit eine fittliche Entartung. 


Hot. Srlmmen aus MariorRaadı XLIX 449. * Kalbol. Miffionen 1905, 189, 
9, Baumgartner & J., Geffjihte ber Meltliteratue II, Greiburg 1900, 11. 
11* 





164 Kenophons Anfiht Aber bat Derhäfteis von Mann und Melt, 
Bon der Zeit, die ums im den Gomerfjchen Dichtungen — BE 


ihr Haus verwalten Mann umd Weib, ihren Feinden zum Urger 

Freude der Freunde, und mehr noch genießen fie's felber."! An verhältnis 
mäßig jpäter Zeit, wo dieſes Ideal in der Geſchichte wie im der Poefie ſehr ber 
eintröchtigt erjcheint, nennt Curipides? demnach «5 geradezu hellenifche Sitte, 
eine Ehefrau zu lieben, nicht zwei nad Barbarenart. 


2, Die philofoppifgen Anfhanungen. Das Lob aber, das Homer 
in ber oben mitgeteilten Stelle dem einmütigen Sinne ber Ehegatten im 
Haufe erteilt, lann dem Werken des Xenopbon über bie Haushaliungtlunft 
(olzoyoprög) als Motto gegeben werden. Die Arbeitsteilung poljdhen beiden 
Geſchlechtern auf Grund der verfdiedenen Natur mit dem fogialen Vorrange 
des Mannes einerfeits, die Gleichwertigleit und bie gegenfeitige Unenlbehrlich- 
leit beider anderſeits wird Hier von dem praltiicen Xenophon in Haffiiher 
Weile dargelegt, wie bon Arifioteles vom philoſophiſchen Standpumite®, 
Das könnte auch heute befier vom Standpuntie des gefunden Menſchen⸗ 
verftanbe® gejagt werben als folgende Darlegung Kenophons: „Da beide, 
die Geſchafie drinnen und bie Geſchäfte braufen, leils getan Lil geleitet 
fein wollen, fo Hat Gott von bormherein aud die Natur danach eingerichtet, 
nämlich die des Weiber file die Arbelten und Belorgungen im Haufe, Die 
des Mannes für bie Arbeiten und Bejorgungen außerhalb. Denn Kälte, Hige, 
Märihe, Beldzüge befjer zu ertragen, dazu hat er den Leib und bie Exele 
des Mannes eingeridhlet, und demgemäf übertrug ex ihm die Geſchafte braufen; 
ſoſern aber Gott den Weibe einen file dieſe Arbeiten minder Teäftigen, Mörper 
gegeben Lat, ſcheint er ihm bie Gefchäfte im Innern auferlegt zu Haben, 
Im dem Berußtfein aber, daß ex dem Weibe and die Sorge fir bie nem 
gebornen Finder eingepflanpt und angewieſen bat, flöhte er ihm auch größere 
Liebe zu den jungen Geihöpfen als dem Manne De 
ſowohl geben mie empfangen müſſen, gab er 
beiden zu gleihen Zeilen, jo daß man wohl zu. 
Hierin das weibliche oder das männliche Geflecht das reichere er Auch die 
NRroft, fih, wo «8 fein muß, zu behertſchen, flöhte Gott beiden zu gleichen 
Zeilen ein und machte es möglich, daß fih von dieſem Gute derjenige, welcher 
* Odyas., ed. Dindorf 6, 182 1. ® Andromache 177. 

= Die achte Lehre des Etagtelten Mder die Tamiite um das Dousweſen findet fich 
I ad Bude der madırud. Die drei Wider der elsssonerd rühren nicht von Mriftoteleh 





1, ber diefes Ideal wohl mit feiner Gattin Philehia 

verroirklichen firebte, hat in feinem Kyros · RNomane (Ayıoe 

jeia mit ihrer treuen umd ſtarlen Liebe zu ihrem Gatten 

Abradatas den als Vorbild aufgeſtellt. Ye mehr diefe Epiſode? 

eine teine Schöpfung feiner Phantafie if, was ſich freilich wicht ermeifen Läßt®, 

defto meht macht fie ihm und den Griechen feiner Gefimung Ehre. Allerdings 

—— Frau ganz dem Willen des Mannes unterworfen. ſthros derfligt 

Über ie Iriegegefangene Pantheia, die ihrem Gemahl in den Krieg gefolgt ifl, 

1. Defto mehr leuchtet aber der Tugendglanz, in dem Kemophon 

deſes Weib ſchildert. Nicht bloß durch ihre Schönheit, fondern durch ihre 

Sittligteit Täßt er die Marke Neigung zu Ihe in Urafpas, dem 

fie als Gefangene zur Obforge anderteaut ift, entfiehen, die fie ebenfo leuſch 

mie Hug zurücweiſt. Ihre Worte heim Abſchiede vom Gemahl, den fie ihren 

gröhten Schmud nennt, erinnern nicht bloß an Andtomache, jondern auch an 

die HI. Elifabeih; beim Abſchiede dom ihrem Ludwig. „Wenn jemals", jagt fie 

Ai Ahin, „irgend ei anderes ABeib ihren Gemahl mehr wie ihr eigenes Reben 

Hat, fo weit du, glaube Ich, dab auch id eine folde Kran bin.“ 

weit aber aud) das ebelfte Heidentum unter bem Chriſſentinn fteht, zeigt fie 

bei der Nahriät vom Tode ihres Gemahls, wenn z. B. die bi. Elifabeih ihr 

gegenübergefteilt wird. Immerhin Hat XRenophon das erhabenfte Ideal einer 

Gattin gezeichnet, deſſen er ohne das Licht des Chriſtentums fähig war. Wichtig 

B, dafı er auch die Pflicht des Mannes ‚gegenüber ber Frauentugenb flarf 

btlont. Es ift die Stumme des Gewiſſens im jedem normalen Menſchen, die 
aus Mrafpas zedet, da er fein Attentat auf Pantheia dor Kyros bereut +, 

 Relder fleht mit biefen Idealen Kenophons das witlliche Leben der griechiſchen 

Männer und Frauen nicht im Einllang. Gerade die Griechen mit ihren großen 

Beiergaben begeugen die traurige Talfache, daß der natiitlihe Menſch das 

‚Bunte wohl ertennt und erfixebt, aber nit erreicht. Nicht die ſchon geordnele 

Gatlenliche finden wir von Anfang an im Leben der Griechen, ſondern eine 

weit zügelfofe Freiheit des Mannes und demgemäß eine Entwälrbigung bes 
Weises. Die griechifche Göltermpthe ift in di i 

Bild des Lebens der griechiſchen Grof 


* Ösconom. c. 7, Die mitgeteilten Stelfen follen nur das Verlangen, das sus au 
antegen, zumel auch für uͤn — en gute Überfepungen, 3. 8. von 
un — Ruskin auf 


armen wolte, 
© Kyropı 5, 0. 1,n. 41. 





166 Die Siellung ber griedhtfäen Frou Im Leben, 


den Zeus führen laſſen, ift nichts weniger als muftergültig. Im Olpmp wir 
unter dem Erdentochtern hat er neben Hera eine ganze Schar don Geltebten. 
Solde Elferfuchtsfzenen, mie fle der olympifce Donmerer mit feiner Hera gu 
befteben Hat, find wohl in ben griechiſchen Häuſern nicht — geweſen. Det · 
elbe Aenophon, welcher die weibliche Treue ſo ſchon zu loben weih, legt dem 
Kyros den Hinweis auf die Gotler in den Mund, als er dem Araſpas wegen 
feiner fittficen Schwäche beruhigt. „Ich höre“, jagt er zu ihm, „da die 
Götter von der (finnlichen) Liebe überwunden werden, und id weiß, wieviel 
Menſchen, die jehr derftändig zu fein ſchienen, amter diefer Leidenſchaft gelitten 
Haben.” Die mannliche Selbſiuberwindung, die Xenaphon feinen Helden 
zufchreldt, IE Im allgemeinen ein ſchöner Wunſch geblieben. Das Helärene 
mejen, das bie Unterdrüdung und Enlartung des weiblichen Geſchlechts mol 
wendig mit ſich bringt, bildete in Griechenland einen traurigen Erjah für 
die hahliche Biehveiberei des Orients. Dazu fam das unbedingie Recht ber 
Herren Mber ihre Sttavinnen. In dem berüchtigten Sape der Rede gegen bie 
Heläre Neüra? werden daher die griechiſchen Frauen in drei Klaſſen geicilt, 
und deren Aufgabe wird als gang jelbfiverfländlich vom dem Redner im Namen 
der griehijgen Männer vor dem Volke von Athen alſo beicprieben: „Hetaren 
haben wir bes Vergnügens wegen, Kebsmeiber für die tägliche Leibespflege und 
— zur Zeugung vollbürtiger Kinder und als zuverläjfige Wächterinmer 
8 —* 

Schon bei Homer wird die Zeit, da bie Ftauen unter dem Vorrange der 
Münner Im Haufe die volle Ehre erhielten, al vergangen geſchildert Die 
Agelloſe Leldenſchaft des Agamemnon wirb bei ver die Urſache bee lrautigſten 
Leiden des Bolles+, Der gefelerle Odyſſeus vergißt auf feinen Irtfahrlen durch- 
aus die Treue, die an jeiner Gattin gerübi rd. Zur Zeit der hödften 
Blüte des geifiigen Lebens ſcheint das Gefühl des Unfittligen, dos von Natur 
dem auferchelichen Gefchlechtsverkht anhaftet, ganz abgeflumpft geweſen gu 
fein. Selbft Sotrates hot kein Wort des Tadels dafürd. „Wenn Surlid- 
gegogenbeit, Zwang, Umpiffenbeit, geſehliche Adtung der Anteil der Ehefrauen 
war, fo. waren Sreißelt, Bildung, Huldigung der Dänner und am Enbe Ber 
achtung ber Anteil der Heldten. Madchen, die zu biejem Gewerbe beftimumt 
waren, erhielten eine jorgfäftige Erziehung, wie fie den für den Eheſtand ber 
flimmten Töchtern verweigert ı ‚Die Ehre, un dieſen gebildeten 
Dirnen in Griedenland zu teil ı € Schmach für diefes geiflig 
fo. hochftehende Doll. Roch abf f entflellt biefer Echmupfled 
moderne Nationen, bei denen der Geift des Ehriflentums verloren gegangen ift, 


" Kyrop. 6, e. 1, m. 86. 
® Die gewöhnlidie Angabe 
SHrift (Befniäte dee grieapfen 
# Odyas. 7, 07.08: zul um dt 


* Dins 1, 164 | 323. mo 
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Die Frauen in Athen und in Sparta, 187 


66 müren Hier die farkaftichen Worte Bebelst ühee „die nicht wenigen 
Männer, welche die Gefellfhoft einer jhönen Elinderin der Gejellfaft ihrer 
Tegktimen Ftau vorziehen und auch zu ‚den Stüten des Staates‘, den ‚Säulen 
‚der Ordnung‘ gehören, welche über die ‚Heltigfeit der Ehe und der Familie‘ 
zu mwaden Haben" — auf ihre Wahrheit zu prüfen. Bugugeben iſt, daß der 
harte Beobachter ber vielen dunkeln Fleden unferer modernen Kultur auch in 
Biefem Wunkte die Gegenwart diel beffer enm als die geicichtlide vorzen 
———— Sympoſion, worin die nuchterne Proſa und platte Ale 
geſchildert wird, nehmer die Tänzerinnen und Lautenſpielerinnen einen 
breiten Raum ein. Nach ben Berichte des Athenäus? war ech 
aber än jener Zeit eiwas Gewoͤhnliches, daß folde Frauen, während eines Trink 
gelages verfauft, aus einer Hand in die andere gingen. Das griechiſche Leben, 
das um& in ben Weiberfomödien des Ariftophames vorgeführt wird, flinmt 
damit überein. „Die lüfternen Ginfälle und unflätigen Wige in der Lyſiſtrale 
waren nut im Theater don Athen denibar, wo die Männer unter fi waren 
und aud die Frauentollen von Männern gefpielt wurden,” ® 
folhe Zeugniſſe gründet ſich die Richtigteit des Urteile dber bie 
‚griedhlicen rauen jener Zeit im allgemeinen: „Die rauen waren burd) bie 
gefunten, und da die Töchter nur mit den notbürftigfien Kenntniſſen 
ur Beforgung des Hausweſens, aber mit aller Freiheit in den Künften der 
Eitelfeit unterrichtet: wurden, damit fie ſobald als möglich einen reichen, wenn 
auch eimfältigen Dann eroberten, jo lonnie = ‚and; feine frauen geben, die 
im Honde geweſen wären, Kinder zu erjiel 
Gelten dieſe Worte zunächft don den — ſo haben doch auch die 
Beauen von Sparta durch die Schuld der Männer, wenn auch in anderer 
Weile, ihrer miltterlichen Erziehnngsanfgabe nicht genligt. Ariftoteless macht 
dem Gefehgeber Epartas den Vorwurf, daß er bei der Einzihtung des Staatet 
einfeitig nur für die Erziehung dee Mannet gejorgt babe. In Bezug auf die 
Grauen fei er nachlaſſig gewejen; darum Teben diefelben maflos und in jeber 
Sand ausgeloſſen, wie dies bei friegerijchen Nationen ber Fall fei. Ariftoteles 
weit auf die Mythe der Ehe zwiſchen Mars und Venus hin, worin ber Dichter 
an die Wahrheit ausgedridt habe, dab unter folden Umfländen eine 
Weiberherriaft eimreiße, wie es in Sparta der fall fei. Ihrer Ausfhroeifung, 
wegen waren bie [partanifdgen frauen berildhtigt. Inden aber bie Ehe gänzlid; 
tler den ſpartaniſchen Staatsjwed geftellt wurde, wurde das Familienleben 
gerflört und flalt der Ehe einer Bielmännerei der Wer bereitet ©. Die ſchonen 
don den ſparianiſchen Muttern und ihrem Wihze lonnen den Tadel 
Ds Uriftoteles nicht aufheber 
Ex jelbft if freilich der Frau nic wicht gerecht gewor To tichtig er aud) auf 
Grund feiner ſcharfſinnigen Beobadtungen in der Hauptiade dos foziale 


3 Die Grau 28. 
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volitifchen Tatigleit. Im Haufe, von dem aus 
ift daher die unbeſchtanlte daierliche Hertſchet · 
i drei Zeilen, bie er in der Eingelfamllie 
die iaft des Mannes unter verſchiedenen Rüde 
drei Zeile bezeichnet er nämlich: 1. Herr und Sklave, 


und Menſchen“, fieht der Philoſoph das Ideal dieſer dreifachen im 
bereinigten Autorität. Die auffleigende Reihenfolgt diejer drei⸗ 
jaft des freien Mannes ift abfichtlich gewählt. Als freier Staats- 
namlich der Mann über die genannten drei Untergebenen durch Dem 
ih ber beratenden Stimme (#047) in ber Stanteverwaltung erhoben. 
Der Slave hat nun gar keine Fahigleit hierzu, das Weib befipt dieſelbe nut 
jchwach (&xypo»), im Knaben endlich iſt fie mod nicht entwidelt?, Anstrüd« 
lich delont Uriftoteles, daß die Griechen durch die Stellung, die fie dem Weihe 
einedumen, ſich vor den Barbaren auszeichnen. Während nämlich bei Dem 
fepteren ber Sklave und das Weib gleichgeftellt feien, erleunen bie Griechen 
einen Unterihied zwiſchen beiden zu Gunſten des Weibes on, d. b. dad Weib 
if nicht eine geborne Sklavin. „Ws freie Perfonen find dem Manne die Grau 
und die finder unterworfen, jebod nicht in derſelben Welje; ber bie Fieu 
namlich hat der Mann als Bürger die Hertſchaſt, Über die Kinder aber wie 
eim Rönig."? Indem fo die Frau im der Ehe als freie Burgetin ſich dem 
Marne als ihrem Mitbürger umterordnet, geftalter ſich die Ehe zu einem 
Breumpjchaftsverhäftnis. „Die Gatten ergänzen einander, indem jeder das 
Seinige zum Oemeinfamen beiträgt. So verbindet ſich in dieſer Fteundſchaft 
das Nüplihe mit dem Ungenchmen.” + 
Zeop diefer unanfechtbaren Wahrheiten, die Uriftoteles fo vorzüglich 
barlegt, wird doch immer wieder die Minderwertigfeit des Welbes 
Über dem Manne betont, da eben das Weib nur nad dem freien Manne 
und mach feiner Leiſtung zum Stoatswohle bewertet wird. So jehe daher 
Ariftoteles die Wichtigleit der Frauenerziehung betont, da „ja die Frame 
die Halfte der rein im Staate darftellen*®, fo ift ihm zufolge doch „Das 
mönnliche Geſchiecht getechter und dapferer und mit einem Worte, befjer* & 
Zu derſelben Anfiht kam Ariftoteles du ie Theorie Über Materie und 
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Mängel in der Lehre des Ariſteteles and des Dlaton. 
k — beh der Gut 
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Hawsiwejen, die km Beifle des nf fen | 
mp durdy Geſehe vorgebeugt werben, daß ben‘ Ehefrauen 
Fährt; auf dieje Weiſe wird auch der Dann vor Unrecht bem 
Wach dei diefer Berüdfictigung der Frau ſteht alſo der Mann 


ih 


einfeitig betont, die verfönfihe Gleichwertigleit des Weibes daneben dertannt 
worden. Cine ſolche mangelhaſte Einſchahung des Weibes lonnte auch der 
iltlichen Zügelfofigteit der Männer nicht feuern, obwohl Ariftoteles ben außer“ 
ehelichen: Ösejchlechtäverfehr ſowohl bein Manne wie beim Weite aufs jhärffle 
berurteilt und geahndet willen will’, 
 &rop des großen Mangels in der Theorie des Mriftoteles, der im feinem 
grketihen Staatsberubtfein begründet war, verdient feine Auffafſung der 
Ehe billig die Bewunderung, die fie gefunden hate, Der ſchatfe Denter ift 
fin Bezug auf die Stellung der Frau der Wahrheit näher gelommen als fein 
‚großer Lehrer Platon, Wie unhaltbar des lehteren Plan einer Weidergemein- 
und ber entiprechenden Staatsergiegung im einem Idealſtaate ift, Kat 
wiftoteles fax dargelan !, Übrigens iſt wohl zu bedenten, daß dem Jertume 
Matons eine richtige Idee von der Verbrüderung der Menichheit zu Grunde 
Üegt. hm fcmebte eine Ahnung vom der Siebesgemeinfchaft aller Menjcen 
dor, die bad Ghriftentum durch die Wiedergeburt „aus bem Heiligen Geifte und 
beim Waffer“ herborhringen follte. Auf feinen rein natürlichen Stanbpuntte 
Aannte er nur die in Fleiſch und Blut begründete Berwandtihait: darum ſchlug 
er diefes Mittel vor, wodurch freilich jein ideoler Zwec cher zerſtort als 
gereicht wurde. Somit taun die Wurzel don Platons Vorjchlag nicht im 
Deieifchen Vollsleben gefucht werden. 7 — der Geſchlechtet Hat 
Velen ebenfowenig anerfannt wie Ari 


efunben. Die Dichtet 

f und die weibliche 

Berfönfichteit gegeniiber der des Mannes entipre—hend zu tmiirdigen berftanden. 
Das Zeugnis der Mythologie nimmt aud) hier die erfie Stelle ein. In Homers 
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20 Das Weib In der gelchiſchen Dichund 
RE Geftändig und mit 


Sei » aber Täft 
den Odyſſeus zuerſt eine Neige berlihmtet rauen hauen. Judem ble junge 
fröufice Pallas Ahene ale Lieblingstochter des Zeus bargeftelli und ige eine 
hervorragende Macht zugeſchrieben wird, zeigt das griechiſche Altertum eine 
seite Dohihäpung des jungfränfigen Standes, die ja dur den biofen 
Nomen des Y Jungfrauentempels (Partenon) zum Nusdrud tam. Das Haffiiche 
Droma offenbart nicht minder eine tiefe Kenntnis der weiblichen Eigenart 


Die Antigone wird als das gefeiertite Drama der 
griechiſchen Literatur gepriefen, In der Elektra und den Trochinierinnen lomamk 
das Weib nicht minder zu Ehren, Euripides aber, beflen „Weiberfeind« 
ichaft* wie geiöhnli in einer allgu großen Abhängigkeit dom den Weibern 
ihren Urfprung gehabt hatt, wählt vornehmlich Frauen zu Heldinnen ſeiner 
Stitde, Ein fiheres Urteil über diefe „Weiberfeindfhaft” Laßt fid) Kaum fällen; 
jedenfalls zeigt ſich Euripives als vorgügticer Kenner des weibligen Heryens®, 
Sein Feind Ariftophanes aber Hat in den Thesmophoriazufen und im dem 
Geklefiogufen erft recht gezeigt, welde Rolle die Frauen im öffentliden Beben 
der Athener fplelten. Die emanzipierten Frauen der Gegenwart erinnern am 
ben eriftophanifchen Weibetſtaat umd die tommuniftifchen Ideen, melde ber 
Dieter verfpotiet, 

Fellhzeltig traten auch In ber Lyril Frauen auf. Neben Aledus fleht 
Sappho, mit Pindar geraten Myrtis und Korinna in Weltlampf. 
Als aber der politifge Glanz Griehenlands lange ſchon erlojhen und ebenjo 
die Literatur eine nachtlaſſiſche geworden war, Hat der fleifige Plutard 
feine Sammlung von berütömien Fiauen gejähriel je ber delphiſchen Priefterin 
Elea gewidmet find®, Er leitet uns zu den Mömern über, d i 
Frauen zu loben, ex fih zum —— genomm h wahrend ihm die Anfich 
des Thuiyd des jene Grau ſei die t ber mar In ber Öffentlidhleit 
wedet Tadel noch Lob Hört, nid) 


6 das Urteil abgegeben: dr pr 
4). 


Bam — en Sage und Ditung, 
3 


* Opers, ed, Hutten VIIL, £ m feiner Echeift führt 
er zuerft die Frauen einzelner R 7 

ber Pbnkier, ber Ehioten, dev Wegiver, de d c. ber Zyrehener, 
der Mitefier, dee Mioten. A lrdann rout ia und Role, 
Mitts und Megito, !Pieria, Poly ma, Gtratonite, 
‚Shlomara, Zimoleia, Erpgo, Kenofrite, Über den Einfluh ber Frauen in ber Gefdtähte 
Mageboniens vgl, Alemm, Die Frauen III 281. 





Eeſch der alträmifgen Meigioftät auf Die Gtefung der Grau. IT 


Der biefgreifenbe Umlerfajieb yifchen römifchem und gie 
, mad fihh au in der Stellung der Grau bemerkbar; 


der Mann allein als Vertreter der Autorität etſcheint, fo auch in 
a 


Er —— erſchien; die Grau, welche eine ſolche einging, durfte 
mehr im Tempel der Keufchheit erſcheinen. Die Nachricht, daß durch 
in Rom keine Cheſcheidung vorgekommen fei, unterliegt Freilich; ber 
oeifelm®; fie beftätigt indes doch die Meinung der Römer bon ber 
der Ehe und bie große Seltenheit einer Scheldung. Einen ber 


uralten Kult dee Göttin Veſta, der einen Hauptbejtandteil der römiichen 

Rein Bildele®. Das heilige Feuer auf dem Herde des Veſtalempels durfte 
jungfränliche Priefterinnen gedüitet werden. Dieſe Einrichtung gereicht 

Römern ebenfo zur Ehre, wie fie ein Zeugnis der im Menſchenherzen bes 
geündelen Hodadtung dor der Jungfränlichteit ablegt. Ihte tiefe Bedeutung 
für den Stoot wurde u. a. durch den Aopfiemud der Veſtalumen aut 
‚Inden derfelbe dem üblichen Haarfgmud der Jungfrauen und der 
vereinigte. Es follte dadurch die fd erlice Reſnheit der Braut 

und die Treue ber Hausmulter verfinnbildet werden. Die Veftalinnen waren 
auf biefe Weiſe alt „die jungfröulihen Haudmüller umd Hausfrauen Des 
rönmiichen Staates“ bezeichnet. Inde 4 deuerherd in jedem tomſchen Haufe 
eine Art Heiligtum bildete, deſſe e Hausfrau anvertraut war, war 
Im Grunde jedes Haus ein Beftat und jede Frau die Priefterin. beafelben. 
Der foziole Vorrang des 9 It durch dieſe Ehrung feine Ein« 
fhräntung. Im Gegenteil. Di innen wurden don dem Oberpriefter 
Durdy eine Zeremonie, die am die — des Re tedites über bie Frau bei 


der — — — ge gab dos römilche Recht der Drau gu 
fafftiche genannt wird, zu Dich, 
Famitienlebm 29-39 und Grupp, 
1808, 107-181, 
fiber dieſe Nach: nyfius von Haltfarnaß (Antigu. Hom, 
— Heid een 00 und P. . Dt. Weib, Ayologie 


® Dot. den ſgonmm und gründiigen Auffay von P. Melcler, Der Beflatempel 
und ber Beftalenkof am tomiſchen Forum, in Stimmen aus Matia · Laach LIV 537—580. 





"m Ginfektiger Vorrang des römifchen Manner 


der Eheihliehung erinnerte, in ihr Amt eingeführt. Die derheiralele Frau 
‚aber war im Hauſe unter der Gewalt des Mannes; die patria potestas ı 
jo weit, wie ſonſt nirgends. Die Grau fand ihrem Manne 


Hi 
AR 


1. Würend Meiftoteles nadhdrüdiih den 
— betont, gehörte die romiſche Fran dem Zenſus nach zu 


Wie der rbmiſche Ausdrud Tautete, 
ganz in der Hand (in man) des Mannes, umd murde fie Witte, 1 {| 
fie — der Vormundſchaft der mannlichen Verwandten bes Mannes oder 

erwachſenen Söhne. Hiermit war ja freilich auch eine gluͤdllche Ehe im 
wirklicher Liebe vereinbar. Aud; bie jelbfländige Rolle, welche die römijdhe 
Frau als Herrin im Haufe führte, milderle die firenge Gewalt des Mannes h 
Gleihtuchl war die freie Perjönlihteit des Weibes durd die übermäßige Gewalt 
des Mannes ungerechtermeife eingeengt, umd die römiiden Männer trugen 
manchmal fein Vedenlen, ihre Gewalt über die Grau im der roheflen Meife 
geltend zu maden. „Wir finden“, fhreibt E, Plinius Setundus?, „dah 
Eanatins Mecenius feine Gattin mit der Fauft ungeſtraft erſchlagen hat, weil 
fe Wein aus dem Kruge getrunfen hatte”; den Frauen im alten Nom mar 
nöufic das Weintrinten verboten. Die Ungleichhelt der Geſchlechter im filte 
licher Beziehung wurde zum Schaden der Frau und der Ehe noch vergröherk 
durch die Sklaven, welde dem römifchen Haufe ebenfo eigen waren tie dem 
griechiſchen. Dem umbedingten Willen des Hausheren ftanden die Stlavinnen 
jur Gebote. Devas meint allerbings, daß im der alten einfachen Zeit bie Bes 
einkrächtigung der ehelichen Liebe dur „das traurige Supplement von Sklaven: 
mädchen, Moitteſſen und Proftitwierten“ mindefiens ungewöhnlid war. Trohdem 
Hat dod von Anfang an dem Marne dieſe Ture zur fittfigen Ausartumg offen 
gellanden, durch bie in der Folgezeit der Adel der römifhen Ehe zu Grunde 
ging. Den Frauen aus ber alten firengen Zeit aber konnte der Iodere Horag* 
wie einem verlorenen Ideale nahrübmen, daß fie durch ihre Kindererziehung 
Hannibal und Antiochus beſiegt Hätten. 

Die fiegreihe Niederwerfung Spriens im Jahre 189 v. hr. wird ger 
wohnlich als entſcheidendet Wendepunft im den röı itten angenominen, 
obwohl die Loderung derjelben durch grü Frlißer begonnen 
Halte, Die unfittlihen Kulle des Orlentg hielten da on ihren berderblichen 
Einzug in das xömljche Leben. Die Würde der Frau flel dieſer neuen Macht 
zum Opfer. Es ift umeidlig, für die Erſchlaffunt ber Sitten. in Rom zunchſi 
und ollein bie Frauen anzullagen, wie es Gantiı T Vanucti u. 0, 
getan haben‘, Die Männer derdarben vielmehr zue: Frauen, und die 
entarteten Ftauen richtelen mit ben Männern das Grunde. 

Die unbefchränfte Gewalt des Mannes in der zumächft die Frauen 


am Millel denken, diefe übertriehene Abhängigkeit zu ‚erleichtern, Ein ſolches 


air 
perl 


\ Bol. Grupp, Aufturgeidichte 111. ® Hist. nat. 14, 14, 2. 
”3, 8,80. “Dal. Grisonolo, La donna nella storin 44. 





Be Entartung ber Fran im alten Moin; 


wurde, Dieſelbe 
hatte der Brautigam durch eine Zahlung don Brautgeld an den Vater 
volle Gewalt fiber jeine Frau erhaltem!. Allmöslih trat am 
Pflicht des Brautigoms die Mitgift der Braut. —— der freien 
Ehe, bie neben der alten Form der Ehe eingeführt wurde, ging die 
wiät in dab Eigentum des Mannes über; indem der Mater oder 
wandler oder fogar ein vom der Frau erwäßlter Vormund bie Mit 
mwoltete, entzog id die Frau der Gewalt des Mannes und Hlieb unter 
ae Dalerd, Bei Sheidungen erhielt die Frau ihre Mitgift gurlid. 
— Umſtanden wurde die Mitgift zu einer befländigen Gefahr für 
der Ep. Die Worte, welche Plautus einer Frau dem Manne 
‚rühmend in den Mund legt, erhalten durch die genannte gefährliche 
Gi aft der Mitgift ihre volle Bedeutung und erinnern zugleich an Frühere 
beilere Zeiten: „Nicht das halte id fr meine Ausfattung zur Ehe, was mit 
dem Worte Mitgift (dos) bejeichnet twird, fondern vielmehr Schambaftigteit und 
Selbflbeherrfhung, dazu Furt dor ben Göttern, Liebe zu den Eltern und Eins 
fradt mit den Berwandien, Wilfährigkeit gegen dich und das Steben, Freigebig 
fein gegen die Guten und den Medtjchnffenen zu nühen.”* Die neue rk der 
die ohme zeligife Formen geſchloſſen wurde, gab natirtich auch dem Marne 
das Recht der Aufidſung; fie hörte auf, ein Bund für das Leben zu fein, un 
wurde mehr und mehr nur ein peitweiliges Sufanımenmohnen, Die leichtſinnigt 
ing aus ben geringfügigfien Urſachen Hebt Mannern wie Gato, Edjar, 
Bompejuß, Cicerd ols Shandflet an. Als die Kalſer das Verderben des 
Staates, das bie Eheſcheldungen im Gefolge hatten, bemerkten, mar es zu jpät, 
burd; Geſehe aufzuhalten. Selbſt das Chriſtenlum vermochte dem 
römischen Staat feine Hilfe mehr zu bringen, da neben dem veformierten 
Rom die Entwürdigung der Ehe durch die Scheidung fortbeftand, 
onymus führt in bem Briefe an die Witwe Mgeruchia?, ber er eine 
‚Ehe wiberrät, eine „unglaubliche“ Zalfache an, bie er In Rom felbfi geiehen 
babe. Ein Mann, der ſich Zimal verheiralet hatle, ehelichle zuleht eine Fran, 
die dor ihm 22 Männer gehabt Hatte, und überlebte fie. Hieronpmus ketont, 
daf diefe Leute aus dem niederfien Bolte m ttoß der auffallenden Selten 
heit des Falles it ein Schluh auf die Verdorbenheit der Menge geflattet, 
Der Zügellofigleit, welche ſich die Männer der Haffiihen Zeit mit Sonkubinen 
Dirnen erlaubten, ftellien die Ftauen eine ahnliche Ungebundenbeit gegen- 
übert, Um jo leichtet warf ſich in Rom bie Fran einem zugelloſen Frelheits · 


Beine; Zoo Familienleben 28. 
Non 


—— w Br) 
= Ep. 123, «d. Val. 1, 001. 
“Die Egitderung derſelden Haben Dodllinger (Heibemtum und Jubentam), 
Bommjen (Geihiäte Noms), Ullard (Les ischaves chretiennes), Grupp (Aultute 





174 Wer trug die Schuld an der Entartung ber römkfhen Weibedf 


——— he unter ber 
Botmäßigleit bes Mannes geftanden hatte, „Die Sitte murde | — — 
Iodexer, je mehr gerade die Frau Selbſtaͤndigteit und Rechte erlangte.” 
Plautiss! jeildert die Vertehrung der Verhältniffe, Inden jet —— 
die Männer herrſchten, und Gicero® bringt biefelbe ebenfo zur Spracht. Eine 
geroiffe gröhere Bildung hatten die rauen der tömifcen Kaiferzeit freilich bor 
den Frauen der ſtrengen Vorzeit doraus. Mit dieier Zunahme an Selbft- 
Ränbigfeit und Bildung war aber keineswegs die Achtung vor dem weiblichen 
Geſchiechte gemadjen. Vielmeht wurden damals die veräditfichen Bezeidhnungen 
der Frauen geprägt, bie ſich allmählich zu Litaneien von Schimpfwörtern ger 
Ralteten®. Seneca, der, durd die Bettachtung feiner Zeit verbittert, die —* 
überhaupt ein ſchamloſes Geſchopf* nennt, bat geſagt, nicht die Natur, wotl 
aber bie Lebensweiſe der Frauen hat ſich geändert®, WLeidet Hat ex vergeſſen 
da die Männer hieran die größere Schuld trugen. Richtig dagegen hat er bie 
berfehrte Bildung der Frauen feiner Zeit angellagt, Die Hafftihe „Warnungs- 
tafel für unfere Zeit”, welche P. Albert M. Weißt dur die Schllderung 
der weiblihen Bildung im Zeitalter Neros nach den Berichten falt aller uns 
erhaltenen Schrififteller von damals geliefert Hat, zeigt umwiberleglid, wohin 
die Beratung der Naturgeſehe der Frauenetziehung führe. „So it Rom, 
deffen Stärke fo lange Zeit auf einem verhältnismäßig reinen Familienleben 
zubte, zu ehnem guten Teile durch den Niedergang des weiblichen Geſchlechtes 
zu Grunde gegangen. Diefes jelber aber kam jo tief herab durch eine gang der⸗ 
Tehrte Bildung, . .. Über das Mof; ihres Geſchlechtes und über ihre Fafungt- 
feaft Hinaus gebildet, mußten die romiſchen Frauen Maß und Faflung umd 
die ihrem Geſchlechte gebührende Stellung verlieren... MFlatterhaftigkeit und 
Oberflächlichteit im Bunde mit Vorwih auf der einen, und hodfahrendes, 


efdhichte) gegeben. Zu behrrzigen ift die Warnung, die Devas (Das Familienleben 
34 A. 1) beshalih Friedländers Sittengefdiäte Noms und Gaſt on Boffirrs 
La religion romaine ausfpriät. 


* Asinaria 78, ad, Hotho; Dote imporam vondidi. 

* Pro Muraenn: .. . Muliores omnes propter inf 
tutorum potestate voluerunt; Ih le eunsu), La 
potastato mulieram continorentur. ®gl. Horaz 8, 24, 19: Dotafa regit wirmm 
coniux. 


> Wal, Grupp (Aulturgefdihte 117), der an fei enangaben fhatfe, wid 
unzidhtige Bemerkungen über die Frauenbeivegung Begeniwart Mnübft; ©. = aber 
vorfthtig dem Unterf te der D { damals und 
jeded (5,117): „Die Grau ft 
dem Diane diefes Pradilat zugeipr: L 
volle Weſen. 
* Do constantia anp- c. 14: Impndons 
Hanfeheiftfichen Begeugung imprudens 
au werben, bafı bie eine tie bie andere Sesart 
Seneca war von Verachtung gegen das weibl 
Ober „die Gtanbhaftigfeit des MWeifen*, mit 
fi von ben übrigen Denfchen uk 
jeien zum Geboren, erftere zum Bee Ep. 4. 
* Apofogie IIT® 2, 715 716, ül ber u Grauen auf bie 
Befhihte Roms vgl. Klemm, Die Frau 





Entwidlungsftabieu ber Naturoöfter, 175 


auf der andern Seite war bei der weiblichen Jugend, mie 

bei folher Bildung, in dem Grabe eigen geworben, baf mar 

bergeldhnete, wenn ein Mädchen in Bien tlde eine Me 

Das weltbeherrihende Rom hatte die Gittenlofigleit der ent« 

exteten Griechen in ſich aufgenommen und ſchließlich überholt, weil es nicht 
zerfianden Hatte, die Ftau zu achten und ihre naturgemäße Stellung zu wahren, 


=... B. Die Frau bei den Naturvöllern. 


Ben äit ben Kulturvöltern haben die Naturoölfer feine eigentliche 

Sie leben „in den Tag hinein“ unbelümmert um bie Vergangen« 

wenig Beforgt für die Zukunft, Das Gefeh des Korlichritis und der 

mg ſcheint bei ihmen aufgehoben zu fein. Die Gefdichtsforiher und 

find oft genug verlegen um bie legten Gründe, warum die ein⸗ 

* Boller über die Stufe unmindiger Kindheit nicht hinauslommen. 

dor allem ift zu fragen, ob der Zuftand dieſer Voller überhaupt als 

tin. jadium, d. h. als die erſſe Entwidlungsperiode bes Menſchen- 

anzufehen if. Wie oben (S. 145) bereits erwähnt, Haben in den 

m Jahrzehnten biele Scheiftflelleet unter Bejahung diefer Ftage bei ben 

die Utzuſtande ber Menſchhell geſucht und die urſprüngliche Stellung 

der Drau „des primitiven Weibes” darans abgeleitet. MWeibergemeinfaft, Se 
rismus, Meiberherfcaft, Mutiertecht (Matriorhat) find als Anfangs. und 

Entwidtungszufiände aufgeftellt worden; auch Verfuce, biefe Hypothefen wiſſen - 

zu begründen, find gemacht worden; dieſelben leiden durchweg an 

Sehler, dab aus der Möglichkeit folder Erſcheinungen auf die Wirllichleil 

foffen wurde, Die Abfict, die entgegenfiehenden Tatſachen zu befeitigen, 

je dabei die zuverfichtliche Sprache hervorgerufen, melde den Mangel an 

Beiveifen verbeden fol. So joreibt Ploß?, ber wie in andern Punkten fo 

ud bier mehr vorfihtig berichtend ais forjend auftritt; „Der Begeifi der 

Ehe und Familie ift allerdings ohne allen Zioeifel fein von bornferein dem 

Menjhen angeborner; er ift allmählich exft erworben, und er ift ein Produkt 

hender Sullur.“ Zropdem gibt es fehr viele Zweifel gegen dieſes 

ma”, die Devas® in der Abhandlung „Die Theorie vom wilden Ur - 


00, The Origin of Civili- 
tiv beutfh Iena 1875, 
Morgan, Systums of Consanguinity u 'nmily, Washington 
4871. Pof, Die Gefhlehtsnerhätni und jung der Eht, Olden« 
burg 1875, Bippert, i Die Entdetung 
watziargalifcer Zuftande, 
jet feinesiegs der meuefte 
ner jo viele Verbi 
gleithe nur den immer 
P. $lorian 





176 Reine urforänglihe regelloſe Gellehisgemeinfhaht, 


wenſchen · mit wiffenfhaftlicher Ruhe vorgetragen hat. Nach ei 

der genannten Entmidlungstheorie kommt er zu dem Refultate: „Mit mr 
find die Beweiſe, die man zu Gunter don weipränglicher Geldhlehtägemeinihaft 
vorbeingt, unhaltbar, ſondern ihre Anmwälte find auch aufer ande, auf bie 
Gimväirfe gegen die Theorie zu antworten.” 

Dei: den heutigen Naturvöltern finden fidh fait überall eheliche Verbindungen. 
Da diefelben ſich aus einem tierifchen, ja unterlietiſchen Zuftande ohne Kenmte 
mis einer befferen Vergangenheit, ohne Sinn für Recht und Unrecht zu pattir 
orchaliigen Anfhauungen entwidelt Haben follen, lann mır eine aufergemöhrs 
Uche Leihtgläubigkeit Für annthmhar finden, Mit Recht wird entgegengehaften, 
wieblel Schwierſgleit die Hebung der ungioilifierten Vollet in unferer Felt 
der hingebenden Liebe der Miſſtonare bereitet. Wer tann glauben, daß die 
felben Wölter ſich dom jelbft aus einem diel tieferen Zuftande erhoben haben 
Auch phyſiologiſch if die Annahme unzuläffig, daß das Menſchengeſchlech 
mährend eines beträßtlichen Zeitraumes ohne cheliche Verhäliniſſe beftanden 
Habe; ein folder Zuftond wuͤrde den Untergang des Geſchlechtes nommendig 
herbeigeführt haben, Statt einer Entwidlung, die ja ber Merfch dem Tiere 
gegenüber barftellen foll, nötige die Aunahme der tegellofen Geſchlechlegemein ⸗ 
haft (Promistuität) dazu, einen Ridjall der Menſchheit im Vergleich zu den 
höheren Tiergeſchlechtern anzunehmen. Solche Erwägungen Gaben denn audı 
michtehrififiche Forſchet wie Rautsty! zu der Erlenmtnis geführt: Die ir 
Aprüngliche Form des menschlichen Befchledhtsverkehrs fri nicht Meibergemein 
Gaft fondern Ginche geivefen. Eine bedeutende Berſchlechterung wird der 
fpäteren Zeit gugeſchrieben. Ja die angeblichen Mefte einer uriprngliden 
Belbergemeinfgaft find hle und da als Neuongewöhnungen ertviefen worden 
zu benen Naturndlfer dutch verliere Anfiebler aus Kultutländern Herabe 
geſunlen find ?. 

Der enigegengejehle Irrtum, wonach der Noturmenic das Menicenideal 
darftellen foll, ift affeitig als Träumerei aufgegeben. „Wenn Rouſſeaus Ber 
hauptung richtig wäre: Alles ift gut, mie es ous ben Händen des Ins 
der Dinge hervorgeht; alles enlartet unter den Händen des Menfhen‘, dan 
wurden mir die Stellung, welche das Weib bei den Naturböllern einmimm, 
als die ideale zu bettachten haben. Gin fluchtiger Bid jedoch iſt fehom Kit 
teihend, um uns von der Jrrigfeit einer folhen Annahme grümblidh zu 
heilen. # 


* Die Entfichung der Ehe und arilie, in osmos XI 208. Eine Kritit Bub 
ofens Kieferie Starte, Die primilive v 

ig 1988. Im bemfelben Einne | 
Wostermarck, 
Grofje, 
Öfonomie T 148. 

"DL Waig, Mnthropofogie der Nat * — 389. Daß das 
Diutterveht ober Matriarhat, wo immer finden ma icht eine Bevorzugung 
der Frau. fondern vielmehr bie tieffte 


umb Patriarpat, Zeitfäe. Mr Ethnologie XVIIT, 
Das Weit 1595. Ploß-Bartelsa a. ©. 





Die Wahrheit über bie Naturvbller. 177 


Miperfkändniffe, Diidentungen und Mibhandlungen. Bon Dr Wilhelm 
Schneider“ (Paderborn u. Münfter 1885) begründet iſt. Dort Heißt «$ 
©. 68: „Die In flaunenswerter Stabilität verharrenden, nur durch Hunger und 
Gattinngätrieb erregbaren Naturvölter laſſen ſich in ben Rahmen der Crelutlons · 
Heorie nicht Hineinzwängen. Sieht ſchon ihr Aufturbefig im allgemeinen mehr 
dem frifehen Anfägen ähnlich, jo tragen ihre religids-fütlihen Zuflände bie 
Spuren nicht einer überwundenen Milbheitsfiufe, fondern bes 
Araurigfien Berfalles, aus dem nur fremde Hilfe erlöien fan." Sein einziges 
Seiſplel t nechgewieſen morben, doß eim joldes „wildes“ Wolf frei zur Fidilt« 
Tatkom übergegangen wäre. Wir haben alfo in den fog. Naturvölkern der · 
lünmerte Menjdenflämme zu fehen, bie von einer höheren Kullurſtuſe herab» 
in einer gewiſſen Erftarrung verharren. So fiellen 4. B. die Indianer 
einen berjprengten Bruchteil der großen Menjcbeitsfamilie dar: „Ab- 
‚getrennt vom dem gemeinfamen Lebensverband der Völter, ohne Anteil am ben 
Gütern der Menſchheit und dafür in Öbe, unwirlſame Wilbnis 
verbannt, gleichen fie der Pflange, die mar aus dem Mutlerboden ausgehoben 
und im fremdes Erdreich verpflanzt Hat. Der Bedingung einer gedeihlichen 
GEntwidlung entbehrend, mußten fie verlümmern,” 2 
Immerhin bieten dieſe umzivilifierien Voller für unſern Gegenftand mert« 
volle Belehrung. Auch fie Lonnten die Denjcennatur nicht ablegen oder weſent · 
ih umgeflalten. In vielen ihrer Gewohnheilen äußern ſich daher die Grunde 
düge der Menjdiennatur und laſſen ſich troh aller Eniftellung erlennen. Wenn 
die Multurnöller nicht felten durch ein gewiſſes Übermah von Bildung by, 
Berbildung die Natur unterbrüden, jo gelangt bei jenen verkümmerten voltern 
bie Natur nicht zu ihrer vollkommenen Ausbildung. Wo immer ober beibe 
ktoß felher Gegenjäge in Sitten und Gewohnheiten übereinfiimmen, werben 
nie Har umd deutlich die unverfäljchte Menfsennatur ertennen müflen. Dies 
gilt aud; bezüglich der Frauenfrage. Dem Wefen md ift bie Stellung ber 
‚ueinander bei dem verwilderten ober mod ungebildelen PVöltern 
diefelbe wie bei den zivilifiexten. Dabei find bed €, aber dennoch un - 
mefentfiche Unierſchiede je noch der Verſchiedenhe der fich in 
Nbbängigteit bon den Fee ent — derall 


‚Deimitioe Hansweien zufält?. Dieje natı tellung findet ſich aber 
kaum irgendrmo tein und umverfehrt; durchweg türlihe Vorrang bes 


h i ben unteren 
—3 he g enr 39 zulturve eine untergeordnete, mochioſe 
Das Weib If die Ellavin des Mannes, der er alle Laften aufbirdet.* 
a ie Die Trrouenfrage. 2. Mufl 12 





178 Anordnung bea Stoffes. 


Mannes zu unnaturlichet Tyrannei ausgeartet umd eine traurige Unterdrucung 
ber weiblichen Menſcheuwürde eingetreien. 

Zum Nachwelſe dieſet Talſoche witrbe «& ſich num empfehlen, die Erforſchet 
des Völlerlebens bei ihren Reifen um die Welt im Geifte zu begleiten, am 
die Ergebmilfe ihrer Beobadtungen dem Lefer geordnet vorzulegen. Die zahl 
zeichen Negerftämme vom Afrita fomie die negerahnlichen Völker müßten mir 
befuchen, ebenfo die vetſchiedenen Inbianerftämme von Nord» und Eiidamerilo, 
ſodann kämen Aliens Beduinenflämme, die Bewohner der Himalajatäke, die 
mongoliſchen Wöler in Bettacht, endlich wiirde, Opeanten dieleicht die reichfe 
Ausbeute an Erfahrungen bieten. Auch bei ber größten Beidränfung würde 
jedoch eine ſolche Rundſchau zu einen eigenen Bude werben, weun meht Bloß 
magere Auszüge geboten werben follen. Es ift baber jedenfalls beifer, ſch 
einerjeits mit dem Hinweiſe auf einige ausführliche Arbeiten zu begnügen, 
worin ber Leſer das amgedeutete Material findet. Das angeführte Wert von 
Schneider, worin die kaum überfehhare Literatur audgiebig zu Rate gezogen ift, 
dürfte dabei am erfter Stelle zu mennen fein, Ein eigener Abſchnitt (5.242254) 
behandelt die „Stellung des Weibes und Vielmeiberei“, „Das 
der Erbe” des Frelherru d. Schmweiger-Lerdenfeld (Wien Peft«Teipzig 
1881) ſchildert in gewanbter Weiſe dem Lejer die mannigjaltigen Eilten ber 
Boller; freilich ſteht die Grimdlichteit mit dieſer Gewanbtheit nit immer 
im Eintlange. Ploß-Bartels im dem oft zitierten Werte (I 446472) 
gibt eine gedrängte, aber durch Tatſochenbetichte ausgezeichnete Üiberficht, bie 
ſich om beſſen hier einfügen ließe. Waiy’ umfangreihe „Anthropologie ber 
Naturvölter” (Bd I in 2. Aufl,, Reibsig 1876), Rapels allgemein anerlannle 
„Völterfunde* (2, Aufl., Leippig 1894), Ostar Peihels „Völlerkunbe” 
(6. Aufl, Leipzig 1885), Plag' „Der Menſch“ (3. Aufl. 1898) find alle 
gemein belannt!. 

Anderjeils fordert der Zwed dieſes Buches dod mehr als diejen Hinweis 
auf andere Werke. Es foll daber bier unter Benupung von fichergeftellten 
Tatſochen die Stellung des Weibes, wie ſie ſich überall bei den Naturpöltern 
findet, überfichtlich in folgenden Punlten gelenngeichnel werben, 

a) Der Grundfag, dof das Weib fir den Man da ift, tommt ſchon vor 
der Ehe zu Ungunften des noch nicht verheirateten Madchens zur Beltung. Den 
Naturvöilern fehlt im allgemeinen der Einn für Schambaftigleit und Heufchheit 
feine&mwegs, wenn derelbe aud) bei einzelnen derjelben fehr abgeftumpft in? Deder 
Kenner von Naturvöltern weih”, jo berichtet: Mer ty über feine Erfahrungen 
Am Afrkta, „daß aud unter folder tern, 
geſchriebene Mai der Bededung vi 
®ute gerade in Bezug auf die Ba 
find und «8 als tiefe Schmach empf 
In diefem Punkte findet ſich jedoch dutchweg etc Uran zwiſchen 

Seune am Rhoun (Die Frau in — Rittuegefäicte, Bertin 1892) dat im 
erften Mblämitt (8.1642) mit — Einteilung die Frauen ber Naturvölter 
gelhilbert. # Dot, oben ©. 5) 

® Der vrozch Zei, in der Ajrits · Ne 11 (Berlin 1894) 170, bei Ploß 
Das Weib I 400. 





Die Madchenerzichung bei den Naturölfern. 179 


den rauen dor ber Ehejäliehung und nach derfelben. „De tiefer eine Wälfer 
f&aft auf der Stufenleiter der tulturellen Entwidlung ihre Stelle hat, um fo 
ägellofer ift für gewöhnlich den Individuen die Befriedigung der Teruellen 
Bedäirfniffe geflattet, jolange das Weib noch umverheiratet if. Der 
Begeiff ber Steufchheit bei ben Mädchen iſt wenig gekannt. Aber mit der Ders 
beiratung treten dann nicht felten bolfändig andere Anſchauungen in Saft. 
Bei einigen Nationen Halt allerdings die Unfeufchheit der Weiber aud) mad) 
der Verchelichung an, und bisweilen werden fie jogar vom ihren Mannern felbft 
veranloßt, ihnen die eheliche Treue zu bredien."! Der Geund dieſes Wechſeis 
Hiegt mun feinesiwegs allein oder vorwiegend im Weibe, Wenn gewöhnlich erfl 
bei der Werehelihung das Weib fi ſchamhaft mehr zu bebeden beginnt alt 
dorher, fo kommt Dies nicht Daher, well vorher dem Mädchen die leuſche Scham 
gänylich gefehlt Hat. Biemehe ift bie Ungebundenfelt der Mädden zu Gunften 
der Männer eingeführt, die ihre Wahl noch zu treffen haben?. Da das Weib 
für feine Perſon allein feine Wertſchahung erfährt, ſondern nur der Fortpflanzung 
megen in Betracht kommt, ift die Freiwillige beffändige Jungfraulichteit bei allen 
Raturvöllern unbelannt ober geradezu derabſcheut. Gleichwohl ift bis zur Ehe 
die Wertibäpung der Jungfraufhaft bei manden Böltern, z. B. bei den Eine 
‚geboren des Haawu · Archipels in Niederlandiſch· Indien, au finden, indem einer 
Braut vor andern entſchleden der Vorzug gegeben wirb®, Mei 
ben Negeitos auf den Philippinen wirb die Forderung ſilllicher Neinheit im 
ferueller Beziehung auch von den jungen Männern gefordert. „Der geringfle 
Argwohn, daf ein junger Mann diefelbe verlefte, benimmt ihm die Hoffnung, 
n Gattin zu erwerben.“ + Iſt hierin eine deutliche Epur höherer Sittlichteit 
zu jehen, jo hat doch auch dieſe ſchließlich nur das Wohlgefallen des Mannes 
zum Ziele, oder fie geht aus durcht vor der Strafe des Volers herdot, ber 
ve unberührte Tochter beffer verkaufen lann. 
die Vorbereitung der Madchen auf die Ehe oder 
bei manchen Bölterfchaiten zeigen tole weit die Rohelt bes vertierten 
Mannes gegenüber dem weiblichen 
b) Bei den meiften Naturvölleen wird das Weib durch die Ehe yum aus 
Felkehlichen , unantaftbaren Eigentum eines Mannes. Wie die Eingebornen 
1, jo tanfen NG die Indianer und * ihre Frauen. ‚Die * 


der Mann die ee ie Fran nad) Belieben 
fhenten oder zu verleißen fall wie and Mm. 
dei bielen Volletn der Ehebruch geahndet wird, ur eine Folgerung hieraus 


Zagelloſtgteit der Madchen 
men berichtet Herodot 


ige Gefänge and Länge 
Bene bei den Wolynefiern 
J ie {chen in gastefier. Jugend Iheo« 
etifag und prattifd in alle Mı fhndber Erofit eingeiveiht* «(cbb. 272). 
“BL, bb. 11 312 f. —— — 
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beeinträchtigt. Gewohn · 
12 Free getroffen, die über fie von ihrem 
wird, „Derfelbe Nutahimaner, der um ſchnoden Erwerbes 
Eee Te a a a 


daß er auch dann noch ftrengftens zur Keuſchheit der» 

er bereits mit dem Gedanlen umgeht, ——— 

Ba jamern 3. 8. verflöht der Dann die Ehebreherin aus feinem 

Hanfe, ſchneidet ihr aber — bie Noſe ab und loßt ſich das Antaufsgelb 

zurüdyablen®, Selbſtwerſtandlich kann hier vom einer Ehe auf Lebensgeit Beine 
Rede jein. 


©) Die Bietweiberei iſt die faſt ausſchliehliche Regel bei allen Naturvöftern. 
Gleichwohl erinnern mande Sitten einzelner Völler daran, daß die Einehe 
biefer Entarlung borausgegangen if. In der „Hauptfrau“, welche den Vor 
vang dor ben Abrigen Ehegenoffinnen einnimmt, hat ſich wenigftens eine Spur 
davon erhalten. Tatfählich aber nimmt der Mann fi jo viele Weiber, als 
ex bezahlen oder erhalten fann. Das größte Hindernis für die Zinitiiation 
und die Hebung des Weibed beſteht eben hierin. Die driftlichen Miffionäre 
find im ihren Berichten hierüber einig. Das Merkiürdige Hierbei ift, daß die 
Frauen, melde am melften unter diefem Übel zu lelden haben, vazfelbe Der 
teibigen, „Die rau des wetafritanifcen Negers freut ſich Uber jebe neue 
Heirat ihren Mannes, weil dadurch nicht bloß er, ſondern much fie ſelbſi an Une 
fehen wachſt. Die Matololoweibet, welche von Livingſtone erfuhren, daß in 
England jeder Mann nur eine Frau Habe, riefen aus, daß fie in einem ſolchen 
Sande nicht leben möchten; jeber aditbare Mann, meinten fie, milffe eine Ans 
zahl Weiber befigen, um feinen Wohlftand zeigen zu Lönnen,*® Zur Erllde 
zung dieſer Erfcheinung genligt die 1 Sinmes für Würde und 
Frehen durch die Lange Gewohnheit eine Naturanlage des Weibes 
tommt hierbei in Betracht, nomlich bie völlige Hingabe an ben Dann, dere 
zufolge es in feiner wirllichen ober vermeintlichen Ehre bie eigene ſicht. Derfelbe 
weibliche Jug veranlaßt 3. B. Lady Macbeth, ihren Gemahl zu der graufigen 
Zat anzufpornen, die ihm und ihr den Weg zum Throne dahnen fol, „Sie 
ift nicht ſowohl fur fi als file den Gemahl fie richt nirgends dom 
fi), immer mr dor feiner künfti I \ 
in einem leife" erhält 


mi 
e ß M der Frau bei den Gin 
geboren Aufiraliens wird ] bellagenswert bezeichnet. 
Stellen. die Weiber ihren Me il ‚allein auf ihnen Laftet, 
nicht zufriebem, ſo werben fie ı 1 9 gen. „Bon allen religiöfen 


* Schneider, Die Natırpölter 17 

"PIoß, Dos Weib I 556. 

* Ehneider a. D. 1’ a2 

* Bewes, Shaleſpeares FFrauengeflalten, Stuttgart 1893, 256. 
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Feiern Find fie ausgeihloffen, und fie dürfen mict einmal mit ihrem Gatten 


oder halten 110 Me iſt aber gufrieden, ja fogar glildlid, obſchon fie eine 
elendere Sllavin if, als irgend eine Negerin vor dem amerilaniihen Blitget · 
AIriege"%. Es ſcheint ein unlösbarer Widerſpruch zu fein, wenn bon dem einen 
Sieden des Indianerweibes für ſchlechter geſchildert wird als bei irgend 
Stamme ber Grblugeld, während «6 anderjeits beißt, daß „txop 
ing mit Arbeit doch ein glüdlicheres und zufriebeneres Weib alt 
eine Indianetin nit gefunden werden fönne” +. Auch wenn beiberfeits ber 
treibungen in den Worten der Berigterftatter angenommen werden, bleibt eine 
dieſes Gegenſahes nötig, und biefelbe Tiegt in ber anpafjungsfäßigen 
Weibes. Der Mann gewöhnt ſich nie derart an das Sllavenjod) 
Dozu tommt, daß infolge der befländigen Unterbrüdung das 
ſich für ein Geſchopf zweiter Klaſſe dem Manne gegenüber hält. 
ft auch in diefen traurigen Verhältniffen die Menſchennatur nicht 
unterbrüdt, dak ſich nicht wahre Zuneigung und Liebe hie und da zwiſchen 
und Weib fände, mag fie auch kaum je zu pölliger Entfaltung ger 
Ebenſo gelingt es aud Hier dem Weibe, feine eigentümliche Macht 
den Mann geltend zu machen. So betrachten zwar bie nomadiſierenden 
der Sahara das Meib als bie Sklavin bes Mannes. Mber nad 
jadanne?* genicht fie doch immerhin eine gewiſſe Freibeit; „ſie gebt under« 
umd übt zumeilen eine merlliche Herricaft über den Ehegatten aus; 
Bantoffelfelden find auch unter den Zelten der Wüfte zw finden“. „Man 
‚mwürbe jehr irren, wollte man aus der Seringihägung des Weihes den Schluß 
sieben, 2 wahrhaft bräutlihe Liebe im Herzen des wilden Jünglings mir 
einen Play finde." ? 

4) Die Arbeitsteilung zwifden den Geſchlechtern fallt bei den Ratur- 
‚Böffeen gemößnlich zu Ungunften des Weibes jo aus, daß die Grau ben Lowen- 
amteil erhält, während der Mann fid mit der Aufgabe des Foulliercs begnügl. 
Unter den Negerftämmen it dies „die Sitte*: „Während der Herr und Ge— 
Bieter teintt, taucht oder jchläft, muß die Frau Palmöl preffen und Tochen, 
für Holy forgen und Speifen bereiten. Lehtere muß fie in Dahom£ und Saongo 
dem Oemaht Iniend barreidien, faft nirgends darf fie gemeinfchafttid mit Ihm 
efjen.“ * Wie bei den Indianern, fo legt bei den Samoſeden die Hauptlaft 
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Arbeitsteifung zoifhen ben Geſqhtechtern. 


Hansarbeit, 
allein bie Hütte aufihlagen und abbredien, von ben abe 
len und ſich bei dem allen noch ihren Mänmern hoͤchſt ſtlaviſch zu 
Ihrem Uberglauben gemäß betrachten die Samojeden das Weib 
rege die Frau die Hltte meu aufgebaut, fo darf fie Er nicht 
5i8 fie zuerft fid, dann alles, worauf fie gefeffen, und 


Solche Beifpiele erlauben jevod nicht, unterſchiedslos dasſelbe Urteil tiber 
alle Naturvöfter abzugeben; ſodann müffen die geographiſchen und llimallſchen 
Verbältniffe, die auf die Aultueflufe einwirlen, nicht zur Entihuldigung, 
aber zur Ertldrung in Betracht gezogen werden. Dort, wo die Notut dem 
Menſchen die Sorge für Wohnung, Kleidung und Nahrung faſt abnimmt, it 
das Los der Ftau vielleicht am ſchlimmſten. Birdom? nennt deshalb ge 
radezu den Winter den Zuctmeifter, „welder nidt blo das Band des Haus . 
melens enger geknüpft, fondern auch neben dem Warme, dem eigentlichen 
Ernährer, ber Frau als der Berwalterin des Nährfhapes einen glelchbetechtigten 
Plaß gefihert hat. Nur ausnahmsweife hat hie und da ein Boil ber tropijden 
oder jubtropifcen Regionen diefen Höhepunkt der geſell ſchaftlichen Kultur erreicht, 
. de freigebiger die Natur, je forglofer das äußere Leben, um fo Tofer wird 
das Famiſiendand, um jo leichter Lodert fi die Familie durch Wielmeiberek 
und Frauentnechtſchaft· Zur Ergänzung wird Hinzugefügt werben mülfen, baß 
nad dem Geſehe ber ſich Derüßrenden Begenfäge diefelbe Erſcheinung dort 
eintritt, wo die Natur allzu larg ift und dem Menſchen den geordneten Mdterbau 
unmdglih macht. Bei den Nomadenvollern bes hohen Norbens begegnen uns 
in diefer Beziehung ſaſt biefelben Berhältniffe wie bei den Naturlindeen ber 
kropifcen Zone?, Unter ben Kullurſtufen. welche das Hixten«, Jägers, Biere 
und Aderbauerleben hervorrufen, fteht die lehte am hödften. Wird der ger 
orbnete Aderbau die Grundlage des geſellſchaftlichen Lebens eines Volles, jo 
wendet ih aud fofort die Stellung der Fran zum Beſſeren. Es wird eine 

Ki ® 


T —X die Jagd allein Sache 
der Männer, während die Weiber den Aderbau beſotgen. Die Folge dadon 
if, da die Männer fid dem Wunjhe der Frauen im Haufe fügen. Gemöht 
Ui aber gelten mur Jagd und Krieg als manneawurdige Beſchaftigung; Lande 
wittſchaft und Hausarbeit werden als‘ BWeiberbefhäftigung veraciet, „Der ſhwarge 


’ Palfas bei Plob, Das Weib uch FE 

* du Mobenbergs Deutſche Rund| 1 (1877) 74. 

* Die Tarfacgen hierzu berichtet © » 2301. Bertglih 
der Indianer Ehdameritas ngl. v. Sb ‚ Der Amayonas, freiburg 
1889, 150. Dal. Alemm, Die Grauen 1 40-58: ‚Braten der polarifhen Fiſcher · 
Rnme. 
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Vann arbeitet nicht, denn er, iſt ein Edelmann“, jagt der Auftralier, „und der 
an Hunger, als daß «e häusliche Webeiten werrichtete." 1 
Üsrigens If die Mbmeigung vor der Arbeit den MWeibern bei diefen Wöltern 
micht weniget eigen wie dem Männern. Die Not und der Zwang treiben erftere 
dazu, und die Gewohnheit bringt ihmen im Verhältnis zu ihren trägen Gatten 
eine geiwiffe Wrbeitfamkeit bei. Daher fuhen Die frauen durch Beförderung 
ber Vielmeiberei ſich felbft zu entlafien. Bei ben Zufutaffern drängt oft bie 
erfle Frau den Mann, daß ex mod eine zweite Keirate, die ihr bie ſchweren 
Urbeiten teilweile abnehme; die nachfolgenden Frauen find ihr umtergeorbmet 
und Haben die Pflicht, fie zu bedienen *, 

‚e) Unter dem Titel Sonderbarkeiten follen noch einige Züuge aus dem 

der Naturboller erwähnt werden, die zwar allgemein, aber für die 
Ertenninis der gejellihaftlichen Entwidiung nicht ohne Belang find. 

Die Religion der Naturvölfer ift bisher nicht wie im vorhergehenden Abſchniti 
mit der Stellung des Weibes in Beziehung gebracht worden. Bei der Unklar 
Belt der religlöfen Vorſtellungen bei biefen Wöltern iſt der Nadmeis einer 
Beziehung Im einzelnen laum mögli. Obgleich es feine zeligionslofen Völker 
wibt, fo ift do, wie ir geiftiges Leben Überhaupt, aud) ihr Gotteshegeiff ſche vers 
Mimmert, Dem rohen Naturkulte derjelben entſpricht die rohſinnliche Auffaſſung 
der Frau umd der Ehe. Nicht zwar Ehre, aber doc eine jhonende Müdficht 
erroächft hie und da der Grau aus religiöfen Vorftellungen. In Neufaledonien 
AR die Frau nicht bloß toäheend der Aalamenien und der Schwangetſchaft, 
Fondern auch mährend der Zeit des Stillens, die mindeflens drei Jahre dauert, 
für den Man „Tabu“, d. h. unverlehlich. Mit „Tabi" wird ein Gegen 
Fand Begeichnet, deſſen Berlihrung aus religiöfen Ridfihten verboten iſt. Der 
Polygamle wird durch ſolche Verbote natürlich Vorſchub gefeiftet. 

Die von Herodot? berichtele Sitte, wonad der Vater ſich bei der Geburt 
eines Kindes ins Belt Iegt, während die Mutter ihren Arbeiten nachgeht, it 
Buck; die meuere Wölterkunde bei den Indianerftämmen Zentral» und Süud · 
ameritas, bei den Kongonegern, den Brafiliam in berjchiebener Form 
gefunden worden. P. Florian Baude erzählt, tie lächerlich ernft ihm 
ein Indianer, den er im Bette traf, auf die Ftoge, mas ihm fehle, geantwortet 
Babe: ZA habe ein Kind befommen. e den Sinn und Urſprung diejer 
Sonderbarteit herrſchen nur Vermutun Am richtigſien wird darin wohl 
ein Ausdtud des —— des Vaters auf das Sind geſchen. 

Die Zufammengehörigleit der Grauen untereinander ‚gegenüber den Mannern 

il ie auch bei manchen Naturoöltern 
ſchen ingebornen der Balaninjeln 

tel hierfite angeführt, Der Here des 

der Männer angeſehen; der Männer 


biefer Gebraud) vor. 
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‚gemeinfehaft ftehen bie rauen unter einem meiblihen Haupie, das 

die Frau des Mönigs if, gegenüber, Die ültefle Grau aus der Lömiglidhen 

Familie if} die geborne Königin ber frauen. Das Yamilienleben — 
—— nicht ſonderlich. aber bie Achtung dot den — 

— derfelben ift im allgemeinen groß. Zrop der 


Aufteeten der Frauen im Stiege zu Grunde, Es ift überall felbfiverfländlich, 
daß das Weib im Notfall die Waffengeführtin ifres Mannes ift, und dab bie 
„wilde“ Frau Hierin die zivififierte übertrifft. Das Auftreten von Weiber 
heeren aber, die ald Amazonen getrennt von ben Männern in den Kampf 
siehen, bleibt eine Seltenheit. Berbantt der Amazonenſtrom einen Namen bene 
Dunkeln Berichte vom der Gpiftenz folder frauen, fo haben die afrikanifchen 
Umoyonen don Dahome den Zwelfel befeitigt, ob ſolche Berichte unbedingt 
Tabelhaft fein, 

Die auffallende Trennung der Geſchlechter in jozialer Vepichung. und bie 
damit zufammenhängende Selbftändigleit der Ftauen hat anderswo ihren Grumd 
in dem Eigentüimlichteiten des Tarıdes. Sp erfreuen ſich die Grauen der Tuareg 
oder Verbern in der Sahara einer merkwürdigen Gleichſtellung mit den Männern, 
wenn auch lehteren die Häupklingstwürbe vorbehalten in. Das Vermögen wird 
don ben frauen verwaltet, und bie Bomehmen vererben ihre Rechte nicht auf 
den eigenen Erfigebornen, ſondern auf ben ältejten Sohn ihrer Alteften Schwefler. 
Im Anſchluß an Dudeyrier? weiſt Devas zur ‚Erklärung auf bie unbegrempte 
Sahara mit ihrer geringen Bevölkerung hin. „Die Häuptlinge haben über 
das ganze weite Gebiet zivile und militärifche Aufſicht zu üben, indem fie die 
Karamanen begleiten, Tribut don den unter ihrem Schute fiehenden Daſen 
einfammeln, über Frieden verhandeln und Krieg führen. Daß ihr Vermögen 
daher meiſtens in den Händen der Frauen iſt, kann nicht Abettaſchen.“ Nicht 
eine Sonderbarleit, fondern ein feltener Vorzug ift die ſtrenge Einche umd 
die mufierhafte Sittlichleit der Tuareg, die fle trof der Annahıne bes Mohams 
mebanismus beibehalten Haben. Das weibliche Geſchlecht ift in jeiner Dibung 
und Beroegung dem mannlichen jo gleichgeſtellt wie in Europa. Die erwähnten 
geographiſchen Verhaltniſſe bringen «s wohl auch mit. fi, daß die Tuareg · 
frauen nad Amazonenweiſe auf ber Yagı Im Kriege ihren „Mann“ zu 
flellen vermögen, „fie tummeln Roffe und Reitlamele mit nicht geringerer Werlige 
feit wie die Männer”, 

Überbliden wir die genannten Mextmale, fo lonnen mir eimen weſent⸗ 
lien Unterjhied zwifhen den Naturvöltern und den alten Kultumöllern 
bezüglich ber Stellung der Geſchlechtet inde 
urſptunglicher Wildheit iſt das I 
Erdball entdeat worden, und K öltern handelten, fo 


! Sufeneenfaffend bat Mlemm (Die Froue 17) bie Gage behandelt, 
* Explorati Gemilienleben 109, Wal, 
Ploß, Das Weib II 462. 
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durſen mir babek doch nicht dergeſſen, daß wir nirgends im ihnen die Wilden 
fanden, vom welchen man noch dor wenigen Fahrzeiten fabelte. Auch die 
aflerroßeflen und milbefien Völter zeigen doch immerhin ſchon (beſſer: noch) einen 
gewwifen Grab von Zivififetion, von primitiven xeligiöfen Anſchauungen, von 
Feiflebenden Vortechten und Pfliöten, von Brauch und Gefep."t Diefe Geſehe 
und Sitten zeigen aber bald auf auffallende Übereinfiimmung mit denen der 
‚alten Kulturvölter, bald erſcheinen ſie als Verkimmerung ber lepteren. Die 
Fittlichen Berirrungen aber treten Gier wie bort in derſchledenem und manchmal 
in gleihem Grade auf. 

D) Inzwifchen ifi aber auch bezüglich dee Bilbungsfähigkeit der Talfachen» 
Eeiveis erbracht worden, daß diefelbe den Naturvöllern mehr oder minder eigen 
A. Die Weltliteratur darf 5. B. eine fhmarze Dichterin Phillis Wheatlay 
mente, bie, aus ber Stlaverel erloſt, mit Leichtiglelt die lateinlſche Sprade 
Ternte und mit 19 Jahren ihre Gedichte mit dem Titel: Poems on various 
subjects religious and moral (Tondon 1773) veröffentlichte. Die Erfolge 
Der griftlichen Miffionäre bei vielen Vollerſchaften lönnten bedeutend größer fein, 
wenn nicht der unriftliche Geift, Habfucht und Unſittlichteit vieler Reifenden 
aus Aulturlänbern hindernd entgegengetwirft hätten. Ia die heutige zibififierte 
Gefelihafi Bietet unter dem tauſchenden Firnis feiner Norm vielfach basfelbe 

dar, wo der deredeimde Geift des Chriftentums abhanden gelommen 

A. Uuf wie vielen verhelrateten und unerpeitatelen Frauen Europas Ilegt 
nicht die ganze Loft der Familienſorgen, und mie viele gebifbete Männer, bie 
auf die Neger und Indianer wie auf Tiere Herabbliden, ſehen im Meibe ebenjo 
pie diefe num ein Mittel zur Befriedigung kieriſcher Fuft!? Much im beſtimmten 
Gegenden Peak it die —— Keinheit vor der Ehe zur Selten» 
je machfichtige Polizei, die dem 

veifungen, welche 

undi ie Orgien mancher 

Natwevölfer, Unter den Yugen der 5*— Stantsreglerungen If das Weib 
ale Billige Mrbeitstraft von ben zloiliflerten Männern des Geldermerbs faum 
mit Mebeit überlafieten Iubianerinnen. 

zunehmenden Eheſcheidungen der Heutigen 

— ols die en der — Holten« 


— kann, nur 

untelhäutigen Eitten- 

er Zukun jeneigt zu machen, tun wir gut, 

weniger auf die Unſchuld der welßen Jugend zu pochen und unjere Anlagen 
gegen die Farbigen vor ungerecht Verollgemeinerung | su behüten; ein Wilder, 


Bartels in: Sqlu Auſl. von Plok, Das Welb 11 060. 


(& Überfepung, Berlin- 
Reipıta 1905) Aber eiht den ): „Sind wir fütlier ale 
bie Wilden 1° 


Squeider a. a. ©. 11498. 
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der eine Studienzeife dutch Europa unternähme und bie Farben zum thpiſchen 
Sittengerräfbe gemäß den Nachifeiten unferes grof- und induftrieflabtifchen 
2ebens mifhte, würde ohne Sweifel grau in grau malen umd im guten Glauben 
feine Landsleute bereben, ums gegenüber bie Rolle des Phariſders zu fpielem,* 

Nagdem wir den Einfluß der kummerlichen Weligion der Nalutvoller auf 
die Stellung der rau im Hintergrunde gefaffen Haben, gehen wir jept zu 
den beiden ſſammberwandten Völlern über, deren fogiales Leben ganz von ber 


Religion behertſcht if und die bank ihrer Religion nicht blof die Naturböfler, 
jondern auch die alten Rulturvölter in gewiſſer Beziehung übertreffen, zu den 
Juden und Araber bzw. Mohammedanern. 


C. Die Frau bei dem vor amd auherchriſtlichen Bekennern 
des Monotheismus. 


1. Die Juden. „Dos, wonach die Kultur eines Volles vor allem bes 
mefjen werben muß, iſt der Gotteäbegrifl." Bon dieſem vor allem hängt «$ 
ab, welche Wertihägung der Menſch überhaupt und die Grau insbefondere bei 
einem Bolte erfährt. Nun ift es eine nod von niemand geleugnete Wahr 
beit, daß die Hebrder fih in ihren religiöfen Anjhauungen um Bergeshöhe 
über die gebildeifien Voller der vor&riftlihen Zeit erheben. Dementſbrechend 
übertraf auch das jüdifhe Bolt die andern durch feine Auffafjung der Ehe. 
Daneben Hat fih aber frlißgeitig im der Progis auch die natürlide Gering · 
ſchahung bes Weibes, die den Semiten eigen ift, geltend gemacht. In gemifjer 
Hinficht flcht daher die judiſche Anfhauung iroh der Höheren Religion hinter 
der griechiſchen und romiſchen zurid, 

Abraham, der Stammvater der Hedräer, legt eine Gotteserfenntnis am 
den Tag, die an Reinheit und Klarheit nicht bloß alle mythologifchen Fabel, 
fondern auch die philojophiichen Theorien Platos umd Arifioteles’ weſentlich 
überragt. Nur beim judiſchen Volle begegnet uns der xeine, ungehrübte Begriff 
von einem perfönlichen, über die Geſchopfe erhabenen, unerfhaffenen und ewigen 
Geifte, beim die Welt ihr Dafein, ifre Orbnung und Erhaltung verbanitt, 
Daß der Menſch eine nad dem Bilde dieſes Goiles geſchaffene Seele befiße, 
dab jomit Mann und Weib in Bezug auf Menſchenwulrde gleichartig neben · 
einander ftehen, iſt eine Grundlehre der hebraiſchen Religion. Inſolgedeſſen 
zeichneten ſich die Jotaeliten durch die Achtung der Frauen aus?®, 


otlunalfifchen Etloiſcher 

u finden gefucht, 

 onotheismus ohne mong« 

zu Shanden. Au 

die vielbelprodene ——— bat hi . Die Meinung, ba 

bie Religion Joraels urfprünglid Totemi 

damit ein Matriarhat befanden habe, i n von Japletal, 
Der Totemismus und bie Neligion X 'b, 66 
Bal. Döllinger, Deibentum 1 l 

geaphlen won Kfhotke, Die bibtif 1 , Greidurg A682, 

und: Das !Weib im Witen Zeftament, 4 femme juive, an 

ondition. lögnlo d’aprös la Bible ot le Talmad, Paris 1874. Die Kpntihteit und 
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Abrahams ift Sara, fein Weib, nicht genötigt, ſich 

dor bei fremden Gäflen ihres Mannes zu verbergen; fie nimmt an der Untere 
haltung til (&n 18, 8 f). So find überhaupt die Frauen von öffentlichen 
wichtigen Greigniffen im Bolte micht ausgeichfoffen. Noch dem Durdyuge duch 
das Role Meer befangen fie die Rettung des Volles (Er 15), ebenfo jpäter 
die Siege bes Richters Gedeon (Richt 11, 34), die des David über die Phir 
fifler (U.RG 18, 6). Mirjam, die Saweſter des Mofes, die Rihterin De- 
bora, Judith und Efther zeigen, melde Rolle eine rau bei ven Jöraeliten 
ipielen fonnte. Indes find dieſe auferorbentliden Fälle dem jitbijchen Volke 
nicht gerade allein eigen. 

Deudlier ergibt ſich die hervorragende Stellung der israelitiſchen Frau 


muß. Die Tochter Jephtes „beweint erſt ihre Jungftauſchaft“, che ſie 
das Opfer des unbefonnenen väterlichen Gelübdes wird (Riht 11, 29}). Das 
rabbimjch · ialmudiſche Eherecht macht es jedem Manne zur ſttengen 
‚eine Ehe einzugehen. 
Ehe ift In der hiſtoriſchen Ginleltung zum Geſehe des Moſes (Gin 2) 
Ibealften Weife als geiftig-leibliche Einheit eines Mannes und eines 
mach göttlicer Anordrung aufgefaht. Die jo begründete Einheit und 
Umauflöstihteit der Che Hat aber in der moſaiſchen Geſehgebung und noch 
‚mehr im Leben des Volles nur ſeht mangeldafte Ausführung erhalten. Es 
Finden ſich nut Anllänge an dos urfpeänglicde Ideal und jeltene Beijpiele 
dabon im der Geſchichte. Die Scheidumg if geichlih erlaubt (Di 24, 1), 
die Beſchrantungen dieſes Rechtes für den Mann (Dt 22, 13 f 28) offenbaren 
aber die Unzuldmmiichteiten derfelben, und die Propheten der fpäteren Seit 
nicht unterlaffen, ihre Borwärfe gegen ben Mißbrauch dieſes Rechtes 
zu erheben (Mich 2,9. Mal 2, 117). © je Mihbraub im Talmud 
dann dem dorchriftlichen Judentum miht zur jelegt werden. 
Sud (Iot 16, 26) und Anna (2 2, 37) 


Br geigt, daß die eh Auffafung der ehelichen Liebe nicht ver» 
ſwunden war. 

Die ideale Eimehe ift aber bereits bei den Stommpätern des Volles Teine 

6 laffen fi unfchwer beftiutimen, Neben 

: zu nehmen, Die Vielweiberei der Könige 

der —5 ‚die durch die orien · 


— der Juden und Chi m Punfte 
deben 17-21) im Anihluß an ‚ Die fozi oltamirtfhaftliche Gefehe 

haben 1870, Dos Verhältnis smilhen der alte 
babylonifgen ber mı m Gefehgebung zeigt Grimme, Das Geleh Hamınıe 
rabis und Mofes', in 19083, 18:30 f. 





Smifden dem 
gewöhnlichen Volke und den Reichen findet ſich alfo in biefem Punite detſelte 
ſed wie bei dielen Naturvöllern. 

EEE SIE Bra an —— Selbſt wenn 

in zur Ehe genommen worden war, durfte fie im Bezug auf 
cheliche Anfprüche keine Berlürzung erfahren. Die Beftimmungen 
zum Sc = ie der ehelichen Treue begünftigten in ihrer Strenge nicht eimfeitig 
den Mann. Der Ehebrud zog für Mann und Weib den Tod duch Stein- 
gung nad fih (&o 20, 10. Dt 22, 22). Sogar die verlobte Jungfrau fiel 
famt ihrem Derführer dieſer Strafe anheim, wenn fle bie Mittel, ihre Unſchuld 
zu zeiten, anzuwenden unterlaffen hatte. Wurde dagegen einer Braut außer 
halb eines bewoßnten Ortes Gewalt angetan, jo daß Leute nicht zu Hilfe 
‚gerufen werben Lonnten, fo wurde nur der Berführer mit dem Tode geftraft, 
während man Schuldlofigfeit der Gefallenen vorausjegte und fie ftroflos aus · 
gehen lieh (Bi 22, 23 5). 

Überhaupt brandmarlt das mofaifhe Gefeg die fündhafte Befriedigung der 
Sinnlichkeit In einer Welfe, von der die Höchfigebildeten Völter des llaſſiſchen 
Altertums kaum eine Ahnung hatten. Es braudt nur an bad dem Teniten 
Phinees geiendete Lob (Nm 25, 7) und am die Warnungen der Yünglinge 
dor Unzucht in den Sprüchen Salomos (Kap. 5) erinnert zu werden, 
dienen jollte es überhaupt in Israel nicht geben; tropbem gab «5 fleis öffente 
liche Dirnen; das Geſeh verbot aber, ſolche zu heiraten. 

Das poeliſche Lob bes tugenbhaften Weibes (Spr 31, 10% beſchreibt den 
BWirkungstreis und die Stellung des Weibes 
Weiſe: „Ein ſtarles Weib, wer findet es Weit über Perlen iſt ihr Preis, 
Ihr vertraut des Gatten Herz, und am Gewinn wird's ihm nicht fehlen. Sie 
erweiſt ihm Gutes und nicht Böjes alle Tage ihres Lebens. Sie fuchet Wolle 
und Bloch und arbeitet mit Luft ihrer Hände, Sie gleicht dem Kaufmanns. 


* Gicero fpridt wohl ſehr falbungsvoll (De offie, 8, 83) gegen Editur, Begelehmet 
aber in der Rede für EAlius (0, 20) bie Untenfäl i 
quis eat, qui etiam meretriciis amoribus jaterdietum 
valdo soverus, s0d abhorrut non modo ah hulus saoculi ] 


alter" (Zibingen 1832, 54) diefer 
indem ec fagt: „Gavif war 
Dortogeifies ſchlummerien, 


Srifte ee dor Luther geflo 49 
Mann 191: „Am Shluk biefes Abfehnittes möge —— in bem Martin 
Yuther mit Anwendung von Bibelworten das Vorbild einer zeiten beutjehen 
Grau und Mutter aufgeftelt bat.“ 





4 pur ift ihe Gewand, Moblbelannt als Mater 
hert Afk ihr Mann bei dem Ütteften des Landes. Sinnen fertigt und gibt zum 
dem Kaufmann. Mit Macht und Hoheit tritt fie auf und lacht 

. Weisheit tut ben Mund fie auf, und milde Lehre 

ii weiß, mas fih im Haufe vegt, und ift ihe Brot 
 Zaut preifen ihre Söhne fie und aljo Mind’t der Mann ihr Lob: 
Sanbestinder haft du alle übertroffen. Lüge iſt die An - 


doſephus entworfen hat?. 

Die fittlihe und geiftige Bereblung, welde von der goitesfürdtigen Hause 
from auf Mann, Kinder und die ganze Geſellſchaft ausgeht, fieht bier jo im 
Serdergrunde, daß körperliche Reize dagegen als hinfällig bezeichnet werden. 
Nirgends in den heifigen Schriften der Hebrder wird die finnliche Echönelt 
deb Weibes an und für ſich gepriefen. Im Hohenliede egifliert hiervon feine 
Ausnahme, dem bie richtige Auslegung kann die dottige Schilderung ber 
Rörperborzüge der Braut und des Bräutigams nicht auf den eigentlidien 

beſchtanlen. Die fittlihe Würde des ehelichen Lebens ift ebenjo ſchon 
wie erhaben im Bude Tobias (6, 175 Bulg.) geſchildert und der Gegenſat 
gegen eine rohſinnliche Auffaſſung desjelben ſchon wrgehoben. Ebendori 

9) wie durchweg im Alten Teſtament der Kinder zu danl · 


mefaifche Recht miflen aber 
ur« ober Nalurvoll eiwas ‚bon einer 
ng der Frau neben dem Manne, Der 


ihre Derzensneigung beri 
Rest auf den erſtgebornen 

e fe hrer Her ) 

ei in der Brauiwerbung zu. Bei ber 

wppelt fo lange (80. Zage) geſchlich 


"al. Virgil, Aenein 9.4104 Bol. Biholte u.a 0. BT. 
#9. Element, Des Flavius Iofephus Meinere Schriften, Halle u. I, AT. 
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Die Erteilung des Scheidehtiefes, worin ſich beſonders bie Umpolllommene 
heit des mofatfchen Geſehes zeigt, mar ebenfo mur ein Vorrecht des Mannet 
65 wird als eiwas Ungulömmlices von der Heldin Debore ſelbſt beyeidhnek, 
daß durch die Feigheit des Richters Barat der Sieg in ihre Hand gelegt wird 
(Richt 4, 5). Zur dem vornehmften Opfern dilefen nur männliche Tiere ver 
wendet werden. Dom Prieftertum ift das Weib ausgeſchloſſen. Kurh, ber 
Vorrang der Ehre und der Macht wird in fogialer Beziehung bei dem Sebrärrn 
auf jede Weife dem Marne zuerkannt, 

Mit dieſer verhältnismäßig rechten, aber ber Bervolltommnung bepitrftigen 
Theorie des moſaiſchen Geſehes liber die Stellung der Frau hat freilih bie 
Braris vielſach im Wideriprud geftanden, und zwar dann am meiften, als 
die Juden mit Verachtung des Gejepes dem Göpendienfte der benadibarten 
Bölter fich Hingaben. Die israelitifhen und jidiihen Konige mit ihten Harems, 
David und Salomo an der Epike, unterſcheiden ſich kaum don dem übrigen 
orienlaliſchen Herejcher. Aus dem Läuterungsfeuer der babhloniſchen Gefangene 
haft ging namentlich die Ehe der Hebräer derjüngt hervor. Eine anerkennen 
werte Weihe des Familienlebenz ft von da am dem judiſchen Volke eigen, bie 
fi als guter Reſt vielfach dis heute erhalten hat, auch nachdem Jsrael auf- 
gehört hat, das Volk zu fein, aus dem den Vollern das Heil werben jollie. 
Allerdings Hat Hierzu die Anbequemung an die hrifllichen Völker, in derem Mitte 
die Juden wohnten, nicht wenig beigetragen. Die ſemitiſche Geringihähung 
des Weibes hat nämlich gerade in dem erftarrenden und erfiareten tamubijchen 
Judentum ftarlen Ausdrud gefunden. „Berbrenne lieber die Worte des Ber 
fehes", heißt eine rabbiniihe Vorſchrift, „als dab du die Heit damit berlierfl, 
Weiber darin unterrichten zu wollen.“ Wenn daher in ber neueſten geit 
gerade Jüdinnen ſich in ber Ftauenbewegung hervortum, jo berbanken fie die 
Miöglichleit dazu leinesfalls dem Judentum. Es ift aud nidt zufällig, daß 
der moderne Madchenhandel in ſolchen Gegenden durch Juden gefördert wird, 
wo das judiſche Element die Oberhand Hat. Bei dem großen Ruppeleiprogeh, 
der im Oftober 1902 zu Lemberg gefliget wurde, verteidigte ſich der judiſche 
Ungellogte Jſaat Schäferftein mit den Worten: „Ob ich mit Aleidern, 
S:üdfrlihten oder Mädchen handle, das geht den Gerichtshof nichts am.” 

2. Die Uraber und der Islam. Der Stammbaler der Hebräer 
und der Gatte Saras ift zugleich der Herr ber Magb Dagar, die er auf Zr 
zeben feiner Ftau zur onkubine nimmt (On 16, 1f). In ben beiben Söhnen 
Abrahams, in Naat von der Gattin und in Iamacl von der Magd, If der 
Doppeldarakter Abrahams und feines Volles ſelbſt verörpert?, Das föraeli- 
tifhe Volk verdankt feinen Vorrang vor alen vorrififihen Wöltern, der ihm 
feiner Glaubens» und Sittenlehre wegen ge ', nicht ſich ſelbſt. Micht ſowohl 
durd eigene Vemühung bat «s fich über die andern Voller erhoben, ſondern 
8 ift erhoben worden, Das Eingreifen Gottes in der Entwidlung Jereels 
if file jeden Denlenden Her. Nach diefer Selte Hin if Abraham ber fiber 


! Lightfoot zu Kiduschim 70,1; Berachot 49, 2, bei De Camus-Neppler, 
Zehen Jefu 1 246. 
2 gl, Hieron., Ad Hedib,, ed. Vallarsi 338 
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‚erhobene, bewunderumgswurdige Held des Glaubens. Das 
don Abraham ſtammende Boll if während feines vorchriſtlichen 
Dee und Träger biefer Mirde feines Stammvaters geweſen. 
— bloß natürliche Menſch ger 
Gufert und fortgepflanpt. Der orientalifde und eigentümlice femitifde Em 
zalier, den Abraham durch feine Abſſammung in fich aufgenommen hat, macht 
fich im dee Erübung des Eheideals, im Kontubinate mil Hagar, geltend. Ismael 
nat ehe in Abraham auch feinen Vater; aber hier hat ſich nicht 
‚ber auferordentiiche Beruf und Charakter Abrahams fortgeerbt, ſondern die 
einfeifige Natur des orientafifien Semiten mit ihren Lichte und Schattenfelten. 
Naddem das jüdiihe Boll duch die Erſcheinung Jeſu Chrifli feine Aufgabe 
erfüllt und mit der Zurücweiſung dieies Sohnes Abrabams feinen Übernatür« 
et derloren hatte, Hat es ber Hauptſache nah den naturlichen Char 
alter Abrahams angenommen, der in ben Grunbzligen der Geift Ismaels und 
Mohammmebs it. Der Einfluß dieſes Geiſſes auf die Stellung des Weibes 
bei den natürlichen Nachlommen Abrahams by. im Yamaelismus der Mraber 
Ät Gier furz zu ſchildern. 
— Boranszujciden ift jedoch, daß Mohammeds welterobernde Lehre und bie 
dazin begründete Stelung der Frau nicht eine rein natürliche Kortentwidiung 
Des iömaelitiichien Geiftes iſt. Allerdings eignete ſich diefer zu dem Gebraude 
‚oder richtiger Wiihbrauce, den „der Prophet” davon machte, aber leines · 
wegs war der Gharalter ber Araber dor Diohammeb derſelbe wie in feiner 
durd; den Koran. Die gegenwärtige Stellung ber Frau im Jelam 
IR in der Hauptiade das Ergebnis der mohammebaniicen Theologie, wo · 
durch die matüchihe Anlage mehr verzerrt als entwicell worden iſt. Nicht 
bie arabiſche Rafje allein, jondern die Neligion des Propheten Hat unheilvoll 
gewirft?. Wie num die israelitiihe Religion das ganze Leben des Voltes 
durhdrang und die eigentlimliche Stellung der Frau bervorrief, fo aud die 
mogammebaniie. Zwiſchen dem lab Mohammeds und dem Gotte Abrar 
bams, zwiſchen Jotaels und Ismacls ben iſt aber ein gewaltiger Anter 


drop ige. Der Giottesbegeiff Moham · 
Ane Korilatue des Gottes 
Das Übernatürlihe Moment der atoeliliſchen Religion, das auf die Erlöjung 
der Menfchheit abgielte und die Kultformen vergeiftigte, iſt im Islam wege 
gefallen. Der Naturanfage des Semiten entjpredend find in Mohammebs 
Koran und Religion die veligiöfen Übungen zu einem ftarren Mechanismus ger 
worden; alles iſt geſchiat zu dem ein ſiele hingerichtet, die Araber zu Herren 
diejer Erde zu maden. 
„Der neue Ismaclismus*, fa „glich jenem unechten 
Bohne des Patriorhen, von we \ ifter (Mohamed) und die vor 
Über die Werwondifaft des Yalaı it dem Juden gl. Weper ı. Meltes 
Ricdienlstlon?, Art. Jslar as hat Mohammed 
ab dem Yudentum aufge ! u) E em Etanbpunfte biefe Mer« 


* Diohammeds Religion nach 1 uRlet GniLeLung mb Ihren GInKCTOrOT RE 
Reben ber Völfer, Münden 1888, 5. 
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nehmfien Gläubigen abflammter, und bom welchem berfünbet worden mar, baf 
ex ein milder enſch (Mann) fein, dak feine Hand gegen jedermann und 
jedermanns Hand gegen ihn jein würde (En 12, 16). ——— 


egt das Geheimnis dieſer Kraft? Darin, baf 

mödtigfen natürlichen Leldenſchaften des Mannes umgebändigt in den Dienft 
der Meligion zu nehmen byw. ihnen religidjes Gepräge aufjubrüden berfland, 

„Das Joch, weldes der Islam feinen erften Gläubigen auflegte, mar tm 
ganzen mit drüdend. Die Glaubenslehren waren kurz und höchſt einfach: 
Goltes Einheit, Sendung einer Reihe von Propheten, die mit Mohammed 
ihlieht, Auferſtehung, Gericht, Vergeltung; fein Myfterium, feine Er 
!öfung, fein Heilmittel, keine mühfame Buße; Entfagung, Wufgebung ber 
llebſten Neigungen (d. 8. Innere Heiligung) wurde nicht geforbert. Die Leidens 
ſchaflen ſollten nicht ſowohl gebändigt und in firenge Zucht genommen, als 
nur auf einen Begenftand, den Kampf für die Ausbreitung des Glaubens, 
longentriert werden.” Hierbei haben wir insbefondere an die eigenaxtigen 
natürlichen Neigungen des Seiten und des Mannes zu denten. „Bon Natur 
aus i der Semit zu äußeren teligiöfen Übungen geneigt. Im Jelam mil 
deiner faft verſchwindenden Dogmatik it diefer Neigung reichlichſte Nahtung 
geboten. Er hat eine Fülle von Überlieferungen über Die gefeplichen Wafdhungen, 
über die phyſiſchen Verhalmiſſe ver Weiber, über die Formen ber Gebete und 
die dabei zu beobadhtenden Stellungen, über Kauf und Tauſch, Über Ehe und 
Eheſcheldung, über Höflichleitsformen uw. . . ., derem regelmäßige Erfüllung 
dann die bequeme Selbftdefriedigung, das trügerifche Bewußtſein und die faliche 
Sicherheit eines religiöfen und ganz nach den Vorſchriften eingeridhteten Sehens 
gewährt,“ Wem fällt bei biefer Schilderung nicht das pharifätfche, ber Bern 
werfung nahe Judentum zur Zeit Chrifti ein? 

Die zornmutige Anlage des Mannes aber entfellelt fi nie gewaltiger als 

im weligiöjen Hanatismus; für die Begierlihteit des Monner und insbefondere 
des Drientalen dagegen ift nichts verlodender als das Weih!. Mohammebs 
Eitlenfehee tommt diefen Anlagen aufs freundlihfte entgegen. Die Schranken, 
welche bier dem männlichen Geiclehtstriebe geſeht werden, wird aud der 
Wolluſtling erträglich finden. Demgegenüber konnte das Berbot des * 
nicht laſtig fein in einem Lande, wi Frucht der Rebe nicht gedeiht; das 
beriobifche Fallen nicht ba, wo Uni Bodens oft auch dem Wohl · 
habenden Emtbehrungen auferlegt und fon d lima jue geößten Mahtgung 
im Nahrungsgenufe einladet. 

Aus dem Gejagten erklärt fi nun unſchwer, warum der Fluch, mwelder 
Beute überall außerhalb des Chriftentums auf dem weiblichen Geflecht zu 

% Daher flamınt das Übermah von Ehil 
atadiſchen bzw. mohammebanifhen Dichter. 
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fiegen ſcheint, in feiner grellften und abftoßendften Geſtalt unter 
der Derzihaft des Koran herbortritt, Ex iſt chen ein Gejepbuch, das 
Begierden des femitifgen „milden Mannes” — 


fiegt unverfennbar ber Gedante yu — 
ſelbſt in religiöer Beziehung Weſen — Art 
fein, das. ihm Behlmmung eigentfih nur jei, zur Fortpflanzung des Ger 
fehledites und zur Befriedigung männlicher Quft zu dienen. Die Trennung der 
Gefcledster ift zu diefem Zwede zum äußerften getrieben. Die ausgebildete 
Proris hat das Los der Frauen wo möglich noch ſchlimmer geftaltet, als bie 
im Koran vorgezeichneten Prinzipien erwarten laſſen. „Auf meine Frage an 
dem Gouverneur von Afſuan“, fo berichtet Friedrich Kayfer in feinem 
„Agypten einft und jept“ (S. 200), „wieviel Minder er habe, erwiderle er: 
Finder babe er nur zwei, die andern jeien ſamtlich Madchen.“ 
Diefer Auffaſſung entſprechend wachſt die weibliche Jugend ohne jede wirkliche 
Geiftesbildung Heran. Die religiöfe Erziehung beſchtontt fih auf mechaniſche 
Abrihtung in den Gebetöformeln. Die Teilnahme am Gottesbienfte im ber 
Mofcee it wenigſtens dem jfingeren Teile der Ftauen verwehrt. Da der 
Mohammebaner in feinem Weibe nicht ſowohl feine Lebensgefährtin als diel 
mehr das Indlvlduum erblidt, das vor allem für Zerſtreuung und Genuß zu 
hat, jo iſt auch die ganze übrige Mäddhenerziefung nur auf gewiſſe 
keiten bexeimet: auf Puh · und Gefalfuct, Lofettes Intrigenfpiel und 
die Erlangung tiniger Fertigleiten in tmeiblihen Arbeilen. Geiftige und fitt« 
Tide Güter der Frau fpielen feine Rolle. 

Mußer der Ehe, die nach mohammedaniſcher Auffaſſung Fir jenes Weib eine 
Urt Gewiffenspflicht if, bat die Frau keinen Wert und eine Bebeutung. 
Dierbei ventbehrt aber das cheliche Verhältnis jeglicher Würde. Der Koran 
überliefert die Ehefrau der Willtlr des Mannes, 
fee melt ousgebehnt if. Die Giferfucht und der Argwohn 
auf Koflen weibliger Freiheit und Würde Hefriedigt. Allerdings empfiehlt ber 
Prophet wiederholt den Mäi ide und Nacfict gegen die Schwachheit 
der Weiber und fiellt den abs de in Ansfiht. Von einer Ber 

x dabei feine — 


übe es euch auch erh nur trennt euch von dem Weibe, welches 
ihr weniger liebt als ein andı unter Äußerungen von Hab und 
Abfiheu, Sondern laſſet es Fieber in Abficht auf eure Neigung in Ungewißbet.* 

il it dem Tode oder der eniehrenbflen und. peine 
Üchften Strafe geahndet. Ein — ‚bie Untreue 


daneben Sllabinnen oder Ri tunen ohne Bejäd 


% Die Hirtifcen herrſchet machen von Diefer Freiheit nutgiebigflen Bebraud. Guftan 
@elim halte 2000 Frauen bzw. Konkubinen in feinem Garım; chnied 1. beren 1600, 
Bol Hamıner, Geſchichte Des oomantfchen Welches IL, Pefl 1885, 214 367. — Im 

Röder, Die Graumfragn 2. Kuf. 18 
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Zeil der Moslemin macht von der Erlaubnis, mehrere freie rauen zu nehmen, 
leinen Gebrouch; deito mehr halten fie ſich am die Worte des Roran: „Erürdiet 
ihr aber auch jo noch (bei högftens vier eigentlichen Ftauen), nicht gerecht fein 
gu Lönnen, fo mehmet mir eine ober Icbet mit Stfapinnen, die ihr erworben.“ 
Die Stlavenräubereien der Araber in Aftila find hauptſächlich eine — dieſet 
Beſtimmung. Daß der europäiihe „Mädhenhandel" vornehmlich im Orient 

feine „Wore* anbringt, ift belannt. Bei demfelben machen ſich die ſpezifiſch 
ismaelitifhen Anſchauungen geltend. Ein elelhaftes Bilb mohammebaniider 
Bieheiberei aus neuefer Zeit hat nach Augengeugenſchoft der duch feine gehn: 
jährige Gefongenſchaft berühmte aboſtoliſche Miffioner Ohrwalder gelieferk, 
Inden er das Leben des fog. Mahdi, Mohammed Ahmed (F 1885), Ihildert?. 

„Dle Idee der Ehe als der Innigften fittithen Bereinigung und geiftigen 
Verſchmelzung zu einer morallihen Perfon iſt dem Islam fremd geblieben, 
vielmehr ift derjelbe Hierin umter den Standpunlt des Heidentums hinabgefliegen. 
Die Frau des Mohammedaners und insbejondere des Mrabers ift nicht Die 
ungertrennliche Sehens» und Geidensgefährtim des Mannes; fie pflegt vom ihrem 
Gatten mehr in Ausdrücken der Furcht als ber Särtfi lichteit zu ſprechen; er 
AM der Gebieler, der mach Willfür über ihr Schidjal entſcheidet, er lann bank 
das bloße dor Zeugen geſprochene Wort: ‚Du bift entlafen!* jede Ehe trennen, 
Wenn Senela von den römlihen Frauen feiner Zelt demerft , fie zählten die 
Jahre nicht mehr nad) den Konfuln, fondern nad ihren Männern, jo läßt 
ih dasjelbe von den Mohammedanern jagen. Ein franzoſiſcher Reiſender 
fragte einen bejahrten Araber in Ügppten, ob er Bonapartes Kriegtzug geſehen 
Habe. Ich halte bereits meine ſiebzehnte Grau‘, antwortete diefer, „ala euer 
großer Sultan nach Ngypten fom.‘* 

Die Ehewerbung geichieht gewöhnli durch die Eltern, ohne dak der Mann 
vorher feine Erwaͤhlte geſehen, geſchweige denm fie Kennen gelernt hat, Ein 
erwachjenes Mädchen foll nicht ohne Einmoilligung zur Ehe genommen werden, 
In jehr vielen Fällen wird aber das Madchen bereits als Meines Kind ge · 
chelicht und wählt dann erſt im Harem des Mannes heran. „Ich jah“, 
ſchteibt Hapjer®, „ſolche noch ganz Heine Rinder ols Bräute im Hochztils - 
zuge einhergeführt werden. Selbſt in dem Falle aljo, das ein folder Ehebund 
monogemifd bliebe, wäre eine folde Fran unfähig, bie Worfteherjhaft bes 
Haufes ober die Rindererziehung zu leiten; ebenſowen ig Lnnte fie dem Mamie 
mit Nat, und Fürjorge zur Se lehen. Das iſt denm aud nicht der Fall, 
In den niedern Klaſſen und auf dem Lande ift die Frau die Dienerim des 
Mannes. Das Weib aus dem Bolte und das Bellatmei i 


Gel reitet; jein Weib aber gebt nicht jellen noch bel 
der.” Der Bedume zeigt Im der en weit mebs 


Zalmub finde fh bie ähnliche, dem Mal 
ein Seraelit mit Aber vier, ein König nicht Abe 
Lex. rabb. 520). 
Aufſtand und Reich bes Mahbi im Sudan umb meine jehnjäbrige Brfangenfhafl 
kafeibft, Iunsbrud 1892, 112, 
* Dölfinger, Monammebs Religion 26. * Ügypten 200, 
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"Gattin; für jenes Hat er unzählige Kofenamen; er herzt und 
nach ſchweremn Ritte wendet er vorerſt olle Sorgfalt für dns 
ar fein Weib erft in zweiter Linie bedacht wirbt, 
Kreifen wird die Frau nicht ols Geführtin des Mannes 
fein Recht, in feiner Gemeinfchaft zu fpeifen; nie erfährt 
Gefhäften und Sorgen. Selbft im Tode ift ihre Lelche von 
a dutch eine Mauer getrennt, Nach dem herrſchenden Glauben 
die Frauen nad dem Tode von dem Paradieje der Manner aus 
geidloffen; wenigſtens gilt es als fraglid, ob ihnen nicht ein eigener Himmel 
mil ähnlichen Genüffen vorbehalten fei, 
Rad) dem Worte: „Für ein Volt, das von einen Weibe regiert witd, gibt 
es ‚Erldfung", das von Mohammed herrüßten joll, find bie Frauen nad. 
des Jslam unfähig, je an der Epite der Staatsverwaltung zu 
Da fie nach dem Gefagten nit einmal zur Leitung einer Familie die 
Bildung erhalten, fo if dies freilich ser Zropdern Hat 


fragt Döllinger im ber * — meifterhaften 

Arbeil (©. 2m), „die lrenge äußere Zucht, die Verhülung und Abfonderung, 

die Aufpebung alles Verlehts mit andern Männern, melde der Koran den 

BWeibeen auferlegt, was ift dies anders als die hohle Frahe der Keuſchheit, da 

feine Herabmätrbigung der Frauen und der (he, die Leichtigleit des Wechſels, 

den er ‚gefiattet, mit dem Mefen weiblicher Neinheit und fledenlofer Sitte und 

Esebarkeit in underjöhnlihem Biderfprude ficht? In der Tat iſt das Ders 

m, dab nad dem Berichte glaube 

tollebiger Zeugen die EI — ein des großen arablſchen Stammes 

e ‚Weib aus Ihrer Famille 

bidaft rechnelen.“ ® 

i amitifchen Familiene und Ehelebens liegt 

indes nad den obigen Andeutungen viel mehr in der Leichtigteit der Eher 

iheibung als im der Polygamie. Die durch einfahe — he 
Frau form nach dem Koran don it 

zurüdgenommen werden. Schidt fie der 


gemeinihaft nur der Name. \ im aller Form zu 
Ainer Mielfache zu geftalten, > a « leitig die Mota, d. h. 
4 Im Iq 


„Ehe auf Zeit“, eingeführt t 
diefelbe für geſehlich 
erlaubt zu erllaten, auf zaelehtlen nicht ausfülhete, 


"Shweiger-Leri 


* WoLRayfer (a. a. D, die allgemeine und oußerordenttiche Anfistfichteit: 
dä Beuligen Ügypten auf den Einfluß des Yalamı zueücführt. 
18° 
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bildete fie einen der Scheidepunfte zwifhen Sunniten und Schiiten®, 
rer fe bermerfen, Bf. Fe Bei pen in Iübung usb iſt Heute 
allgemein im Braud. Gegen ein Mielgelb lann ſich der Mann auf 
Zeitfeift mit einem Weihe berbinden, aber biefen Mietlontralt i 
Willie wieder aufldien. Auf diefe Weife ermöglicht man 5. B. 
dle Wallfahrt nad Melte. Nah dem Koran ift mtr ben 
Reife mur in Begleitung ihres Ehemannes geflattet. If num 
irgend einem runde verhindert, die Frau zu begleiten, fo nimm 
für die Zeit der Pilgerſchaft einen andern Ehemann „auf Seit“, di 
gelaufener Vertragepfliht bie Scheldung beantragen muß. So Hat 
diefer Frauenbeglellung durch zeitweiſe Ehemlinner ber ſog. Muhahil, ein ei 
Gefchäft, gebildet. 

Der Unficergeit des Lebensunterhaltes, welcher die moslemitiſche Frau ii 
folge Bolggamie und Eheſche dung musgejeft it, mird- im etıa durch das 
Heiratsgelb, das der Mann zu zahlen hat, vorgebeugt?. Das felbflänbige 
Derfügungsrecht der Frau darüber ſowie über die Eondergiter, melde eine 
derbeiratete Frau haben lann, verfeht die Frau jedod nur im eine Art Not 
mehr, ohne ihre unterbrüdte Cage weſentlich zu ändern. 

Als dor beiläufig 60 Jahren bie edle Perferin BurrelsulsAin als An 
bängerim des fufitiichen Propheten Mirza Ali Mohammed entſchieden und 
Öffentlich fur die Befreiung ihrer Geſchlechtsgenoſſinnen aus dieſer ſchmachvollen 
Stlaverei auftrat und Bejeitigung ber Zeitehe wie der Eheſcheidung Uber 
Haupt und Beihränfung ber Polygamie forberie, mußte fie 1852 ob biefes 
tüsnen Gintretens file die Gerehtigteit den Feuertod erleiden. Die große Menge 
der Frauen im Yslam iſt übrigens weit entfernt davon, ihren Buftand te 
erträglich zu finden; im Gegenteil findet derſelbe an den Haremsdamen bei 
Selegenheit warme Becteibigerinnen. 

Hiernach it die Anklage gegen die Religion des „Propheten“ doch mohl 
begründet, die ein Beobachter der dom Islam behertſchten Zuſtande des heu- 
tigen Ägyptens? in Die Worte Heidet: 


HH 
HN 


lichkeit, da ift auch 
Weib und Nalomme* — abı 
fage zum fogiolen und faatliden Leben, die die 
daher kranft Ägypten wie jebes Land des Ortents (Islam) 
fogial und faatlid und wird trant bleiben, folange ber Ihr 
Lam bereit." 
iſt zu bemerlen, daß — wicht auf jedes der Völter, die 
leich Einfluß ausübt. Der eigen. 
räude find bier von großer 


ı Dal. Shmeiger-Berdenfeld, 

"Dal. Devas, Das Familienleben 1 

* Kaufer, Ügvpten 201. © 

So glaube ih die Morte „Da ift wohl 
und Kind“ — abändern yu züffen gemäß den im erften Zeile gegebenen Begriffe 
Beftimmungen bee Worte: Vater, Mutter, Kind. 
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gang beſonders den Arabern angepafite Religion Kat daher 
Grauen bei andern Böllern nicht in ber angegebenen Weiſe 
ee ſelbſt, die dem Koran gegenüber jehe frei find, 
Die mohammedaniſche Kurdin erfreut fi allenthalben des 
Neuſchheit, heitern Sinnes und bejonderer fertigfeit in der ir 
hauslichen Pflichten. Bon den nomadifierenden Zuareg im 
jafritas war oben (S. 184) jhon die Rede. Die erlaubte Poly 
Dur Sitte und Hertommen der Monogamie weichen müffen, bie 
bee Kinder ift ausſchließlich den Frauen anvertraut, fo daß fie nicht 
die Mädchen, ſondern aud bie Knaben unterridten. Unbedingler Ger 


HE 


* Weib ohne beſondere Schwierigleit entlaſſen lann. 
hat ſich in onerfennensmerter Weije bemüht, zu zeigen, wie much 
— Irrglauben unfere beſſere Natur nicht gänzlich unterbrüdt 
werden lann; ex hat auch, um gerecht zu jein, die Verleidigung der Moslems 
kommen laſſen. Leider ift er genötigt, feine Darlegungen mit den 
zu fließen: „Wahr ift, daß wandelnde Leldenſchaft fowohl der augen« 
— und der gewöhnlichſte Berveggrund ber Polygamie ale wie ber 
mwieberholten Scheidungen iſt; das lehlere kommt bei meiten am häufigften vor. 
Doc mögen die Moslems erwidern, daß diefes befer in als Die deuchelei und 
Saferhaftigkeit Europas. Und in der Tat haben die Helden der nahchriftlichen 
im Weſſen feinen Grund, Steine ‚auf ihre nohchriftlihen (und aufere 
Brüder und Vorgänger im Dften zu werfen.“ Einen Beleg fit 
Die Wahrheit diefer Anklage hat der jozialdemofratiihe Darfteller der Frrauen- 
frage geliefert. Es iſt wohl die aller Eitte hohnſbrechende Leichtigkeit der Ehe - 
gms im, Yelam geweien, tele dem jozialdemokratiichen. „Diftorifer” 
ebel ben Gedanlen eingegeben hat, g don Mohammeds 
Shöpfung das Bud zu ſchreiben mob: anſſch· atabiſche Kullut · 
jer ‚Hiftoriter Aufert fid) über „diejen 
‚Der Islam dürfte nie · 
ungejcidieren Verteidiger ge · 


ter" find wir der Mühe:  Vebels Schrift einzugehen. Im 
Begriff jebod, die Stellung d tum darzulegen, führen. wit 
ane einzige Stelle daraus : fid gang zu dem nenen Abſchnitt 
ügnet, Nah Bebel? geftal er | wiſchen jtlamitiſchet und 
Griftliher Rultur folgendermapen: „Ohne dieſe Rulturepode wäre das ganze 
lange Mittlalter eine ungeheure Geiftesdbe, ein faum zu Abermindenber Ride 

1. Die mohammedani je 


uropäifcen Kultur. Das 
feinbfih gegenüber. Und | 


"a. ©. 108, * iftor.spofit, Blätter VO (1885) 695. 
# Die Grau 148. 
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moderne Kultur if eine antichriſtliche Muftur.“ Vom Geiſte bes 
Ghriftentums Hat hiernach Bebei keine Ahnung. Die Kreuyigung des Frleifches, 
welche Paulus predigte, it noch ihm „der Ha gegen die yran“?. Die Worte 
Chrifli bei Matthäus (19, 11 12) werden ebenda in budfäblicen Sinne 
auf Chriftus beyogen! Mit vollem Rechte gilt von einer folden Polemit das 
Wort des Apoflels Paulus: „Der fleiichliche Menſch faht nicht, was des 
Gaifles it" (1 Nor 2, 14). 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Stellung der Fran im Chriftentum. 


Grumdfähliche Ernenerung der Gefellfehaft durch Jeſus Ehrifius. 


Die Ergebniffe der vorausgebenden geſchichtlichen Überfidht weiſen einem 
geflörten Trankhaften Zuftand bee Menfdennatur in ben Beziehungen zwiſchen 
den beiden Geichlehtern auf. Das Weib übt durch feine Körperlichen Reige 
auf den Dann einen fo übermädhtigen Einfluß aus, daß diejer, vernünftiger 
Seröfibeherrf ung bar, ein Sllade feiner Begierde wird, Die natürliche Armut 
des MWeibes If im beftridende Gefallſucht ausgeartet, bie flatt fitligenb ente 
fitlichend auf den Dann eimpirkt, Der Mann dagegen miſbraucht feine 
natürliche Überlegenheit und Yutoritöt zur Unterbeidung ber Frau und wird 
ihr Tytann flatt ihre Stüe. So find Mann und Weib fittlih erfxantt und 
gefeffelt. Der Mann ift durch das Weib von den Banden ber Wolluſt ume 
ihlungen; das Weib ift durd den Mann in bie Kellen der Stlaverei geſchlagen. 
Eine ſolche Trankhafte Entartung, die mit Verachtung der Naturgeiehe das 
ganze Geſchlecht ſchadigt und die ſillliche Freiheit arg beeinträchtigt, begegnet 
ung In der unvernünftigen Tierwelt nirgends. Bei beit Kufturvöltern Aft bie 
ſchließliche Zerrüttung des — Verhollniſſes zu Ungunſſen des Welbes 
durchweg mod gröher als bei den Naturvöltern. Hilfe lann hier nur durch 
eine inmere filtliche Erneuerung kommen; äußere Maßregeln, Gejege und Gtrafen 
tönnen das Übel hochſtens Kindern, in die Erfheinung zu Ireten, es aber nicht 
Befeitigen. 

a) Erneuerung der jittlihen Perfönlic it. Diefe Hilfe nun 
Hat der Stifter des Chriftentums gebrac gap 
im Teßten Grunde auf die Berfuntenbeit % des Me die Sinnficteit und im 
irbifchen Genuß Em. fo dere y 5 ben Schwerpuntl bes 

lien Sphäre in die geiflige, 

I ! Bas nüpt es dem Menjcen, 

menn er die ganpe Belt geminnt, ie a er Seele Schaden leidet?" 
E 9, 25) verwirft er die umbedingte Hochſchazung jedes irdiſchen Gutes 

® Die Frau 43. 

Kie „einen der mäctigften Hebel auf ber Bahn des fütlihen Fortjehritten* bes 
zeignet and Rralft-Ebing (Paychopathia serualis E) das Chriftentum, obwohl er 
Fehr mangelhafte Vorſtellungen davon bat. 
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außer dem Menſchen und erkennt: bleibenden wirklichen Wert den Schahen 

Am Inner bes Menfchen zu. Allein auch hierbei geht er Uber 
die natürlichen geifiigen Anlagen bes Menfchen hinaus. Alles, was der Menſch 
bei der Gebutt mitbringt, auch die tugendhaftefte Anlage und die genlalfte 
Begabung, begründet feinen eigentlichen Wert niht. „Wenn einer nicht wieder 
geboren wird aus bem Wafler und dem Heiligen Geift, jo lann er ins Reid, 
Goltes nicht eingeben. Was aus bem Fleiſche geboren it, it Fleiſch; was 
aus dem Geifte geboren ift, ift Geifi" (Jo 3, 5 f). Dieſet Grundbedingung 
bes Keiftlich-religiöfen Lebens entfprechend erflärt Paulus: „In Chriftus Jeſus 
gilt aichts als der neue (aus bem Gelſte Gottes) twiebergeborne Menfdh“ 
(Gol 6, 15). Ieber andere Wertmeffer dor Gott ift aufgehoben. Nur wer 
durch die geheimnisvolle innere Bereinigung mit Chriſtus, die ſich in der Taufe 
nollzieht, ein Kind Gottes geworden ift und durch eim Leben mit Chrifius dieje 
Bereinigung bemahrt und entwidelt, befigt unvergänglichen Wert vor Bott, 
Dagegen gilt jeber natürliche Unterſchied zwiſchen allen, die auf diefe Weiſe 
„Ehrifus angezogen haben”, old Nebenſoche. Ob der Menſch dom Geburt 
Römer oder Grieche ift, ob Freier oder Slave, ob Mann oder Weib, das 
V gegenüber diefer einen Haupiſache gleichgültig (Gal 3, 28). Alle find eins 
im Ghriftus und dem Wejen nad gleihwerlige Minder Gottes, die damit Anz 
fprad) auf das ewige Leben bei Gott haben. 

Dedem einzelnen Menſchen lommt alſo hiernach ein abfoluter Wert zu. 
Auch die Fran Hat als Perfon dem Manne gegenliber gleiche ſelbſlandige Ber 
deutung, Ob fie zur Ehe lommt oder nicht, dazu geeignet ift oder nicht, Afl 
am und für ib gleiholltig. Hiermit bat Ehriftus die erfte und jchlimmfte 
Duelle der Erniebrigung des Weidet derflopft. Die Frau befommt nicht erſt 
in der Ehe oder als Gegenftand finnlihen Genuſſes Wert; ber jungfräuliche 
und eheloje Stand ift geunbjühlih der Beratung und Geringfdäfung ent · 
zifen. Indes wäre damit allein nicht viel geholfen geweſen, wenn nicht bie 
Begierlihkeit des Mannes eingedömmt worden wäre. Chriſtug erllärt 5 als 

Y wenn ein Mann ein Weib, mit 

auch mir onblidt in ber Abe 

. 28), Der Mann wird hiermit 

zur or —— — bloße Gedanlenſunden wird ihm die 
Trennung von Chriſtus angedrot. 

Noch gröhere Sicherheit und ſchahun⸗ ber Bram, Nhafft Shriftus, ine 
dem ex den freiwilligen, aus Lich E u 
erwählten jungfräuligen Stat { mener als die Ehe 
dueichnet. Er ladet | Worten: „Nicht 
alle offen e8; mer «6 aber faffen fann, der jaſſe (mt 19, 11) 
Die er aber it allen Stüden durch jein derfönlices Beil feiner Lehre Nach⸗ 
drud detleitt, fo ſtellt er in volltommenſtet Enthaltjamteit und Reinheit ſich 
jedem Manme als das leuchtende Vorbild unbefledter Keuſchheit dar, Die 
von Ähm ausgewahlten zwölf Männer, denen ee die Nusbreitung feines 
Refhes anderiraut, berlaffen ihre rauen, und berjenige unter ihnen wird 
uber Jünger, den ex lieh hatte”, welcher in freiwilliger Ehelofigteit ſich ihm 
zugeſellle. 
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'b) Erneuerung des Ehefiandes. Dagegen ift er meit entfernt, nad, 
Art idealifiicher Schwarmet bie gänzliche Enthaltſamlelt zur Areng verpflichtene 
den Bedingung feiner Jungerſchaft zu erheben. Vielmehr wendet er der Reform 
des Eheſtandes nicht geringere Sorgfalt zu und befeitigt Damit den zwellen 
Anlab zur Unterorüdung des Weibes. Die Eheſcheidung und die Wielmeiberel 
erliärt er als gänzlid; unvereinbar mit feiner Nachfolge. Die von Moſes den 
Duden geftattete Trennung der Ehe Hebt er als eine Nadh ſicht 
‚gegen den niedrigen Standpuntt des judiſchen Voltes auf. „Bon Anfang an“, 
erklärt er, „mar es nicht jo; fondern Bott ſchuf im Anfange das Menſchen- 
paar, Mann und Weib. Darum wird ber Mann Bater und Mutter berlaflen 
und feinem Weibe anhangen, umd eB werben zwei in einem Fleiſche fein, Darum 
find fie alsdann nicht mehr zwei, fondern ein Fleiſch. Was alfo Gott ver 
bunden hat, jofl der Menſch nicht löfen. Wer immer alfo"feine Gattin ent» 
laßt und eine andere heiratet, ift des Ehebruchs gegen fie ſchuldig. Und wenn 
die Frau ihren Mann verläßt und fi einem andern verbindet, fo begeht fie 
Ehebruc” (Mt 19, 3) 

Das Verhältnis, in welchem ehelofer und ehelicher Stand zueinander flchem, 
iſt aus den Taten und Morten Chriſti an fid) Mar, aud wenn eßs Paulus 
micht Fonfequent mod ausführlicher zum Antdrud gebracht "hätte (1 Kor 7). 
Die Gott zuliebe erwählte Ghelofigleit Hat an umd file fid Höheren Wert 
als der Eheſtand. „Heiraten ift gut, micht Heiraten ift befier.“ Indes Liegt 
es nicht bloß im Willen des Menſchen, das eine oder das andere file ſich zu 
erwählen. Bielmehr wird durch die Lebensderhaltniſſe dem einzelnen dargelan, 
ob daS eine oder das andere für ihm nach Gottes Willen das beſte ſei. Wer 
nad) dem Worte Ehrifti die Ehelofigteit „fallen tann“, aber „nicht fat“, wird, 
tropbem eine firenge Verpflichtung für ihn nicht vorliegt , ſchwerlich ungeftraft 
die Mahnung Chrifti verachten. Wer ungetehrt die Cheloſigleit gegen dewte 
lies, befferes Erfennen aus ſelbſtfuchtigen Grunden der Verheiratung vorzieht, 
wird gleichfalls ſich Seelengefahren ausfegen und fein Glüd bereiten. Mar 
ehe jedoch Leit, wie beide Stände notwendig find, um ſich gegenfeitig zu 
Mlipen. Die ehelihe Treue kann feine feitere Stipe haben als ein Leujdes 
Vorleben und den Dlid auf jene, die freiwillig in gänzlichet Enthaltiamteit 
leben. Die befländige Zungfräulichteit hintwieder wird ihre Randidaten zegels 
mäßig nur aus Kindern reiner Gheverhättniffe erhalten. b zw einer fo ers 
habenen filfihen Erneuerung, tie fie —— und gefordert hat, 
nicht biof die Etlenntnis ihrer Vorzlgli um — ſondern auch 


ſottliche Natur — bie mit ihn in Verbindung 
bleiben. „Ohne mid könnt ihr mis. tum. Ber in mir bleibt, und id im 
ihm, der wird viele Frucht bringen" (Jo 15, 5 I). 


Ps 


UAEID, Bf: Auf die Bedeutung dre bei DL 19, 9 befindliten Mlaufel: (el) zu 
dei mopreig Können wir bier nicht eingehen. Diefelbe geflatt I 
kung bes ehelichen Bufammenlebens, aber nit bie Schelbung. od (Die Unauflöhe 
Tiegteit der ehriftlihhen Ehe und bie Ehe ſche idung nad Schrift und Tradinon Paderborm 
1805) hat den Begenftand erfedpfend behanbelt. 
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0) Befonbere Berüdfigtigung des weiblihen Geſchlechtes. 
Die Eriebung aus der Schmach, welche Chriſtus auf diefe Weife dem weiß» 
bringen wollte, war für fein eigenes Auftreten Ftauen gegen · 


wiſchen ben Knaben und Mädchen. Er fagt mır: „Mer eins dom biefen 
‚Rleinen ärgert, dem ware «8 beſſer, daß er mit einem Mühlfleine am Halfe 
in die Meerestiefe verſenlt wilrde“ (Mt 18, 6). 

Seine menfhlihe Natur nimmt er aus einer Mutter am, die ſich als freie 
willige, Iebenslänglige Jungfrau mit dem Worte erllärt: „I erlenne leinen 
Dann” (IE 1, 34), Zroß feiner umerreihbar hoben fittlihen Würde fommt 
ee mit ernfler Milde und Güte gerade jenen Frauen zu Hilfe, auf denen Die 
Schmach ihres Geſchlechtes driidend liegt. Eine öffentlihe Sünderin hört vom 
Neue erfüllt aus feinem Munde dos Wort: „Deine Sünden find dir vergeben; 
are in Meieben" (@E 7, 48). Mit der einfältigen, im Ehebruch lebenden 
Samariterin am Yalobsbrunnen übt er im Belehren eine ftaumensmerte Ber 
duſd (Io 4, 7). Seine Anhanger wundern fi, daß fie ihm in feiner Würde 
als Rabbi aflein mit einem verachteten Weihe in Unterredung finden. Die 
Unllage gegen eine auf der Zat extappte Ehebredierin machte er hinfallig durch 
götttihe Weisheit und Milde (30 8, 2). 

A) Soziale Ordnung der Gefhlehter. Gleichwohl laßt Chriſſus 
mit Abſicht die beftchende Ordnung der Geſchlechter zueinander weſentlich un 
Deränderl. Die Vertretung der Autorität durd den Mann erhebt er in feiner 
Stiftung zum Grunbjag und beflätigt dadurch die übergeorbriete Stellung bes 
männlichen Gefälehts. In auffalender Weife laßt ex im allgemeinen dei 
Frauen mehr Nachſicht zu teil werden als den Männern. Er überträgt mur 

die ganze Vollmacht, fein Witten fortzufepen; nut fie laßt er zur 
Änmigften Lebendgemeinſchoft mit fih zu. Daneben aber geftaitet er rauen, 
für feine geringen Lebensbebürfniffe freiwillig Sorge zu tragen; er erkennt 
den Liebesdienft einer feiner Anhängerinnen rühmend am und berkinbet ihr 
zum Lohne, doß ihre Eat nie im Vergeſſenhelt geraten werde. Gr macht auf 
Biefe Weiſe Frauen zu Helferinnen in der Errichtung feines Neiches. Cine 
Frau würdigt er zuerft nad der Auferftehung feiner Änſprache. 

Wie diefe Prinzipien des Ehriftentums die Stellung der Frau überall dort 
und fo lange von Umtollxdigfeit befreit und zu ehrenvoller Witrde erhoben haben, 
ms und mie lange diefelben von einem Volle ins Leben aufgenommen wurden, 
hal die folgende Darflellung zu zeigen. Diejelbe enthält naturgemäß die drei 
Abteilungen: I. Die Frau im chriſtichen Altertum, IL. die Frau im chritlichen 
Mittelalter, III. die Frau ſeit der Wiederbelebung des Haffiihen Alterhums, 


Erfie Abteilung. 
Die Fran im qriſtlichen Altertum, 


1. Maria die Gottesmutter. Beim Eintritt des Chriflentums ber 
gegnei uns eine Frau, die im fortſchreitendem Maße durch die Jahrhunderte 
‚eine Verehrung und Verherrlichung erfahren hat, wie fie vor und mad ihr 
mie einer Ftau zu teil geworben ift. Es ift Dario, die Mutter Jeju. Mam 


— U J — 


Maria das Ideal des Weiblichteuu. 


Marienberehrung denlen, wie man till, 
berechtigte oder unbefugte Aritil Kiben, 

dos Weib in der Mutter Jeſu vom Nazareth eine 
hung erfahren hat. Dirfelbe ift aber einzig aus dem Umfiande zu erklären, 
daß ihr Sohn als menſchgewordenet Gotlebſohn auftrat und anerkannt wurde 
umd ihe jomit die Würde einer Gottesmutter zulam. In dem Lobgebete, 
Maria nad) der wunderbaren Empfängnis Jefu bei ihrer Verwandten Eltfabeih 
Bott daxhringt, jpriht fie in die Zukunft blidend bie Übergeugung aus: „Bon 
mum am werben mich jelig preifen alle Geſchlechter“ (LE 1, 48). Dieſes Wort, 
der Gruß des Engels, Eliſabeths Gruß: „Du bift Die Gepriefene unter den 
Weibern“, das Lob endlich, in das bei einer Predigt Jeſu eine der Zuhörerinnen 
ausbeiht: „Selig der Leib, ber bich getragen, und jelig bie Brüfte, bie bu 
arjogen haſt“ (@E 11, 27) — alles diefes im Lufasevangelium bildet einen 
unumflößlihen urlundlichen Beweis, daß in den erſten Jahrzehnten nach dem 
Tode Chrifti die Verehrung Morias bei den Chriſten geitbt und befanmt war, 
Zugleich jahen die Ghriften im dem wenigen Zügen, die aus dem Leben Marias 
in den neuteftamentlihen Schriften mitgeteilt werden, die ideale Stellung des 
Weibes in allen Lebenslagen. 

ALS jungfräutiche Mutter, „Die feinen Dann erfennt“ (2 1,34), it Maria 
doch auch die Gattin Joſephs von Nazareth. An perfönlicher Wurde tritt 
der Nährvoter Jeſu weit hinter feiner Gemahlin zurüd. Gleidwohl Hat er 
als das Haupt der Heiligen Familie den Vorrang dor ihr. An ihm ergeht 
der Auftrag, „mit dem Minde und ſeiner Mutter“ nad) Ägypten zu flichen 
(Mt 2, 18). Maria jelbft bringt in tätiger Unterorduumg feinen Vorrang 
zum Ausdrud, inden fie beim Wi i 
„Dein Vater und ic, wir haben dich mit Schmerzen geſucht“ (EEt 2459 
Bedeutfam erſcheint Maria bei der Hochzeit zu ana als mütterliche Gehilfin 
des Gridfers (Jo 2, 1 ff). 

Als endlich) die Schmerzensimutter unter dem Kreuze fand, mar fie allem 
Anſcheine nah Witwe. Durd den lehtwilligen Auftrag ihres göttlichen Sohnes 
wird fie die Pflegemutter des Apoftels, „den Jeſus liebte” (Jo 19, 26). Das 
Wort des fterbenden Erldſers an lepteren: „Siehe, beine Mutter“, ift im feiner 
Ziefe don der Ghriftenheit frühzeitig verf en. Ihre ausgezeichnete 
mütterlige Stellung in der apoftoliihen Urlirche ift in dem Berichte der Apoflels 
aeihichte (1, 14) ausgedrüdt: Nach der Himmelfahrt Iefu verharrten Die 


Frauen umb mit Maria, ber Mutter Jeſu. So begegnet im Anfang 
des Chriftentums dem Gejhichtsforiher die Mutterwürde in Maria als ers 
habenſtes Ideal des Weibes. 

Dan wird mindeftens zugeben müfen, dai iefe reale Iealifierung bes 

jo mie | fe der Menjchheit 

gejbidt enigegengelommen ift. it 
Gamlich) micht wie mit der Nachahmung 
winliche Laufbahn dom der unfrigen vlellelcht jo ‚verfchlede 
dem bfof; allgemeinen, auf biefem Gebiete uns überall Enigegentretenden aus 
der ſilllichen Geſchichle desjelben für uns nur eine geringe Ausbeute erzielen 








Darin „Stolz des Weibear, 


iſt heilig und verdient Verehrung von allen Menſchen. Sie fellt das 
die Bildnerin, neben Bott den Schöpfer, umd ihe Abblld finden mir 


‚Stien der ran Mutter ruht. Ein gleicher (9) Glorienfcein umgibt 
bie Häupter aller wahren, treuen, reinen Mutter und zeigt, daß fle wurdig 
ſind, zu ſthen auf ben Stufen des göttlichen Thrones.“ Was dieſen Morten 
an Slarheit und Heferer Erkenntnis des Ghriftentumd mangelt, erfept bie edle 
Emilie Ringseis, die als wahrhaft gebildete Frau weidliche Anmut durch 
mönnlige Kraft zu derflären weiß, in ihrem Gedichte: „Stolz des Weibes”, 
das hier als berechtigter Proteft der Frauen gegen obige proteftantifche Br 
tummerung des Ehriftentums Aufnahme finden mag? 


Iu Gott if fein Grlhledt; 
Doc ala er, Menfd zu werben 
Gefhtecht erfichen mußt 

Nur billig war es banı 


herftellung ber iarienvereht: 

Les Eiats-Unis I 259; 

bien uf, in Deutfthe 

duch den Morientult it Die Wirde 
Be ende unbefannte 
Lach XXI 24 


* Neue — und feine Dramen, 





FeIbft als Johannes, 

Der im Munerſchohß gebekligt, 
Dod von Erbſchuld war berührt. 
Engel preifen dich als Berrin, 
Sclbft der Ei’ge fand ein Mittel, 
Dir zu Huldigen: ber als Schöpfer 
Nimmer dem Brihöpf fih neigen, 
Reigt fh, Halbe, bir els Sohn! 

jaudget, Ehweltern! Der als Bottmenfch 

der Menfchen thront und Gngelm, 
Neigt dem Weibe ih als Sohn! 


Shön und wahr tie diefe deutſche Dichterin hat der beutfche große Prediger 
Fürftbiihof Forſter gelogt: „Ale die Hpmnen ... mas fagen fie anders 
ald: Ehre jei Darin und Achtung dem Weide; denn jede Frau iſt die Schweſſet 
Miariens, die alles mar, was ein Weib jein fann. Das Weib verumehren, 
heiht Maria verunehren.” 

Wohrend nun eine nüchterne Krint die Irrtümer in der Befchichte überall 
mit einem Gifer befeitigt, welchet in manden Hiſtotrilern ſich zu einer Art 
Teidenjhaftliher Berfolgungerout ausgebildet Hat, wird proteftantifcherfeits die 
u. von der „Marienanbetung“ mit zähefter Hartnädigkeit aller gefchicht- 

Ticen Wahrhelt zum Trope mie ein Talleman Im Kampfe gegen vie lalholiſche 
Kirche jefigehalten. Bom erften chriſtlichen Jahrhundert an bis zu unfern 
Zagen vermag feinerlei urlundlicher Beweis erbradht werben, daß die lalho - 
Ifee Kirhe jemals Maria „zur Anbetung und göttlichen Verehrung“ den 
Gläubigen vorgeftellt Habe. Daher war folgende Etilorung ‚auf dem internatio« 
nalen Marioniichen Kongeek zu Fteibin d. Schweiz 1902 eine dringende 
Notwehr?: „Der Sodalentag don Bi chebt lout feine Stimme, um in 
felerlicpfter Weife zu proteftieren gegen deeihundertjährige Verkeumdung, daß 
bie Rathofiten bie erhabene Gottesmutter zum Begenftanbe der Anbetung machen 
Ber Sodalentag forbert im Nomen der Wahrheit und Gerechtigkeit, hai biefe 
Don berufenen Lehrern und Meifiern der von uns geirennten Glaubensgenoſſen ⸗ 
haften joflematijch verbreitete Lüge und Berleumdung endlich aufhöre, indem 


* Die Ariflihe „Bam 


ah et 


Bönmters über das Hymm \ 
London 1898) in der Liter. Rundfhau 1899, 111), 
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ex Linweiſt auf die unanfehtbare Wahrheit, daß die latholijche Kirche teine 
Unbetung lennt als die des deeieinigen Gottes und Itſu Chrifli, unferes Here, 
und daß alle Liebe und ales Vertrauen gegen Marla, die Heilige Jungfrau, 
ſich einzig auf eine Liebe und Verehrung beicräntt, wie fie nad) dem Worte 
des Exzengeld Gabriel umd nad dem Sobgefange der hl. Eliſabelh und nad 
der Forderung der Vernunft jelber einem Beichöpfe zulommt, welches zur 
Mutter Jeſu Chriſti erhoben worden und dem ſelbſt ein Apoſtel vom Kreie 
herab wie ein Mind ber Mutter andertraut worden ift.“ 


2. Maria als Typus der Kirde. Ehe wir num im eingelnen zeigen, 
wie die Grundſahe CHrifti und die Erhöhung des weiblichen Geſchlechtes durch 
die Gebenedeite unter den Weibern” die Stellung der Frau in ber Kirche der 
Väter beeinflußt haben, muß. ein Wort über Ghriftentum umd Kirche im der 
Grundlegung voransgefhikt werden. In gewiffer Beziehung ift namlich Maria, 
die Gotteamutter, der Typus ber Kirche. 

AS jeine Aufgabe hatte Chriſtus die Übernatlirlihe und fitlige Erneuerung 
der Menſchheit und damit die Ereichtung eines Gottesreihes auf Erden ber 
zeichnet. Mit feiner Himmelfahrt war dieſe Aufgabe nicht vollendet, Vielmehr 
moflte er fein Wert durch die von ihm ermählten Stellvertreter bis ans Ende 
der Zeit unter allen Völkern ſichlbar fortgefeht wien. Ihnen Hatte ex fein 
Lehramt, fein Prieftertum und feine königlichen Rechte Übertragen, Mit der 
Werficherung „Wer euch Hört, Hört mid!” umd mit der Verbeifung „Was 
ihr auf Erben binben und Idfen werbet, wird aud lm Himmel gebunden und 
gelöft jein“, hatte er die Autorität feiner Stellvertreter gegen jede Einſprache 
fiergeftellt, Die Berheifung und Sendung des Heiligen Geiftes endlich Kate 
diefes Fottleben Chriſti im der Kirche zur vollen Wahrheit gemacht. Wenn 
daher bie Kirche richtig als der fortlebende Chrif 
zunachſt an die Fortjegung feiner Heilspredig 
feiner königlichen Herrichaft Über die Gläubigen d 
derireter zu denken. Im diefer Beziehung wird Chriftus vom Apoftel und den 
Böteen? der Kirde in Bildern gegenübergeftellt, die zugleich die Innigfie Ber« 
einigung mit ber Kice ausbrüden. Cheilus wird nämlich das Haupt genannt 
und die Kirche der Leib; Ghriftus der Mann, der mit feiner jungfräufichen 
Braut, der Kirche, im geheimnisvoller Ehe verbunden iſt. If er als unſicht 
bares Haupt der Kirche auch im Himmel, fo lehrt er, opfert er und leitet ex 
die Gläubigen doch in fichtbarer Weiſe die berufenren Hirten, bie un⸗ 
beſchadel ihrer Vlelheit nur den einen Chriftus dorftellen. As Mann mit 
der natürlichen Eignung zu diefen Ümtern 
zu feinen Stellvertretern In dleſet Beziehui 
Frau, der erleuchieten Katharina von 
Hajfifhen Ausdrud erhalten. Sie erinnert 
mit den Worten: „Diefe ewige Wahrheit (Shrifi) ſcheint euch, Heiligfter Vater, 


a Der Hafffehe Nehrer Aber bie Air Aehung zu Chrifuue Et Muguftinns, 
Bol. Spät, Die Sahre von der a dem BI. Muguftinus, Paderborn 1892, 
Unter dest vielen Stellen Tommt hier belonders Sermo 341 (Migne NXXIX 1494 bis 
1501) in Betradt, 
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ſtammen von zwei Schönheiten ab (vom -Chriftus und 
gleichen fie?“ Un die Cheiften fi wendend, führt fie 
ud; erzeugt, der fi; umftatthaft erbreiflete. ... Ihr 


mir jagen, daß id (in der Verfolgung) gefteinigt ward, 
treuzigt, ie {omähen. . .. Werdet eurem Herrn ähnlich und ahmet 
— hier geforderte Ähnlichteit, die ben Chriften zu einem 
macht, Äfi jelbftverftänbfic nicht auf ein Geſchlecht bejehränkt, ci 
um eine amtliche Stellvertretung Chriſti, ſondern um bie Erlangung 
lindſchaft und die derſonliche Heiligung jedes Einzelnen handelt. 
mußte biefe allegorijde Annahme eines weiblichen Elementes in 
wona der Kirde mit Vorzug weiblicher Gharalter zukommt, die 
dem Weibe überhaupt heben umd der Stellung der Ftau in der 
gewiffen Vorzug verleihen. Unter diefem Ginflufe fieht z. B. 
wenn er vor ber Verjührung zur Itrlehre warnend fagt: „So ſteht 
Latholifchen Kiche, unjerer wahren Muiter, ber wahren Braut jenes DB) 
Laßt fie uns ehren, da fie die ehrwürbige Gemahlin (matrona) eines 
Heren if... Er hat fie zur Jungfrau gebildet. Im Glauben iſt fie junge 
fräufic; rein. Dem Leibe mad hat fie wenige gottgeweihten Jungfrauen; 
bezüglich des Glaubens aber müſſen alle (ihre Kinder) jungfräulich fein ſowohl 
die Frauen wie Die Männer”? Im einem Atemzuge gedentt Auguſſinus im 
Ämmiger Danldarleit feiner leiblichen Mutter und der Kirche, „Du: mei, 
© Herr, wie Id als Knabe nad ber Taufe Ehrifti verlangt Habe vom ber 
Brömmigkeit meiner Mutler und der Mutter von ums allen, beiner Aicdhe.t# 
Wie im einyelnen die Erhößung des Weibes in Moria, der Golkesmukler, 
und im der Kirde die Stellung der Frau in ber erſten Zeit des Epriftenlums 
beeinflußt Hat, ift jept turz darzuftellen. Dabei tomımt a) die Ghriftin als 
Einzelperfom Djm. als Yungfrous, b) als Ghefcau, c) als Gehilfin der apoflon 
liſchen Tätigkeit in Vetracht. Zur Erfhöpfung des Gegenftandes Haben wir 
ſchliehlich zur Betrachtung der alichriſtlichen Ftau nach den genannten Richtungen 
Hin noch den Blid auf d) das bürgerliche Leben ‚hinzuzufügen, um auch Dort 
den Ehnfluß des Chriftentums bezüglich des weiblichen Geſchlechtes zu beobachten. 


: ip: 
Hi hi ‚ 


H 


a) Die riftliche Frau als Eingelperfon im Zungfrauen: und im Wilwenflande, 
1. Gntwidiung bes Mofterlebens. 


Vor Ehrifius geht das Streben aller Mödchen bei allen Völtern darauf, 
fobald als möglich den Eheſtand als Höcfteh bzw. einziges Lebensziel zu 


% fberfeht von Dr G. Bitelt im Wiener „Vaterland“ 1904, Nr 840, 6. 8 

* Sorm, 219, ©? (Migne XXXVILL 106 fehrt fafl mäl dene 
felden Worten wieber Sorm. 841, n. gl. 9,0. IR 

* Braucht dieſe Ordnung eine Bei hat fe Devas 
Ai feinen weifterhaften Mbjhnitt Die Ariftliche —— (Das Familienkehen 124) 
anit ben Morten gegeben: „Es ift am Plae, (zuraft) etwas Aber bie Ehelofigleit zu 
fagen; fonft fan Die epriftlice Ede nicht verflanben werben. * 
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1 Baus wie nad Chriſtus mict ieder 

— beige die Aufforderung zu einer folden 
zuerſt mit denſelben Worten an die Männer ers 
8 Beifpiel auf. „Ib mänföke, ‚bu las WARE 


Borliebe ee 
bet Senueientmüchigung, ‚bie gefchledh hweiſung jeber Art, als abfolut 
umbereinbar. mit. bem Ghriftentum- Hinfelt. Den Behluß des Mpofieltonyils 
(Apg 15, 20.29), den Komvertiten aus dem Heidentum dor allem dorzu- 
eiben, fich don der Hurerei zu enthalten, hat Paulus, der_Yeidenapoftel, 
am machbrüdlichten. in jenen Briefen betont. Die natürliche Schambaftigfeit 
und Römer biß zu dem Grade vergeffen, daß fie das allgemeiit 

berbreiteie Lafter des Er iner Woluft kaum noch 


I Ehrifti nehmen und 
— einer een ®ı nen Das ei ferne, Ober wift ihr 
ng nach dem ——— che 


I fein Huren oder 
55). 


Oele u — 

jenf&baft gehört ı u unberbaren einungen, 
Sorientums begleiten. | 

— m - BRENNEN c Taufe an ihre entfefleten 


1, Gat 5, 10. ph 5,8 Mol 


Mönter, Die iprauralcoge. 
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Iriebe N. Das Kufı 
faflendfte aber ift, daß bie vofltommere, beflänbige und freimilfige Enthaltfars 
teit nach Art einer Qeibenfchaft bie Herzen —— E war bie Folge baden, 
dab Ghriftus dem Streben der Menſchheit eim jenfeitiges Biel geitedt hatte. 
„Man tann unter unfern Leuten“, jcreibt Athenagoras im Namen der 
Ghriften, „viele finden männlichen und weiblichen Geſchlechtes. melde in ber 
Hoffnung auf inmigere Vereinigung mit Gott im Denſeils lebentlang under 

„Soldes Leben“, fehreibt Ambrofius*, „finden tie mict 


fofger gerade auf biejen Umfiand Hin. Vor unferem Lehrer (Ghriftus)", jdreibt 
um das Jahr 150 der chriſtliche Philoſoph Juftim“, „find diejenigen, melde 
ein fremdes Weib aus ſinnlicher Begierde anbliden, ebenſo Sünder wie bie, 
melde gegen das menfehliche Gefeg in der Tat eine zreite Che (bei Qebgeiten 
der a Frau) ſchließen. Nicht ich der wird nämlich von ihm ausgefhloffen, 
der im der Tat die Ehe bricht, ſondern ſchon ber, welcher den Willen dayır 
bat. Denn vor Gott find nicht dloß die Taten, fondern auch die Gedanken 
offenbar. Biele Männer umd Frauen aber von jechzig und. fiebzig Jahren, die 
don Kindheit am die ‚Lehre Cheifti — beharren im völliger Emihalte 
i in jedem Stande vorzumeien, 
Was fol Id erft von der ungaßli jet ‚jener fagen, die fi vom ber 
Unfauterleit abtwanbien und es eb R 
Stand insbefondere ward bie golt {ofigleit al gegiemend belzadhtel, 
Frelißpeitig bildete ſich dieje Horde Biligteit und Scidlidleit für den 
Aerus zum Kirhengefege aus, nach der Erfahrung don 19 Jah 
hunderten die Quelle ber Jugendfri qhriftlichen Geiftes in der Kicche 


it. 
Die freimillige, Iebenslän: 


N 
, mit einem gemifjen 
N Guprian, Ambeofius, Hieronpmut, 
that il di Bafilius, 
— A x a 
) Sellibbe mit 
lölice Sat „heißt — ‚Der ————— 


(ed. Rahmani e. AB, p- 107). [hen 
feminis, 
— dvapibugrer möhbes. 
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worden waren. „Der Sohn Gottes“, fo lautet feine Verteidigung berielben, 
‚unfer Here und Heiland Jefus Chriftus ift um unfertwillen Monſch geworden, 
nahen er den Tod vernichtel und unjer Geſchlecht bom der Kuechtſchaft 
befreit hatte, gewährte er zu allem übrigen, auch nod als ein 
‚der Heiligleit der Engel die Jungfraulichteit auf Erden zu befigen. Die 
im num, melde biefe Tugend befifen (räs rauımy Eyoiaaz why dperju), 

iſche Kirche Bräute Shriftk zu nennen. Wenn bie Heiden dieſe 
bewundern fie diefelben als einen Tempel des (eigen) Wortes. 
nämlich firwahe als nur bei uns Chtiſten wird diefe ehrwürdige 
Lebensweile (dräyreiua) erfolgreich gepflegt. Das ift auch 
Deweis, da wir bie wirkliche und wahre Religion haben. 
iſt eine ſolche Bosheit eigen, dab fie gegen den Sohn Gottes 
‚feine heiligen Jungfeauen mißhandeln.“! Der Dichter Prudentius 
chluſſe an Ambrofius den ungeheuern Abſtand dar, welcher zwiſchen 


Ir 


#508”, jagt Zertullian?, „geradezu Gott ſich zu verloben, mit ihm Teben 
fir, mit ihm unterzeden fie fi.“ 

Wie die jungfränliche Gottesmutter für diefe gotigeweihte Lebensweiſe ald 
das erhabenfte Vorbild galt, hat uns Ambrofinst und Hieronymus 
nt bio im Worte gefagt, fondern zeigt uns auch bie Kunſt der alten Ehriflen 
im Bilde, Prälat Wilpert hat in feinem durch pateifliche und monumentale 
Forfhung ausgezeichneten Werle: Die gotigeweihten Jungfrauen in den erſten 
Jahrhunderten ver Kirche (Freiburg 1892) die Eintleidung einer gottgemeihlen 
Jungfrau durch treue Wieergabe eines Ärestogemälbes in der Ratalombe der 
8 anſchaulich gemacht. Auf der rechten Seite des Bildes ift 

ex. datgeftellt 6, 
Er deſer Hohihägung der Yungfräuligteit ertlärt ſich ber heiße Wunfd) 
Rum e Eltern, ihre Züchter in diejem Stande zu Tehen. Rad) dem Vorblide 
Somuela (1 Ka— 1) kamen « riftliche Mütter auf den Ger 
danken, ihre Kinder ſchon dor i mpfüngnis Gott zu betloben. 
Site, die Toter der Hl, Paulo, w nit ihtem Gemahl Torottus iht Kind 


% Apal. ad Constant. e. 3 ) 

2 6, Symm. 2, 1040 1. töster, Der fasholifhe Dichter Aurel. Prudentins 
Element, Üjreiburg 1886, 

"Ad uxor. 1, 4. De virg. 69 

= Ad Kustoch. op: 22, n. 38 41. 

“Wol. Kraus, Mealenzpllopäbie der grifilichen Mltertümer I1 79, Het. „unge 
Meawen*. Drodft, Die ältften römifhen, Eaframentarien, Dlänfer 1809, 250; 

14% 





Jungfrauen und Wilwen. 


—— Am fo näher lag ein folder als aud 
Kind ii dei Dienſ Chrit teilt, te dak | 
et wird. Underjeits IfE doch der Unlerſchied 
en und einer folhen Gottverlobung ein ſehr bedeutender, da zum 
—— Jumgfeäulichteit eim beſonderet Beruf gehört. Die Kirche mar 
daher frühzeitig genötigt, Mißbrduchen vorzubeugen und für die virſonlich · 
Fieidei einzutreten & 

Wie der freiwillig eheloſen Jungfrau Befondere Ehre in der alten Kirche F 
tam, fo erfuht die hriflidhe Witwe befondere Sorge. Die Einführung bes 
Dalonais war gerade durch dieſt Sorge veranlant?, Erinem Schüler Zimolgens 
legt der Apofel Paulus die Sorge für die Witwen befonders ans Herz umb 
unterſcheidet dabei ſolche vermitiete Frauen, die nad) einmaliger Ehe ſich zur 
Enthaltfamteit verpflichteten amd mit firchfichen Dienflen befrant wurbent, Pelihe 
zeitig find zu diefem Witivenftande auch ſchon ——— Jungſtauen ge⸗ 
teäinet worden, weil beide auf gleiche Weife im Dienfte ber Richt Verwendung 
fanden. Ber fl. Ignatius von Antiochten Taßt in feinen Briefe an die Chriſten 
don Smyrna „bie Jungfrauen, melde Witwen genannt werben“, eigen& grüfen®. 
In ber Allerheiligen-Sitanei tönt jeit den frübeften Tagen ihrer Abfaffung bie 
heute die Antuſung im der — „Qu 5 
bittet für ums!“ Ül 
AR unten gu handel 1. 

Beüßgelig Dereinigten 6 die Ra 
Der bi, Ambeofis brauht im Mbendl 
Hiofter (Monastarium virgir ber 
deren Weisteit und Mapig tert 
erinnert, ift in einen — ‚den er 


hf Beneditt nom Rurfta 
Nonnen eines Kloſters 


fein derbe, wie Maleine ung don 
als Worfteherin eines Ji 


Höfter ftiftete, Die Eyiehung und 
Jugend gehörte Dina fen yon Jeff 


* Ep. 21 (Migne XXX 
* Bol, Sammlung ber bedeutend) 
Seit 1, Paderborn 1889, Eydniugh, 2 
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der Tugend und zut Erwerbung der Helligieit berufen ift, hat ber 
verkündet; „In Chriftus tft fein. Unterfchieb yuoifchen 

h "  Grundgelegt ift dieſe übernatiixlihe Gleichheit, die in der 

am. der Eelöfung durch Ghriftus befteht, in der natiieliden 

Gleichwertigteit, da Mann und Weib im gleicher Weife der Schöpfertraft Gottes 
igren Urfprung verdanten. Die Folge davon ift, daß bie Glaubenswahrheiten 
in feiner Weiſe den Grauen borenthalten werden können umter dem Bormande, 


‚Seele für die Ewigleit, wandten ſich die Apojtel und ihre Nadje 

folger am ‚die Fräuen ebenjo wie am die Männer, um ihnen eine möglichft 
il ‚ffaflung der Deilsichre zu vermitteln, Maria, die Schweſtet 
Füßen Jeſu auf feine Lehre lauſchend, ift für alle Zeit 

menden chrifilichen Frau gervorden, Paulus findet bei feinen 

Im Europa dornehmlih Ftauen als banlbare Zuhdrerinnen 

In Bezug auf religiöfe Bildung gibt e3 feinen Unterſchied 

zwilchen den Gejdlehtern.  Selbftwerftändlich wirkte dieſelbe auch fordernd auf 
die profane Bildung. Die zur Unwiſſenheit gebortne Frau des Heidentums 
mar durch das Chriſtentum unter die Wiſſenden eingereiht. Der. Unterricht, 
den Hieronymus ber edeln Römern Lata behufs ihrer Tochter Paula gibt!, 
et 3 Denkmal in der Geſchichte der weiblichen Bildung. „Die 
‚Gpprlons joll die Tochter immer in ben Händen haben, des Arhanafius 

des Hilarius Werle darf fie ungeſcheut leſen.“ Welchen Ernft 


Meinung von der Frauenbildung wurde Hieronymus micht zuleht 

durd) Lotas Mutter, die große hl. Paula und deren Lieblingstohter Euſtochtum 

Nicht minder wertvoll zur Beurteilung don Ftauenbildung find bie 

» welche der Einfiedler von Belhlehem dem Gaudentins für fein 

Ei Palalula erteilt?, Der Hriftliche Vater weltelfert Hier durch Sorgfalt 

dem gefunden. päbagogijhen Sinn des ftrengen ſtirchendatets. Im den 

bes Hieronymus an Marcello, Fabiola, Agerudia, Hedibia, Algafia, 

3einzibia iſt der Ftauendildung der Väterzeit ein ehrenbolles Denlmal errichtet. 

Zeilnahme der hl. Monita an den philoſophiſchen Unterredungen ihres 
Sohnes Anguftinus® beleuchtet unſetn Begenftanb ebenfo, 

Nicht minder folgerichtig Tann eb im Chriftentum nur eine Moral geben, 

Dee Dont hat nicht geringere ſillliche Pflichten wie das Weib. Die Briefe 

des Hieronymns an Frauen, die Unterredungen des Kl, Auguſtinus mit feiner 

Mutter brauden als Zeugnis hierfür nur erwähnt zu werben. Wohl belehrt 

durch das Tugendbeifpiel jeiner Mutter jhärft Auguſtinus den Ehemännern, 

die auf ihre Zugehörigkeit zum flarten Gejchlechte Yochen, auch die entfprebende 

Forderung ein: „Bewahrst eueen Ftauen die eheliche Treue, Gebet, mas Ihr 

fordert. Du, o Mann, verlangft vom deinem MWeibe Keuſchheit; gib Ihe das 


28. 
# Do.ord. 2, 11(Migne XXX 992). Bol. die Darlegung dei Wolfsgruber, 
Auguftinus, Paderborn 1808, IL. 





Gleicht Motel für Dann and Frau. 


. Ya im Berlufle derſelben wollen fie ola Mi 
je deshalb zum Marten Geſchlechte gehören, damit fie der 
umterjoche. Es gilt zu Kimpfen, zu flreiten, Arieg zu 
Aft Märker als das Weib; der Diann if das Haupt des 
Weib (nun) kümpft und fiegt; du aber umterliegft dem Feinde? 
und das Haupt Ilegt am Boven? 
„Ihe aber, die ihe nodı Inglinge feib, bewahrt euch rein für eure 
falls ihr im Sinne habt zu Heiraten. Im ſolcher Beſchaffenheil, wie fie eurem 
Wunſche gemäß zu euch; kommen ſollen, jo mühe fie auch euch jelbft * 


du, ſel alſo nicht unrein Es if nämlich fo, dafs jene goar (zeit ſein) lann, bir 
aber es nit tannfl. Wäre e5 unmöglich, fo brachte auch jene es nicht fertig.” * 
So beftätigen die Kirchendatet mit ihrer Aufforderung zum Kampfe, was der 
mebisiniihe Fachmann Krafft-Ebing der Gegenwart ans Herz gelegt hal, 
teoßden er bom den Nicdenvätern umd der Lehre der katholiſchen Kirche ganz 
amtichtige Vorſtellungen hat, „Zeoß aller Hilfe", ſchreibt er, „die Neligion, 
Gefeg, Erziehung und Eitte dem Ktulturmenſchen in der Zügelung feiner ſum⸗ 
lid en Triebe ongebeihen lafſen, läuft derfelbe jederzeit Gefahr, von ber Fichten 
Höhe reiner und Teufcher Liebe in den Sumpf gemeiner Wolluſt berabgufinten. 
Um fi auf jener Höhe zu behaupten, bedarf es eines befländigen Kampfes 
zwiſchen Natuctrieb und guter Sitte, zwiſchen Sinnlichteit und Cittlichteit. 
Nur willensftarten Garafteren ift e8 gegeben, ſich ganz vom der Sinnlichten 
zu emanzipieren und jener reinen Liebe teilhaftig zu erden, aus der die 
enelften Freuden des menſchlichen Daſeins erblühen.“ * 

Wie Auguftinus, jo hat auch Hieronymus die heiftlihe Sittlichtelt des 
Mannes der heidniſchen Unfittlichleit entgegengefteitt mit ben Worten: „Bei 
und Ghriten ift gleicherweiſe den Männern verboten, was den Ftauen wicht 
neftattet it.“ Die Helden der Msgefe haben in Bezug auf die Tugend der 
Beau feine andere Meinung, Der Einfiedler Piammon ftellt jeinen Mönden 
eine Gran als Vorbild der Geldenmütigen Gedut 
fondern auch zur Beihämung*®. Wit fehen hierin nur 
der Theorie, welcht Klemens don Merandrien (f um 


% Casnian., Collat. 18, 14. 
sexu mulichri dixisse aufficiat. Mbge 
Worte doch and, daB den aften Mönchen eine Verachtung bes meiblicen Befdjlechten 
Ternlag. 
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daß die Tugend im gleicher Weile Sache des 
des Weibes if. Wenn nämlich beide er Goit haben, fo 
Lehrer (Ghriftus), diefelbe Krhliche Gemeinfhaft, 
eh der Mäfigteit, bie natlelihe Shambaftigtelt, bie Nahrung . - 
fie gemeinjhaftlih. Erſtredt fid aber dieſe Gemeinfamteit 
—— — ſo iſt auch die Gnade gemeinſam, ebenſo der Weg 
die chriftliche Liebe und darum auch die Erziehung (durch Chriftus). 
Welt, Heißt es (bei Lt 20, 34) freit man und wird man gefreit; 
Foren Ben man männlich und weiblich, jenfeits aber niöt eb, 
Der Sohn eines Heiligen gemeinfamen Lebens bienieden iſt nicht dem Manne 
ober dem Weide, ſondern dem Menſchen überhaupt dort verfproden, wo bie 
geichlechtliche Begierhe, die fie hienieden trennt, derſchwunden ift.“ * 
Zelſachlich berichtet die Geſchichle des GHriftentums zumal in ben erſſen 
‚Selten der blutigen Verfolgung von denjelben Tugenden und demfelben Heldene 
mute ber Frauen wie der Männer, Die Kirche aber hat ihren Kindern ohne 
Unterjchleb des Geſchlechtes diefelbe Anerkennung gezollt und iſt fid Hierin vom 
den Tagen der Apoftel an bis Heute vollfommen gleih geblieben. Die Märiyrers 
Ben einer Agnes, Gäcilia, Agatha, Suyie, Eulalia, Selicitas, Perpetua uſw, 
denen ſich eine wunderbare Vereinigung von weiblicher Würde und Züchtig- 
delt mit männlicher Kraft und Entfchloffenheit offenbart, find der Beweis dafür. 
Im dem Berichte, den die Kirche vom Vienne und Lyon über die Berfolgung 
im Jahre 202 an die Ehriften von Stleinafien fanbte, wird ganz befonders 
die Stanphaftigtelt der Magd Blandina geprieſen. „Im ihr“, helßt es, „hat 
Chriſtus gezeigt, daß dor Bott dasjenige Im großer Ehre ſieht, was vom beit 
Menfben als gering, ungeftaltet und verädhtlich amgefehen wird, wegen ihrer 
Virbe zu Gott, die fi in der Kraft wunderbar erweilt, nicht aber eitfer 
Ehönbeit ſich rüdmt, WS wie namlich ale fürditeten, fie möchte * 
ihres chwochilchen Körpers nicht den Mut zu freimtitigem Betenntniſſe (des 
Blaubene) Haben, zeigte ſich Blanding jo fraftvoll, daß jelbit die Henker mübe 
muxben, die vom frühen Dorgen bis zum Abend fie duch Qualen zum Abfall 
ringen wollten... Wie ein edler Kämpfer befam die Gelige gerade durch 
Ihe Belenninis immer neue Kraft, und wie eine Erfriſchung, mworumter Ihe 
Eihmerz verfhroand, war &$ file fie, wenn fie jpeadh: „Ic bin eine Shriflin; 
bei ums komme feine beltat vot.“ Wie bier im Weiten, jo hatten im Often 
gel Mögde ſich als Belennerinnen herdotgelan, Die Plinius der Jungete 
um 112 in der Probing Pontus foltern die ; diefelben Hatten als Diatoniffen 
eine Ehrenſſelle in der Kirche inne?. Dem hl. Polytarp Kegt der hl. Ignatius 
mob vor der Tobesreife ans Herz: „Sklaven und Sklavinnen behanble 
i verächtlich," * Im den Ichten Jahrhunderten hat die ketholiſche Kieche die 
den ber Magde Hite, Notburge, Armela und der armen Hirtin Germana 
ebenfo zu Ehren en gebradt tie die heiliger und berligmter Männer. 


en Horte ſind jebodh wicht fo —— verflchen, als milden 


Htsunterfäjtede mufhören. Ebanfo Strom. 4, 20 (Migme 
al uvam dedupivon. 

® Euscb.. H. E. V 2 (ed. Lacmmer 886). 

% Ep. 10. Ex duabus anrillis, quae ministrae dicebanterr. * Ep.4 (ed. Funk). 





216 Alugt Vorficht ber‘ Perjomen derſchiedman Gefehleits im Dertehr. 
3. Die atietice Shen var der Ara: 


dt un 
g ehelofen Stand micht im Widerſpruche. Im Gegenteil 
zu folder Worficht Im gegenfeltigen vertche aus mehreren 
ß ed. Die Marnmgen heifliher Aseten und die Gefehgebung ber 
in diefer Begiehung haben in der gefunden Vernunft und in der. Erfat 
* natärlihe Grundlage, Der fl. Panus gibt bereits feinem Schüler 
Ba „brjahete Grauen wie Mütter, jüngere mie Sähoeftern in a 
zu betradpten, und weift ihn geradezu am, „Fi dou jlingerem 
en fernzuhalten“ (1 Zim 5, 2 11). Das demiltige Betenninik der 
Schwaßeit einerfeits, die Vorſicht gegen Verdachtigungen anderfeits 
jolde DMaßregeln biftieren. Gine Verteidigung derſelben iſt nur gegen. kurze 
fidhtige oder bösmillige Eniftellungen nötig. 
Grüßzeitig. begegnen uns aber auch Stimmen, welche zugleich mit — 
fhärfung ſoier Mahregeln deren Mibbeutung dorhengen Cine folche 
id im der Unterwelſung qriſtlichet Uszeten beiberlei Geſchlechts, bie mit 
Ziel „Grfler und zweiter Brief an bie Jungfrauen“ bem hl. Klemens u 
Rom fange sugeibrieben wurben?, Der Berfajjer trit Minbröuden, bie 
beftimmten Orten ſich eingeſchlichen hatten, entgegen. Zu diefem Zwede — 
ee den erhabenen Stand der Männer und rauen, die aus religiöfen Berege 
gründen cin Leben der völligen Enihaltfamfeit erwählen. Aber der — 
einer Jungfrau ohne das entipredende Leben genügt dazu nicht. 
der fi) zum enthaltſamen Leben belennt, fei c8 Yüngling oder Jungfran, 
fellg werben, wern er nicht im allem Chriſtus ähnlich iſt und denen, „die 
find“, Den Adteſſalen wirb die Sehensweife, melde in der Ungebung bes Bi 
faſſers gellbt wird, zur Rachahmung vorgeltellt, Iusbeſondere wird die — 
und vorſichtige Vermeidung jedes unndtigen Verkehrs mit dem andern Geſch 
eingefhärft. „Wir Goltgemeihten eſſen und trinken niet mit Hraucnsperfonen, 
nod dienen uns rauen ober Jungfrauen „.. auf dab wir untadelhaft jeien 
in allem, dab niemand Anftoß oder Argernis an uns nehme,“ ® „Zrefien wir 
aufälig an einem Orte mit einer chriſtüͤchen Fraueneperſon allein zuſammen, fo 
derweilen wir bort nit, weder zum Gebet noch zur Schriftlefung, ſondern wir 
fliehen von da wie vor dem Anblid einer Schlange und bem Fallſſtid ber Eiinbe 
(Sir 21, 2). Niöt deshalb tum wir das, ald ob wir ein gläubiges Weib | 
verachten; fern jei vom uns cine folde Gefinnung gegen irgend 
eine unferer Schweftern in Chriſtus! Mir wollen aber nicht, indem 
wir mit einer Frou allein zufammen find, Anlafı zu Berbächtigungen und Bere 
leumdungen geben. Ber Sinn der Menſchen if nämlich leicht zu Mikdeulungen 
geneigt. Daher muſſen wir uns Hüter, ihnen Gelegenheit zu Üblem Gerede 


Eo giemlich allgemein wird heute die —— biefer Schrift ind 8. Jahrhundert 
. Unter ben Gründen hierfür ift jedoch 
und einen Brad ber Entarling der⸗ 
— die Ei geit * zömifchen Stemenıd undenfbar toaren. 
le. Dr 





des hugendhafte Qeben*, „wirb fogar unfreiwillig gur Sünde hingeriſſen. Die 
Urfachen der Sünde find aber; Wein, Weib, Reichtum und Lörperliche Be - 
baglichkeit, nicht als ob diefe Dinge an und für jih ihrem Weſen 
mach fündhaft wären, fondern wegen der menſchüchen Schwoche und ihres 
ungefehlichen Gehraudes. Durch jene Dinge tan nämlid) die Natur leichter 
als durch alle andern zu dericiedenen Sünden verleitet werben und bedarf 
deshalb gegen: fie ganz bejonderer Behutfamkeit,” Die fittlihe Shwähe 
bes Mannes, welche diefer Mahnung des Sirchenvaters zu Grunde legt, 
wird durch die Gejchichte der menſchlichen Bericrungen nur beſtätigt. Wie 
empfindlich die erſten Chriflen in diefem Punkte: waren, geigt die Spene, melde 
im der Einleitung des Hieten des Hermas erzählt wird. Dasjelbe geht aus den 
Borjchriften hervor, die Klemens von Alerandrien dem Gpriften und beſondere 
den Ftauen gibt®. 

ertulllan braucht in feiner rigoriſtiſchen und ertremen Ausbrudsiweife, 
namentlich; in ſeinen montaniftifhen Scheiften Bezeichnungen für die Frauen, 
melde ihn als Weiberfeind erſcheinen laſſen. Infolgedefien können feine Worte 
midst ofrte, weiteres für die Unſicht der Kirche angejehen werden. Die liberr 
Mreibuingen find vielmehr abzurechnen; alsdann zeigt ſich allerdings, bob auch 
ee wenigflene in der Zeit feiner Zugehörigkeit zur Kirche die allgemeine Lehre 
der Mirche wiedergibt. Wenn er die Frau als „Pforte des Teufels" an- 
‚zedet, jo gibt er in jelner Welſe nur ben Bericht Aber den Sundenfall wieder, 
monad der Teufel durd) die Verführung des Weibes ins Paradies gelangte. 
Baulus hatte vor ihmm biejen Gedanken aljo ausgedrüdt: „Adam ift nid! (vom 
der Säilange) verführt worden; dos Weib aber wurde beim Gündenfalle be- 


Ausgewahite Schriften ber fyrifchen Atrennäter. gum erftenmaf aus dem Eyrifhen 

Aberjept von Dr &. BirteLl LI, aemdien 1374, 854. 
= Im einigen dandſchriften tragen. die Abhandlungen ben Titel; Vom Wege bed 
gl: Oassian, Collat. 20, c, 10, wo vor der Fteiheit der Dice ges 


wird. 
Pardag. 3, 0. 7 (Migne VIIL 457). ‘ 

+ Siharnad (Der Dienft des Grau in den erften Dabebunderten ber Ahrifklichen 
Rirde, Gditingen 1902, 11) dat bad Gegenteil Telnesiwegs mit ber Mihnen TFruge exe 
miefen: „I Zertuflian deswegen etwa fein treuer Yeuge für bie allgemeine Stellung 
der Aichhe zur. Edefzager* — Die Antwort hierauf farm nur mem Imuten. Mas bie 
‚Ehe bekrifft, fo ift barlıber im nädften Abſchniut zu handeln, 

* De cultu femin. 1, c. 1 (Migne 1 1908). 





fegung geſundigt Hat. Daher hat auch der Apoftel nicht gefagt: „Ex fündigte 
nit” fonbern: „Ex wurde nicht verführt” ; denn er erweift ihn gerabegu 
Sundet, wo er fagt: „Durh einen Menſchen lam die Sünde in die Welt“ 
md noch deuiliger gleich darauf: „Nach der Ähnlichteit der Sünde Adams.“ 
Bern alfo Tertullion jeder Ftau zuruft: „Weißt du nicht, daß du eine Eva 
Bi?“ fo fagt er nur, was Heute die Bezeichnung „Eoastochter" ausbrildt. 
Ieve laiholiſche Frau aber lann dem Manne, der mit dieſem Worte einfeilig 
dem weiblichen Geſchlechte die Schuld ber erflen Side zumeſſen wollte, er 
widern: Und du weißt, dab alle Menſchen als Nahlommen Adams Kinder 
des göttlichen Zornes genannt werden?, Bei naherem Zufehen ericeint auch 
Tertulian nicht als Weiberfeind, fondern als Beldinpfer der Einnlichteit des 
Mannes. „Aus derſelben Begierlichleit ftammt das Sicyichen-lafien und das 
Sepen; der heilige Mann errötet ebenfo, wenn er eine Jungfrau (begierlich) 
gefehen Hat, als eine heilige Jungfrau, wenn fie von einem Wanne ans 
deſchaut wurbe.” 3 i 

Die Schwäche des einen wie des andern Geſchlechtes ift durch bie ibeale 
Begeiflerung für die freitoillige religidfe Ehelofigkeit im Anfange des Chriften- 
tums nicht überwunden worden, wie ſich aus obigen Mahnungen ergibt. „Der 
Geift if willig, und das dieiſch ift jmadh“; diefes Wort erflärt die Mrs 
irrungen, die ſchon in den erfien Jahrhunderlen die Kirche nöligten, durch Ger 
ſede das Gebot des Herrn zu umfchreiben: „Wachet umd beiet, damit ihr wicht 
In Unſerſuchung follet.“ 


'D Dei 18.6 IT f ‚mann IE 29). Dal. die wamenden Worfehriften 
Augufins für bie Jungfrauen in Ep. 211 (Migne XXXIN 961). 

# Diefe Untwort legt Gregor von Nazianz der rau im den Mund, indem 
er in feiner Rede (Migno XXXVI 200) fehe fharf gegen eine ungleige Moral zu 
Gunften ber männlichen Degierde auftritt. „Mit welder Stirn (0 Mann) forberft du 
Shamboftigkeit, bie du felbft nicht AbM? Wie faunft du ein ungfeices Bee aufe 
ftelfen, mähtenb es ſich um ben ehrenvolfen Beib handert? HAIE du entgegen: 
Das Weib fündigtel (fo fage ich) Adam beging Diefelde Sünde, Weide verführle dir 


femineum sexum, quod erroris caus 

in nos obiurgatio rotorqueatur (De 

Scärler dagegen hebt Chrufotomus ‚hub G 

faminae viris cohabitare non debeant (e. 9, Migne XLVIT 58 
*.Do veland. virg. «8 (Migne II & 


r 1) hetont et, daß feine 
Drohungen der Söhne, ber Brüder, der Wäter wegen geſchehen. Damit follen feine 
Übertreibungen nicht entfuldigt werden, 


dd. 0.16 (91 
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'g 
zur Begleitung zu Haben (1 Aox 9, 5), gab entarteten 
den Mihbränden, die fih an den Namen „Epneisalten" 

‚Brouen) nüpfen. Dan bezeichnete mit diefem Namen das 
lediger Perjonen beiderlei Geſchlechts, die unter der Forın einer 

als Bruder und Schweſter betrachtelen. Dieſe aus idealer 
ende Übung war aunächft Teineamegs auf Asciter befchräntt; 

‚der Iehteren Hatte aber eine Art Dispofition dazu. Uneingebent 
Schwache und ohne Nüdfiht auf boſen Argwohn nahmen ber 

Fonders Geiflicge ſolche Frauen in ihr Haus auf. Der bi. Eyprian jah 

fi daher veranlaßt, gegen ſolche Mleriter einzufcreiten!. Die Biihofsverfamm- 

ung von Antiohien 64) erhob gegen Paul von Samojata ben Vorwurf bes 

im diefem Punkte; das Voll von Antiohia Hatte nämlich dieſen 

den Namen avseradxrovs zuvadeag gegeben? Die Eynode vom Ele 

) erlieh das erſte Geſeh hierüber, das den Geiſtlichen nut erlaubt, 

weſtern oder eigene Töchter bei ſich zu Haben unter ber Bebingung 

daß diefelben Jungfrauen mit dem Gellibde der ſteuſchheit ſeien (c. 27). 

dem Ende des 3, Jahrhunderts geben zwei Abhandlungen des hl. Jo⸗ 

nes Chryſoſtomus Zeugnis davon, wie ſich menſchliche Schwachheit und 
vereinigten, um derartige Geſetze durch Vorwande zu umgehen. Gleich 
ac feiner Erhebung auf den Patriorgenftuht von Konftantinopel richtete nöne 

Udı der glühende Verteidiger des Mönchtums? und der warme Beförderer der 

gottgemweibten Jungfränlichteit + zuerſt ein Schreiben an die Merifer, welche 

goltgeweihte Jungfrauen im Haufe Hatten®, Mit der ganzen Schärfe feines 

Meformeifers und mit der genauen Kenntnis des menschlichen Herzens wie des 

eritichen Lebens zeigt er den Schuldigen die Gefahr für das eigene Secelen - 

Beil umd nod mehr daB Ürgernis, das fie den Schwachen und den Feinden 

Der Fire geben. „Der Starle muß namlich nicht bloß ſiart file ſich felbft 

fein, fonbern auch file andere, Sagft du, du feift flarf und veradhteft babei 

die Ehwäde des Nädhfien, fo ladeſt du doppelte Schul auf did.“ * Schonungs« 
do eniträftet ex die Vorwande, welde zur Beſchonigung diefer Unfitte vor» 
gebracht wurden, Er erinnert daran, daß die Kraft des Weibes gerade in 


N Ep. 4 (ed, Bartel 1 A723). 
* Eusch., H, E. VI Laommer 586), ai Arans, Mealenpyklopäbie 
Cin Beitrag zu 

wien (180 7, 36-38) 


Ka 


— zobg kyowras zapisuns swacedsrong (ebb. NLVIE ABS—5LA). 
* Ebd. 50c. 





220 Shmfoflowns und Hieronymus alt Verteibiger ber hriftlichen Siitenftrenge, 


der finnlichen Liebe, die es oft unberouft einflöht, gelegen fei. Wer aljo von 
— —— frei fei, fuce micht Frauengemein ſchaft ftatt des * 
Gib alſo den Grund für dein Zuſammenwohnen an, ober 
— ig ‚endftehen, dab nut bie fimnfie-Bunelgung der Enm 
(0; 

‚Schärfer noch ift das andere Schreiben, das Chryſoſtomus gleich darauf 
an bie goltgeweißten Frauen ridtetet. Stolz auf den Ruhm des jungfräulichen 
Siomded, der dem Chriſtentum allein eigen fei, till er denjelben auch under 
ſchrt gewahrt wiſſen. Gr beilagt, daß der ſchone Name nicht mehr der Sadıe 
entfpredie, warnt aber glei anfangs, baf niemand meinen folle, er ſchreibe 

alle ober Kalte alle für verberdt. Ex will nur die Schuldigen firafen. 
In feinen Ausführungen Mingt der Ton wieder, den Ambroſius in feiner 
Schrift „Un eine gefallene Jungfrau“ angeihlagen hat. Einen Grund. gegen 
ein ſolches Juſammenwohnen geiftlicher Perfonen verjciedenen Geſchlechtes, mas 
bei der Mann gewöhnlich der Diener der Ftau wird, leitet er aus der natut - 
lichen ber Geſchlechtet ber. Die dom Alten und Neuen Zeflamenke 
(Gm 3, 16 und 1 Ror 11, 3) felgefepte Ordnung zwiſchen Wann und MBeib 
werde Hierbei verkehrt. Es iſt eine große Unſchlalichtelt wenn das, mas oben 
fein foll, unten il; wenn das Haupt unten, ‚ber Leib oben if. Iſt bas in 
der Ehe ſchon ſchimpflich, Fo noch mehr im einer folden Gemeinihaft, wo das 
Sujommenmwohnen allein jhon dem göttlichen Gejehe zumiderläuft" (ec. 524). 

Tat zur felben Zeit Hat Hieronymus nicht minder Herb geroiffe Kieriter 
und Mönche feiner Zeit gebrondmarlt, um, bie Jungfrau Euſtochium dabor 
zu warnen. Es gibt Leute meines Stondes“, ſchteibi ex, „die deshalb nach 
dem Priefterium und dent Diolonat ftreben, um rauen mit größerer Freſhen 
ſchen zu tönen“ 2. Es braucht faum erwähnt zu werden, daß Hieronymus mit 
feiner glüenben Begeifterung für den jungfräuli—hen Stanb nur bie Reinigung 
besfelben anflebte. Seine Schilderung der Gefahren des Verkehrs mit beim 
weiblichen Geſchlechte wie die Ausdrüde anderer Väter und miktelalterlicher 
Theologen erſcheinen an ſich genommen. für Übertreibungen;  ebendesgalb wäre 
es durchaus umteitiich, folche Übertreibungen einfeitig zu verwerten, um anf 
Grund derjelben die Väter als Verächter des weiblichen Geſchlechtes binzufiellen. 

Wie groß der Eifer und die Begeifterung file die Jungfräulichkeit in der 
Vüterzeit war, erſteht man aud aus der bereits erwähnten Schrift des KL. Um 
brofins, worin er eine gefaflene Nonne zur Buße ermahıt. Der große Blfchof 
Gilbert das entjeplihe und unerhörte Berbreden mit ber ganzen Kraft feiner 
möbtigen Sprache 4, „Welche plöpliche Anderung! Aus einer. Gottesjung« 
fra Bift du eine Verwuſtung des Satans geworden, aus einer Braut CHrifli 
eine verruchte Diene, aus einem Tempel Bottes eine Stätte der Unlaulerteit, 
aus einer Wohnung bes Heiligen Beifles eine Teufelshöhle.“ Der flammende 


1 MTepk vos zäg nawonnäg u awormiv drdodns (Migne KLVI 514-582), 

® Ep. 22 nd Eustoch. m. 28, 

* Migne XVI B07-358, Der erregte Anfang (Quid tacas unima, quid cogita- 
tionibus nostuna „..?) dat auffallende Khnfigteit mit den Worten, momit CHTY os 
fomus Bit oben ermähnter Eirelben an bie dflichtoergeffenen Jungfranen beginnt: 
(Mic, Fuzi ı. » rpdzna has zul bens yiner guoengias! 





Buße zu I Der Stu cin ans fur Del, 
da er der Bührein in den Mund legt. 


Be“ 


3 4. Das acallent Weib. 


en ber Begichung Hatte jo das Chriftentum von Unfang neue Bahnen 

4 daß e& bie verführte und gefallene Frou nicht Derftich, jondern ih 

den Weg zur Buße zeigte. Die begnadigte Büßerin des Evange 

7), die hödft wahriheiniih mit Maria, ber Schweſtet des Yar 

in mil Mario Magdalena eine Perfon Ausmaß, ift das Vorbild 
ine wenige dieſer Unglüdlichen geworden, die dom dem Männern der Welt 
Ks und dann verftoßen wurden. Me Pelagie, Ara, Margarita 


e Mirche folden heibenmitigen ——— ER u teil toerben lieh, 

der Geift Ghrifti in ihr fortlebt. Ye Höher aber die Buffertige, 
Abmendung vom Laſterwege gejchägt wurde, deſſo entſchiedener wurde 

Er ſelbſt und das Bearren darin dom Chtiſtenlum verabſcheut. Die 
Annahme des Ehriftentums mot ja eine Vetehrung zur Keufheit. Den Neu 
wird dahet dom Hl. Paulus wiederholt die Flucht vor Unlautertelt 

Wärft (ogl. oben S. 209 1). Im Anſchluß daran wurde Die Proflitution 

Id ais tmvereinbar mit dem Ghriftentum betrachtet, Muguflinue 

Im Namen der alten Kirche, term er daran erinnert, „daß feile Dicnen, 
Säaufpieler und alle, die im Rufe einer unfittlichen Lebens ftehen, 
Saframenten der Kirche ausgeſchloſſen felen, falls fie nicht vorher die 

der Slinde zerriffen umd ſich dabon befreit Haben. „Die Kliche“, jagt 
‚beharet hierin an der alten und Feten Sitte, die aus jener gan Maren 

ue der ehte (Gat 5, 21) flieht, dab das Reid Gottes mit befihen Fönne, 
mer lass tut. Auch in der nachläffigfien Sichengemeinde if «8 uner- 
Öffentfiche Dirmen, die in ihrem ſchandlichen Gewerbe verarten, zur Taufe 
yayulafien, bie ſie nicht ihr felheres Sinbenlebeit aufgegeben haben.“ ¶ Dem 
Nenichger Fauſtus gegenüber erflärt er?: Jenes ewige Geſch das die Auf⸗ 
veqiexhaltung der naturlichen Ordnung befiehlt und deren Verwitrung verbietet, 
geftattet das Beilager nur der Fortpflanzung wegen, und zwar nur im ber 
mwohlgeorbrieten ehelichen Gemeinschaft; daher ift die Mänflichteit der Frauen 
Air Befeledigung der Sinnenluſt ‚amftatt der Nachlommmenfchaft wegen durch das 


im Widerſptuch Heben, der Se als Beleg alle — wird, daß zur Vet · 
meibung größerer Übel die Profttuion geduldet werden dilefe?. Die Unter: 
dung über Die Ordnung in der Welt, melde Auguftinus mit jeinen Freunden 


"De fide et oper. e. 15 18 (Migne XL 218 — — 
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halt, lommt nämlich auf die Ftage, wie die göttliche Vorſehung ſich mit ben 
goltwidrigen Unordnungen in der Welt vereinigen er Trpgetius, einer der 
Teilnehmer am der Disputation, ſucht nachzuweiſen, bafı dieſe Unordnungen die 
Dromung des Weltgangen nicht aufheben, ſondern ſich in dasjelbe einfügen, Die 
weiſe —— wiſſe auf dieſe Weiſe für die Auftechthaltung ber 
zu ſorgen. In dieſem Juſammenhange ſagt et: „Was iſt jhmupiger, chr- 
loſer und ſchanddoller als Dirnen und Ktupplet und andere Peſtbeulen dieſer 
Art? Nimm die Ditnen aus der Welt fort, jo wirft du alles durch die 
Wolluſt in Verwirrung bringen; felle jie mit den ehrbaren rauen zufammen, 
fo wirft du ihre Shädlihkeit und Schmach völlig an den Tag bringen, So 
AM alfo diefe Menſchenllaſſe in Anbettacht ihrer Sitten die unlauterfte; gemäß 
ben Gefepen der Ordnung nimmt fie die miebrigfte Stelle ein.“ Mus biefem 
Dorlen, bie Muguflinus in einem feiner erften Werke einem andern im 
den Mund fegt?, laßl ſich ſchwerlich die Notwendigkeit oder Zuläfjigteit der 
Proftitution zumal in einem chriſtlichen Staate herleiten. Durd die obigen 
Worte wird die Schwierigleit cher umgangen als gehoben. Will ınan dieſen 
Ausipruc eines Freundes Auguftins mit den eigenen Worten des heiligen 
Lehrers, die oben ans der Schrift gegen Fauſtus angeführt wurden, in Über 
einftimmung bringen, jo wird man vielmehr die Proftitution unter jene furdite 
baren Übel rechnen muſſen, von denen das Wort GCheifti gilt: „Gs muſſen 
zwar Örgerniffe kommen; wehe aber dem Menfchen, die den bas Ürgermis 
kommt“ (Mt 18, 7). Diefem Worte gemäß handelt es ih nicht um pbyfic, 
notwendige Übel, fondern um das Geheimnis des böjen Willens, deſſen Ver 
tampfung durch die Sitrlichleit trog geringer Ausfiht auf Erfolg abjolut ger 
boten ift. ebenfalls gilt aber aud hiervon, daß dem Monne nicht erlaubt 
fein lann, mas den Meibe vechoten ift. 

roh dee Beihränkung, die in der Darftellung der Lage der Frau als 
Einzelperjon in der alten Kixche obmalten mußte, dürfte doch klar. fein, dafı bie 
übliche Anſchuldigung der Kirhenväter, als hätten fie das meiblice Geſchlecht 
geringgefhäpt, auf Untenntnis oder Entflelung berußt®, Bezüglich bes HI. Amn- 
brofiu& hat dieſen Nachweis aufs eingebendfle geführt Prof. Dr Mausbach 
in: „Althrifllihe und moderne Gedanken über Frauenberuf“ (M.Gladdach 
1905, 7). Nicht minder Mar wird dies fid ergeben aus den Zeugniffen 
des erften chriftlihen Zeitraums über Die Ehe. 


* Rotraet. 1, c. 8 erfiärt Augufimus, Daß ex A) gegen Die Behandlung biefer fuer 
Drdnung der Zelt geftuäubt Habe; bazi 


hat das. — „bie Perfönlichteit ber Frau in fogialer 
das niebere Nivea, auf dem fie im heidniſchen Zeitalter ftand, 

allgemeinen treben ber Kirche nach Sittlichteit entipringenden Di 

war die findlidhe Anfehauung des Meibes Nberhanpt dos kei 

eblere alß bie ber heibnifchen und altjüdifeen Zeiten, und die ung ber Wäter, die 
in ihm mur di) eliwas Unreineb und cin siebrigeh Wefen exblidten, mar kei 

fhon verbinft. — Bam Aktarbienfte müflen bie Framen au heute ſich noch feenhalten, 
ohne dab Dushald die Arehfttiche Prazts id) ganz anf bie jüdifhe Anihauung gründet. 


u 





Die Ehe ein mindern But ala bie Jungfräulichtelt. 


b) Das chriftfide Weib als Eheftau. 
l. Jengfraulichteit und Eheftand in ihrer Wechſelbeniehung. 
ee Se Brad Ban Oetbenfum ENTF BOT ER 


er „halte die Aungfräufichteit mit der Ehe berglicien den — 
und den unbedingien Borfig." Wird die Jungftäutſchteit dem Golde ver⸗ 
Ehe dem Silber. Wer num dem Golde mehr Wert beifegt, 

t ur das Silber nicht als wertloß; es märe aber eine undernänflige 
Forderung, das Silber als gleihwerlig mit dem Golde anzufehen. Bei aller 
en des jungfräulihen Standes waren daher die Bäter bemüht, das 
rechte Verhältnis desjelben zum Eheſtande gegen Übertreibungen nach der einen 

wie nach ber andern Seite hin immer wieder zu betonen®. Die manichdiſche 
Verahtumg der Ehe haben fie im Anſchluß an Paulus (1 Tim 4, 9 als 
vertverflihe Jerlehte berabſcheut. Gegen die Unterſchahung der Jungfräulid- 
Heit find fie ebenfo energlſch aufgetreten®., Wenn hierbei einzelme in «bier 
Bann bie Vorzüge ber lehleren vor ber Ehe einfeltig hervorgehoben haben, 
dann ihnen das don einer gerechten Kritit nicht allyufehr zum Wormurf 

jt werben, bie zroljchen dem Zone ber Lobrede oder der Polemit und 

re Medemeife des Edjulvortrages zu unterſcheiden weiß. Als Haffiiher Autor 
hierüber barf Auguftinus in jeinen Schriften über „das Gut ber Ehe*, über 
„die Heilige Iungfräufichteit" umd über „das Gut des Witwenflandes"4 an 
gefehen werden. „Die Ehe nun“, fagt er zur Erklärung des Scheifttworles: 
Erenvolt joll die Ehe im allen Stuͤden fein und ımbefledt das Chebeit 
13, 4), „nennen wie nicht etwa Im Vergleich zur Unzucht gut; anderne 
toben wit ja ziel Übel miteinander detgleichen. .. Nicht alfo als 
Vs u find Ehe und Unzudit zu Betrachten, wodon 


Al zob räg zavosads zw. ac u 1 (Migne xLVII 519). 
® Unter ben griesifhru Bätern fommt hierbei norzüglih Meihobius von 
Olympos (F um 311) in Betracht, der in feinem Zumsienes za lzurapiivan N map 
dein; (Migne XVII 27280) dem Boftmapl des Plato ein criftliches Gegenfindt 
gllefert Kat. Zxof ber begeiſterten Verhetilichung der Iungfräulichteit If „er Weit 
davon — bie Ehe irgenbiie zu entmerten*, 
Huie monstro, fereibt U — u6 {Ketract, 9, 22) don der Harelle Jovintang, 


847410), einzelne Briefe und die Haffifhe Darlegung De divers. qunset, u 
inne XL 14. 
FRlemens von Alezanbrien brüdt. benjelben @ebanten alfo ans; — 
Feis z0l yanoz zuyWpuerar, drei nanpdy dedermer rob d206 & drdjioiog (Strom. 3, 12, 
Migne VI 185). 





Der 
«tim 


‚betont, micht etrwa bloß 
; wäre fi a 
— die Ehe als folde heilig it, fo warnt Auguftimis aus bor 


hat: „Die Unverheiratete dentt an ni was Goties 9 um au 
Seele heilig zu fein” (1 Not 7, 34). „Das ift“, mahnt Auguſtinus 
jo zu derſtchen, als ob eine chriſtliche euiche Galtin eiwa nicht. 
Leibe nach. Allen Glaubigen gilt ja das Wort: Wißt ihr 
“ eure. Seiber Tempel des: Deiligen Geiftes find? Heilig, find. alfo, auch. die 
Verehelichlen dem Leibe nach, bie fid) jelbft und dm Herrn die Treue bemahren.*? 
Der alerandeiniiche Klemens führt denſelben Gedanlen aus und flieht: 
ſind alſo Heilig im Herrn, die eine als Gattin, die andere als Jungfrau,” 
Nicht anders hat, aber auch Hieronymus das Verhältnis zwilhen Ehe 
und Jungfeiuficfeit dargefiellt. ALS ihm vorgeworfen wurde, et habe in ber 
Schrift gegen Dovinien die xeligiöfe Enthaltfamleit auf Roflen der, Ehe erhoben, 
fonnte er bei feiner Derteidigung feine eigenen Worte gegen Ioniniant 
anführen, Er hatte in der Einleitung feines Wertes. gejehrieben: Weder im 
Anſchluß am die Lehre Dareions und die der Manichäer fepen mir bie Ehe 
herab, noch halten wir von Tatian und den Entrotiten irregefühtt jeden Gebran 
der Ehe für [hrmubig.“ Diele Theorie ift er auch. treu geblieben, 
er. einer Neigung zu Übertreibungen nachgebend das ehelide Leben mit 
dunleln Farben, gemalt at. Da fih einige am diefen Ausbrilden 
hatten, ‚geigl er in dem: genannten Briefe, wie er die Latholifhe Lehre über 
die Ehe keineswegs verleht habe und legt die Iehtere nachdrüdlich vor. an 
der, Kirche gibt «9 derjchedene Gaben; eine ift die der Zungfräulichleit, eine 


Da base enniog; 10,11. Mn ai warfäeatiß tet, ug ußinu mit biefen 
Borten, ja ſhon mit dem Titel De bemo o, den Worten des Hl; Hieronymus ent 
ber (Ads. Tovin. 1, 7) {m Unfolnb an Tertulltan (Ds monagam. «3, Migne 
Hase) gefcprieben Hatte: Si bonum est muliorem mon tangere, malum ont. ergo 
dangere. al. Oornely, Oommentar, in lop. ad Corintli. (1390) 165. Gieronymas 
mer 6 Hier von einem Gier alu weit Torteihen fafen. m fo weniger’ barfrabee 
Diele Eirlle als Mirenfehre mihbräuclic angeführt werden, nie er fih,-mie oben 
gearlgt Af, Tetoft Lorrigiert. MWefondrts an bem Husbrud sordes nuptiarum. (Adfı Tor. 
1,26) und an bem Briefe bed Papflıs Sirieius (+ 398) an-$imerius, motin vom 
obsenenae cupiditates bie Mebe it, Kat man Anflob genommen. Dex Zuſammenhang 
zeigt aber, da diefe Unsbrhde von der hanbgreiflichen turpitndo poanse, mis die 
mittelakterlichen Zheologen fügen, gu verftchen And; weder rinem Airenvaler mach 
einem Theologen AM ch je eingefallen, der Ehe eine turpitude © ul pa e zugufgreiben. 
# De bono coming. 11, 18. gl: Du bono vid. 6, 8. 
® Strom. 8, 12 (Migne VIII 1150) * Ep. 49 ad Parmmach. 
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‚andere die der Ehe.“ Unter Berufung auf die Bücher des Ambrofius — 
te re VE rin Be EEE eu feine 
Darlegung alfo: „Aus allem dem ift Mar, daß ich michts Neues ber Die Junge 
frauen und Verbeirateten gelogt Habe, ſondern durchaus der Lehre der Yordahen 
fewohl dieſes (des Ambrofius) tie der Übrigen, die fiber die Lehrſahe der 
Rirhe geſchrieben Haben, gefolgt bin.“ Mit dem ihm eigenen Feuer ruft er 
aus: „Da id) eine zweite und dritte Ehe nicht verdamme, follte id) bie erſte 
derbammen können? (n. 6. Id derurtelle die nidht, welche zum zweitens 
und. drittenmal und, wenn es möglid ift, zum achtenmol verheiratet find; es 
mag eine, wenn «5 ihr belicht, den achlen Ehemann haben, aber aufhören, 
eime Beoftitulerte zu fein!“ (m. 19.) 
Heinem Manne der Kirche iſt c8 alfo eingefallen, in der Ehe etwas Sünde 
baftes zu ſehen; dielmehe wurde der Beſtand der Ehe gegen die einfeitige 
‚ Neigung Enthaltfamteit verieidigt, wie dies der Brief am eine Ehefrau 
Namens Gelantia beweiſt!. Dieſelbe Hatte ohne Zuftimmung ihres Mannes 
en ‚gelobt. Der geiſiliche Berater, der unter den Pflichten beſonders 
der abofloliichen Vorfchrift in der ehriürbigen und unbefledten 
* einfhärft, tadelt fie deshalb ſchatf. „Du hoſt gleichfam, dergeſſend des 
Ehebumdes und uneingebenk biefes rehtmüßigen Vertrages (1 Kor 7, 4), ohne 
deinen Mar zu fragen, dem Heren Enthaltfamfeit gelobt. Aber es iſt ges 
führli, elwas zu berſprechen, was In des andern Gewalt ifl. Ich weiß nicht, 
eine Schentung angenehm jein joll, wenn einer das Eigentum vom zweien 
Infolge einer folhen Unwiſſenheit haben wir gejehen und gehört, dab 
‚viele Ehen zerrifien worden find und daß, woran wir ungern erinnern, 
aus ſteuſchheit Anloh zum Ehebrud genommen hat. Denn während ber 
Zeil auf das Erlaubte berzichtet, if der andere zum Unerlaubten hinab ⸗ 
geiumten. Im foldem Malle weiß ich nicht, wer als der Schuldige mehr 
if, ob der Mann, welchet von der Gattin abgeroiefen Unzucht 
begeht, oder die Frau, welde duch Zurtidweilung den Mann gleichſam der 
preisgibt, Damit du alſo bie Wahrheit in diefem Punkte erfennft, 
id) einige Worte der göttlichen Autorität an. Die Regel der apofto- 
lichen Lehre Rellt weder mit Jovinian der Enthaltjamkeit die 
m Manihäer die Ehe & 


beim er der Unentgaltfamteit das Heilmittel 
nicht verfagt und anberfeits be Enthaltfamteit zur Greingung bes Lohnes 
anfpornt.” 


Hra 
Bann a —34 'e gegen ihren Willen Rind geworden ſel. Der 


% Dafı Hleronymus, in deſſen Werten er ſich gewöhnfich findet (ed. Vallarsi E 1089), 
mit ber Berfoffer ift, gift ale ausgemacht. Hartel Hat ihm unter bie ameifeldaften 
| Briefe des id Baulinus — (Corpus seript. oecl. lat. AXXIX 438). ebene 
falls war der Verfaffer ein Beil oofle biefer Wäter, 
* Praoeipus autem in coniugio venerabili atque immaculato Apostolicne zegulae 
do tenentur (n. 25). 
MdHker, Die Grawenfeage. 2. Mufl. 15 





Die Ehe als Schupmiltel gegen Die ungeosbnete Begierfichtelt, 


ft verlangt Unterſuchung des Falles und befiehft, wenn fich die Ans 
der Alpe Item ie Badlefe des Mannes u ee 


Beleg nat“ 
ee ee A gegen den Schein, als 
fie die Ehe geringihägen und die Aufldfung derjelben zu Gunflen der 
on wilnjcen®. 

Wie in andern Punkten, fo vertritt auch bezüglich; der Ehe Gregor von 
Nyiia eine Sonbermeinung gegenüber der Väterlehre®. Sein übertriebener 
Spiritualismus berleitete ihn, anzunehmen: der Gejchlehtsumterfhied umd damit 
die Fortpflanzung der Menſchheit durch die Ehe fei infolge der Sunde — 
Wie er eime leibliche Nahrung Im gewohnlichem Gimme mit dem Stande ber 
Unſchuld der Stammeltern fire unvereinbar hält, fo if ihm auch Die Teibliche 

jung eine Trübimg bes göttlichen Ebenbildes. Dieier Seelum, ben 
der hi. Thomas‘ als unverfländig abet, ſcheint eine Übertreibung ber 
Wahrheit zu fein, die Auguftinus richtig herborhebt. Midt die Mortpflanzung 
durch die Ehe ift nach ihm und der fatholijchen Lehre eine dem Menſchen 
geſchlecht anhaftende Folge der Erbfünde, fondern die ungeordniete Begierlichteit, 
welche nach der Ehe nicht rein gemäß dem Abſichten Gottes verlangt, Daher 
erflärt Auguſtinus zu dem urfprüngliden Zwech der Ehe, der in der Fort 
pflangung des Geſchlechtes auf Grund einer reinen jelbfilojen Liebe Liegt, fei 
nad der Sünde als Nebenzwed aud die Vermeidung ber Sihide dur bie 
‚gesrbnele Befriedigung des Geichlechtstriedes hinsugelommen*, Der Widerſtreit 


T Ep. 11, 50 (Migno LXXVII 1160). Throretife entwidett der seo Papfı die 
felde Lehre im Briefe an Theoftifle (Hp. 11, 45; Migne LXXVII 1161), 

*Kaffion (Collat. 21, c. 10) ſartibt nach uähtung eines auferorbentlichen 
Balles: Nemo untem existimet, nos haeo ad provooanda roningioram divnrkin tmen- 
into, quis non solum nnptias minime condemnamus, vwerum etiam apoatelleam. we 
8 senlentinm dieimun; Honorabile connubium in omnibus ot thorun Imma- 
oulatus, 

Hal. Hilt, Des bl. Gregor von Noffa Lehre bom Menſchen foftemarifeh dargeftelit, 
Abln 1890, 93f. Diefer Epirituolisimus des großen Denters ift wohl auf die Ar 
Tehmung an Origenes zurüdguführen. Bgl. Barbenhewer, Patrologie*, Breiburg 
1901, 258. Gerabe Origenes redet in färoffen Ausdrüden über bas cheliche Beben in 
fomatifher Beylehung; aber au ec verwahrt fih gegen die Meinung, als hafte ber 
Tegttiem Ehe ein fünbhefter Mahrl art De a ern 

* Do bono coniag. 10, 11; ... ill il ‚m voniam (Paulos) eon- 

aliqusmlo zulla caum 
y impotrant. Anders freilich, 
„af felbft der jo verabfeheule Manie 
Kdismus in der tirchlichen Ethit Yntuhpfungspinfte fand, jeh bei 
ber freifich deswegen bie Ehe might eitva volfländig ve aber bie — 
Ehe hei 


iur Sarnod, Bogmengefhigte 11? 196 
Won) AN vielmehr die Ehe —— Im bi 

bindet Sfharnart bie aus Pf» Iu tin (De resurr, 8) gitler! 

Tücher Anfigt Auguftins, die Ede Tonne nieht Hetlig fern. bie Die Ehe teoß 

fie fortgepflangten Erbfünde Heilig fein kann, jagt jedes Lehrduch der fatholifchen — 





fie in den Ausſprüchen der Vater im 
Sharalter einer Demütigung, die ja aud) in den 


I 


g® 
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in diefer Beyiehung find übertrieben zu tenmen; bagegen if}- ed uns 
wanichaiſche Anwandlungen zuzufdhreiben; nicht einmol der, 
Gregor von Nyſſa verdiente dieſe Nüge. 
das richtige Verhältnis zwiſchen Ehe und gottgemeigter Jungftaulichteit 
aus dem Iepten Grunde herzuleiten, muß man beide Stänbe 
zu Chriftus ind Auge faffen. Die deiftliche Ehe iſt im 
je über jede eheliche Gemeinſchatt außer Ghriftus erhaben, 
der Gemeinschaft GHrifit und feiner Kirche barflellt gemäß 
aboſtoliſchen Worte: „Diefes Geheimnis (der Ehe) if Groß; ich ſoge Dies 
in, auf Eheiftus und auf bie Rirde* (Ebh 5, 92). Die natlire 
Bedeulung der Ehe erhält dadurch eine übernatürlihe Verllarung. ALS 
maturgemäße Entwidlung feilt die Ehe den Bund zwiſchen Mann und 
bar, ber auf Hetzens · und Leibesgemeinſchaft gegründet bie Fortpflanzung 
Geſchlechtes hienieden zum Zwede bat, Als Chriſten follen aber die Che 
te auch zur Bebbllerung des Gottesreihes beitragen, Indem ihre Kinder 
der Klrche darftellen, Infolgedeffen lann der Apoftel den dhrifte 
mit. Shriftus und die Gattin mit ber Kirche vergleiden. 
ilige. religiöfe Enthaltfamtelt anberjeits iſt auch nur bie Nore 
mg zu einem-Bunde der Seele mit Chriftus, wodurch die gebeinmisdolle 
ji mit. der Kirche im erhabenerer Weile dargeftellt wird als durch 
phnfiihe Ehe unter Chriſten. Denn nicht als blofer Verzicht auf eher 


Hat; 
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auf bie Leiblihe Fruchtbarkeit erhöht werden. So fiellen denm beide, ſowohl 
eifiliche Ehe wie der Bund der jungfräufiden Seele mit Gott, die Ber 
ainigung Chrifti mit der Kircht dar, diejer aber volllommener wie jene, und 
ift. heisaten (im chriftligen Sinne)® gut; nicht heiraten (um Zwede 

it eſſe x ). Der Ehebund mit 


#1 for. 7, 86. 8. To 
Iaudabilie rodditur, est vi 
(Migne IX 500). Wie ber i ET 
bem Verhältni Virginität und Ehe „vielleicht unter ſauulichen 
r jat*, fiehe in ber ſhduen Abhandlung von Funk, 
Unterfuhungen 1, Paberborn 1899, 45—b8. 
iyw nad wg naöiaer, jagt Klemens von Miley 
anbrien nahbrüdiih Strom. 7, 12 (Migne IK 497 510). 
15° 





DVerheirateten feitt, 
7, 29), d. h. auf das fepte Ziel bebacht fein. Im 
daher Hieronymus dem Qupiniust, der mit feiner 
füfiehtih {m entbalkfamer Ehe gany dem Seelenbeile wid 
‚eine Genoffin im Geiſte wie borhet im Beifche;, aus 
eine Schweiter, aus einer Frau ein Mann, aus einer AUnterta) 


beide bat der hl. Paulinus, der felbit mit feiner Gemahlin Thetaſia in ent⸗ 
haltſamer Ehe lebte, einem driftlichen Ghepaare ein undergleidlides Hodzeits- 
Garmen gewidmet ®, das im Berglei zu allen nidtäriftlihen Dichtungen 
ähnlicher Art bie einzige Grhabenheit des Chriflentums bartut. Es möge ges 
nügen, ben Unfang mitzuteilen: 


Concordos animae easto sociantur amere 


Et moderare leni subdita colla jugo. 


Als eine ſoſche Che, die mit der Jungfräulichleit in der Arbeit für Goties 
Ehre und Reich wetteifert, hat der feurige Lobredner der Birgimität, der 


1. Johannes CHryjoftomus, die Ehe der Priczilla und des Aquila gepriefen 
und erftere allen Ftauen zum Vorbilde aufgeftellt. „Man Tann namlich auch 
in ber She ſich zu einer wunderbaren Volltommenheit erſchwingen. Auch Aquila 
und Priszilla waren verheitatet und waren ſolche Leuchten troh ihres gar 
micht glänzenden Berufes; fie trieben nämlich geltmacherei. Aber dennoch wurde 
das alles verhilft durch ihre Tugend, und diefe zeigt uns bas Paar in hellem 
Sonmenglang. Richt ihre Befdäftigung, nicht dos Jod der Ehe wir ihnen 
im Wege, fondern fie Mbten die Liebe, die Chriſtus gefordert at. ... Umb 
mas das Zeichen des echten Chriftusjüngers if, das hatten fie am m fie 
maßmen das Kreuz auf ſich und folgten im nach. . So milffen die Frauen 
auftreten: nicht ‚in fünftlich geſlochtenen Haaren, in Gold und Procdtgenänderm‘ 
(1 Tim 8, 9), jondern im Schmude fol N v Sage mir, welche 
Königin flieht in ſolchem Glame da, Furft ird fo ſehr befungen 
wie biefes Welb des Zeltmachers? Ste If hr aller Mund, —* ed zehn 
‚ober zwanzig Jahre lang, ſondern bis zur Wieberfunft Ehrifli. ... Much komm 


wenn fie Ihre Kinder anblidt, da 
Adlegung drd Äleifges (im Kode), dad bie 
Geflehtseigentümlichteit unterfcheidet und trennt“ (Strom, €, 12; 
* Ad uxor, 2, 0.9. 3 Corpus soript. ecel. Iat., ed. Hartel XXX 
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ſagen, daß Aquila und Prisjiffa nur in Gefahren ſich fo (tobmilrdig) 
daß fie mur Geld fpenbeten, aber fih um bie Prebigt des Edan- 
nicht weiter Timmerten. Neim, der Apoftel nennt fie ‚Mitarbeiter und 


der Ausertählung‘, ſondern er rühmt ſich ſogar dieſes Gehllſen. 
Geaſhlecht lomml es nicht an; ber gute Wille iſl's der belohnt wird. 
Sämud lomm dieſem gleich ... Lerne bei diefer Frau den echten 
Tennen, der micht am Körper herabhängt, jondern die Seele ziert.“ + 


2. Stellung der Heiflichen Ghefran. 

a) Unauflösligleit und Heifigleit der Kriftlihen Ehe. Gemäk 
feinem Ausipruge: Ih bin nicht gefommen, das Geſeh aufzubeben, ſondern 
#8 zu erfülen, d. h. im volltommene Ausführung zu bringen, Kat Chriſtus 
and die maturgemäße und insbefondere die mofaifche Ehe und bie Stellung 
der Freu im berfelben nicht befeitigen, ſondern veredeln und erhöhen wollen. 
Der zeligtöfe Charakter der Ehe im Judentum zunächft wird fm Chriftentum 
mit Bloß beibehalten, ſondern lommt in eigentümlicher, neuer Weife zur Aus- 

Die übermatürlice, gnadendolle Verbindung der Gottheit mit ber 
Menſchheit durch die goltmenjälihe Perfon Chriſti wird das Vorbilb der cher 
lichen Berbindung unter Ghriften. Die Heiligkeit und geheimnisvolle Tiefe des 
Derbältwifies zwiſchen Chriſtus umd ber Kirche iſt den Worten Pauli gemäß 
auf die Che übertragen. Die Einheit und Auflöstihleit ber che 
Tihen Verbindung ift hiermit weſentlich gegeben®. Eben damit ifl aber auch 
die Eheihliehung als zeligiöfer Alt bezeichnet; die Beflimmung ber gegemfeitigen 
Vechte und Pflichten der Ehegaiten fällt daher wejentlid der Fire anheim. 
Der Upofiel Paulus tritt als Ehege ſehgebet auf. „Es zlemt ſich“, ſchreibt 
ber apoftofifche Bater Igmatius®, „daf ber Bräutigam unb bie Braut gemäß 
der Eniſcheidung des Viſchofs ihre Verbindung ſchließen, damit die Ehe nach 
Gottes Willen umd nicht mach finmlicher Begierde zu ande komme.“ Die 
zonymus meilt auf die Selbſtandigteit und BVerfdiedenheit der Lixchlichen 
Ghegefeggebung gegenüber ber finatfichen mit ben entfehlebenen Morten hit: 

„Anders laulen die Geſehe der A x, anders biejenigen Ghrifti; anderes jhreibt 
Bapinian vor, und etwas anderes unfer Paulus, Bei jenen wurden den 
Mönmern die Zügel der Unfauterfeit Ioder gelaffen, und während allein bie 
Notzucht und der Ehebruch deruts alt werben, ſtellt man dee Wolluſt in den 
die Dirnen einen Freibrief aus, als ob die 
Squid nit eine Folge des Willens, ſondern der Würde (des Mannes) wäre, 
Bei uns (Chriſten) dagegen gilt: Bas den Frauen nicht erlaubt fl, Aft auch 
ben Männern verboten, ı iche Dienft (den Mann wie Weib Bolt 
zu feiften hat) wird aud nach kicher Schägung beurteilt.“ 
" Hom, 30 in op. nd Rom. 10, 4 (Migne LX 68). 

# Mie das oben bargeflellte Verhältnis Hoifchen Ehrifius und feiner emzigen Arche 
bie Beiligleit und Unteennbartelt der Ehe beeinfluhte, ie Eprade da Mer 
mens don Altzandrien. Er mi ‚ne IX 977) einen 
Ehedrug, wenn ein Ehrift ble eine Kirche verläßt, ) einer Sekte anzufäliehen. 

© Ad Polyo.c.5. * Ep. 77 ad Ocean. (Migns XXI 691). 





Sorge der Rice für Die Unauflöstiäfteit der Ehe. 


Agua * der BI. Umbrofius den Unlencied yuifden menfäliden 
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migt und erhöht wird, 

an die Eheverbote des römijhen Rechtes, ſoweit diefelben nicht ben 

En er raller des Ehebundes beeinträhtigten, und das fpätere Zwilrech 
id; umgekehrt durch Anerkennung der lirchlichen Ebegeſehgebung. 

ie un die erſten Chriſten die Einheit und Unauflöstihleit des Ehe 

faßten, erhellt am beutlichften aus ihrem Widerwillen gegen eine 


an 
&F8 


Ebenſo joll in den lrchlichen Stand ber 
Witwen, im dad Viduat, nur eine einmal verheiratete Frau zugelaffen werden 
(1 Zim 5, 9). Den Witwen im allgemeinen rät der Apoftel, wie oben ermähnt, 
die Ehrlofigkeit an. Auf Grund von traurigen Erfahrungen bei jungen Witwen 
ſpricht er jenod ben Wunſch aus, daß diefelben heiraten und Yamilienmälter 
werben (1 Tim 5, 14). Trohdem Hat fi in der Kirche das anfängliche Mikr 
fallen an aufeinander folgenden Ehen fortgeerbt, 

Troß aller Schwierigleiten hat wenigftens die römifche Kirhe an dem Grund · 
jaße ber abjoluten Unauflbelichtelt feitgehalten und denſelben nach einem zauſend - 
jahtigen Ringen zum vollfiändigen Siege in Theorie und Pragis geführt? Us 
die edle Fabiola fih don einem Manne, deſſen „Lafer fogar einer Dirme une 
erträglich geweien wären”, getrennt hatte und eine neue Ehe eingegangen war, 
mußte fie diefen Fehlttitt dutch die Buße jühnen, welche Hieronymus fo arte 
ſaulich befhreibt®, Zwar ſucht er fie mit guten Gtünden zu eutſchutdigen; 
aber das Gefeh des Evangeliums ift ihm unantaftbar, Was immer file die 
Männer Gebot ift (nämlich nach etwaiger ing unverbeiratet zu bleiben), das 

„erftredt: ſich folgereht auf die Frauen“ +, Der lepte Grund fiir dieſe Stuenge 
fiegt im ber ungerteennlichen Ehe Gheifti mit ber Stiche, deren Abbild ber 
Ehebund von Mann und Weib jein ſoll. 

Wie ſich ein folder Bund im einzelnen. ‚gefaltete, bat und Tertullian 

gefehifbert, der den Unterjchied zwiſchen Deidentum —* Chriſtentum Im täge 


! fm Do, 8, 5. Dal: Do Abrah, 1, cc 4, m. ens XIV 431): Eadem a 
viro quae ab uxore debetur eastimonin, " 7 rifut 
— ufm. 171. 
al. Hahrner, Gedichte der Ehefheidung im tanonifcen Mecht, Freiburg 

100, — Über ben Irrtum einzelner Väter, wie Bafılius und Ediptanius hat ir 
Paulus in ber Belebung genannter Arbeit (Piter. Beilage ber Kölner Bolkegeitung 
1908, F *9 — ausgefprocen. 

” Ep. 77 (od. le 1454), Die ſalſche Auslegung dirfer Stelle durch Yaunat 
u San einer ungleichen Moral Kat Gino Unanflösbarkeit ber chriftfichen Ehe 
und bie Ehefheibung nad Schrift und Tradition, Paberbom 1896, 32) Mar made 
gaoiefen. * Quidquid viris inbetur, hoc eonsequanter redundst in feminas. 
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hen Leben ausgeprägt vor Augen Hatte. Er entwirft von ber altchtiſttichen 
das ben Ghriflen aller Zeiten als Borbif gelten mußt: 
Worte nehmen, um das Glüd jener Ehe genllgend zu 
der Kirche eingegangen, durch das Opfer (der Kirche 
mit ihrem Segen befiegelt ift, tele die Engel befannt geben und 
(immliiche) Dater anertennt? Auch auf Erden Heiraten ja die Kinder 
‚ohne Zuftii der Eltern, wenn es nad Recht und Billigfeit bergeht?. 
-ihönes Smiegelpann find zwei Gläubige, die durch diefelbe Hoffnung, 
ſche, dieſelben Sitten und die namlſche Dienſtbarleit (gegem Colt) 
ige find! Beide find Geſchwiſter, beide Mitkmedhte, fein Unlerſchled an 
ober Seele. Denn fürwahr jind ja zwei in einem Fleiſche; wo aber 

eim Fleiſch, da iſt auch eim Geil. Zufammen beten fie, zuſammen üben fie 
und zufommen verharren fie im Faſten; eins belehrt das andere, ermahnt 
‚andere, erkägt das andere. In ber Kirche Gottes meilen fie zufammen, 
beim Gaftmahle Gottes, zufammen im den Leiden, in ben Verfolgungen, 
gen. Feines verheimlicht etwas dem andern, Teines meldet dab 
wird dem andern beſchwetlich. Ohne ſich gegenfeitig zu Kindern, 
jedes bie Kranfen befuden, bie Armen unterflügen, Almojen ohne Vorwurf 
den Opfer ohne Angſt beiwohnen, die täglihen Gebele verrichten. 
es feine verftohlene Bezeichnung mit dem Kreugeichen, leine furdt- 
Beftfreude, feinen ſtummen Segenswunfg. Laut ertönen zwiſchen beiden 
Plelmen und Hymmen und metteifernd ſucht eins das andere im Preife Gottes 
gu übertreffen. Erfreut, diefes zu fehen und zu hören, endet Chriſtus ſolchen 
feinen Brieden: „Wo zwei find Kin feinem Namen), da ift er jelbft 4; 
mo er ſelbſt if, da iſt der böfe Feind ferne,“ Weil Tertullion bei der ganzen 
Schilderung den Zwed hat, vor einer Miſchehe zu marnen, fließt ee mit 
den Worten: „Das iſt's, was der Apoflel in feinem Turzen Worte (1 Kot 
7, 12 fi) uns zur Beherzigung binterlaffen hat... Andere Eben dürfen 
Glönbige wicht fliehen, und wenn fie es dürften, fo gereichte es zum Schaden," 
b) Stellung der hriſtlichen Gattin gu ihrem Gemahl, Den 
derderungen der Natur entjprechend enthebt auch das Chriftentum bie rau in 
der Ehe nicht der Unterordnung gegenüber dem Gatten. In klaſſiſcher Weile 
Hat ber Weltapoftel die chriſtllichen Famillenbande in die drei Säge zuſammen ⸗ 
gen: „Die rauen jeien ihren Männern untertan, wie es ſich gegiemt, im 
. Ihr Männer! Liebet eure Frauen und zeigt euch nicht bitter gegen 
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A uxor. 2, 0: 9. Dal, oben ©. 293. 
® Die nach dem Willen Gottes, des himmlifhen Waters, ringegangene Ehe ifl „im 
gu gelpfoffen“; mit ihr vergleicht daher Zertullien die Grmdabebingungen anf 
ti 


# Ambo fratren, abo conservi. In unnadehmlicher Welſe IN hier ber Vorrang 
dis Mannes und bie Gleihwertigleit ber (rau zugleld zum Nusdrud gebradt, 

* Zertutans Seitgenoffe, Aiemens vom Mierandrien, benüpt dasfelbe Wort der 
Deren, um bie Aeiftlihe Gamilie alfo zu fhilden: „Wer finb bie zwei und brei, bie 
m Nomen Ghrifti verfammelt find, in deren Mitte Ehriflus ift? Meint ex niht Mann, 
Beib und Kin mit biefen breien? Denn bem Manne ift das Weib dur Gott vers 
bunden“ (Strom. 3, 10; Migne VII 1189). 


Die Unterordnung des MWeibes imter ben Mann. 


fiel Ihe Kinder! Gehordet H 

gefällig vor dem Herrn“ (Kol 3, 18—20). In dem Briefe 

fegt ber Apoftel biefe Hamilienpflicten ausführlicher bar, indem er bie 
ermahnt, „ihren Männern gehorfam zu jein wie bem Hexen (Ebh b. 
Männern dagegen dotſchreibt, ihre Frauen zu Lieben, wie 

gefiebt Hat“ (Ep 5, 25). Diefer apoſtoliſden by. göttlichen Anweiſung 
enffpredjend fordert bie Kirche heute mod bei der Sch 


Mann das Haupt des Welbes ift wie Ghriftus das Haı 

Mann”, jagt er ferner (1 Kor 11, 7 ff), „it das Abbild und. bie 

Gottes, dad Weib aber die Herulicteit des Mannes; denn mar 

aus dem Weibe, fondern das Weib aus dem Manne. Der Warm i 

nit geſchaffen des Weibes wegen, fondern bas Weib bes Mannes megen 
Inbeffen*, fo fügt er zur Vermeidung von Mikverfländnifen ergängend Hinzu, 
„iweber in der Mann ohne das Weib, noch das Weib ohne den Mann im 
‚Hexen; denn wie das (erfle) Weib vom Manne ſtammt, jo aud) ift der Mann 
durch das Weib (geboren); alles aber aus Bott.” 

In den Iepteren Worten hat der Apoſiel bereits amgebeutet, ba bie er« 
mwäßnte foziale Unterordnung des Weibes mur im dem öffentlichen, lirchlichen 
Leben Geltung habe, wovon er gerade fpricht, midt aber von dem Inmerem 
Werte oder von dem fittlichen perfönlichen Verhaltmiſſe zu Chriſtus zu derſichen 
ſei. „Auf ben einen elprung ber itberorbnung bes Mannes und ber Untere 
orbnung bed Weibes hinweiſend, ſagt er: ‚Alles iſt aus Gott‘, damit bat 
Beib ſich feiner Unterordnung wegen nicht beirilbe, noch aud der Man ſich 
deshalb brüfte, als wäre er (über das Weib) erhöht.“ * 

Zum BVerfländnis unferer Stelle (1 Kor 7, 212) ift zu beachten, daß ber 
Apoftel einer Unordnung entgegentritt, die ſich aus jaljd) verftandener Gleichheit 
beim öffentlichen Bottesdienfte in Korinth eingeſchlichen hatte. Die Frauen hatten 
die Sitte, beriälsiert oder bededien Haupies zu erſcheinen, beifeite gelaffen, 
Der Apoftel mußte daher bie derſchledene foziale Stellung der Geſchlechtet hier 
in ben Vordergrund flelen. Im Briefe an bie Galater (3, 28), wo er bie 
innere Umwandlung jedes Einzelnen durch Ghriftus darlegt, betont ex dagegen 
die umbedingte perjönliche Gleichheit der Gejhlehter, „Als, die auf Chriftus 
getauft find, Haben Chriſtus angepogen. Es gibt da ki 
Juden und Griechen, zwiſchen ãnecht und 
ihr alle feld nämlich eins in Chriſtut. 
fallen, mit diefen Worten die m Unterfehiebe unter dem dheiftlichen 
Bollern oder den foziafen Unterfi Aiſchen Herrſchaft und Dienftboten im 
öffentlichen Leben dieſer Zeit aufzuheben. Noch weniger konnte er bie maklixe 


* Eieiw nal dia. Die Überfehung von fx mit Ruhm entſpricht dem Eine nicht. 
E heifit wicht aaögger, fonben eben ed ve re bebeutet bie Luhere 
entfprerpende Erfgpeimung. Ift alfo ber ! nöbefonbere 
SER Herefgaft Gottes Mellvertreiend Abt, fo wird fe zuteeffend mit Preelichkeit 


Ieht- 
® Der fog. Ambroflafler zu 1 Kot 7, 12 (Migne XVII 1). 
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De der beiben Geſchlechtet befeitigen. Zwiſchen perfönlicher 
Eingelnen und zwiſchen der Stellung derſelben im der ſorialen 
Ordnung der Geſamtheit iſt eben ein handareiflicer Unterſchied. Trohdem wird 
heute von gewiffer Seite diefer Unterſchled uberſehen und dann der Apoflel als 
Bertreter bes Uedriftentums angelfagt, er habe judiſch heidniſche Auſchauungen 
über bie Unterorbnung des Weibes mit dem chriſtlichen Gedanlen der Gleidheit 
Sermenge?. Bielmehr bat der Apoftel zumächft in der Ehe und dann aud in 
den aus der yamilie fich entwicelnden natürlichen Gefeljchoftsformen den Mann 
elS ben Träger der Autorität bepeichnet, während. ber Frau biefe Gigmung 
abgeht. Darum fordert er für die Ftau das Zeichen ber Abhängigkeit, das 
derfehleierte Haupt, während er dasjelbe für den Mann als unpaffend erklärt, 
Sedes Mannes Oberhaupt ift Cheiſtus das Haupt des Weibes Ift ber Mann; 
das Haupt Ghrifti aber ift Gott“ (1 Kor 11, 3). Der beiftlihe Mann, und 
ein jeder wird aljo unmittelbar als Diener Chriſti bezeichnet, ber Frau 
ein mittelbares Verhältnis zu Chriſtus zu, infofern er das Haupt der 
if, da fie ihr ummittelbares Haupt in dem Dante hat. Indem ber 
fofort in den bereits mitgeteilten Worten ben Grund biefes Verhältniſſes 
Schöpfungsvorgange herleitet, fieht ex eben Mann und Weib als 
lien Organismus, als „zwei in eimem Fleiſche“ an. „Die Sub» 
jom des Weiber unter den Mann betrifft aljo zunachſt das Leben in 
Familie; aber das im engeren Kreife beftehende Verhältnis bezeichnet zu ⸗ 
die Stellung, die der Frau in der Kiche zugehört. Die Etellung der 
im ber bürgerlihen Gemeinihaft und im Staate berüdjihtigt Paulus 
aber ihre Abhangigleit dom Manne in der Familie umd in der Kirche 
ſich auch auf diefes Beblet.“ * 

&3 geht durchaus nicht am, in dieſer Feſtflellung bes Apoftels bloß eine 
borübergebende Bellimmung für die Gemeinde bon Korinth zu ſchen; ebenjo 
undaltbar ift der Verſuch, die pauliniiben Worte als Privatmeinung des 
Mpoftels aufzufaſſen, die man unbeſchadet des Feſthaltens am Chriſtentum 
fallen laſſen Mrme. Vielmehr wendet Paufus zur Ordnung der korinthifden 
Berhältnife Grundfäge an, die immer und überall im Gpriftentum Geltung 
haben ſollen. Der Hinweis auf die Schoͤpfungegeſchichte ſowohl mie auf 
das Verhältnis Chrifti, des menſchgewordenen Gottesſohnes, zu Bott bem 
Boter ſchlieht jeden Zwelfel Hieriber aus. Die genannte Unterfeibung zwiſchen 
Peefönlier Selbfländigkeit und ſozialer Zufammengehörigkeit nimmt aber auch 


pm 


sent 


"Biharnad (Der Dienft ber Frau 10—16) Hat bad mögliche getan, um bie 
Harjten Begriffe zu verwirren, und dann bie Apoftel ber Verwirzung gu beipulbigem. 
Zum zuforge Hat Panfus (1 Rot 11,8 7) „dert antifen Gebanten, ber die fittliche Perfüns 
Tiägkeit des Weibes verfennt®, ausgeiproden; dier Verſe weiter aber (IL, 11) „tommt 
bee foegififc Ariftice Gedanfe zum Vorfähein, der, Tonfequent dundgcfühkt, beit ander 
hükte erfliten mäfien*. Petrus aber fol gar in ein und demfeiben Berfe (1 Pete d, 7) 
bie Widerfprüiche vereint haben, 

* Bol. Ubalbert Deaier, Hommenter über den erflen Brief Paull am bie 
Roriniher, Prreiburg 1857, 234. Echt Mor und richtig hat P. Gorneln (Commentar,, 
1890, 314-321) ben Zinn des hf. Paulus bargefegt; befonbers ©. 321 hat er gut 
die umeichtige Befchräntung diefer Worte auf die Ehefrauen und auf die he, bie au 
Auguftinus (De gen. ad litt. 9, 5) angenommen hat, abgetviefen. 
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‚Gottes al Derrlich · 
nannte, 
„Gewiß“, jagt der HL Kyrill von Wierandri 
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das Weib felbft das Bid und die Ühnlicteit: Gottes am 
gleihfam durch die Vermittlung bes Mannes, fo ba die 
einigermaßen ſich eiwas bon ber des Mannes unterfcheidet.“ 
dem Echöpfungsberidt die Ebenbildlichteit Gottes hauptjädlich 
tönigtichen Hereichaft über die Schöpfung an Gottes Stelle befteht (Gn 1, 
und ba der Monn als geborener und berufener Führer der Yamilie zumächt 
diefe Heriſchaft ausübt, fo wird er im biefer Eigenſchaft unmitielbar Boktes 
Ebenbild genannt. Das Weib ift don Paulus nicht Ebenbild des Mannes 
worden, obmohl dies in gewiſſem Sinne gefagt werden lann, wohl 
aber „die Hertlichteit des Mannes“, well fie als Trägerin ber vollen Menſchen ⸗ 
natur zwar auch zut Hertſchaft über die Shöpfung berufen ift, aber mittelbar 
unter der Führung und als Gehilfin des Mannes. Auguſtinus bat daher 
nicht zur Unebre, fondern zum Ruhme feine Mutter genannt „Dienerin ber 
Diener Bottes*?, Nach Kriftliher Auffaſſung ift namlich das irbifche Beben 
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* Barifh (Die Nechtöftellung der Fran als Gattin und Mutter, Leipzig 1909) 
dat &. 44 ziemfih gut bie Stellung ber Gefditehter nah ben Evangelien und bem 
apoftolifgjen riefen gelenmpeignet. Yu ©. 50 W.1 jereibt er ganz rihtig: „Paukus _ 
(A Ror 11, 7) fegt fein Wort davon, daß das Weib nicht dad Ebrnbild Botte fei.“ 
Unriätig dagegen lehit er diefe Bemerkung gegen „bie Richenväter“, bie nad Bartidı 
(@. 50) lehren: „Das Meih ift ein minbermertiges Gefhöpf; das Weib ift nicht nad, 
dem Gbenbild Gottes geihaffen.* Die voranägehenden Mitteilungen aus den 
Dötern zeigen wohl, daß diefe Behauptung nur auf Unfenntnis ber Sirdenwäter Beruhen 
Tann. Bartfd belegt auch feine Behaubtung mur, indem er aus bem Grationifchen Dekret 
die erflen orte des Zitaten anführt, oben ©. aus Ambrofinfter mitgeteilt 
wurde, Indem er diefed Yitat mit Ambrosius super 1 Cor 2 einführt, zeigt er, baf 
ex bie Dütee nicht gelefen Hat. Mod Morer geht das nächften falfen Yitate 

Huguft: act, ba aud dab Weib 
Migno XXXIV 284). — 


Frang. L&, 0.20; Mi 
qui dieebat: mulierem 


tft alfo aam und gar uuricht 
dafı das Ronzil bie Ente 

* In ep. 1 ad Cor. U x 
ber Stelle hebt Kyrillus ausbı x, wie ber 

ı mapurrdlloss ah udha dp" als Au alebe 


fominae viris et Ali parentibus, quin et ülie " t. at 
serrint forkiori. Goldje Ansbrüde als „ein (Hapenähnlies Berpältnis“ ouszubeuten 





Das Brib bie Gehilfin bes Manned. 
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jebes Menſchen ein Dienft, der Gott zu leiſten ifl. Gott ols ber einzige Herr 
beftimmt jedem Einzelnen, welchen Dienft er zu volbeingen Habe. Berjchiedene 
Seit am leiblichen und geifligen Gaben fowie in den Sebensverhäftniffen ziehen 
auch eine Berfchiebenheit der Dienftart mad) fi. Nicht die jeloft, 
fondern bie Geſtanung bed Dienenden beftimmt aber vor Gott den Wert bes 
Dienflet. Die ruhmollen Taten eined Papbſtes oder Kaiſers können daher 
vor Bolt meniger gelten als das Lebenswerk des armen Beitler® Serbulus, 
das Gregor der Brofe erzält. s 
So Hat Gott aud der Frau anbere Werte zugewieſen, wodurch fie ihre 
Dienffertigkeit gegen ihm beweifen ſoll, als dem Manne. As Perfon fteht 
der Damm deshalb nicht im geringften höher vor Bott, weil er entipredend 
den ihm verlichenen Gaben größere Werle vollbringt als die Grau. Die Frau 
leun aber durch Verrichtung ihrer anſcheinend Meineren Werte größere Würbe 
in den Augen Gottes beſihen als der Mann, falls fie mit vollfommenerer Ge- 
finnung, aus größerer Liebe gegen Gott tätig if. Die medrigſte Arbeit der ge» 
zingflen Dagd ift moglicherweiſe vor Gott wertvoller als die genialften Zeiflungen 
de berühmteflen Künftlers. Das ift die Lehre des Ghriftentwns, deſſen erfies 
und höcfles Gebot: „Du ſollſt Goit, deinen Herrn, über alles lieben" eben 
der Shwerpuntt aller Taten ins Jenſeits verlegt, Hiermit Hat das Chriſtentum 
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Dorher zu Recht beitand, lieh e3 fortdaueen. Die Unterorbnung der Frau 
Anter den Dann umd ihren durd das Haus im engeren und weiteren Sinne 
umgrenzien Wirkungstreis, d. 6. ihre öffentliche, geſellſchaftliche Stellung hat 
bas Ghriftentum mefentfid; unverändert gelaffen; es hat aber bie Art ber Umter« 
ordnung umgeftalte. Der Stimme der Natur und dem Zeugnis der Geſchichle 
enifprechend erfannte auch Chriſtus der Frau Überall im öffentlihen, geſeliſchaft - 
Udhen Beben nur die Molle einer Gehilfin des Mannes zu. Dos GChriftentum 
tlrb daher grundſahlich ftets ein umverföhnliher Feind einer vollfommenen 
Sleiäftellung der Frau mit den Manne im bilrgerlihen wie im lirchlichen 
Gefeliaftsorganismus fein. Mit der Idee einer organiſchen Entwidlung ift 
eben eine folge Gleichſtellung ſchlechthin undereinbat. Bezüglich der Einzel 
familie bringt daher der Apoflelfürft Petrus die apofiofiice Tätigleit der Ftau 
geradezu in Berbinbung mit ihrer Unterwürfigleit unter den Mann. „Ihr 
Frauen“, fehreibt er, ſeid untertan eueen Männern, damit, falls auch einige 
Männer dem Worte (der Predigt) nicht glauben follten, fle durch den Wandel 
Übrer Frauen ohne Wort gewonnen werben, indem fie euern reinen, von heiliger 
durcht erfülten Wandel betrachten.” 2 Nachdem er jobann „ben fanften und 
fillen Beift des innerlihen Menſchen“ als den wahren Schmud der chriſtlichen 


Bartfc a. a, ©. 51), ift mr möglid, wenn man unwiffenfhaftlidh den Zuſammen- 
dang und bie übrige Lehre beöfefben Autors außer art läßt. 

» Üpniid wie Abraham von Paulus der Stammpater afler Ehriflen genannt wirb 
(Möın 4, 11), erfgeint Hier Sara, die Gemahlin Abrohams und bie Mutter Yaaks, 
a6 die geiflige Stomwmutter aller Gläubigen, insbefondere aller riftlichen Trrauen 
(af 4, 21). Auguftinus fieht dafer in Sara einen Zypus ber Kirche (De eiv. Dei 
15, 6. 3). Mol. SIHotte, Die bibfifgen rauen 68. 
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fährt ex fort: . Alſo jmlidten ſich chedem and 
die anf Bolt hofflen, indem fie untertan waren ihren Männern, 
war dem Abraham, indem fie ihn Herrn deren 


nannk, 
Dieſer apofiolifhen Lehre gemäß ermahnt der 


er fährt, „unterwelfet aud eure frauen in dem ihnen überlieferten 
Am Liebe und Keufehfeit, da fie nämlich ihre Mänmer zärtlich lieben 
Wahrheit und alle (andern) gleihmäßig hochzujcha hen in aller Schhfibeherrfhung 


fie wie ihrem Herrn und wußle ihn für Gott zu gewinnen. „Sie ſprach von 
dir, o Gott”, ſchreibt ihr Sohn“, „zu ihm durch ihre Tugenden, wodurch du 
ide im dem Augen ihres Mannes Schönheit, chrwutdige Lichensroitrbigleit und 
Bernunderung verlieheſt.“ 

Auf Grund der perſonlichen Gleichwettigleit und der gleiden indivibiellen 
Würde wird aber aud fiir die Ehefrat die denkbar Köchfle Liebe und Achtung 
von dem Manne gefordert. Wie Paulus diesbezüglich die Männer zur Nadie 
ahmung Eheifti in feiner Liebe zuc Kirche amweift, jo ermabnt fie der hi. Petrus: 
„DIge Männer, indem ihr der Erkenntnis (dev Vernunft und des Glaubent) 
nad mit dem weibliden als dem ſchwächeren Webilde Bott zufammenlebt, 
erweiſet ihm Achtung als Miterben der Gnade, damit eure Gebete nicht behindert 
erben“ (1 Petr 3, 7). Mit dieſer Wahrheit des Ghriftentuns, da bat Meib 
obgleich phyiſch und gefellichaftlih unter dem Manne fiehend, im Reiche ber 
Gnade ihm volllommen ebenbärtig gleihgeftellt ift, war die wahre driftlidie 
Emanzipation der Frau grundgelegt und für das in der bordriftlihen Zeit 
erniedrigte weibliche Gejchleht mar die Morgentöte einer beſſeren Zeit ame 
gebroden. „Während das Weib in der amtiten Welt bei den meiften Völkern 
weſentlich auf einer Stufe mit den Sklaven fand, ganz dienftbar dem Egoismus 
und ber Leidenjhaft des Mannes, ohne wahre weibliche Erziehung und Bildung, 
ohne die iht gebüßtende Adtung und Ehre vor ber Welt, ohne bie ihr Aus 
Tommende redbilihe Stellung gegenüber dem Danne, techllos vielfach jelbit in 
Bezug auf ihre Finder, die nicht ſowohl den Eltern als dem Staate gehörten — 
erf&eint don nun an das Weib nicht mehr als die Stlavin, fondern als die 


aber ihm ehenbürtig zur Seite 

fiehende Gehilfin, als Tiehen: fi ti L T 
zur Zugend und Gottjeligti meret und Halt der Familie, als 
file gottergebene Dulderin um — Vorbild der Reinheit, 
der —— Liede und bins 
allem die übernatüclie Slellung 
des Weibes im Reiche der Gnade hervor, und. durch dieies ebenjo einfache als 


Ad Philipp. c. 4. © Confess, 9, 9. 








Die alichtiſtlichen Mitter, 


En 


uttterliebe erft Durch die 

‚l feiner Mutter erhoben. Der „Menfchenfohn 
Gotteamukter ſelbſt Heiligle durch 

Mutter und Kind, Gein Wort an 


alle Zeit in wunderbarer Kürze und Ziefe die Mutierjche| 

ie Bande von Fleiſch und But dargetan. Auf diefe geiftig 
ſchaft grundet fih die Vochſcahung. womit Paulus feinen 
Großmuiter Lols und Die Mutter Eunite (2 Elm 1, 5) erinnert. 
Erziehung Ihrer Kinder nad) dem Beiſpiele folder Mütter 


„Durd Aindergebären wird bie Ehefrau jelig werden“, jo verſſeht er 

nicht bloß den Geburtsvorgang, ſondern dor allem die Erziehung. 

er nämlich hinzu: „Vorausgejekt, daß fie im Glauben und im ber 

im heifigem Wandel außharet." ® Demgemäß bezeichnet Paulus bie 
Kindererziehung ald erfte Standespflict der Mutter bzw. der Witwe: Wenn 
eine Witwe Kinder oder. Entel hat, jo lerne fie zuerſt ihr Haus beforgem oder 
zegieren.” In den kirchlichen Witwenftand follen daher nur ſolche aufgenommen 
werben, bie Kinder (gut) ergogen Haben. Das Bild ber Grofimudier bes 
Zimotbens ſchweble ihm wohl bei diefen Stellen dor wie auch bei der Weifung 
am Titus (Tit 2, 3), er möge die alten Frauen dazu anhalten, „gute Lehrerinnen 
der jungen Frauen zu fein, damit dieje ihre Männer und ihre Kinder lieben 
und befonnen, teufch, haushälterifh, gütig, ihren Männern umtertan feien, tm 
die Verunchtung des Namens Gottes zu dermeiden.” 

Dieſe hriftlihe Anſchauung hat wiederum Auguftinus in dem Nachtuft 
feiner Mutter Monika am ſchonſten und ergreifendften zum Nusbrud gebracht 
As bevorzugtes Kind der Gnade hat er im gleicher Weife die Tränen feiner 
Mutter und die Dutterlicbe der Kirche verherrliht, weil er ſich beiden zugleich 

fühlte, Was oben über die Verwandtſchaft der Kitche mit dem 
weiblichen Geſchlechte gefagt wurde, tritt Hier anſchaulich vor uns, Dort (S. 207) 
fagte und eine Jugenderinnerung bes groben Lehrers, wie innig in feinen 


Bi 


Ba 


Seifte die Diutterliebe Monitas und der Kirche verbunden twaren, Ju ber 
Erinnerung an ihren Tod bringt er wieder beide zuſammen. Es verüble 
mie der Lefer”, jagt er, „meine Tränen nicht, womit ich eine kurze Stunde 


1 90.18, 26 27. Eine föeinbare Härte Liegt in ber Unsebe zuvar bier wie Io 2,4 
nur für jene, melde ben Eptadhgebrau de 6 Im Munde Jeſu und noch mehr 
bie Erhabeniheit der Reda des Deren Abe die V ıgen Aberfehen. 

"Tim 5, 10. Ghrnfoltomus (Do Anna sorm, 1, 4; Migme LIV 887) jagt 
su bielee Stelle: Niht Finder erzeugt, ſondern Rinder gut erzogen zu haben, bat 
werde Lohn dringen. 
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mpmus aber erinnert die edle Nömerin 2äta, dab „fie ihre Tochter 
Ehriftus geweiht alt geboren, fa empfangen habe“, und Feine 
fm fur diefelbe leſtet er mit den Worten ein: „So foll die Seele 
werben, bie beftimmt iſt, Gottes Tempel zu fein. Sie muß lernen, 
‚zu hören oder zu reden, was mil der Gollesfurcht unvereinbar if. Die 
— eben als ſolche nicht geboren, ſondern fie werden Gheiflen 
chung,” ® 
Ans folhen Grundfäpen mußte fih eine Mutterliebe eniwideln, melde die 
Blinde Affenliche ober die bloß berechnende Vorforge der meiflen Miltter ohne 
rien Gef tie ein Wunder überragte, Iedes Kind, ob Knabe ober 
Mäder, ob traftig oder ſchwachlich, ſchongeſtaltet oder hahlich, wird als Gottes 
Ebenbild und als tofidares Eigentum Gottes betrachtet, das durch die MWieder- 
geburt ber Taufe ein Bruber oder eine Schweſſer Chrifti geworben iſt. Selbſtlos 
dergißt die Mutter auf das natürliche Mutterglüd über dem Gedanken, daß 
Dich) die Gouerlindſchaft ihr Kind Bott noch mehr angehört als ihr jelbft. Was 
im 18, Jahrhundert die Königin Blanta zu ihrem Kinds, dem fpäteren Könige 
Zubiig IX, von Frontreich, ſprach⸗ „Mein Kind, Gott weiß, daß ich nichts 
auf Erden jo liebe wie di; müßte id aber, dafı ku fpäter einmal Gott buch 
Eine jctere Sünde beleidigen wilrdeſt. ſo tilnfchte ih dich jeht lieber dor 
mie fterben zu fehen.” — Diefe heldenmuͤtige Gefttmung lebte von Anfang des 
18 an In jeber Mutter, die vom Iebendigen Glauben en das Er- 
Mfungewert Chrifli durchdrungen war®. 


ec) Die —— — im Dienfte der Stiche, 


‚Der männliche, Gharalter ( in der Kirche fortlebt (ogl. oben 
S. 205), jolte nur durch Dänner en. Vom priefterlichen Amte 
Dlieb daher das weibliche Geſchlecht ausgefchloffen, fo fehr aud vom jeder Frau 
das Wort des Mpoftelfürften gift: „Ihr ſeld ein koͤnlgliches Prieftertum“ 
(I Pelr 2, 9), Nur Miörner hat der Herr als Apoftel In bie Welt gefanbt, 

Ben: Gehet Hin und Teheet alle Bollet nu ‚28, 19.) — 


in 0. 4 fAüldert er Die Mutter, wie fie in der Beit 
Matro adhaerente nobis mullebrl habitu, wii 
4 pintate- 
"Ep. 107 0d Last, int non naseuntur Christianl, 
* Bol. v. Aud law, Di 





zunächft Ehefrauen im Einne, wie die Foriſehung dieſes Verbotes zeigt: 
ihnen nicht erlaubt zu reden, ſondern unterlan zu fein, wie auch das Geſch 
lernen, fo mögen fie zu Haufe ihte Männer fragen!” 
weiblichen Gejchlechte überhaupt, da die Begründung 
3 „68 gereicht nämlich der Frau zur Unehre, 
Nednerin im der Kirche aufzutreten." Der Sufammenhang zeigt, DaB «8 
um einen einzelnen Vorfall in der Gemeinde von Korinth handelte, 
die gegenteifige Orbnung in allen anbern Kirchen Hinmelfenb, führt ber 
dleſes Verbot auf die Stiftung der Kircht juriid. „If eiwa won 
einthern das Wort Gottes ausgegangen?“ fragt er. (Er beftreitet 
Korinthern das Recht, eine in der riftiichen Kirche von Anfang 
Sitte einzuführen. 

Der jharfe Ton und die eigentümliche Fotm biefer Worte 
fr die örtlichen und zeitlichen Berhältmiffe jener Gemeinde von Korinth ber 
rechnet. Das Verbot ſelbſi dagegen iſt allgemein fir die criſtliche Kirche immer 
und überall gegeben, Troß der Dunkelheit einzelner Worte ift damit Mar ber 
Frou die Verwaltung bes Öffentlichen Lehramtes in ber Kirche unterfagt?. Am 
den ſog. Apoſtoliſchen Konſtitutionen“ hat die Borſchrift des Apoſſels aus- 
fuhrliche Begründung erhalten. Weder die Predigt (1. 3, e. 6) noch die Eeier⸗ 
liche) Spendung der Taufe (1. 3, ©, 9) oder das Priefterhum kann ber drau 
zuloimmen, weſi es gegen bie ausbrüdliche Beftimmung Chrifi und „gegen 
die Natur“ verftöht. „Heidnifcher Irrtum ift es, Göttinnen als Priefler 
rinnen zu Bettadhten, aber nicht das Gejeh Ghriftt. Stäme den Frauen die 
Spendung dee Taufe zu, fo Hätte der Herr fih von feiner Mutter und nicht 
von Johannes taufen laſſen, ober er hätte bei der Sendung ber Apoftel auch 
Frauen beauſtragt. Aber weder mündlich noch ſchriftlich hat er dies gelam, 
da er jowohl die Ordnung der Natur mie aud die Wohlanftändigkeit der 
Handlung als der Urheber der Natur und der Geſetzgeber der guten Sitte 
wohl Tannte.“ 


Bez. 
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"lRor 14, 84-86. Die Porallelftelle 1 Tim 2, 11 verbindet mit dem Kehren 
noch ausbrüdtid das dereſchen über den Monn, woburd deutlich bas autorktative Beben 
aubgebräctt wird, — 

* Biharnad (Der Dienft der Frau 47) fprigt frellich von der Ausbehnung „deu 
bamals geltenden Grunbfahes ber aflgemeinen Sehefreiheit” auf beftimmute Perfonen bad 
weibfien Gefcehtes. ber diefer „Grunbfap“ erweilt NG gegenüber der Berfaffung 
ber Arche nach ben Evangelien alt Huch Die obige Paufusftelle Ensbefonbere 
LRor 14, 36 entzieht Dirfer Meinung d . 

” Diefe um 400 abgelahte SA 
fehung, die in Syrlen zur felben 
frauen bie Berwwaltung eines prleſter 


leicht niemals bas hierandifche Recht, felbft bi fe zu erteilen, tingerdumt worbent int 
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nee A Re we. Br br On ea 
in der Mirche verfagt. War das Hirten und Peiefteramt 
elbft gegen bie weibliche Natur, fo wurde die ron doc gemä. ihrer Natur 
e Hilfeliftung als unentbehelid —— Nach der Himmelfahrt des 

den Apofteln auch „Die Frauen und Maria, die Mutter 


in Berufes im Dienfte der Kirche weift, Hebt die Hilfe rühmend hervor, die 
Ir Brauem derdankte. Durch ihm ift „Phöbe, die Dialoniſſe der — zu 
Rendirei“ (Möm 16, 1) verewigt worden. „Man ſehe“, bemerkt Ghryjor 
kommt hierzu, „mit welchet Achtung der Apoftel diefe Ftau behandelt! Er 
rwohnt fie dor allen andern und mennt jie Schwefter! Es iſt nichts Stleines, 
des Paulus zu heißen!“ Paulus nennt jobann gelißend ben 
‚Prisla dor dem ihres Gemahls Aquila (Röm 16, 3)% Noch vier 
an Zrpphäna, Tryphoſa, Perfis, werden in demfelben Schluß · 
‚mit dem Zuſahe erwähnt, dab „fie viel arbeiten im Heren", Chrh ⸗ 
‚beit ‚beim Namen ber erften in Die Worte aus: „Wie! Abermals 


At 
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"Weib belohnt und gepriefen; abermals miüffen wir Männer ung 
ai Der vielmehr, mir mifen uns nicht bloß ſchamen, ſondern auch 
; das lehtere, teil es jolde Frauen unter uns gibt, das erſtere 

mer jo weit: hinter dem Frauen. zurüdbleiben. Uber wenn wir 

wiſſen, worin. der Schmud: jener Frauen beftand, dann werben wir es 

bald gleichtun. Worin’ beftand alſo ihr Ehmud?... As Antwort 
68: ‚Belde fich Biel abgemüht hat für euch.‘ Nicht für ſich allein, nicht 
Ühre eigene Tugend, wie auch jept noch viele Frauen tum, Inden ſie faften 
a Boden ſchlafen, ſondern für andere; jie beſchritten bie 

ber Upoftel und Evangeliften. Wie karın alſo der Apoflel jagen: 
‚Weide geftatte ich nicht zu Iehren? Damit will ex fie nur vom Vorſih 

© der Verſammlung ausſchließen, vom Gtuhle auf der Tribüne, don der 
Igenkfichen Predigt. Denn wenn jene Stelle im ftrengflen Sinne zu derflehen 
Düre, mie hätte ex dann zu dem Weihe, das. einen ungläubigen Mann hat, 
Agen können: „Wie fannft du wiſſen, o Weib, ob du midt deinen Mann 
ektem wirft?‘ Wie Hätte er fie ermahnen lonnen, ihre Kinder zu unterrichten, 
die Hütte Priszile ben Apollo belehren. Lönnen? Alſo Hat der, Apoſſel mit 
men Worten nicht bie heiljame Privatunterredung verbieten wollen, ſondern 
me das Auftreten in der Berfammlung und in der Öffentlichfeit, das dem 
rediger zufteht. .... Auch jagt er nicht: „Sie, welche viel gelehrt: Kat‘, fon. 


EEHT 


sgssarg22 
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U * Hom. 80 in op. ad Rom, (Migne LX 065). 

# Mit elner Ausnahme (1 Kor 16, 19) wird Prista ober Prisgila vegelmähig ihrem 
halten worangeftellt (Mpg 18, 18; 18, 26. 2 Aim 4, 19). Sicher liegt Hierin air 
loryug, ben ſchon Ehryfoflomus (a. a. ©.) bervorhebt, Den Langen Vobpreis fiber 
Iheframen madı Art biefer Prista, woraus oben (©. 298) einige Gähe mitgeteilt wirsden, 
nt Ghenfoflomus an biefe Gtelle gefnäpft... Die Dermutungen dagegen, welhe Durmad 
Veramıs gezogen hat, indem «e Prieta zu einer. „Hauptlehterin“, zur DVerfaffertn des 
Iebröerbriefeh marıt, find bed; nur Ergeugniffe einer Iebhaften Maut. 

MdHler, Die Opranmnfrage. 2. Muf. 
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Meiblicher Diafonat und Bibnat. 


IE 


welche fi diel abgemuht Hat, und zeigt damit, da fie, abgejeken ven 
Rebe, auch mod) ambere Dienfte geleitet Hat, durch Übernahme von 
‚Gelbfpenden, durch Bewirtung von fremden. Die Frauen 
find ja wahre Löwinnen geweſen im ihrem Eifer mb 


TEE 
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im Beiefe am feine geliebte Kirche zu Philippi (Phi 4, 2 
aulus an erfter Stelle die Ftauen Evodia und Eyntuche, ermahnt fie 
i Imung und empfiehlt fie ber beſondern Hilfe bes Bifchofs, meil „fie 
im Edangelium gearbeitet haben". Seinem Schüler Timotheus endlich 
17) empfiehlt ex nad der Sorge für die Diafonen Frauen, le 
ieh Keufchhelt, Behutfamteit im Reden, Nuchternhelt und allfeltige Treue 
‚en ſoſſen“. Db die Hier erwähnten Frauen den Amtsnamen Diatonifje 
‚gehabt haben, if eine mühige Frage. Jedenfalls haben alle als Mitarbeit 
rinnen der Upoftel jener Dialoniffe Phobe geglichen. Das Diakonat der Fran 
in der apoftolifhen Zeit ift auch durch die Ieptere allein genügend bezeugt. Im 
Beginn der nachapoſſoliſchen Zeit it diefer weibliche Armtsname in Sleinafien 
wenigflens fogar den Heiden belannt. Plintus erwähnt in dem berübden 
Berite an Kalſer Trojant, daß er zwei chriſtliche Mägde, „die Dienerinmen 
(ministrae) genannt wurden“, auf peinliche Weife verhört Habe. 

Ebenfalls durch den hl. Paulus werden wir über ein Witmenin litut 
umierrichtet, das unlet lirchlicher Leitung ſich Werken der Barmherzigkeit widnee 
(I Tim 5, 9-16). Der Eintritt in diejen Stand mußte mit der Abſicht ger 
heben, Iebenslänglih darin zu verharren. Durch ſchlimme Erfahrungen ber 
lehrt, verlangt daher der Mpoftel aufer ben übrigen flttlichen Eigenſchaften ein 
Alter von 60 Jahren als Aufnahmebebingung folder Witwen; Im melden 
Verhältnis diefe beiden weiblichen Kirhenämter, Dialonat und Bidwak, 
einander landen, ift eine viel erörterte Frage. Cine ſchroffe Grenze hat «6 
aber zwijchen beiben von Anfang an wohl faum gegeben. Allerdings wurde 
dee Dialomat mit Vorzug Jungfrauen andertrant, während ber Viduat beim 
Namen entfprehend Witwen vorbehalten war. Allein ſchon die Beftimmung, 
daß nur einmal verheitatete Witwen den firhlichen Wuwenſtand antreten 
Tonnten, Bringt die beiden Frauentklaſſen Durd bie Forderung der Entgaltfame 
feit einander nafe. Daraus erllärt fid die DVeflimmung der jog. Apoftolifcen 
‚Konftitutionen?, welde ſonſt beide Amter trennen: „As Dialoniſſe fol eine 
reine Jungfeau beftimmt erden, menigfiens aber eine Witwe, bie einmal ver 
Heitatet war, zuVerläffig ft um tufe fteht.” Der hi. Ignatius vom 
Antiodien grüßt in jeinem Briefe as Ihe von Smyrna (c. 13) bie 
ungfrauen, weldhe Witwen genannt s, 


ACEE 33 
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Ep. 1. 10, ep. 79. —} 

® Const. ap. 8, 17 (Migne 1987). Auch &, 6 (Migne I 775), mo mat dom 
den Witwen bie Rede äft, wird Jungfrau und Witwe zufommen genannt. 

* Rabmani (Testamentum Domini 165) bemertt allerdings gegen Funk, dakı In 





"bie Amtspflicten ber Dioloniffen und der Wilroen nicht 


don:Merandrien fait bie Breuen, welde nach dem Zeugnis. des: 
re „Schweſtein“ (1 Kor 9, 5) begleiteten, ald Din- 
Diefelben Hatten nämlich die Aufgade, „die Frauen 


irgend einen Tadel oder böfen Argmmohn im die Frauen 
' (rwatzowires) Eingang: finden": Derfeibe Grund mird im dem 
Apoolichen Ronftitutionen wiederholt für die Notwendigkeit don Din- 
heworgehoben, Indem die Ehrbarfeit bei ber Spenbung ber Taufe an 
betont wixb?, Es hängt wohl mit der hergebrachten Zurdgesogenbeit 
te im Orient: im Gegenfag zu dem freieren Aufttelen der Frau Im 
zufommen, daß das: Inftitut der Diatoniſſen auf den Orlent ber 
inet fie. Mus der Zeit des. hl. Hieronymus wird nod) ausdrüchich bes 
dab „bei den Oriemalen Frauen mit dem Nomen Diatoniffen zum Dienfte 
ähre Gefchlehtsgenoifinnen bei der Taufe oder beim Unterricht verwendet 
werden, teil fie, wie die Priszilla, privatim Frauen unterrichten” ®, 

Das Verhältnis der Diatoniffen zu dem firhlihen Stande der Witwen 
war aber im Orient jelbft nidt immer umd aberall das gleiche. Noch ben 
Apoflofifäen Ronftititionen fanden die Witten unter den Diafoniffen*; nad 
der irchenordnung, welche unter dem Titel „Zeftament des Herrn“ von Rabe 
a dem fprifchen Patriarchen von Antiochien, veröffentkicht worden ift, gehen 

die „Lamonifgen Witwen“ den Dialoniſſen voran’, Aus diefer Verſchiedenheit 
ergibt ſich daß der weibliche Diolonat und ber Viduat zwar hie und da als 
geiiiedene Ünter betrachtet wurden, dah aber wegen der Ahnfichteit der damit 
derbundenen Pflichten die Grenzen berjhieden gezogen wurden. 


ber ——— Zeytrezenfion bie Jungfrauen von den Wirwen durch ein zu getrennt ſelen 
Meist Diele Leleart iſt kaum mebr als eine übel angebrachte Korrektur, 

# Strom, 8, 6 (Migne VII 116 Dir beigefügt Berufung auf ben zeiten 

Zimotheusbrieh, worin dr Npofel vapi dunadews yusaceaw teben |oll, ifi wohl von 2 Tim 

‚ die im bie Däufer 

Nah) Kiemens würden aljo hiermit Diatoniffen 


Ha 
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deſcw 
venumlesticht empfohlen Seh 
——— ap. 3,0 16: 8, dinadnooa . .. zal — Talk nos“ 


tone, tanoniiche Witwen Eu! “Di fien, Boa arm 
Yerfanen (8. 87). Der De x bat &. 100-169 eine Differtation beigefügt, 
worin er die Derf@tedenen Rlaffen der — in tirqlichet Beziehung: Witwen, Dias 
Honiffen, priefterlie Grauen und Jungfrauen befpricht: 

16° 





24 Weſentlichet Fortbrftand der aboſſoli ſchen Tanalen ber Grau. 


zufammenbängen? Die Auer der vömijden er zählt daher 
heute noch umter den Gtänden der Kirche vom Biſchof angefangen zulept „dir 
Jangftauen und Witwen“ auf. Im ber griechtſchen Kirche hetrſchte aljo im 
Vergleich zur loteinifhen au in biefem Punkte „eine gewiſſe Unbeftimmmtheit 
und Verfchiedendeit”*; man wird hingujeßen dürfe: ein gewiſſer Mangel an 
Entiidlung, der urfprünglice Einrichtungen troh beränderter Verhalimiſſe Felle 
aubalten ſuchte 

Wo immer ähnliche ſogiale Verhältniffe bei der Ausbreitung bes Chriſten- 
tums ſich vorfinden, übernimmt aud die Frau wieder die apoſtoliſche Hilfe» 
feiftung, die in der alten Kirche im verſchledenet Welſe ftattfand, So lautet, 
einer der neueſten Berichte aus der Sftmongolei: „Bei den- frauen witd ber 
Unterricht burd die Mißilfe ber einheimiſchen Schweſtern bzw. -gollgemeißten 
Jungfrauen außerordentlich erleichtert. Sie find in dieſet Hinſicht wertvoller 
als die Schullehrer, weil frömmer, frei von allen Familienforgen, eifriger und 
geihidter. Sie leiften daher in der Katechumenenſchule wie in ben Famien 
vorzüglice Dienfe. Überhaupt ſpielt die himejiihe Frau beim Belchrunger 
werde eine viel bedeutſamert Nolle, als man wohl meint. So gering iht Ein- 
Fluß im öffentlicher Leben, fo groß ift er im Mamtlienteeife. Sehr häufig wird, 
durch fle die ganze Familie dem Ghriftentum gewonnen, und man fan ben 
Unterfchieb zwiſchen ben Kindern, die eine chriſtliche Mutter geboren und ers 
sogen, und den direlt aus dem Heidenkum Belehrten mit Händen greifen.“ # 


U Ep. 2Ul, n. 10-(Migne XXX 981). 

"gunt in Rrams, Menlengptiopäbie der Ariftl, Witertümer 11556, rt. Order 
Die auberorbenttih fleibige Erforihung ber ei 
welde BIharnad (Der Dienft der di 
die Darftellung nicht Andern lörmen, werd) . 
bis 360) unter „Dintoniffen“ gegeben Yat. grgenteilige Meiming Zldarnade 
(&. 194) exnibt fih nicht als einfache Bolgerung aus ben vorgefüßeten Duellen, Pam 
wird richtig behaupten, dafı bie Amter Diduat, Diafonat und der Stand bee gatte 


Het aber trohdrem beftshen, ded Dirfel r Verwandifchaft regen ineinander 
1. Bu biefem Mefultate it and Nrieo in dem eingehenden Art: Vidune im 
Pen Rrofenzuflopäble 11 947-951 getommen, 
» Rathol. Dilfionen 88. Jahrg. (1905) 87. 





Das Ehariöma ber Arefklichen Miseelictiit. 


Diefe Worte aus der Gegenwart führen ums in die 
}, weil es dort, zumal im Orient, genau fo war. Die 
für Die Kiche, lag nicht im der amtlichen Dienfileiftung, 
verfagt bleiben mußte, weil fe an das Charisma | 


eigentiimliche Gnadengabe, wodurch fie die Tätigkeit des Mannes, insbeſondere 
des Mpoftels, ergänzten, und worin fie die Münner überteafen. Chriſtus ſelbſi 
Hat unter Ftauen Nachſolgetinnen gefunden, die durch Glaubensflärte und 
Zreue die berufenen Apoflel übertrafen, und eine Frau, Maria Magda 
Tea, äft die erſte Predigerin der Auferfiehung?, Auf jeinen Miffionsreifen 
Hat der Weltapofiel diefelde Erfahrung gemacht. „Die vornehmen Frauen“ 
werben bei ber Grlindung ber Gemeinde von Antiochlen in Pifidien mit Vorzug 
ermähnt (Mpg 13. 50); in der erſten emropätfchen Stadt, die feinem Hergen 
jo tewer wurde, fand Paulus gleichfalls an den Frauen, umter denen die 
Purpuchämbferin Cydla hervorragte, die geleheigften Schliferinnen. As Engel 
der Nachſtenliebe begegnet uns die „Yüngerin des Hl. Pelrus”, die Tabitha zu 
Zope, voll guter Werke und Almofen; um ihre Leiche ftehen alle Witwen 
und zeigen dem Petrus die Mleider, die ihnen diefe barmherzige Schweſter ger 
madit hat (Mpg 9, 96). 

Das Lob, welches Gregor von Nyſſa feiner Schweſſet Mafrina, Hieror 
ums der hl. Paula und ihrer Tochter Cuſtochium Auguftinus feiner Multer 
Monika, Chryſoſiomus der jungen Witwe Dlympias pendet, um nur an 
Aldelonntes zu erinnern, iſt der Widerhall der ftillen Frauenpredigt in der 
Valerlliche. 

Nur ausnahmsweiſe treten die Frauen, von dieſem Geiſte getrieben, im die 
Öffentlichleit. «Die vier inngfräulichen Töchter. des „Goangeliften* Philippus 


1 Petr 9, 4. Der Üpoftel redet hier von dem wahren Scimuce, ber dos driftfiche 
Deis zieren fol, Gut erflärt Hundhaufen ben hier genannten Geift ald „jenen von 
ber Gnade getragenen einfachen, rubigen und Haren Einw, mit weldhem bas Weib il 
ab beiceiben, fern von dem eitein Getriebe der Welt und fern von allem aufgeregtent, 
weigbaren und heftigen Wogen u ihres Derufsfceifed waltet. . .. Mit diefem 
Eejmudle darf aud eine Freu deren Mann mod; heidniſch ift, hoffen, ihren Dann für 
die Gnade und Wahrbeit des —— au geivinnen*, 

® Ausbrüdiih wich dfes Im W jangelium (16, 9) hernorgehobrn. Anter ben 

„bie 1 Kor 15 für die U img angeführt werden, At biefe Frau ab« 
gegen Belümpfer biefer Tatfache und wollte 
bafı Frauen Sethtgläudlg und darum ühe Beugnis 
mindermertig fei. Dap feine gerade Bei den gebildeten Griechen begrümbet war 

zeigt Die Shmählgrift des ber das Ghriftentum recht als Weiberplauben 
hinzuftellen juht. (Orig is. 3, 56: Migue XI 980.) „Der Vater und 
Die Zehrer* werben von ben deiflfihen Prebigern beifeite gelaffen unb bie Kinder 
und Meiblein (mais; zei yöaa) aufgefudht. Aus diefer Verleumbung ergibt fih 
meberbet ach die echt Heibnifdegrichifdie Beratung dis Weibrs, ber das Ehriftenkum 

enigegentrat. 





Beteiligung ber Grau an harettſcen Bewegungen, 


1 als Proppetinmen bejeidhmet?. Daß; diejelben im Befip biefer 

mit denn Verbote des Hl. Paulus, der im Haufe ihres Water ein 

Widerfpruch Heben, iſt wohl felbitverkändfid. — 

der Geiſt der Wahrheit als Urheber ſolcher Gaben dadurch, dei 

außerordentliche Erſcheinungen mit den ordentlichen Organen der Kirch 

' Gehorfom und Gfauben verbunden blieben. Dies war auch bomm ber 

, wenn das ausnahmsweiſe Auficeten von Frauen Badtäfige Männer ber 

follte. Die perfönliche Tugend des Weibes tonnte und durfte aledenn 

it der natürlihen Anlage und dem darauf gegriindeten Beruf des Mannes 

icht in Widerſpruch treten, ſondern jollte lehieren nur zur pflichtmäfiigen Tätige 
keit anfpornen. 

Daher ift es aber aud eine anffallende Lehre der Geſchichte, die im dhrifte 
lichen Altertum ebenfo wie in der Folgezeit ſich dem Beobachter anfprängt, ba 
der amtichriftliche Geiſt der Hürefie gerade das Gegenteil bewirkt, mämlidg das 
enbokmöhige Auftreten von Frauen. „Es ift in der Tat merfwürbig, daß fih, 
unter den ſeltiereriſchen und den hüretifdhen Bewegungen des Kirchliche Alterlume 
des Mittelalters, ja. ſelbſt der Neuzeit num wenige — vielleicht Leine — 
Laffen, in denen frauen feine Rolle jpielen.*? Hieronymus hat biejen Gap 
durch Aufzählung einer anfehnligen Neibe von Frauennamen, angefangen vom 
Helena, der VBegleiterin des Simon Magus, bis zu Galle, am der Seite did 
Beiszilfien erläutert®. Auf Beranlaffung des Hl. Chptian von Karthago mußte 
Biihof Galdonius auch eine gewiffe Irene und bie Schneiverin Paula erfoms 
munigieren, als er gegen bie ſchitmatiſchen Beftrebungen bes Fellyiffimus elite 
ſchrit·. Der Charakter folder Ftauen offenbart regelmätig nichts von dem 
„inneren Herzenzmenſchen umd feinem janjten ftillen Geile”, Gewohnlich hat 
ein flammender Fanallemus den Namen derjelben mehr berüchtigt als berühmt 
gemadt. Die mit ihnen verbundenen Männer aber erjcheinen mehr oder minder 
in umilrbiger Abhangigleit von ihnen®. 


d) Die altepriftliche Fran im wirtfhaftlichen Sehen. 


Das Gfriftentum trat der Notur, jomeit fie underdorben wat, auf feinem 
Gebiete feindlich gegenüber. Das Angeſicht der Exde wurde durch basfelbe ber» 
ändert; aber alle beredtigten Eigentümliäkeiten und Eitten der Voller blieben 


* Dierkiolirdigerieife ſpricht auch bie Deutihe Seherin Katharina Emmerih 
„von dem Amtt der Frauen und Jungfraum im der Rische durch die Babe des Geend 
und Erſche nens und ber Weisfogung* (E hmöger, Erben II, Ereiburg 1570, 847). 

* Sfbarnad, Der Dienft ber Frau 178. Der Berfafler Hat biefem Pundk * 
beitten Zeit feiner Arbeit unter der Aufigrift: „Der Dienft der Frau außerdatb 
Grohtixe" gewidmet, Werbient bie fleihige Herbriigaffung von WDlaterial alle ae 
erfemmng, To in die Verteidigung biefer Ftauen, als wäre ihr Treiben bereitigt ger 
wefen, ganz mißlungen. 

* Ad Ctosiph. ep. 188, n. 4, ed. Vallar. I 1025. 

* Ep. 49, ed. Hartel II 590. 

» Die eben. (1905) auftzetende manigöthehpiritifiäce Eette der Morpanoiten. kr 
—— zeigt biefelbe Eriheimung. Elne Grau Rozlomsta if die Eeele bes 

indels. 
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Ma doc an auf bie Stellung ber Grau im öffentlichen und tmirte 
ee Der Vollsharatter der Frauen ift daher nach 
Berfchiedenheiten dom Klima und Lage verjiieden geblieben. Die ſyriſche 
—— untetſchied ſich auch als Chriftin don der chriſtlichen Römerin, obmohl 
ME Beide wohl zu verttagen mußten; andernſolls Kälte die hf. Paula ihre 
‚Möfter: in Yetbtehem laum gründen Können. Die ſpaniſchen Märkpeinnen offer 
boxen ein ſpaniſches Auftreten!, und die von Afrika verleugnen ihre Heimat 
wicht. So blieb auch die Arbeitsteilung zwiſchen Mann und Weib im eine 
zelnen. verſchieden, teil eben: bie natürlichen Verhäftniffe fortbeftanden, 
Dagegen wurde auch im Chriſtentum die ſoziale Verſchiedenheit, mie bie Natur 
Re begründet hat, beibehalten. Eine Aufhebung der Arbeitsteilung zwiſchen den 
Deſchiechtern zu Gunſten einer rdfichtstofen ſozlolen Bleichftellung lag und 
Begt «jo wenig im Geile: des Ehriſtenlums, daß auf ber Grenze des 4. und 
5. Dabrhunderts Chry ſoſt omus mit einer gewiſſen Vorliebe den Unlerſchied 
der Geſchlechter diesbezüglich hervorhebt. „Schon von Anfang an“, ſchreibt er 
am eine Witwe in der Abficht, fie in ehefofer Selbſtandigleit zu erhalten, „hat 
Gott nicht alles den Männern übertragen, noch hat er gemollt, aß don ihnen 
allein das menfchliche Leben abhänge, damit nicht das Weib der Verachiung 
ansgefeit fei, wenn «3 gar feinen Einfluß auf die Geftaltung des Lebens hätte, 
Ebendeshalb Hat Gott der Frau Leine geringere Veſtimmung (als dem Marne) 
zugetwiefen und bies flar in dem Worle ausgefprodien: Taßt uns ihm eine 
Gehilfin maden.‘ Diermit hat ‘er dem Stolje des Mannes eine Grenze gejeht 
md ihm gezeigt, da die Angelegenheiten dieſes Lebens ebenſoſeht die Tätigkeit 
des Weibes als die des Mannes nötig haben. Wie aljo ift das Weib mit 
dem Nanne zu gemeinſchaftlichet Arbeit verbunden? Da zum Lehen ebenfo 
die Beiden wie die Privatangelegenheiten gehören, To Kat Gott eine ſolche 
Zeilung getroffen, dab ex den Männern die Beſorgung des Marktes (dev 
Sffentfichfeit), den Frauen die der hauelichen Geſchofie übertrug, und jwar 
derart, daß alles zeridrt und zu Grunde gegangen wäre, wenn 
man dieſe Orbnung geändert 5 ‚Demna 
tücptiger old das andere in feinem Ber: 
alfo weder in der Theorie noch in der Praxis eiwas von der gefellfcjoftlichen 
Sfeichftellung der Geſchlechtet wiſſen 
Worin befland ſonach, Lönnen wir zum Schluffe diefes Abſchnilles fragen, 
die Wiederherftellung der Frauen und der Frauenrechte durch das Ghriften- 
um? Die Antwort lautet: Im der Erhebung, Heiligung und Er 
en der * mitie. In Ghriftus wurden bie — der Familie: 
d, 


Natur wit anfr 

‚he Hei aber fen find und bleiben Cpamier,“ 

* De non iterando eoniug. (Migne XLVII 615). BaL Hom. in Genes 18, n.$ 
(Migne LiiI 122). In Genes. serm. 4, n. 1 (Migne LIV 5). 





Grenzen des qhriſtlichen Mittelalters, 


oder drei", fragt Mlemens dom Alerandrien, „die m 
StcM Scemme a, u I vn Me Hr N} Sem 
Mann und das Welb und das Kind als diefe drei? Dem Damm 

dos Weib Heli Gott verbunden.“ * 
aber die Familie durch die Näcftenliebe, welche nad den 
Gebote Epeifti die gefell —— Berhältniffe behertſchen fol. Dadurch mer 
Frau in einer Meile 


dee Ghejehließungen; durch fein Gebot, im Nebenmenfchen Brüder und 
een Chrift zu jehen, öffnete es dagegen die engen Sihranten der 
derwandijchaft zur Hufnahme jener, denen das Leben in der Familie Nokuns 


berblirgen als dem männlichen. Die dieſ Bittungen des Cheiftentums im 
Mittelalter forigedausrt Haben, iſt des teiteren zu zeigen. 


‚Bl — des Haffi 


— großen Chriſtenfaunlie 
wohnheilen und Gitter der einzelnen 
nicht | — fie den cheifen 


Wiberfland vor ſich als bie 
lums zunahmen. Die Rein 


ſind auch bei en ge 
der Michengeſchichte 


mit der Mahl Martins 

ehe und mehr maßgebende 

Bol. Baumgarten in ben Hiftor.g 

ih der beutfchen Prauennamen = 
bilbet, Hat WetndoKd (Die Deurfhen 
Herporgehoben. ur 
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Bon den Kulturvoöllern des llaſſiſchen Altertums, die in ihrer Gejamtheit 
zu neuen Geben widerftanden, wurde das Chtiſtentum den 


Vorſehung waren namentlich bie deutſchen Stämme zu Trägern 
ber rififihen Bildung im Mittelalter berufen, obwohl man die kulturhiftoriiche 
Betrachtung des Mittelalters insbeiondere mit Rüdfit auf die Lage der Frau 
nit und engherzig auf Deutfehland beſchranten darf. „Die germa- 
mifchen Völter*, fagt Jourbaimt, „melde fi in bas römifche Reich rg 
waren beffer als andere zur Aufnahme der Vehren bes Chriftentums ilfer bie 
Sltellung der Frau vorbereitet." Diefes zweifelsohne berechtigte Wort nimmt 
wicht felten im mißsrauchliher Übertreibung eine Geftalt om, ala Hätte niemand 
bie hrifklihen Ideen über die Frau derſtanden als allein die alten Deutichen, 
ja als Hätten diejelben nicht ſowohl dem Ghriftentum als ihrer Naturanlage 
die volle Wertiäfung der Frau zu verdanfen. So läht fi der ſonſt fo 
treffliche Rich! von der Begeifterung zu weit fortreißen Im den Worten: 
„Mit dem Eintreten des beutfchen Volles in bie Weltgeſchichte werben bie 
Frauen erſt wahrhaft frei, eigenarlig; das volle Bewußtjein über 
Beruf und Stellung von Mann und Weib ift der Menfhheit 
erft von den Germanen hell entzündet worden.“ Die familie und 
bie Frau in der Hriftlichen Väterzeit, vom der im vorausgehenden Abſchnut die 
Wede war, find eine tatſachliche Widerlegung dieſet Berherrlichung des germar 
mifchen Geiftes auf Koſten des Chriftentum. 

Eine ſolche Auffaflung „von der eingebornen göttlichen Gabe“ der alt» 
deuiſchen Frauermoiirbigung „Hebt den meiften von uns ( Deutſchen) aus unſern 
feüeften Schuljahren an. Wir hören dba nad) den Schilderungen in Tachtus' 
Germania· von der Hohen Achtung, der faft göttergleihen Verehrung, melde 
den Weibe bei den alten Germanen gezollt wurde; aber wir überjehen nur zu 
leicht, Daß derſelbe Zacitus die Stellung der Frau im der Wirtſchaft jo ber 
f&hreibt, dafı wir mit Nonvendigleit auf eine große Überlaftung des weiblichen 
Bejhlehtes ſchließen müffen.*2 Bereits | Bei mbold* wurde durch feine Fot · 
fungen genötigt, im derſelben Weife zu fchliehen: „Wie haben gefunden, daf 
die Germanen tie alle andern Voller mit der zohen und derbſinnlſchen Auf · 
Faffung des MWeibes als einer bloßen Sache und eines Werlzeuges zu ſinnlicher 
Befriedigung begannen. Die Forderung, daß fih das Weib mit dem toten 
Meanne verbrennen laſſen mußte, das Recht des Mannes, feine frau zu ber 
machen, zu verfhenten und zu verfaufen oder feinem Bafte anzubieten, beweiſen 
jene Bildungsanfänge, deren Spuren ſich vereinzelt noch in fpätere Seiten 


* Memoiro sur Yednontion di 2 In Memoires do Ninstitut 
national de Frane 

Die Familie 34, fofort wiedet an, dafı «8 das Ehriflen« 
lam tar, weldies „an biefer ni Erkenntnis dee Derufe von Man und Weib 
recht fe anknitpfen und zu gang neuen Entwidlungen ber Weflttuug treiben Lonnte*, 

*Wücer, Die Grauenfrage im Mittelalter, Tübingen -1382, 8. Xeider interfäßt 
Bücer, die Anderung diejes Zuftandes auf das Ehriftentum zurüczuführen. Meber er 
mod; Weinhold wird dem Ginfluffe der chriſtlichen Kirche vollkommen grtecht 

“Ma. D. I 316. Bol Norrenberg, Grouennrbelt und Axbeiterinnerrergiehung 
in beutfäper Vorzeit, Köln 1850, 4. 
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verlieren.“ Namentlich ver Stand der unfeelen Magd war vom dem der Sklor 
vinnen im klaſſiſchen Allerlume in nichts verſchleden. „Wir lonnen uns ben 
Kontraft zwifdien der von Tacitus gefhilderten germaniihen Weiblichleit und 
der altdeutfchen unfreien Arbeiterin, tie fie zur Zeit der Völkerwanderung und 
der Berüßrung mit ber entarteten römijchen Welt ich entwidelte, nicht: jdpreiemd. 
genug vorſtellen. Koͤrperlich Hößlid, unreinlich, nachläffig in der äußeren kEre 
fdeinung, ftumpffinnig, dem Lafter wehrlos preißgegeben, das war bie altbeutiche 
Berufgarbeiterin." 4 


Wenn aud gewohnlich die heidniſchen Slawen in der Behandlung dei 
Welbes unter den Germanen fehend geſchildert werben, fo kann man doch 
weſentliche Unterjiede in dieſem Punkte zwiſchen beiden nicht entdeden, 
Die Polygamie beftand fiher bei den Slawen, Dos Weib wor in der Wahl 
des Mannes wicht frei, Ehefrau und Kinder wurden als unbeſchronttes (ige 
tum bes Mannes belrachtet. Mehrere Tochter galten als eine Laſt, tmeshalb 
die neugebornen Mädchen nicht ſellen getötet wurden. 

Mit der Einführung des Ghriftentums tamen die gejunden Keime tiefer 
und jolider Gefittung, welche die alten Germanen vor andern Voltern voraus 
hatten, zur Entwidfung; namentlich bie Ftau erhielt im jeder Beziehung bie 
iht gebührende Würde, Die folgende ſtiggenhafte Darlegung der Stellung ber 
Fran im Mittelalter ift dem Geſagten zufolge nicht auf die Völfer demſcher 
Zunge befepränft, 

Die fog. romanifchen Bölter Haben ja als deutſche Eroberer bie Sprache 
ber eroberten Länder Italien, Spanien, Gallien angenommen und ſich gleich 


geitig mit ihren deutſchen Stammesgenofien entwidelt. Ale umſchlang all 
mählih das Band des einen in der Liebe tätigen Chriſtenglaubens teop aller 
nationalen Unierſchiede; ale muſſen daher im Rahmen des Mittelalters in 
Belracht gezogen werben. 


1. Die Uhtung des jungfränlichen Weibes. 


‚Hatte die chriſtliche Predigt vom Werte der Keuſchheit und Jungſrautichten 
bei den fog. Haffiichen und orientalifchen Völtern trop filtlicer Entartung. bielr 
fach freudige Aufnahme gefunden, fo bradten ihr die ungebildelen germanijchen 
Vollet des beginnenden Mittelalter wahre Degeifterung entgegen. „Höher at« 
gelegte Bölter", ſchreibt der llaſſiſche Geſchichtſchreiher? der mittelafterlidien 
— Gran, „Haben vor der Jungfraulichteit lets ehrfürchtige Scheu ges 


" Noxsenberg, Fraurnarbeit 4. 

= WeimboId, Die deutfchen Froue I 196. Ausgelaſſen iſt in obigem Sitate ber 
Saf: „Sie (höher angelegte Wdlfer) mußten bie erfehnte Wiedergeburt. der Gottheit 
nicht amderd zu vermitteln, als baf; fie den menfähtoerdenden Gott burd; eine Jungfrau 
aebären Lieben,“ Um mit diefem Gafe ben obieftiven Bericht von ber @eburt bei 
Sohnes Gottes aus ber Jungfrau zu einen fubj Phontafiegebilde zu wiachen, fehlt 
dem Verfofier jider Grund. (8 ift.hödft bedauerlich, rinen fo verdienten Gelehrten in 
diefem Punkte vom platteften Rationaliemus befangen zu fehen. Auch Weinhold Teibet 
an ber Germanenihwärmerek, die @rupp in feiner vorghglien Rulturgeldichte das 
Weittelafters 1, Stuttgart 1894, 98 102 106—108 anf bas Viaß einer wahren Materfanbin 
liede zurficigefüihrt hat. 
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un. Sie derfiehen der Jungfrau Krafte, welhe das menſchliche Maß 
überfleigen; die Gabe der Weisjagung ward ihr anvertraut, und Zauber zu 
Anfipfen und zu loſen vermochte zumelft die Neingeit des Weiber, Wir Deutſche 
mit gereäjtem Stolzt auf unfere Vorfahten Bliden, wie fie und der 
feierte. EB mar ein reines, Fräftiges, Teufches Bolt, ein Volt, das 
ungebilbet in vielem, doch das richtige Gefühl im Herzen trug. Auch 
— Zeugniſſe müßten mie auf eine beſondere Achtung der Jung · 
bei ben Germanen fließen; denn unter den Götttunen unferes Volles 
‚eine Reihe liebliher Bilder, wie das Mädchen berllärt ward, und auch 
finden wir die Jungfeäuficeit geadtet." * Dieſer Herorragenden 
jur Eittenftrenge mufite die Lehre don der Erlöfung der Welt durch 
dhgerworbenen Gottesfohn, der geboren ward ait& ber reinen Jungfrau, 
außerordentlich zufagen. Im der Tat ift nicht erft, wie manchmal behauptet 
wurde, infolge der Areuguge die Verehrung der jungfeäulicen Gottesmutter 
bei den germanifchen Voilern by. im Abendlande in die Höhe gefommen. 
Bielmebr zeigt [on der ritterficie Derfaffer des Heliand (um 830), worin 
Bas Ghriftentum ſozuſagen ind Deutſche überfept ift, die den Deuifchen eigert- 
ed — „Unferer Lieben rau”. In diefem echten Woltsehoß 
Marla eingeführt ale „die Edle die minnigllche Magb“ ; das keineswegs 

— Sieb preift in ihr: „aller Jungſtouen chönſte. die holdſeligfe Ara, 
bee Weiber jhönfte, die Zierde der Fraueu“. Nie wird Maria ohne ein ehren 
Dolles Beiwort genannt. Das — des Heren am Ktreuze am Johannes wird 


I 
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alfo in ı eigentämfichen Verſen 
fe = 
Gott vom Himmel fteigt in den Echo] ie Jungfrau; 
Menföenerldfer zu | ot vo 
frau Mu ie 





glänzt, behr ) 
Mutter des Kimml jeren fo bie) füße 
Be ee Br ge 

Eine Folge dieſer neuen chtiſtlichen Lebensauffaffung find die ——— 
Klofergründungen, wodurch das Mittelalter recht eigentlich die Zeit der 
Möfter geworden ift, An die Höfterlihen Genofienfhaften des. Morgenlandes 
ſchliehen ſich die des Mbenblandes ber Zeit nach unmittelber an. Wie aber 
Anbrofins in Mailond die Sorge für die goltgeweibten Jungfrauen als ‚eine 
der Hauptpflichten feines biſchdflichen Amtes betrachtet hatte, jo auch ‚die Hirten 
der Kirche und die Glaubensboten, melde das Evangelium zu den neuen 
trugen. Dem Patriarchen bes abendlandiſchen Möndtums, dem bl. Benetilt 
bon Nurfia, fteht feine Säweiter Scholaſtila als Führerin der Frauen zur 
Seite, Die Idee dee Doppelklöfter, bie fih vom Anfang des Moͤnchelebens am 

tundgab und 5. B. den Stiftungen der hl. Paula zu Bethlehem zu Grunde 
lag, bat In dlefem Geſchwiſſerpaar Iren erhabenften Ausdrud gefunden, Freiic 
hat ſich biefelbe nur in. ben Zeiten des erften Eifers bis yu einem gewiſſen 
Grade als durhführbar erwielen. 

Der hl. Gäjarius don Arles gründete in jeiner bifchöflihen Stadt um 512 
ein Frauentloſter. Die Lebensregel, welche er demjelben vorſchrieb, gibt uns 
einen Begriff vom der Bildung diefer Frauen, Neben ihrer Handarbeit (Wolle 
mwicterei) follen alle leſen lernen und täglich vormittags zwei Stunden ber 
Letture widmen, In der Einleitung zur Regel, die das ganze Leben aus 
Gebet und Arbeit beftchen lift, wird das Slofterfeben als allgemeln befannt 
votausgeſeht. Bald nad; feiner Gründung zählte dleſes Kloſter gegen 200 Bes 
wohnerinnen. 

Dieſelbe Regel führte Nadegund (f 587), die Ftau des Frantenlönigs 
Ghlotar, In dem von ihr geftifteten Kloſter ein, nachdern fie den königlichen 
Stand unter Zuflimmung ihres Gemahls mit bem Ordensflanbe vertaufcht haue 
Außer ihrer unermldlichen Sorge für die Kranken und Armen wird don ben 
Zeilgenoſſen ihre Wiſſenſchaft gerügmt. Die Werle der Väter Gregor bon 
Roztanz, Bafılius, Ahanafius, Hilarius, Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus, 
Seduſius waren ihre Teltüre. 

Den Glanz der Möfterlichen Grauengenoffenjcaften. im alten Gallien, unter 
denen im Norden während des 7. Jahrhunderts die in Beige, Cale (Efelleh), 
die Stiftung der Heifigen Königin Balfiide Cr 680), die fetbft ihre Ichten Jahre 


® Hist, Angl. 4, 20 (Migne XCV 204). Die fiberfepung it von Witben, 
Dot, Belfespeim (Gelhichte Der fatt * airch in Icland I, Mainz 1890, 610) 
Aber die Marienverehrung in Yltirland. 

*0.17 (Migno LXVIE 1109). Norrenberg (Brauenarbeit 43) nennt dieſt 
Megel „die Hloftereegel der DI. Eülaria*, was wohl une bedeuten fol, bakı Gäfaria als 
BVorftederim bald nad) bem ode bes hi. Caſariua dan Afoftrr nad —* Neget pur bee 
fonderer Vlate brochte Übrigens war diefe Gäfarie (F um 5: bis Teiblidie 
Schwefter bes HL. Gäfarins, wie oft behauptet worden ift, Dal. — Fittdr, de In 
France Ull 275. 
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in. biefem Mofler zuhrachte, und. Andilegum als meihfihe Exziehungsanftaliem 


fünften Bande feiner, „Mönche des Mbendlandes“ das ganze 17, Buch „den 
ſchen Nonnen“ gewibmet hat. 

Apofiel won Ieland, Patrid CF um. 465), berichtet von dem Erfolge 
feiner Zätigteit: „Die Königstöchter ſeien Chriſtus geweihte Jungfrauen geworden 
in folder Menge, daß er fie nicht zählen tonne.“ Der Mame der Abtiſin 
von Hildare, die hl. Brigido (458528), ift im Andenlen der Iten unferhe 
Ni geworden. „Mit Batrit und Kolumba bildet fie ein hellſtrahlendes Drei« 
geilien, mweldes am Himmel der Gnade glänzt und das iriſche Volk in ben 
Zeiten tieffler Finfternis erleuchtet und geflärlt Hat“? Ihren Landeleuten 
galt fie als die „Maria Irlands”. Zablloje Kitchen und, Frauentlöfter im 


umd Liebeswerken erfüllt war. Überall, wo irifche Mönche hingedrungen find, 
in Köln (St Martin) und Sevilla, wurden ihr zu Ehren Kirchen gebaut, und 
überall, wo ſich nod in unfern Tagen bie bruiſche Auswanderung hir dere 
breiteb, beſeichnet der Name Brigida die Frau iriſchet Herkunft ®. An fie flieht 
Th der Zeit und dem Ruhme nad) die Fürjtentohter St Ita im Süden Irlands 
am, deren Lob Altuin zugleich mit dem Brigidas verfündet hat. 

Us in England das durch die Angelſachſen unterorüidte Ghriftentum der 
allen Briten im Anfang des 7. Jahrhunderts wieder zu neuer Blüte et - 
Hand, fand es namentlich durch die Frauen Beförderung. König Gibelbext 

mt Hatte die chriſtliche frantiſche Prinzelfin Bercta nur inter der. Ber 
Bingung von ihren Eltern zur Gemahlin erhalten, daß es ihr geftattet ſein jolkte, 
ihren Glauben und ihren Boltesdienft mit dem als Gewiffensrat ihr deigegebenen 
Siſchof Undhard zu pflegen*, Sie bereitete bei ihrem Gemahl dem hi, Auguſtin 
die Wege, als er, von Gregor dem Großen gejandt, England betrat, Unter 
derſelben Bedingung verheiratete der durch Bercta für das. Ghriftentum ges 
wormene Ethelbert jeine Toter Ethelburga an den König Edwin (Hduin) von 
Norbhumbrien“, die dem Beipiele ihrer Mutter folgend einem ganzen Bolle 
das Chriftentum bradte. In ihe", ſchreibt Montalembert, „haben wir wiedet 
‚einen Beweis von der grohen Bedeutung des Frau in ber Geſchichte der ger - 
maniſchen Völter, von dem eben, rührend großen Einfluffe und ber Hertſchaft, 








* Bedn, Hist. Angl. 8, 8 (Migne XCV 128), 

*Bellesheim a. 0. O. I 09-72. Zen Charakter bes abendländiſchen bush, 
St Benebitt begründeten Mönherums im Gegenfap zu „ber orientaliflerenben Norftufet, 
Die Et Patrid, der Maler des krifchen Möngetums, daut, hat Max und geindiit ger 
geihinet Grupp, Kulturge ſqhichte 1 179-188. 

“Montalembert, Mönde bed Abendlandes, deutſch von Brandes U 45 

“Bellesheim a..n. © [81. 

® Boda a. 0, ©. 1,25 (Migne CV 58). © Ebd. 3, 9.(98), 
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Prinzeffin Earcongota im galliſchen — Beige morben fel, 


Beda; „Damals waren noch nicht viele M öfter in Eriglanb; beshalb 
Ni viele der Möferlichen Erziehung wegen in bie Mlöfer der Ftanlen ab 
in Gallien; fie ſchiaten aber auch ihre Töchter dahin, damit fie dort 
und mit bem himmliſchen Bräutigam dermahlt toiirden.* * Nicht wenige 
feiner Kirdengefhiäjte der Angelfachſen hat der ehrmilrbige Beda mit d 
zahlung der Tugenden hervorragender Nonnen angefült. Die erwähnte 
congota, ferner Ethelberg, Eadgud, Heresvid, Toritghd, Hilbilid, Hilde 
nur einige davon, Namentlich der Ichteren, der Nichte des Konige 
hat er einen herrlichen Nachruf gemibınet *. 

Dur Vermittlung des heiligen Monchbiſchofs Pina halte Hilde, 
bereits dem Mlofter Facltefanitie als Ybtiifin dorfland, das Frau— 
Streanefhalh, von den Dänen Whitby genannt, gegründet. Darin 
wie im dem feüheren Kloſter den Geift der erften Ghriften heimiſch zu 

„Nach dem Vorbild der erften Since war dort feiner reich umd feiner 
allen gehörte alles, indem nichts einem einzelnen als Eigentum gehörte, 
beſaß eine ſolche Weisheit, dab nicht bloß gewöhnliche Leute, wenn 
Bedrangnis waren, fondern bisweilen felbft Könige und Flieſſen bei 
ſuchten und fanden. Noch ihter Anordnung mußten ihre Untergebenen 
Zeit auf das Leſen der heiligen Schriften verwenden und ſich fo jehr ü 
Werfen der Gerechtigkeit üben, daß man aufs leichtefte dort jehr viele tauglihe 
Kandidaten fir den Dienft des Alters finden tonnte.” inf Bifchöfe vom 
großen Verbienften gingen aus diefem Kloſter hervor. Die 
Ninderhirten Eddmon, eines Hörigen des Mofters, zum erflen angelfädfifden 
Diehtet ift ihe Berdienft, da fie nach Entdedung feiner poetifchen Unläge „in 
ins Kloſter aufnahm, der Schar der Brüder zugefellte und den Auftrag gab, 
ihn in der Geiligen Geſchichte zu unterrichten“. 

Aus den Tepteren Angaben ſcheint zu exhellen, daß Hilde als Abtiffin vom 
Whitby ein jog. Doppeltfofter regierte; eine Einrichtung, die uns dom im 
eiftlicien Altertum begegnete. Zidel Kloſter, eines file Mönde und eines fir 
Nonnen, beſtanden nahe beieinander mit beſondern Obern und mit 
Abfonderung im Verlehre für jede der beiden Genoſſenſchaften. Gemeinfdaft 
lie Ungelegenheiten wurden jedoch gewohnlich dom Ubt oder wie Hier auch 
von der Übtiffin geregelt. Die Grenzen diefer Gemeinfhaftlihteit find wohl 
ſeht verfhleben gezogen gewelen. Das Berlangen der Kloflerfrauen nad Schuß 
umb Leitung brachte in jenen Zeiten, wo die MHöfter die exfien Heimftätten der 
Kultur waren, BE Einrichtung faſt notmendig mit ſich, wie noch Beute in 
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— Anglı 8, 
ac. 8, 2 PS 4, 28 (155-160 209). Mal Wellesheim, Befdiähte ber 
tathofifcen Richt In Esollland I, Main 1888, 00 f. 
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Die Doppelltöfter. Lioba, 


ſollen ad den Unterricht don den geiftlihen Bätern empfangen, doch haben 
lefgtere feinen Zutritt zu den Nonnen, auch nicht in den Worhöfen, Der Ubt, 
ober wer Immer Borfteher iſt, darf nut mit der Oberim ſprechen und aud mit 
biefee felten, kurz, In Gegenwart zweier ober dreler Schweſtetn und über Berufs« 
angefegenpeiten. Der dazu erwählte Monch ſoll die Güter in der Stadt und 
auf dem Sande verwalten, damit die Nonnen nicht durch meltlihe Geſchafte 
gerfireut werden. Zur Entichädigung ſollen die Nonnen für die betreffenden 
Mönnertiöfter die Kleidung herftellen®. 

Das fiebte allgemeine Konzil (787) zu Nicda verbot die Errichtung neuer 
Doppeitlöfler überhaupt, Tür die beftehenden wurden genaue Vorfihtsman« 
zegein getroffen ®, Iſt der Kanon auch in diefem Punkte zunachſt fix orientaliſche 
Berhältnifje beredjmet, fo Hatte er doch aud) fllr das Abendland Geltung, mo 
die dochſhahung der Frau Doppelltöfter im eigenllichſten Sinne erft im 12, 
ud 18. Jahrhundert zitigen fol 

Indem wir dem geichichtlichen Verlauf weiter. verfolgen, fommen wir von 
ben fränfifchen und amgeljächfiihen Yungfrauen‘ zu den deutſchen, won 
St ru — St Benedikt. Im engliſchen Kloſtet Winbrunn (Meier). wuchs 

btiffin Tetta die Jungfrau Lioba (Leobgyd) heran, melde in 
ee mit dem Apoftel don Deutſchland, dem hl. Bonifatius, den deut» 
ſchen Frauen das Gvangeltum dringen half. Im SHofter Biſchofoheim am 
bee Zauber entjaltete fie jenes Beben, welches uns der zeitgendſſiſche Rudolf 
bon Fulda ir ebenſo einfacher wie angiehender Weiſe befchrieben Hat®. 
„Eine nicht geringe Anzahl Mägde Boltes wurden dort geſammelt, die nach 
dem Beijpiele Liobas im dem Lehren der himmliſchen Weisheit unterrichtet umd 
bie unter ihrer Leitung jo gebildet wurden, dafs im jenen Landen wenige Frauen ⸗ 
Höfter eriftierten, welche nicht ihre Schulerinnen zu Lehrerinnen verlangten. Sie 
war eine Ftau dom großen Tugenden und von folder Kraft in der Aus- 
füheung ihrer Entſchluſſe, dab fie Vaterland und freunde darüber vergaß. 
Immer hatete fie fi, etwas zu lehren, mas fie nicht jeibft getam. Nicht Ans 
mahung, nicht Ubermut beherrichte ihren Gharafter, jondern ohne Unlerſchled 
ber Perfon erjeigte fie ſich allen fentfelig und gütig. Sie glich im Ansehen 


* Brrauenklöfter ſellen in her Entfernung (longins) von ben Männerlläften 
gebamt werben, fornohl we — —* ei 
Bration hat den Aanon 

much den 10. Kanon derjel! 


® Zeit, Die SL Sioba, 1878, 29, Bil. WeinboLd, Die beutfen Fraum TH8 
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— en Ein — Wort hörte man 
= fie jo ergeben, da, wenn fie micht 

;ren zarten Körper duch Schlaf und Nahrung 

us ihren Händen kam; denn ba fie don Hein auf 
pen freiem Künften unterrichtet war, ſtrebte } 
auch. in der geifilichen Wiſſenſchaft ſich zu bilden. Inden 
c des Alten umd Neuen Teftamentes fleifig durdlas, prägte fir 
lichen Vorſchriften dem Gedächtnis ein; allein fie fügte auch die Aud« 
der heiligen Väter und die lanoniſchen Verordnungen ſowie die Rechts 
‚ganzen litchllchen Gemeinweſens dem Schape ihrer Bildung zu. Melt 
wußte, ba zum Gebet und zut eifeigen Defung Anftrengung des 
Geiſſes erfordert werde, gemöhnte fie ſich im Wachen und in andern Streng 
heiten Mob zu halten. Die Tugend der Demut beroahrie fie mit: ſolchem Eifer, 
dafi, obſchon fie durch ihre Derbienfie und ihr Lehramt dem Übrigen vorgezogen 


fie 


IREHn 


aber beobachtete fie In außerordentlichet Weile, denn allen ohne Unterſchied der 
Perfon öffnete fie ihr Haus, bereitete ihnen als forgjame Mutter bas 
Dahl, wuſch allen mit eigenen Händen die Fühe,- ber gotllichen Sierihtangı 
Wachlerin und Dienerin zugleich.“ 

Die erſte unter Bonifatius abgehaltene deutſche Synode im gehnu 742; 
ſchrieb die Regel des hl. Benedilt ſowohl für Mönde als für Nonnen bort 
und ſchuf dadurch der Ausbreitung der Klöfter einheltlichere und ſichere Bahnen. 
Bei den Frauen drang dieſe Vorſchrift, die bald auf das ganze früntiſche Rei 
ausgedehnt wurde, weniger durch als bei den Männern, ein Umftand, auf den: 
wohl night mit Untecht unter anderen dee Verfall der Disziplin in den deutſchen 
Frauenlloſftern der folgenden Jahehunderte zurlitgeführt wird. Immerhin fehlten 
zu feiner Zeit im biefen Kloſtern Frauen, die durch außergewöhnliche Siſdung 
und Tugend ihre Zeit leuchtenden Sternen gleich erhellten. Die Bildung, melde 
die Töchter Karls des Großen erhielten, darf auf den Einfluß der bi. Koba 
zuridgeführt werden, die mit der Gemahlin des Kaiſers Hildegard ſowie mit: 
feiner Tochter Gijela in naher freundicaftlicher Beziehung ſand. Heotfwit 
(Rosroitbe) von Gandersheim, die vielleicht den kühnften und origimaliten: 
Frauentppus darflellt?, Regilind von Admont, Herrad von Hobenbireg find 
mohltiingende, jedem Geblideten befannte Namen, an deren jeden fi eine 
gange Vildungsperiode anfnäpft. Alle überragt ı obe Seherin Hilbegarb 
1098-1179, die unter den deutſchen Frauen einzig an Einfluß auf ihre Zeit 
und erhabener Bröße dafteht, 

Als mährend der Stindflut der Zeit die Kirche ſich ſozuſagen in der, Arche der 
Yenebiltinerreform von Glung über Waffer hielt, haben die refigiöfen rauen 


* a ſonglliengeſcicte III 467. 
"Do Ko Kralil, Romoitha von Gandersheim. Vortrag am 25, Oftober 1897 
u. 
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mebfid das hrige zur Mettung beigetragen. Der Biogaph des großen Re 
formpapfied Gregors VIE. Paul von Bernrieb und „der gregeriamiſche 
Kanenifi“ Bernold don St BI baben uns foflbare Nadrihten darüber 
Kinterloffen. Der erftere hat auch das Leben der ſchwabiſchen Jungfrau und 
Mamsnerin (Relfıfe) derluta (+ tm 1142) beſchrieben d; ihre Diebeswerte 
umb ähre amermübliden Arbeiten für bie Reinigung des heſudelten Priefter 
Bandes Hat ex in die 2ebensbeichreibung bes hl. Gregor VII. eingeflochten. 
Der fel. Wilhelm im der Abtei Hirſchau, die als Altefte Tochter von Elugny 
eine ber Hauptfiüen der gregorianiihen Reform in Suddeutſchland mar, hatte 
die Seelenfeitung diefer heidenmütigen rau. Diefelbe fand aber leineswegs 
allein. „Ein ganzer Chot von Jungfrauen betete, litt und wirkte für Gregor VIL" 
Wilden don Hirſchau machte fi im Anſchluß an Clugnh um bie Reform 
namentlich aud durch die Einfüßrung neuer Orbensmitgliever aus bem Lalenı« 
Rande beiverfei Geſchlechts unter bem Namen Konverſen und Oblaten verbiend; 
im Sufammenhange bamit wurbe die innere Umwandlung ins Boll gelagen. 
„Richt blof*, jo berihtet Bernold von St Blaſien aus dem Jahre 1001 
„begab fi damals eine unglaubliche Menge von Männern und Ftauen im 
Dieje geregelte Sebensweije (der Obfaten und SKonderfen), um im Gehorfam 
gegen Aleriter und Mönche ein gemeinfanes Lehen zu führen, felbft auf ben 
Dörfern begannen unzählige Töhter von Bauern, der Ehe und 
der Welt zu entfogen. Ya aud Verheiratete begannen eine Regel zu 
zu beobadjten und fid unter die Leitung von Religioſen zu fiellen. In Mlle 
mannien gibt 3 gange Dörfer, wo die Einwohner auf dieſe Weife durd Heilige 


Heil de& Lebens einander zu übertreffen fuchten." ? Es trat aljo diejelbe Ber 
wegung ein, die im 18. Jahrhundert den Dritten Orden des hi. Franzistus 


Den Höhepunkt der Hochachtung vor der Frau zeigt im gewiſſer Beziehung 
die Stiftung des Ordens bon Fontebranid (1095) durch den eifrigen Yu- 
umd Kreuzprediger Robert dom Wbriffel (f 1117). Die fon erwähnte Er 
(helnung der Doppeltiöfter erreihte Hier die außerſte Grenze der Möglichteit. 

Astiffin von Pontevrauld hatte als Generaloberin die oberfie Verwaltung 

ganzen Ordens in dem Händen, der nad) dem Tode des Etifters 60 Klöfter 

Mn Frantreich zählte. Fontedrauld allein beherbergte im weiblichen 

gewohnlich 300500 Nonnen, im männlicher gegen 200 Mönche. 
Jede Frou tonnte in diefem Orden Zuflucht finden. Deshalb beftanden ber 
fonbere Möfter nebeneinander; eins für bie Jungfrauen und Witwen zu Ehren 
der heiligen Jungfrau, ein weiles für Wusfägige und andere Rrante, das 
St Lazarus als Patron verehrte, Das deitte für bußfertige Sünderinnen unter 
dem Schupe der hl. Magdalena. Das Möncsllofter, neben dem ber Junge 
frauen, in das leine weibliche Perjon eintreten durfte, krug den Namen des 
Mpoftels Johannes, ALS Grund der auferordentlihen Macht und Ehre, melde 


% Acta Sanct, 18. April. IE 345. Val, Rerter, Wilhelm der Selige, Mbt von 
Dlilaw und Eruenerer bes fMbdeurfchen Alofterwefens zur Zeit Bregors VIL, Zühingen 
1863, 156. 

* @bh. 154, 

Rösler, Die Aruuenfrage. & Eof. 17 





derwirllicht werden, 
heilige Jungfrau darftellen t Die Regel des Hi. Benenitt 
ir einigen Punkten noch derſcharft, war wohl im ſtande 


Gegen dem Ausgang des Mittelalters wiederholt ſich diefe einzigartige 
Einrichlung der Doppeltlöfter in der ähnlichen Stiftung der gi 


jo vielen Segen beachte, Auch fm „Orben des Hellande*, wie Birgittas Stif- 
fung hleß, waren bie Mönche hinſichtlich bes Zeitlihen der Astiffin untergeben, 
während die Nonnen der geifligen Leitung der Mönde unterflanden. Die 
mütterfihe und väterfiche Sorge jollte gegenfeitig geübt werden und die Mbtiffin 
als Borbild für ihre Tätigkeit Maria die Bottesmutter dor Augen Haben, 

In allen Abzweigungen des Benebittinerordens feit dem 11, 
bildele ſich auch ein entiprechender Nonnenorden aus, der unter der Yurißbiktiom 
des betreffenden Generalabtes fand. Neben den Ciſterclenſern, deren fimtlidhe 
Kirchen der Gottesmutter geweiht find, entſtanden die Gifterclenferinnen feit 1125, 
Der gute Geiſt diefes ſtreugen Orbensgweiges ermeuerte auch nicht wenige 
biltineriunenflöfter, von denen biele mehr ober minder In Verfall geraten waren, 
Die noch beftehenden M öfter Mariental und Marienftern in der ſachſſchen 
Lauſitz, Trebnig in Schlefien, Lichtental in Baden Haben dem Geift des 
hl. Bernord alle Ehre gemacht. Die Heilftrahlendfte Leuchte unter diefen löflern 
aber wurde Helfta bei Gißteben, um 1258 gegründet. Die Kbtiffin Gertrun 
von Hadeborn (F 1291), Mechthild von Magdeburg (F um 1280), Medtbilo 
von Dadeboen (F 1298) und die berühmte hl. Gerttud die Große (1256 Bis 
1802?) find Sterne erfler Größe am Himmel der hriftiichen Myftit?. Wie der 
Orden von Zileaur feinen weiblichen Zweig hatte, jo ſchoun vorher ber vom 
Gamaloli jeit 1086 und nachher ber von Ballumbroja jeit 1272, 

Aber auch die übrigen mittelalterlihen Orden, die nit aus bem Bene 
diftinerorden herausgewachſen find, hatten ihre entſprechenden Ftauenorden. So 
die Augufliner · Chorherten, die Augufliners@remiten, bie Prämonfteatenfer, bie 
Rartäufer, die Rarmeltter, die Seroiten. Die deutſche Stiftung der Meuerkimen, 
die uns unten mod zu beſchaftigen hat, im Anfang des 13. Yahrfunderts, muple 


“Bol. Heimbuner, Die Orden und Songtegationen der tatholifen Rirtie L 
1896/1897, 214. Ebenda (IT 457) mir Aber eine Art Miederernenening ber Montent 
Marias von Fontivrauld dericlet. 

® Do. Binder, Die hi. Birgiita von Schweden und ide Ktloſterordan, Manchen 1801, 
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Seesen eh Aud als die beiden großen 

‚Bettelorden der Dominilaner und der Franzistaner nach edit mittelakterfider 
das Leben der Kirche erneuten, entfionden alabald zwei entſprechende 

a im denen die Eugenben und bie Bilbung der Nonnen der früheren 
Iahrsunderte fich forterbten und erneuerten. Ms Gefährtin bes hl. Branziskus 
* Mara von Wfifi (F 1253), die Mutter der Klariſſinnen, die Sewunderung 
der Zeitgenoffen auf * während der Zwelle Orden des hl. Dominſtus In 


fo almftige Aufnahme, dot die mit ihrer — betrauten RE 
mehr als — delaftet wurden. Die Provinz Teutonia zählte 1303 
ihr 70 Nonnentonvente, von denen bie meiflen über 50 Schweſtern 
Kloſtet Paradies bei Soeft Hatte feine Gründung der Sorge 
des Großen zu verdanken 1, 
Franzistus wie Dominitus fifteten auch einen Dritten Orden, 
dern ſich regufierte Abzweigungen entwidelten. Aus beiden gingen here 
Dorragende Frauen bzw. Jungfrauen Hervor. Die ſchonſte Blüte aus dem 
Drilen Orden des bi. Dominitus wird wohl für alle Zeit die HI. Katho- 
tina bon Siena (f 1380) bleiben, welche das Ideal einer apoftolifden 
Jungfrau im munderbarer Weife darftelt. über ihr ganzes bieir 
umbbreifigjähriges Leben ift der Zauber jungfräulichfter Zuchtigleit derart 
ausgegoffen, dak auch nicht die geringfle Spur finnlicer Begierde dabei aufr 
kommen Tann, Als teöftende Friedenaſtifterin, als liebende Sranfenpflegerin, 
als demitige Dulverin Abt fle Uber die Menſchenherzen bie ummiderfichlide 
Gewalt Hingebenbfter Mutieriebe aus und verfammelt um fid einen Kreis 
Berborragender Männer und rauen, die ſich wie Kinder von ihr Leiten laffen. 
An Päpfte, Kaifer und Könige, am aufſtandiſche Birgerfdaften und rohe 
Soldaten richtet fie mündlich und fariftlich ihr Wort mit einer Syreimiktigtelt 
und Sroft, daß faum ein einziger Mann unter ihren geitgenoffen in dieſet 
Beziehung mit ihr verglichen werden Kann, und mo Männertraft und Weisheit 
umfonft fih anftrengt, erreicht fie faunenswerte Erfolge. Durch „das uner- 
ſEpſuche Schaplaftfein* ihrer Briefe, die nad Reumonts Morten? „das 
mergänglide Monument des edhien, italienijchen Boftsgeifies des Mittelalters 
in feiner Höhften Säuterung, feiner Kraft und feiner Innigteit, feines Glaubens 
umd feiner Liebe" bilden, erlangt fie, die umgebildete Farberdtochter, einen 
Eprenpfag om der Seite Dants und Petrarcas. Ohne libertreibung barf 
man behaupten: Ratha mn Siena allein mitrde genügen, um einen volle 
gültigen Bewels dom der Aberirdiſchen Macht und dem göttlichen Mejprunge des 
Ghriftentums zu liefern. Alle Anftrengungen mämlid, dieje als „eine der 
wunderbarflen Etſcheinungen der Weltgefchichte" anerkannte ran als das Pro- 
dutt matlirliher Anlagen und Einflüffe zu erllaren, erwelſen ſich bei mäherem 
vB. Migael, Gelhlchte IT 94; II 84. 
® Briefe Heiliger und gottesfichtiger Naliener, Freiburg 1817, 21. 
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lann als genägenber Grund für die Moglichteit einer 


& 
Br 


ie fie durch ihre auferordentlichen Gaben fidher übertrifft, tommt men 
= guten Unzahl vor und nad ihr in Berlegenheit, welcher man 
enmeifen foll. In Deutfhland zumal firahlt Hildegard 
neben Katharina in gleihem Olanze, „Das ift eben das 
mliche des Ordensfebens und des Chriftentums überhaupt, die menich« 
lie Natur fo zu veredeln und der Seele das zu dexleifen, was ihr jenjt im 
gewöhnlichen Leben meiftens fehlt. Es flößt der zarten Jungfrau ich weiß 
wide was Monnliches ‚ein, das ſie Über alle Schäden der Natur erhebt und 
macht, aber eine zarte, eine ſaufte. 


IHREI 


und dann erblidt das erttzik 
iprußlofigteit und Hellerleit gepaarı 
Bonſte Bier der Tugend 

Große und Reine, das fe 

der Mann, das Weib u 


— — aber auch ans dem Bela 
daß zeitweile und in menden Kidſtern eine fitlli — Plah sei, 
welche in trauriger Wi hi r 
Belle im Zuſtand 
faheung murbe Sierbei beflätigt, dafı 
übertreffen. Eine wahrheitslichende 
Schatten das heile Licht nic 
hundert auf die mittelalterli 


"Monte Ihmbert, Mönde des Abendlonde 
Thoughis on &. Gertrud. 7 
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und dem insbefondere ſtrahlte. Wie unrecht es if, die Ber- 
den Bordergeund zu ftellen, zeigen die Helfen Lichtgeftalten, welche 

des Niederganges die Zeit vertlären. Heinrich Seuſe d 1365) 

‚der Leiter der Dominikanerinmenklöfter, in denen die tieffle und geſunde 
entfaltete®, P. Denifles Blumenleſe aus den deutfchen Dyftitern 

des 14. Jahrhunderts? zeigt den hohen Geiftesfchwung des 
im ben damaligen Möflern. Beim Übergange aus den 14. 
mbert erblüßt in Italien der Geiſt bes hf. Dominikus durch 
ſel. Klara Gambalurta in neuer Friihes. Gleichwohl Haben 
aden des überhandnehmenden Verfalles, der erſt im 
Neuzeit zu Tage trat, ſamt ihren Begleiterſcheinumgen frz ind 


er e bitte zu degeichnen fein, daß die Junahme der Mitglieder mil 
Ordenstehen zu Grunde liegenden Begeifterung nicht immer gleichen 
jelt. Wie eine burd und durch religiöfe Zeit lag in einem ſolchen 
ange zum Ordensſtande, tie er gegen Enbe des 11. Jahrhunderts nad) dem 
Bericht Bernolds don Et Blafien ftattfand, doch auch die Gefahr, 
— als bloße Berforgimgsanftalt zu betrachten, worin die Eltern ihre 

Rinder gern aufgehoben fahen. Wenn ſchon micht immer der Zwang ben 
Freigemößlten Beruf erfepte, fo bradite der Zug der Zeit doch viele in dieſen 
Stand, der file fie nicht paßle. Es Fehlt aber nicht am lauten lagen über 
den Zwang der Eltern, die ihre Tochter auf dieſe Weiſe verforgen wollten®. 

Biele Mönigligen und fürftlihen Yungfrauen, deren Weltentfaguna das 
mittelalterliche Kloſſetleben feine Blilleperloden verdantt, folgten bem Beifpiele 
Der Eelbilerniedrigung Ehrifti. Aber nicht alle adligen Tochter Tieken fid durch 
jo reine Abſichten ins Klofter führen. Manche, die nicht am der Seite eines 
Gernaßls glänzen konnten, Hofften als Übtiffinnen Unſehen zu genießen. Unter 
felhen eiteln Frauen tonnten fih wohl unerträgliche Zuflände entwideln, wie 
fie dem Beſchluſſe bes Propftes Konrad don Marchtal bei Ulm 1273 zu Grunde 
Hegen. In den ftarkften altteftamentlichen Augdtücen gegen die Bothell der 
rauen wird barin die Aufnahme von Nooizirmen fir das nahe Frauenfllft 
auf 50 Jahre verboten?. Die vorgeblihe Geringihäpung des Welbes im 
Mittelalter, die jpäter noch zu beipreden If, wird gern bucd) einfeilige Dervor« 
Hebung folder Dokumente bewieſen. 

Zu den Urfachen des zeitweilig eintretenden Verfalles ift ferner vor allem 
bie menfchliche Schwäche zu rechnen, bie fich troß aller Vorfictsmapregeln ſchwet 
af der Höhe hält. An ſoichen Maßregeln hat es. im Mittelalter, deſſen 
Mraft im Guten wie im Boſen leicht zum äußerften ging, nicht gefehlt. Was 
diesbezüglich im vorigen Ubichnitt über die astetiice Scheu dor dem Weihe 
zu berichten war, begegnet uns Im Mittelallet in vielfach verfdärfter Weile. 
Unter den dratoniſchen Beflimmungen ber Oxbensregel des Iren Kolumban 
findet ſich auch die: „Wer allein mit einem Weibe redet, Hat ziel Tage 
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"BL — Gefgihte II 172, * Das geiftliche Leben’, Gray 190% 
* Bol. Nösler, Aardinal Johannes Dominik O. Pr., Mreidurg 1808, 1386, 
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fh überall darin ein emergifcer Kampfesmut, der 
Ith wendet. Dater find aber auch die Alagen 
beutigen Mafftabe zu meſſen. Peter der Ehrwürdi 
in der allgemeinen Imtereffelofigleit an den 
weibliche Gefchleht ganz und gar das Streben ie 
gegeben habet. Der Hinweis auf bie Mlöfter der hl. Di 
Giflercienfecinnen genügt, um bie Rage diefes reformeifrigen 
HI. Bemard nicht gany wörtlich zu nehmen. Auch in den teaucigften Heiten 
das Far nie ganz berloren, ſondern leuchtele Hie und da im heilften Blanze, 
[berbfid über die meift ftarfbevölterten Srauentlöfter des Mitielr 


ſondern das weibliche " fhleht — erhielt dutch dieſe ge 
dungfrauen Anſehen. Würde und Vorhild. Dem Stande der unfteien Mägde 
Hi  einerfeits die Aufnahme ins 
feits die Dörigleit im Kofler 
aufhörte, Die —— bl. von Siena, die als Angehörige 
des dritten Ordens des hl, Dominitus h erleben im firengen Sinne führte, 
müde fier einen geeigneten Übergang gı 
der Frauen bilden, die jeit dem 13. Jahrhu ı als Beguinen- und Ternar⸗ 
fhweflern bekannt find. Diejelben hi des eine ſo eigentümliche fogiade 
Bedeutung, daß wir paflender deni wie der Frouenbildung einen 
sigenen Abſchnitt widmen, nachdem twir 3 von Bid auf Die chelichen 
Verbältniffe der mittelalterlichen Frauen g 


Lenlerin von a ee Mayr 
als umterfheidendes Eyml 
"ER Obhut anbertraut. 


J — ab his 
torpeat mundus et ubi 
sexum, n quo ex toto explosus est 
1, Paris 1849, 741.) 
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Ddeel ber Ehefrau dar. Schon in der wahrſcheinlichen Berwandiihait der Worte 
und „Weib“ 1 gab der Germane deutlich zu erlennen, was der große 
Prediger Bertold vom Regensburg (F 1272) als Grundjag 
— ‚Mönner ſollen ftreiten, und rauen ſollen jpinnen.“ Allbelanm 
if, dab fogar die Verwandiſchaft nad den audzeichnenden Sinnbildern der 
männlichen und weiblichen Berufsbeihäftigumg bezeichnet wurde, indem die Vet · 
manbten bon väterlider Seite nad dem Schwerte, dem Zeichen bes beutfchen 
Mannes, Shwertmagen, bie von mütterlicher Spindel» oder Epillemagen 
beißen. 


Mit ihren hervorragenden edeln Unlagen bildeten die alten Germanen eben» 
fowenig im der Anſicht eine Ausnahme von den Naturnölfern und den alten 
tem, daß bie Grau im der Ehe zumal in Unterorbnung ober „Munde 

Saft“ unter dem Manne ſtehen mäffe. Aber auch in der mißbrduchlichen Aus. 
arlumg biefer ihrer Stellung ſtimmen die alten Germanen mit den vorchrifilichen 
Döllern überein. „Das Familienrecht der Germanen iſt in der Seit, über welche 
zuerſt ſichere Runde beſthen, ungefähr auf der gleichen Stufe angelangt, 
welder das alte römifhe ius civile ſaſt ein Jahrtaufend Früher geftanden 
Ben: Munt (Mundihaft) der älteften Zeit ift die einheitliche ununter 
jebene Gewalt des Hausdaters über alles, was feiner Gewalt unterworfen 
Weib, Kinder, Stlaven, Vieh uf.“ Der Frau war fat die ganze Arbeit 
‚der Verwaltung des Dauswejens aufgeblirdet. In Bezug auf bie Gher 
üußerte ſich der Mißbrauch der männlichen Gewalt in bem fait un. 
Berfugungsrecht ber Die Hand des Weibes. Der Bormund (Mund · 
das Madchen zur Eingehung einer Ehe zwingen, Das Weib galt 
nim mehr als willenloſe Sache, für bie baher aud, um fle zu er» 
beflimmter Preis beim Brautlauf gesahlt werden muß. Die Frau 
Unfprud auf die Treue des Mannes, während fie den Ehebrud mit 
digen muß. Kontubinat und Vielweiberei ift bei den Vornehmen 
finden®, Aud Weinhold wirb durch die Wohrheitslicbe genötigt, 
don germanifcher Keuſchheit, das Tacitus in feiner Germania ente 
jat, den Urkunden gemäß „bläffer” darzuſtellen“. Ebenſo wahr hebt er 
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" Die Ableitung von Weib ift zweifelhaft. Nah Shmellers Bayrifcem Wörter 
Sud; ift das Mori Weib in ben gotifen, auf uns gefommenen Meften nicht zu finden, 
Bol Mödius, Über den phyfologiigen Shrwadfinn 45. 

"Bartfb, Die Hentöftellung der Frau ac BOf. Mol. Weinhold, Dir deut: 

Bei 1 . Schrader, Neallegiton der inbonermanifchen Alterhumdr 
kunde, Sirafiburg 1901, At. Famil ‚Das Weib verſchwand fogufagen im Daufe 
des Ehemannen“ 

* Die ätnlihien Verhältniffe der ſlawiſchen gute find dargeſtelt von Turner, 

F 4 


. 66: „Man muß fih hüten, ya ne 
(Germ. ©. die ja offenbar eins tenbenzids fi 
Gewicht zu gen, und fingulöre Erffeinungen, wie die der Weleda, zu bu 
Die Hocftellung der Frauen burd die Germanen war mehr rrligids ala 
daffto als afıiv. Diefelbe Frau, der man einen Anfprud; anf Ehverbietung unb Yeifige 
haltung zuerlannte, war «8, die wie eine Ware verfauft wurde, die mie ein Anedht ger 
aühtigt winde.“ 
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chriſtlichen Sitte verwandte Beſtimmumgen, 

Bereblungsftreben eine beſſere Handhabe geboten mar als ba 
tief gefuntenen Römervolte, das in feiner Gefamtheit nicht meh 
“ Das gilt and) vom den Vollern der Kelten, Weſtſlawen amd 
jaren bei der Annahme des Ghriftentums!, Was Bratiom über bie 
der Sitte und bes Gerohnbeitsrechtet jagt, fand bier beſonders zu 
der Frau ſeine Anwendung. Mehr wie bei den Mömern nıit Ührem 
ausgebilveten, gefchriebenen Geſehe mifderte bei den Germanen die Gitte bie 
rechtliche Bebeutungsfofigkeit der Frau und lam jo der Lehre des Evangeliums 
Dies gilt indbejondere von den chriſtlichen Chegeſehen, die mit der 
Shriftianifierung nicht als fremdes, ſondern als befreumdetes Recht ihren Eins 
zug Bielten. Ftellich dauerte es Lange, ehe die Auswüchſe des männlichen Vor⸗ 
echtes bejeitigt und die Freiheiten der Ftau im Lehen ber Völter allgemein 
anerkannt waren. „Es iſt groeifellos, daß die Kirche auf eine fitiliche, Toptale 
und rechtliche Hebung der Stellung der Frauen Kinwirkte, wo fie dieſe in florfer 
Abhängigkeit von den Männern fand.” ? „Die pauliniigen (ritiger: hrifte 
lichen) Ideen über das Familienleben fanden in den deutſchen Vollern einen 
ungemein empfänglichen Boden. Die Verehrung der Gottesmutter, ‚bie auf 
das ganze Geſchlecht ein glänzendes Streifliht warf‘ (Wadernagel), ber 
gegnete ld mit der germaniſchen Scheu und Ehrfurgt vor dem Dimonifchen 
Im ber Frau zu einer Hebung des Anfehens ber frauen im allgemeinen, 
Namenklih in einer Richtung hat die Kirche entſcheidenden Einfluß auf das 
Familienrecht gebt: in der Belampfung des Heiratsjmanges, Mar 
die Grau feüher von ihrem Mundwalt verkauft worden, ohne daß fie felbit 
das Geringſte mitzureben gehabt Hätte, jo wurbe nunmehr die Zuſtimmung ber 
Braut erfordert. Bald fehrte fih dad Verhältnis um; der Wille der Braut 
erihien ald die Hauptſache, die Zuftimmung dritter Berfonen wurde ſchliehlich 
als unweſenilich für Die Gültigkeit der Ehe angefeben. „... Hier zeigt fid das 
Chrifientum von einer Ihm eigentlichen Seite. Es vertritt bie Freiheit und 
Unabhängigkeit des Individuums gegenüber dem Zwang der Sitte und des 
Reis; die Selbtbeftiummung ift ihm das Wertvolle vor Bott." * Der Frauen. 
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* Exaatstegitom dev Görresgefelfipaft, Urt. Deutſches Recht IV 702 Bezuglich der 
Frau €. 710. 

* Dot, Röniger, Vurhard von Worms 205. 

*Bortfh, Die Nehtsftellung der frau sc. 72 79. Im der Aortfegung feiner 
Ansführungen bis S. 85 hat Bartfd diefe aUmahliche Befreiung der Frau vom Keirasie 
‚gwange bid zum Tridentinum mit teiher Quellenangabe gut dargelegt. Seine Zugefldub- 
alffe am die hiſtoriſche Wahrheit find um fo wertvoller, als feine philofophilden Mine 
ſqauungen bem Chrifientum und ber Kirche feineswegs gerecht werben. Auch in biefem 
norgüglidhen Abſchaſti zeigt Fi eine einfeitige Worftellung dom Ghriftentum, Go it 





Emanzipation bes mittelalterfiden Weibes durch bie Rinhe. 


der Berfobung. Der Brauttauf hört auf oder erhält ſich nur als Iderzhafter 


Belle Rmpie die Kirche gegen die Roheit der Männer zu Gunften ber 
wehrlofen rauen und der Einheit und Unverleplidkeit des Ehe 
bandes bas Mittelalter hindurch befanden hat, iſt aus ber Gefchichte genugfam 
belannt, Nur Sangiom gelangt dank den Bemühungen der Kirche ber Gebante 
zur Heerfhaft, dab aud der Mann dem Weihe zur Treue verpflichtet jet, Die 
meiften meromwingifchen Herricher ſehen ſich ber die Schranten des natürlichen 
und chriſtlichen Sitterigefeges hinweg und halten ſich neben ihrer Frau one 
fubinen. Gerade dies ift aud die ſchwache Seite vieler Karolinget. Lothats II. 
Verhältnis zu Waldrade, im der Folgezeit Heinrich IV. mit feinen We 
Eweifungen umd Philipp I, von Frankreich mit jeiner Buhlerin Bertrada Haben 
das Bopftum deranlaßt, mit unbeugfamer Energie die Heiligen Rechte der Ele 
frau und damit ber (he ſelbſt zu wahren. Der Ruf der unglüdligen Ingeborg, 
als fie ſich von ihren Gemahl Philipp Auguſt von Frantreſch bettogen jab: 
„Böfeb Fronfreich Rom! Rom!” ift allbetannt*, Hier bat bie Stirdhe all- 
meählih, aber fletig forkfchreitend in der Tat eine Emanzipation ber Frauen 
Beimirkt, und bie Frauen bewieſen ſich der Kirde danlbar. Die Behauptung 
At Saum übertrieben ®, daß es im Mittelalter feinen mit Schande oder Schreden 
Öehafteten Namen gibt, welchen die Tugenden don Frauen nicht auf irgend 
eine Weife von ungemifchtem Abſchen befreit hätten. Werm das Haupt ber 
Kamilie ſich als unmirbig erwies, fo mogen die Eigenſchaften anderer Familien. 
alleder, insbefondere von rauen das Boſe wieder auf. Die großartigen Tugend · 
gehalten don fürftlihen Ehefrauen wie Bathilde, Mathilde, Editha, Woelbeid, 
Agnes, Runigunde, Hedwig, Elifabeth; find die Erfolge dieſer Erhebung der 
Fra. In England zählt man 30 Könige und Königinnen, die zwiſchen dem 
6 und 8. Jahrhundert ihre Aromen mieberlegten, um fich ungeflört einem 
frommen Leben yu widmen. Nut bei einer hohen filtlihen Auffaſſung der 
Ehe war dies möglich. 

Die Auffafung der großen Scholaftiter gegen Ende des Mittelalters über 
Erhabenheit und Wirrde des GEhefakramentes finden wir gleiherweije in ben 
Predigten. Was das Kriflfihe Boll von der Ehe dadıte dam, nad dem 
der Bah war riftig: „Dos Cheiftentum if wefentlich indinibwaliftiich“; allein ebenfo 
mefenttich. iM das Shriftentum foziak, b. b. grfellfcaftbilbend. In ber Harmonie smifcen 
Beiden Eigenfhaften beruht eben Die Kraft des Chriſtentums 

A Bgl, Derners Bearbeitung des 18. Bandes von Rohrbaders Unipmfals 
aelicite ber Latholiihen Kirche, Münfler 1891, 90 f. 

= DigbyrRKobter, Katholifches Beben Im Mittelokter IF 191, 





Sörittige Mupfaflung der Ehe im Mittelalter. 


— denlen Im „I, fagt und Bertolds von Megensbun | 
über die 


mn 


heilige Ehe, der andere heißt Witwentum, 

fichteit). Es jei Mann oder Frau, jung 

unedel, gelehrt oder ungelehrt: alle, die mit ber 
und alfo naſchen von einem zum andern mie ein 


ii 


> „Der finfte Menfch, den bir 
Gott verboten hat zut Ehe, das If der, welcher einem andern Menſchen vers 
bunden iſt. Wer immer der Menſch ifl, ber ein lebendiges Gemahl Kat, int 
das auch jenjeit® bes Meeres oder wo immer in aller Welt, jolange es lebt, 
tannſt dir nimmer ein anderes nehmen. Es fei gefangen vom der 
(fo) daß du auch mühteft, daß es deine Augen nimmer ſehen, du könnteft doch 


fein amberes nehmen, folange jenes lebt, es jei krumm oder grad, ſiech oder 
gejund. Da ſpricht einer, ber ein ausfägig Weib (im Hofpital) hat, der Ipricht: 
‚Gott Lohne dir! Erlaube mir eine andere zu nehmen, daß die Kinder mid 
verderben; ich will dir germ um fo beffer tun.‘ Daranf antwortet fie (bie 
ansfägige Ehefrau); Ja, ich will dir gerne eine andere erlauben, auf bab 
du mir befto beſſet tuft und daß aud bie Kinder beflo heffer verfehe werben.“ 
Wie, dur Ansjäpige! Welcher Teufel hat bir die Gewalt gegeben, daß du ibm 
eine andere erlaubteft ? Das lönnte der Papſt nicht tum. Oper welchet Teufel 
hat di zum Papft gemacht? Wie jehr du auch zerfallen biſt, will er mict 
enihaltfam fein, fo muß er zu dir ober er muß ein Ehebredjer werben, bafı feiner 
Seele nimmer Rat wird, und nimmt er eine andere, dieweil du lebſt, fo oft 
er mit ihr findet, fo oft hat er feine Ehe gebrochen und eine überaus große 
Haupifitride getan.“ 

Die Sittfichleit im Eheſtande fegt ber Prediger dar, indem er ſich felbil 
den Einwurf macht: „Bruder Bertold, nun fprihft du: die Frau foll dem | 
Mann untertömig fein, joll ich dann ı tum mit meiner Hausfrau, mas 
mich gut. dünfet und wie ich wi? Me lieb dir das Dimmele 
reich if. Dein Meffer ift auch de jamit follft du iht doch 
die Kehle nicht abſchneiden, dem ji et du Leib und Seele verwirit, tie 
ſehr auch das eb dein eigen iſt. Dir follft auch den Schinten am Rat 

Die Predigten des Frangistaners Wertold von Regensburg, heransgegeben won 
Göber II (1851) IE 
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damit Ähr. verbannt werdet dom Himmelreich; wenn ihr halt (auch fo 

einanber felb, da; ihr einander effen möchtet vor Liebe, Colt und eure 

fol cuch fürwahr hundertmal lieber ſein . .. Du fol", mahnt ex 

„deines Gemahles pflegen mit einer Treue an dem Leibe; du jollit es 
fe 


don Adam bei dem Herzen. Er nahm es nicht von bem Haupte, 
daraus er Eva bildete; er nahm es oud vom den Füßen nicht. 
bat die Gott gezeigt, daß keines das andere verihmähen fol um eines 
wegen. Du follft auch nicht gute leider tragen und fie Die fehlechten ; 
fle gerade fo mittig Halten wie dich an Kleldern, an Eſſen und an 
denn fle hat Gott don beinem Herzen genommen, barım foll fie bir 
jein, Alle, die ihres Gemahles nicht pflegen mit reiner Treue am But 
am Leibe und an der Eeele, die haben nichts zu fun mit dem Himmel 
“ Cold große Ehre und fold hoben Lohn im Pimmelreich verſpricht 
Ebold den Eheleuten, „bie Jucht und Da halten, daf winner ein Mund 
Jagen fan; irret fie feine andere Sünde, fo haben fie unfäglihe Fteude 
Oimmelreich· , 

Bon dem Monche Bertold, der In einer andern Predigt zur Gingehung 
ber Ehe deingenb mahnt, wirb man alfo dasſelbe jagen dürfen, was über ben 
firengen ieijhen Monch Kolumba vom feinem Biographen Adamnan berichtet 
wird, daß er nämlich eine Hohe Anſchauung vom Weſen der Krifllihen Ehe 
bejah und ftets bemüht war, das Glüd chriſtlicher Gatten zu fördern, Nach 
Rolumba und vor Bertold aber tritt der größte Mönd; des Abendlandes nach 
St Benebilt, der hl. Bernard von Glairveaur, mit feiner ganzen Kraft für 
die Erhabenheit der Ehe ein. Den manidäiihen Jrriehrern feiner Zeit, melde 
die Ehe derwarfen umd den Himmel nur den Gnthaltfamen vorbehalten wollten, 
eaft er zu: „Dam muß viehiſch geſinnt fein, um nicht einzufehen, daß den 
heiligen Eheftand verbammen jo viel heißt, als jeber Unzucht die Zügel ſchichen 
lafien. . . . Die Zahl der Enthaltfamen ift Hein auf Erden. Soll man nur 
glauben, der Heiland Habe fid für fie allein geopfert? Wie hätten wir alle 
Si der Gnade empfangen, mern die GEnthaltfamen allein daran teil 

mp“ 

Den beiten Franziblanern fanden in diefem Punkte die Dominilaner nicht 
mad. Es genligt, auf das Werk des Wilhelm Beraldus (f um 1260) 
dom ber Erziehung der Filrſten Hinzumeifen, das vielfach für ein Wert bes 
hl. Thomas gehaften wurbe?. Darin wird die Würde und Heifigfeit 
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Bal. andere Prediger des Mittelalters in Altdeutſche Vrebigien, berausgeg. von 
N. 6. Shönbad. Gray 1886-1891, I 819; 11T 12 1.22 36 

* Im onnt. serm. 66, 9. Im Haffifher Weile fteilt er das Verhältnis vom Junge 
fräufikeit und Ehe dar. Serm, 65, 6. Bol. Bacanbard, Das Leben bes Hi. Bere 
narb IT, beutjh Mainz 1898, 288, 

* 8. Thoma» Opera, od. Vivi XXVn 87. In der derderſchen Püdagogilden 
Bibliothet At das fünfte Bud diefer Schrift von P. @abriel Meier (IM 21I—S45) 


288 Mittelalꝛerliche Mönde über bie Ehe. 


der Ehe aus dier Gründen erwieſen. Diefe Gründe find 1. die Eier, 
die iht Bolt angetan Hat, 2. der hohe Wert von Kindern und tt 


Mc ſchreitt der Verfaſſer in altdjeiftliher Begeifterung 

feit (Rap. SI 6671), Wie aber der hl. Bomaventura fagt: „Me 
mols ift derjenige als Gegner der Ehe zu betrachten, der bie Jungftaulichten 
empfiehlt" 7, fo nennt Peraldus geradezu „Diejenigen fluch · und berdanmmngs 
mirblg, welde ven ehefigen Stand verfchmäßen und den Echleler der Junge 
fröufihkeit gebrauden, um darunter dem Teufel und ben fleiſchlichen Lüften zu 
dienen." Was er fodann über die Wahl der Gatten und über dos Leben im 
Eheftande jagt, prigt von fo viel Erfahrung und ift jo züchtig ausgedelicht, dah 
das Wert Heute mod; jedem Braulwerber und jedem Ehepaare aufs märmfle ju 
empfehlen ift. Won biefer Überzeugung war Bijchof v. —— buröbrungen, 
ale ex 1868 das Wert Gerantgab unter bem Titel: „Eine Stimme aus den 
Zagen bes bi. Thomas vom Aquin, dem gefomten chriſtlichen Adel * 
lands gewidmet.“ Dieſelbe Überzeugung liegt der erwähnten Aufnahme im 
die Podagogiſche Vibliothet* zu Grumde. Wieviel weniger unglüdtiche 
mlirde es geben, wenn bie Worte des mittelalterlichen Mönches beachtet würden 
„Hat der Dann ſich feine Gattin genommen, fo muß er aud im 

ſich in rechter Weife gegen ſie als feine Gattin verhalten, muß fle 
wohrhaft lieben, muß fie achten und ehren und fle In allem güfig und 

lich behandeln. Es {ft feine wahre Liebe zur Gattin, wenn fie geliebt 

wie eine Buhlerin. Nicht ungeftiim und leidenſchaftlich foll die Siebe fein, 


Weibern um, als dem ſchwächeren Zeile, und haltet fie in Ehren.‘ 
lich und hiebteich im allem foll der Mann die Gattin behandeln, denn feinet- 
megen hat fie Vater und Mutter umd alle ihre Ungehörigen verlaffem. . . . 
Nicht bildele Gott bad Weib aus dem Kopfe bes Mannes, damit man wicht 
glande, ea ſei yur Hertſchaft berufen; auch bildete er es nicht aus dem Fuhe 
damit man nicht meine, es ſei zur Knechtſchaft da; ſondern ex bildete es aus 
der Mitte, ans der Seite des Mannes, da fie von ihm gehalten würde als 
feine Benoffin.“ ” 

Den Widerhall dieier Lehren bilden die Dichtungen, worin im epildher aber 
lehrhafter Weife die Beylehungen der Gatten zueinander, die Tugenden und 


unter Zugeunbelegung ber vortrefilihen Mberfehung mitgeteilt, die der Bermanift Heime 
rich Bone auf Bitten bes Biihofs Gmannel d. Keiteler gefertigt hatte. — Pexalbus 
hat feine Lehre über die Ehe wörtlich aber befler georbnet wiederholt in feiner Summa 
Yirtutum #6 vitiorum {tt ©. 15 Do temporantia. In «19 Do charitate * — — 
Arber ſa auch eine fhöne Gtelle De amore inter virum et uxorem. 

war Jehr verbreitet und fon vor 1500 wieberholt gebiet. Miele —— und 
Vrebiger Demußten dieferbe- Auf bie Dominifaner Robert Holtot (f = und 
Gabriel Barletta (f 1480) dat Nik. Paulus ın der Liter. | 

Volkszeitung 1904, Nr 19 u. 20; „Zur Wertfgägung der Ehefrauen im Hinelater* 
{! 


ingewiefet. 
® Apol. pauper., «d. Quarmechi VIII 286. 
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Die I. Elifabeth von Thhringen ala Ehefrau, 269 ° 
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gelobt Spt. gegeibell werden. Gollesliche und Gattenfiehe 


= 


miteinander derbunden. Diefe Liebe feiert Wolfram don 
Ejhenbad. Yu dem Gedichte von der quten Frau, das eine frangöflfche 
—— dame) Hat, in dem Lehrgedichte „Die Winsbelin“, worin 
die Mudter ihre Tochler dor der ſchlechten Minne warnt, um fie für die gute 


i 


in den Schwänten „Bon dem übeln Weibe”, „Frauenzucht“, „Der 
Ejemann“, „Die lifiigen Weiber“, im den Erzählungen „rauen 
„Der Frauen Turnier“ wird mit mittelafterlicher Natürlichfeit die Grund · 
Sriftlihen Gattenliebe vorgetragen! 
Diele mittelalterlichen Mahnungen zur Heilighaltung des Eheltandes jehen 
durch die hi. Eitfabeth von Thileingen (F 1231)2 und ihren Gemahl 
ig im die Eat überfegt. „Ftomm, keuſch und ehrlich!“ war ver Wahls 
‚Ludwigs, den die junge Gemahlin ihren Bruder nannte. Als fie eines 
i ihm das Kreuz fieht, das als Zeichen des Gelübdes zu einem Auge 
ige Land den Nitteen gegeben wurde, finkt fie beim Gedanten an bie 
ng ofmmächtig zuſammen. Der Landgraf ſpricht ihe Troſt zu mit ben 
3 „Ih made den Areupgug mit aus Liebe zu Jeſus Cheiftus; du wirſt 
dagegen haben, wenn ich fiir Bott das mämliche tue, was ich für 
d Reid) tum müßte,“ „Lieber Bruder", ermwiderte Eliſabeih nach 
Weinen, „wenn es nicht wider Gott ift, fo bleibe bei mie“, und. auf 
Entgegnung: Ich kann nicht, gönne mir, daß ich Hinfahre, ich habe es 
„ omtwortet fe; „Gegen Gotles Gebot will id dich nicht zurüdhalten, 
Habe mich und die) zum Opfer gebracht; ziehe fort im Namen Gottes.“ 
Solcher Gattenliebe entſpricht das Wort, das Eitfabeth bei der Nachticht vom 
Zode ihres Gemahls ausſtoßt: „Ach, Here Gott, jept ift bie ganze Welt und 
alles, was fie Liebes Hat, tot fir mic.“ Als Tertiarin bes Frangtlaner - 
ordens betrachtet die junge fürfilihe Witwe die Armut als eine hohe Gnade 
Gottes und beingt ‚die. Übrige Lebenszeit voll Prüfungen mit der Erziehung 
ihrer Kinder und in der Pflege der Armen und Kranten hin. Als fie vier 
rat farb, Magie das ganze Land, man habe die Mutter ber 
Toren. Die Verehrung, welche das deutſche Bolt von da an diefer Frau zu 
keif werben It, Hat ven befannten Hlftoriter Leo? zu dem Ausſpruche ner» 
anlaft, dab, wenn die Erinnerung an biefes edle, reine, chriſtliche Leben je 
gang in ber Nation erlöfhen follte, man Germanien? Wappen gerbreden und 
Im ins Grab nadwerfen möüfle. Freilich würde die hl. Elifabeth Laut ber 
„daß fie ihre Nächftenliebe und Demuth einzig und allein der Kirche 
verbanke, in der fie Chriſtus den Gekreuzigten tennen und lieben gelernt hatie. 
Riöt ſowohl aus dem Deutſchtum hat die aus Ungarn ſtammende Elifabelh 
Ähre Zugenden geſchopft, ſondern aus dem Chriftentum, das in Italien die 
DL. Fiengieta von Rom im 15, und in Frantreich die hl. Ftangela von 
Ghantal im 17. Jahrhundert zu berjelben Eugenbhöhe Fllhrte, 
Auch das Vermögensrecht der Ühefrau wurde durch die Lehre ber 
Dit günftiger geflaltet. „Bei der Ausbildung des Enflems ber ehelichen 
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"Dal. Miharl, Geldihie IV 42.09 1717 181. * Ebd. 12041. 
3 Deutfche Gejichte II 917. Dal. @rupp, Aulturgefhicte IT 241-247, 


gottlofe Gewohnheit (impia consuetudo)t. 
melde die Frauen hierin zurldeßte, wurden vom Papfke 
—— 1872 verworfen." Im übrigen hat die Fire fi gefiel, un. 
Gebräuche in diefer Beziehung anzutaften. 
Die Mutterwürde einer Frau hängt don der Fahigleit und dem Gifer 


mit yartfihfter Mutterliche und — Geiftesbildung Be Unter den 
72 Kapiteln, im denen fie den Sohn zur Goltesliebe, zuc Ehrfurdt vor dem 
Vater, zur Treue gegen den Kaifer, zur Achtung der Priefter, zum Gebete für 
die Werftorbenen, zur Flucht vor der Sünde und zur Übung der deiftlichen 
Tugenden amleitet, nehmen die Ermahnungen zur Furcht und Liebe Gottes mit 
herzgeminnender Demut den melften Raum ein. Man fleunt über die Senminis 
der Heiligen Schrift, der Väter und der heſdniſchen Schriftiieller bei 
Frau, Sie ermahnt auch ihren Sohn, über den meltlihen Sorgen die 
ihaffung moglichſt vieler Bücher nicht zu vergeffen?. 

Im vorausgehenben dahrhundert Hatte = gelehrtefte Mann feiner Zeik, 
Alcwin (f 804), an den jungen König Eofried don Mercen geſchtiebene 
„Sei eingedent, don melden Eltern du ſtammſt. Kerne von ifrem Beifbiele: 
Vom Vater die Würde, don der Mutter die Grömmigfeit; don 
jenem bein Bolt zu regieren durch Gere&tigfeit, von diefer, 
Mitleid zu Aben gegen Unglüdlihe burd Barmherzigfeil; ven 
beiden die Undadht des KHriflliden Glaubens, den Exufl des 
Gebetes, Freigebigfeit im Almofengeben und Mäpigkeit des 
ganzen Sehens.” Das Dentmal treuer Kindestiebe, das Hetimann der Sahne 
feiner Mutter (F 1052) in — Verſen geſcht Kat, gehört auch 


* Bartfd, Die Necisfteliung ber Frau 75. In obigem Zitat entHäft bie 
«2. brgeiäinete Mnslaffung die Worte 2 ie 


Devas! (Das Bamilienleben 190) Gierüber. „Der Manu if burd Sirchengeieh vers 
bunben, fine Grau in orbentläfher Mrife zu ernähcen, fen die Sandengefepe harkiber 
wie immer, d. h. nicht blok mit Mlimenten, fondeen in ausfömmfiher Weife, im Ber 
ſchenle zu machen, Almofen zu neb ‚rem Stande gemäk, I Teben und alles das tum 
gu fühnen, mas, wenn fie «6 une IE 

* Migno CVI 109 f. Gine qute 
Einfeltung dat P. Gabriel Nele im 8, 
Alien Püdagogit (reiburg 1890, 52-108) geliefert. Dal. die Ermahnungen 
Sihonie von Sadfen an ihren Eofn, in Hiftor.polit. Blätter OXXIIT 188. 

* Ep. 50, Migne € 214, gl den Erofbrief an eine Mutter (Ep. 58, Migne 
0298). 





Fürforge für bie Ehefrauen der niebern Stände. arı 
Giexher. „Dulter ber Armen, Hoffnung der Ihrigen war fie. Im teuſcher 


gern 
danfbate Sohn den Safer, daß ich eiteln Nachruhm erfinde und meine Mutter 
mit trügerifchen Worten erfebe: Frage das Volt ringsum, und du wirft hören, 
daß ich nur weniges dom dem vielen Mahren gejagt habe.“ Bon bemjelben 

J Dankbarkeit find die Erinnerungen des Ables Wibert bon 
Nogent (F 1124) am feine Mutter eingegeben ®, 

Beim Übergange aus dem 14. ins 15. Jahrhundert aber, am Ende bes 
Mittelalters, jehen wir biefe Aufgabe der chriſtlichen Mutter ebenſo erhaben, 
ame noch umfaſſender in llaſſiſcher Weile geihildert von dem Dominilaner Io» 
Hannes Dominici im defien „Regel zur Leitung der Familie“ am die edle 
Slorentinerin Bartholomäa Albertis, die vom Neumont als Eypus „der Frau 
des ausgehenden Mittelalters“ geſchildett morben iſt. 

‚Der Einmirkung des Chriftentums find die mitlelalterlichen Beflimmungen zu 
berbanfen, melde die Ehefrau der niebern Stände mehr und mehr vom 
jenen Arbeiten entlafteter, die ihr bie Erfüllung ihrer Hauptpflichten im Haufe 

+ Im den Hofrehten If auf bie Frauen der Hörigen ſtets ger 
büßrende Rüdfiht genommen, Na dem Ramspader Weistum ift die Frau 
wohl ſchuldig, ihrem Monne zu belfen, wenn er feine Fronarbeit Feiftet, aber 
erft, nachdem fie ihre Kinder daheim verjorgt hat, und abends ift es ihr er» 
laubt, „deſto zeitlicher wieder Heimzugehen, Damit fie ihre Kinder und ihe Dieh 
berforgen möge“. Hatte in Willingen ein Mann feine Frau mit Getreide zur 
Banmmähle geſchidt, jo foll, Falls fie zu ihren Kindern nad Haufe geben muß, 
dee Dilller die Mühle zufperren und der Frau den Schlüffel geben. „So 
möge die Frau zu Ihrem Haus gehen und Ihre Saden und ihre Finder ber 
flellen und dann wieder zuc Mühle tommen;; follte inproiihen die Mühle brechen, 
jo joll der Miller den Schaden zahlen ohne Beläftigung der Frau.” Im 
Walmünfter durfte die Frau ihr Kind umd die Magd, welche das Kind hütele, 
zur ron mitbringen, und dort follen Magd umd Kind alles erhalten mie 
die Fronleute. 

Belondere Frürforge war fir die Ftauen getroffen, die ſich in gejegneken 
Umfländen befanden oder mit der Ernährung ihrer Neugebornen fid befallen 
mußten. Der Biihof Johann von Beihune beflimmte in den Statuten für 
das St Johannesipital im Jahre 1214, daß außer ben Kranken aud) ſchwangert 
Braun und Findellinder aufgenommen werden jollten; doch folle in ſolchen 
Böllen mit großer Vorſicht verfahren werden, damit unchelichen Geburten nicht 
Vorſchub geleiftet werde. In dem um 1286 gegründeten Liebfrauenfpital zu 
Aft im Belgien fanden gleichfalls Schwangere Zuflucht, aber nut verheiratete, 
Diele Weistiimer geftatteten gefegneten Frauen ein Nupniehungsredt, das uns 
in Staunen ſeht. Nach dem Rebemveistum don Twann am Bielerjee bom 
Sahre 1426 ſoll der -Auffeher einer Schwangeren drei Trauben derabreichen, 


Bol. Hansjalob, Kerimann der Sahıe vom der Nelgenau, Diainz 1875, II. 
* De vita sun I, c. 9, Migne OLVI 889, 

Bal Rösler, Kardinal Joh. Dominiel 187. 

vBal. diſtox. polit. Biatiet CVIll 4198. 
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3. Die mittelalterliche Urbeiterin. 


Defonderes Intereffe für unfere Zeit Hat die Frage: Mie erging er 
Mittelalter jenen alleinftehenden Frauen der niedern Stände, die weder in 
einem Kloſſer Aufnahme ſuchten oder fanden, noch auch fich verchelichen konnten 


Für die unfteie Dagd der alten Germanen gab e& weder Eier nad 
Ermerbsredit. Die Grundfäge der Chriftentums, das vor Gott feinem Andere 
ſchied zwiſchen Herr und Diener, Frau und Magd kennt, wirkten Hier ber 
freiend, und bie Buphilher und SKongilsbefchlüffe der erften Iahrhunderte bei 
Mittelalters zeigen, wie die ſtitche der Magd und der Arbeiterin Wecht mm 
derſchaffen fuchte. Hatte ein Herr feiner leibeigenen Magd Gewalt angelan, 
jo wurde fie dadurch frei, und er mußte eim Jaht bei Maffer ud Sca 
Kirdenbuße han. Die Beftimmungen des Wormfer Konzils von BOB 
die Mägde gegen bie Mißhandlungen ihrer Frauen. Eine weltliche Strafe Hand 

„auf dem Totſchlag einer leibeigenen Magd durch die Herrin nicht. Die Hürde 
beffimmte dagegen für todliche Mißhandlungen einer folden Magd eben Yale 
Kirdjenbuße; war bie Tötung nur durch Unvorfidtigfeit erfolgt, jo waren 
fünf Jahre Buße Feftgejept®. 

Der Frau Überhaupt und namentlich den unfreien Magden lag bei den 
alten Deutſchen der gefamte Uderbau und die Hreftellung der Kleidung, das 
Weben im weiteften Sinme ob. Mit der Einführung des Chriſtentums Fanb 
bis ins 19, Jahrhundert eine fortjhreitende Entlaftung ber Frauen von ſchwerea 
Urbeiten ftatt. Immerhin war und bfieb der Sreiß der teibllden Mebeiten 
ein größerer als in der Neuzeit. Das Mehlmahlen, Baden und Bierbrauen, 
die Herftellung der Kleidung blieb den Frauen Überlaffen, wogegen das Kochen 
vielfach eine Beichäfligung der Männer bildete. Die mittelalterliche Haushaltung 
mahm daher mehr weiblihe Hände in Unjprud als die moderne, Bei dem 
Samilienfinn aber, der den Deutſchen eigen iſt und der fi bei den Slawen 
mod) flärker zeigt, fanden elternlofe, alleinftehende Madchen und Witwen Leit in 
einem Haufe fur Lebenszeit Unterhanft und wurden Familiengliedet. Die eitie 





5 Dem Golgenden Liegt norzugstweife die bereits zitierte Arbeit von Aozrenberg 
zu Grunde, 

* Weinhold, Die deutſchen Frauen I 74. Bol Hefele, Aumziliengefchichte 
WW, Breiburg 1860, 865. Den Aanon felbft Hat Hefele nicht angeführt, 
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foden Berfaltniffe der Alpenfänder mit ihren weit auseittander liegenden Bauern 

häfen Haben bis in bie lehte Zeit diefe itbung bewahrt, Bis zu — 
Grade find fie die Miniaturbilder der frühmittelalterlihen großen Herrenhöfe, 

en Humderten bejhäftigt waren, Gigene 


alterlihen Meiechöfet. In den Genesien fanden die Mädchen nur unter ber 
weiblichen Wuffiht don Meifterinnen und maren bon den Wohnungen und 
Werkftätten der Männer ſtreng geſchleden. DVerheiratete fi ein zum Hofe ge- 
höriges Madchen ihrem Stande gemäß an einen Hörigen, fo änderte fie nur 
die Wohnung im Geney, aber nicht das Arbeitshaus, worin fie ſich zut Arbeit 
einfinden mußte. Dabei war jedoch mad dem oben Gejagten anf ihre Häns- 
Tißen Pflichten entſprechende Nüdficht genommen. Der mittelakterlihe Grundherr 
bildete jo als Nrbeitgeber nıit allen feinen Mrbeitern und WUrbeiterinmen eine 
große Bamilies, Fut die unverheirateten Arbeiterinnen war und bfieb durch 
die Qugebörigkeit zu diefer Familie fur Lebenszeit gejorgt. Dabei jah die 
börige Urbeiterim, ob verheiratet oder nit, aud die Ftau bes Hauſes oft 
diefelbe Arbeit verrichten. Karl der Große lieh jeinen Töchtern nicht bloß 
eine höhere geiftige Bildung geben, fondern hielt fie aud zu Woll- und Spinne 
arbeiten am. Die Zrauerlleider, melde Kunigunde nach dem Tode ihres 
Gemahls Kaiſer Heinrich IT. trug, Hatte fie felbft gewebt. Die Lage der 
umperheirateten Mxbeiterinnen während ber Dofverfaffung ift hlernach jener der 
Normen in den Möftern jehr ähnlich. Die Einteilung der Zeit im Gebet und 
Mcbeit war dem Volk im Mittelalter Jo eingeprägt, daß Haus und SMofter 
Mid Überall ahnelten. Im Leben der hl. Chriflina von Belgien wird erzählt, 
daß beim Tode ihrer wohlhabenden Eltern (um 1165) die drei zurüdgebfiebenen 
Schwellern beſchloſſen, nad; Möfterfier Welſe zu leben. Die ältefte folkte dem 
Gebete obliegem, die zweite die Hauswirtſchaft beiorgen, die dritte, Ghriftina, 
das Bieh auf die Weide führen. 

Mit dem Übergang aus dem 12. ins 13. Jahrhundert wurde die Stellung 
der Urbeiteriimen in ihrer Grundlage verändert durch die Ausbildung der 
Handwerközlinfte oder der Yunftverfaffung und das allmählide Verſchwinden 
der Pehensverfaffung. Die jpäteren Zünfte ſind nichts anderes als die befteiten 
und erweiterten Handwerksänter der hofhörigen Zeitt. Hierin liegt der Haupt 
Jade nah ein Fortſcheitt zu Gunſten der Frauen, wenn auch der Übergang 
mandes Ungemach brachte. Die Handwerlsgenoſſenſchaften der Städte ver 


4 „Bürftlie Damen hatten Ihre eigene MWertftätte, Spinnftube, Webftube, Benez, 
von dem gried;. zuraurlov." Mone im Zeitfr, fr ben Oberrhein IX 174 Wallar 
Izied Strabo im Lib. de exordiis quarendam rerum (cd. Knöpfler, 1890, 10), 
Metnhofd a. co. ©. T 166 

"Maurer, Gelhite der Gronhdfe I 115 2At. 

% Der Aberglaube von einem Fas primao nootio der mittelakterlichen Grumderzen, 
ber In Europa ceft fell dem 18. Jahrhundert bekannt wurbe, braucht nad der Mono- 
graphie vom K. Schmibt (Im primas noctis, Freiburg 1881) nidt mehr wiberlegt zu 
ioreden. Yal. Weinhold a. a. ©, 1272. Grupp, Rultwrgefgichte II BIS, 

“@. IT 140. 

MöHLer. Die iraumfragr. © Mar. 18 


27 Einfluß der Fünfte auf bie wirtfoftlide Lage ber Bram. 


drängten die frühere Induſtrie auf dem Sonde, Cine Folge Hiertiom war bie Ber 
fihränkung ber Frauenarbeit. Im Fronhofe hatten bie Frauen als Arbeiteriunmn 
den Männern gegenüber eine jelbftändige Stellung a 
Arbeitsraum unter eigenen Meifterinnen umabhängig vom 

in ber Gemanbindufteie ihr eigenes Arbeitsfeld befielt. Die Handwerkäjäaft 
möligten. bie rauen, in der Merkftatt Gehilfen ded Mames zu werben ae 
felbftändig zu Vereinen mad Art der Fünfte zufommenzuireten, um fo qleichjam 
die früheren Frauenhaufer fortzufepen, Seit dem 12. Jahrhundert mer zube 
bie Weberei ein eigenes Männergewerbe geworben, twobei den Ftauen mire bie 
Borrichtungsarbeiten blieben!. Ebenſo entzog die Schneibergunft den Frau 
die ehedem ſamtliche Velleivung für Männer und Frauen bergeftellt hatten 
ein großes Arbeitsgebiet. Unter diejen Umftänden tat fi ein großer Tl 
der Arbeiterinnen, namentlid det unverheirateten, zur Wahrung der Unch 
bängigteit den Zünften gegenüber zu eigenen Bereinen, fog. Somenumgen, zus 
fammen. Brei bis acht und noch mehr folder Frauen führten einen gemeinſchan 
fihen Haushalt. In der Folge gelangten biefe Bereine unter derichiedemn 
Namen mehe und mehr zu fefler Organifation. Wie alle Verhältniffe vom der 
Religion behetrſcht wurben, fo nahmen au biefe Prauenmereinigungen refigiöfen 
Charakter an, Von dem Lutlichet Vrieſter Lambert le Begues (geft, um LIB7) 
der fih um die Organifation derfelben annahm und als Stifter bezeichnet wid, 
erhielten fie den Namen Beguinen?. Ohne durch Ordensgellibde gebumden zit 
fein, wibmeten ſich diefe Frauengenoſſenſchaften von Jungfrauen und Witen 
in ber Folge ungefähr denfelben Aufgaben, welche im chriſtlichen Alterium das 
Biduat geleiftet hatte, Sie brachten Armen und Rranten Troft und Hilfe und 
befahten fidh mit dem Unterrichte der Mädchens, Daher auch die Vegeidmung 
Seelfigwellern. Bel der frllßeren rengen Hauswirifchaft war bas Bebürfnis 
nach folder Hilfe weniger empfunden worden. Die Stadtegtündungen jebod 
erweiterten die engen Örengen des Hauſes. Deshalb werben gerade die Stäbe 
als Sig der Begumen bezeichnet. Im Koln wurden bis 1300 mindeftens 
bierzig folder Konvente begründet. Die erwähnte Veranderung ber wirtſchaft- 
lichen Verhältnifie und der Mangel an Männern, der durd bie Rreugzlige 
berborgerufen wurde, erfläxt die auffallend große Yabl alleinftchender Ftauen. 
Im Laufe des 13, Jahrhunderts verbreiteten ſich diefelben bom Weiten mad 
bem dfttichen Deutſchland, 

Als das Komil von Vienne (1311) ih genötigt Fah, gegen häretifdie 
Veftrebungen in biefen Auflalten einzufchreiten, nahm es bie Genoffenfchaft 
jelbft in Schu mit dem Delret: „Wir beabfihtigen nicht, ein Verbot für 
Hlöubige Frauen zu geben, melde, jei es mit dem Gelübde der Enthaltfamkeit 
oder ohne dasfelbe, im ihren Hofpizen chrbar leben und Gott dem Herm im 
Geifte der Buße und Demut dienen.” 


' Büßer, Die Frauenfrage im Mittelalter 12. 

* Diefe von Rorzenberg (Srauenarbeit 50; dal. Kirdenleriton®, Ari, 
befämpfte Ableitung ift mieder ertwielen worden (Deichael, Gefgicte II 74 201), 
Bebel (Die Frau 55) fprict von „Beltinenanflaltın“ (1). 

* Bol. Rayinger, Gelchidhte der Hriftlihen Armenpflege?, Freiburg 1884, 34. 
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famen dieſen Beguinenhöfen förbernd entgegen ducd; Stiftung 
der —* bie ſolchen alleinitehenden Ftauen ein — 
So waren bie Beguinenhöfe miltelalter- 
Hide Frouenafole, welche dem unbejhügien, auf der Hande ke genen 
Zeile des weiblichen Geſchlechtes Aufnafme boten und fittlihen Schug mit 
Veſchaftigung derbauden“. seine Schweſtet durfle ohne Erlaubnis 
in ausgehen und mie allein, jondern ſieis zu zweien, weder bor 
mnufgeng noch nad Sonnenuntergang, aufer die Vorfleerin hatte + 
anf einen wichtigen Grund hin geflaitet, In den Dausotdnungen merben bie 
pe tegelmähig „Rinder“ genannt. Im Geifte des deifklichen Mittel» 
alters wurden eben alle dieje Vereinigungen als Familien betrachtet, Die 
Bettelorden nahmen fid ihrer Förderung und Leitung befonders an. Die Regel 
des Dritten Ordens des Hl. Granzistus murbe größtenteils die Lebensregel der 
Bequinen, bie auf diefe Weife dielfach mit den Zertiorfhweflern eins wurden, 
Im derielben Weife Tommen fie an andern Orten unter den Gehorjam der 
Dominitaner, und der Predigermönd Ftiedrich don Erſtein wird als Ver · 
ihrer erften Statuten von 1267 genannt, bie mohl nichts anderes find 
Regeln des Dritten Ordens bes Hl. Dominikus. Ihre Soalöfung vom 
farzverbande, die häufig den Ürger des Seelforgellerus berboreief, zeigt, 
(hen Wert man jeitens des römiigen Stuhles dieſen Verbindungen beilegie. 
Die Privilegien und Beftimmungen ber einzelnen Städte, wodurch bie Rechte ber 
gegen die Zunftmeifter geihügt und umgrenzt werben, beweiſen inbes, 
dahı fie troß ihret Werle der Barmberzigleit der Hauptſache nach Arbeiterinnen. 
‚bereine waren. Die jpätere Etſchlaffung der Zucht im den Beguinenböfen brauchen 
mie bier micht zu befprehen. Zu betonen aber bleibt, daß die Beguinendereine 
mit ihrer auferorbentlichen jozielen Bebentung eine unmiltelbare Folge ber (te 
bebung der Frau durch das Ghriflentum waren, In fo jelbflänbiger Weife 
und mit fo glängendem Erfolge verteidigen die Beguinen, von der Kirche unter- 
Mügt, ihr Recht auf Arbeit, daß die mittelalterliche Ftauenfragt gelöft exjcheint 
und der frau die ihr gebührende Mürbe gewahrt if. lbrigens erhielten bie 
alleinftehenden rauen nicht blok in den genannten Vereinen eine gewiſſe Selbe 
Händigteit, jondern fie fanden auch als Veitglieder in den Zünften Aufnahme, 
„Ber Webermeiſter oder »meillerin if“, heißt es im einer Munchner Ratte 
Detorbnung aus dem 14. Jahrhundert, „ber ſoll Haben, ob er will, einen Lern - 
Inedt und eine Serndirne und nicht mehr." Auch in dee Heillunde traten bie 
Brouen jelbfändig auf. Zwiſchen 1889 und 1497 fonnten fünfzehn Ürztinnen 
mit Nomen nachgeroiefen werden!. Bedenken wir Kierneben, wie man im 
Mittelalter bemüht war, durch fromme Stiftungen armen Mädchen zur Kine 
gehung einer paffenden Ehe zu verhelfen, fo muß zugefianden werben, dal 
für die alleinchende genllgend geforgt tar. Aus tiefflier Ermiedrigung 
mar bie Arbeiterim durch die Kirche zu einem menſchenwurdigen BDafektt et- 
ge worden. 


1 Büdero.a. D. 17. 
2 gl, Waffermann, Die Nusfteuer armer Jungfrauen im. Mittelokter, In 
„Maiholit” 1391, 482440, 
18° 
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4. Die Erziehung und GeiftesSilbung der wittelaferlicen Feat. 
) Bltdungazlei und Bildungsmelle, 


min don feinem eifrigen Kablan — 
ee 
Abel ihre Söhne in die Schule fchiden. Die lage 
dieſer daß ben Deutſchen jede Bildung muplos und ſchmnahlich 
während fie in Nolien geſucht und angefehen fei, meint Pan 
Gange Mittelalter erheben zu Lnmen®, Abgeiehen don der Übertreibung in 
diefen Worten wird richtig fein, dab die deutjchen — 


Männer entfpredhend der erhabenen Stellung, die ihnen die mittelalterliche n. 
fhauung als Hauptträger der Bildung neben den @eiftlichen anmies.“ ? 
Vereils in dem Mbfchnitt über die mittelalterfichen Nrauenklöflee wurde 
die Erziehung der bornehmen Madchen erwähnt, die ihrerfeitß wieder am bat 
Arie Altertum anknitpfte. Die Verbreitung des Ghriftentums und die | 
Naluranlagen der germanischen Voller insbeſondere brachten dieſen eingangs er 
wahnten Vorcang der frauen in der Bildung mit fih. Eine führende Stellung 
feeifih hat das weibliche Geſchlecht auch damals in biefem Punkte Teinegwegs 
eingenommen. Wie die Frauenlloſtet ihren Urſprung der Predigt der Miffionäre 
berbanften, jo ſchloh fih auch der Madchenunterticht in diefen Bildungaftätten 
Ir Inhatt und Methode regelmäßig an ben Bildungsgang der Anaben an, 
Die gelehrien Nonnen der Schulen in Gallien, England und Deutſchland 
in ben berlihmten Schlllerinnen bes bi. Hieronpmus iht Borbild. Nach Einhards 
Bericht lieh Korl der Große feine Töchter Rottrud, Berta, Giſela, Rothaid, 
Theottada zufammen mit jeinen Söhnen unterrichten. Weben, Spinnen und 
mas fonft zur Frauenbiſdung jener Zeit gehörte, wurde aber darüber micdt 
vernachläffigt. Der wiſſenſchaftliche Unterricht vornehmer Mädchen, der über bie 
Glementorbildung binausging, wurde regelmäßig von Geifllichen oder Mönden 
leitet. 
5 Yevodh blieb der Madchenunlerticht nicht auf die Tochler ber Adligen ber 
Thrönkt. Die hriftlihe Liebe drängte Fromme Frauen dezu, auf die Ainder 
des Volles den Unterricht nach Möglichkeit auszudehnen, umd die lirchlichen 
Obern Tonnten in der Sorge fir den Unterricht feinen Unterſchied des Ger 
ſchlechtes machen. Weder die Männer» noch die Frauenflöfter beſchtantſen die 


# Die deutcen Prrauen 1116. Mol. gegen die Übertreibung P. %, Dt. Weiß, 
Apofogie IV #66]. Scherrs Darflelung in dem Kapitel „Die Gbelfrau* (Befehichte 
ker deutfihern Gromenmelt I» 201] 280) wird infolge der Xendeng Des Sertes ber 
Wahrheit wenig qereht:  * Grupp, Aultungefätäite II RS2, 
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dom Novizen auf Adlige. Je mehr dieſelben aber im Laufe der 
Muh auf das Volk gewannen, wie es im 11. Jahrhundert bejonbers 
Oblaten und Konderſen geſchab, defto mehr nahmen auch die Frauen 
an der Bildung der Zeit teil. Sogar einzelne Frauen, bie als 
An mögliäfter Zurildgegogengeit lebten, midmeten ſich dem Untertlcht 
fepten Biertel des 9. Jahrhunderts unterrichtete bie Alauenerin Aulhirg 


der 
beit, 


Ki 


von Halberftadt Mädchen im Pfalmengeiang und in der Hand» 


Schweiter des Grafen vom Sponheim übergeben, dom der fie den 
Unterricht erhielt. Als Abtiffin auf dem Difihndenberg wurde Hildegard 
felbft der Angichungspundt für fo viele adlige Jungfrauen, die Erziehung fudhten, 
dab der Naum zu mangelm begann. Wie wenig aber damals eine ſolche 
Erziehung Vorrecht ber Aoligen wonr, zelgt ein Brlej der btlſſin Lengerich 
von Andetnach am Hildegard. Im Namen ihrer Kloſſerfrauen jpricht fie ihre 
große Verwunderung darüber aus, da Hildegard nur vornehme und adlige 
Jungfrauen aufnehme. „Wir meinen wohl, daß ihr einen vernünftigen Grund 
dayır Habt“, ſchreibt fir, „da ihr doch wohl wiſſet, daß der Here ſelbſt im 
Anfang ber Kirche geringe und arme Fiſcher ſich ermwählt hat.“ Hildegard 
weiſt in der Antwort auf die Gefahr zu Abneigung und Überhedung bin, 
wenn Leute mit jolhen Standesunterjäiede vereinigt mirden!, 

As die Beguinenvereine auftamen, unterzogen ſich dieie mit Vorliebe der 
Erziehung ber Mädchen aus den niebern Ständen. Sie jelbft gehörten votzugs · 
weife dem Volle an, und die größere Freiheit ihrer Lebensweife erinöglichte 
nen die Gründung von Madchenſchulen fogae in Dörfern. Die deutſcht 
Mansmerin Leutgart von Wolfach (F 1347), melde das Beguinentlofter Wit« 
dichen: fliftete, if eim leuchtended Beifpiel hierfür?, Bon Anbeginn mar ihr 
Mofler eine Vewahr · und Grjiehungsanftalt für junge Mädchen, die fie ihren 
Mitigwelleen mit den Worten ans Herz Igtz 

Der Leute Minder ziehet ein, 

Uın deren Geelenpfleg’ zu fein, 
Damit fie fernen gute Judt 

Und einft genieisen Simmelsfrucbt, 

Als Beifpiel vornehmer rauen, die ihre Untergebenen dutch Bildung zu 
heben fuchten, darf die Königin Mathilde gelten, die nadı dem Tode ihres 
Gemahis Heinrich I. ihre ganze Dienerſchaft beiderlei Geſchlechts leſen und 
fchreiben zu lernen nötigte. 

Kichlicherjeits trugen eifrige Biſchofe⸗ fir den Vollsunterticht Sorge, ber 
die Madchen wenlgſtens nicht ausſchloß. Theodulf vom Orleans (f 871) 

* Ep.116 (Migne 888), Bol, Shmelyels, Das Beben und Wirken 
der hf. Hildegardis, 9 259. Mllerdings find zunächft wohl Rlofter« 
Tandidatinnen Gegenſtand 5 Brieftechjels; die Anwendung auf bie Mloftererziehung 


erfelben in Bader, Deutfche Brauenbilber aus 
feribung. 1877, 2960. 
Porrfänlen auf Grund veridiebener Konzilienbefhlüffe 
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gu unterrichten ®, 
'& fid eingeſchtichen Hatte. Im 18. 


lehre, in Geammatit und Muſit erteilen. Beſonders wurde Hinzugefügt, deß 
Anaben und Mädchen nicht eine und diefelbe Schule beſuchen dürften, außer 
«8 handle ſich um Geſchwiſter“. Urkundlich nachweiabar wurde die exfte met“ 
liche deutſche Madchenſchule in Mainz durch zwei Jungfrauen eingerihtet. Die 
Vorſchrift, naben und Mädchen gefondert zu unterrichten, wurbe befonbers In 
den Schulen von Paris 1957 fireng eingeſchärft. 

DVereingelte Stimmen wollten um diefe Zeit die Madchenbildung auf die 
weiblichen Handarbeiten befhränten, Der Jurift Philipp von Navarca (13. Jah 
hundert) verlangt, daß alle Frauen fpinnen und nähen tönnen; bie armen um 
bes Cebensunferhafies willen, bie reihen, damit fie wiſſen, wie es den Armen 
geht. Leſen und ſchreiben aber fol mit Ausnahme der Nonnen Teine Frau lerwen, 
da fie der Erfohrung gemäß davon meift ſchlechten Bebraud gemacht Halten. 
Inwieweit die Ausartung des Minnebienfies zumal in ber Heimat PHilipps 
Anlaß zu dieſet Einſchrantung gab, ift im folgenden Abjehnitt zu yeigen. Yın 
14. Jahrhundert trug Franz de Barbarino in feinem Buche „Uber die 
Erziehung und die Sitten der rauen” ® diefelbe Meinung dor, Die gelehrie 
Ehriftine von Pifon mußte ſich um 1400 gegen den Vorwurf verteidigen, bie 
Wiſſenſchaft pofje nit für Frauen“ 

Dagegen wurde die alihergebradite chriſtliche Überlieferung zur jelben Zeit 
gerade von Mönchen aufrecht gehalten, welche die Eltern mahnten, ihre Zöchter 
nicht in Unwiſſenheit zu laſſen. Die erfte foftemattjhe Pädagogit des Mittels 
alters von dem Dominifoner Bincenz bon Beauvais (f 1264) Handelt in 
ben lehlen zehn Kapiteln (42—51) von der Exyiehung der Mädchen, Un die 


* Coneil. Galline, ed. Sirmond IT 215. 
% Lobb6, Coneil. IX 421: Monamus, ut — puollaa nd discondum 
cum scholaribus suis in schola sua noquaqu. an. 
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“ Röfterus, Frauenbildung im Mittelalter 27. 
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;rofen Kirdhenväter und namenilid an Hieronymus ſich anlchnend, fucht Vincenz 
und jitlihe Bildung der vomehmen Frauen zu befördert, 

‚eben an den berühmten Schülerinnen des HL. Hierondmus dorfand, 

Tochter daran, daß fie ſtatt jeidener Kleider und Edelſtelne 

Bacher Habe, worin ihr nicht die Bilder in Bold und Farbe, 

bie darin enthaltenen guten Lehren gefallen jollen.“ Dierbei dachte 
Prebigermönd des 13. Jahrhunderts jo wenig ausſchlieklich am Kloſter⸗ 
große Mönd auf dem päpftlihen Stuhle, Gregor J. der ben 
(tizierd Venantius in Syratus, Barbara und Antonina, jceleb: 
mic nit gerade darüber, daß ihr nicht jpirmt, weil ich wilnfche, 
Deilige Schrift gerne leſet, damit ihr, wenn Gott eud mit Männern 
verbindet, wiffet, wie ihr euer Leben einzurichten habt und wie ihr euer Haus · 
weſen gut beftellt.* Den bereits ertähnten gleichzeitigen Orbenäbruber Bincenz”, 
Wilhelm Perolbus, werden wir bald über die Ersiefungsmethode der Madchen 
ih äußern hören. In Deutſchland ſehte zu aleiher Seit der Frangislanet 
Berthold von Regensburg die Kenninis des Leſens bei den Frauen Doraus, 
inbem ec im feinen Prebigten fie on Bibelftellen erinnert, die fie im Pfalter 
gelefen hätten. Hierin liegt doch eine mittelbare Empfehlung des Unterrichts. 
Die angeführten Tatjachen zeigen, dab man fid allerdings ohne Shul- 
xvang deftrebte, den Mädchen aller Stände ven Schulunterricht zu ermöglichen, 
Die Bifcöfe ermahnten die Eltern, den Sinbern zum mindeften vom früher 
Jugend an die hriftlichen Gebote einzuprägen und fie in den Grunbmaßcheiten 
des Glaubens zu unterrichten, Im Musgang des Deittelalters ſprechen aber 
die Geſchichtsquellen don „den jungen Knaben und Maitlin”, „den lertnaben 
und lermaiolin“, „ben Lerframen mit ihren maiblin und neblin“ wie von etwas 
Selbflverfländlihen®. Dabei ift gu bedenlen. daß das 14. Jahrhundert mit 
feinen verſchiedenen großen Hinbermiffen bes Forticrittes aud die Bemühungen 
um den Unterricht hemmie. Nach der großen Peft 1348 fand man nad) dem 
Chroniſten Wilhelm von Nangis feine Behrer mehr für den Unterricht der Kinder. 
Die Unterrichtsgegenftände find im frühen Mittelalter für Knaben 
and Madchen faſt die gleihen, ohne daß bie felbftverftändfide Erziehung filx 
die Arbeiten im Hausweſen und die Rüdfit auf die Weiblichfeit darüber ders 
naqlaſſigt werden durfte. „Die vornehmen Frauen teilten fid im Mittelalter 
alt außerhalb des Hausweſens; die Kllche und bie Nähftube waren ihnen 
mohlbelannte Räume, denn fie waren ſich alle bewußt, daß fie nicht zum Ver⸗ 
gnügen und zum Müßiggang da wären, fondern auch tätig fein und nähen 
folten."* Abgeſehen Hiervon wurde durch die grundſaßliche Gleichheit Des 
Unterrichts eine gewiſſe Ebenbürtigleit im der Bildung der Geſchlechter je nach 
der Vecſchiedenheit des ermöglicht und vielfad; auch etreicht. Vie 
ff in das 13, Yahı ert baute man auf den Grundlagen weiter, die 
Hieronymus in feinen Briefen, namentli in dem an Lata über die Erziehung 


(Migno LXXVIT 1218). 
dnete der Bifho] Engelbert IT. von Koln 1975 Geule 
zwang (@rupp a. a. ©, II 388). 
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der deinen Paula ımd Palatufa, ‚gegeben Hatte, 


. Led 

—— Rechnen, Geſang und Muſil, die lateinlſche Grammatik, die Leſum 

der Heiligen Schrift und einzelner Werle von ſtirchenväatern Hierin befland 
der Unterricht der vornehmen Mädchen. Die eigentlide Bildung, worauf bie 
genannten Gegenflände ald Mittd zum Zwed abzielten, lag aber in den 
tabellefen Auftreten, das den gefellicaftlicen Anforderungen ebenſo wie der 
zefigiöfen Sittlichteit entſprach. Den Gipfelpunft hierin bezeichnet die all 
Mutter ber Tugenden gerühente „Möge“, das richtige Maßhalten im allen Dingen 
Die Perligleit in den häuslichen dcbeiten, insbefondere in ben gemähnliden 
und feinen Nadelarbeite war, unerläßlih und weſentlich mit det Vorſtellung 
dom einer tilchtigen Frau berbunden. 

Neben der Erziehung des Knaben zum Ritter, wie fie im dem Lehrgedidite 
„Der Winsbele“ ans dem Anfang des 13. Jahrhunderte gegebem äft, teil 
die Erziehung der Tochter durch die Mutter im der „Winsbekin‘, Die 
Mahnungen der Mutter Hingen in die Säge aus: „Hlte did vor Neid und 
Giferfught, ſuche nur den Weifen zu gefallen, nicht aber ehrlofen Ehwäßern, 
und bewahre weiblichen Sinn.“ 4 Der ſcharf ausgeprägte weibliche Charakter, 
auf dem diefe Mahnungen abyielen, hat in ber Heldin des deutſchen Nationale 
epos Gudrum Weftalt angenommen. Namentlich in der Szene des Wichete 
findens tritt diefe ideale Weiblicleit hervor. König Herwig und Orkmein 
finden am Merresgeflabe zwei Frauen, die barfuß und feierend mit Wachen 
bejchäftigt find, ofme zu wife, daß fie Gudrun und ihre — 
vor ſich haben. Als Herwig ihnen mitleidig feinen Mantel und den des dt 
führten zum Schuß gegen die Mälte anbietet, antwortet Gudrun: 

„Gott laffe end gedeihen 
Eure Dläntel Helden. Un dei Beide mein 
Sollten — nie ſehen Donnestleib!* 


Helfern und Pflegerin bee Kranken, Die Atzneitunde und die Heilfunft, wie 
fie teils durch richtige Beobachtung teile De aberglaubiſche Vorftellungen fh 
gebildet Hatten, wurde vornehmlih als Sache der Frauen betrachtet. 

Die Notwendigkeit und die Art der Modchenerziehung unter Berücfichtigung 
diefer Gegenftände hat der Dominikaner Wilfelm Peraldus in feinem oben 
(S. 267) angeführten Werte noch ausführliger wie fein Orbensbrubee Bine 
eng von Beouvais in den lehten 19 Sapiteln behandelt. „Die Unterrweifung | 
der Tochter fol”, fo beginnt er, „den Eltern nicht minder am Herzen 
Hiegen wie die bee Söhne." Nach ber Mahnung, die Mädden in häuse 
Tier Eingegogenheit zu bewahren, fährt er fort: „Während nun aber bie | 
Töchter, namentlich die der höheren Stände, unler forgfältiger Aufficht Ieben, 
if es ſehr mitglich, daß fie wiſſenſchaftlich unterrichtet und geiftig befapäftigt 


* Dal. Michael, Gedichte des deutſchen Volles IV (1906) 180. 
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Denn geiftige Bejhäfligung if durchaus nötig für fic, um ber Gefahr 
a ass eher ——— ‚u entgehen, umb um 
eine edle wurdige Unterhaltung zu bene wie wir das — bei der Etziehung 
der Cöhne wahrgenommen haben." Daher reift Hieronymus an Läta 
über die Erziehung ihrer Tochter: „Laß deine Tochter Paula keine weltlichen 
Lieder lernen, WAnflöhiges derſtehe fie nicht einmal... Gib ihre im Unlerricht 
Diſchateriunen, damit fie mit ihnen mettelfere und fi im Guten nicht wolle 
übertzeffen faffen. -.... Damit: ſich aber fein Uberdruß im Lejen einflefle, muß 
€ abiwechfeln mit Gebet und Arbeit.” ... Über dieje drei genannten für Töchter 
ſich giemenden Beihäftigungen, nomlich Studieren, Belen und Urbeilen, 
ſchreidt Hieronymus an Lata wegen ber Erziehung ihrer Toter: „Im ber 
Morgenfrühe finge fie heilige Siebert, und auf ihr Gebet folge Lejung und 
auf die Leſung wiederum Gebet; aber fie lerne auch den Spinnroden halten, 
die Spindel drehen und den Faden ziehen" Was mir ferner früher über 
die Sohne gefagt Haben in Betracht der guien Sitten, die ihnen im jugend» 
Nichen Alter anzueignen find, das gift in ghulicher Weiſe für die Töchter, 
Dus beſondere aber ift es die Keuſchheit, die Demut, die Sanftınut, bie Mild- 
tötigleit und die Schweigſamleit, morin die Töchter frühzeitig befeftigt werden 
mäfjen. Die folgenden Untermeifungen behandeln dieje Tugenden im einzelnen 
über bie törperliche und geiftige Schönheit ſowie über den beiderfeitigen Schmud, 
verbreiten ſich fobann über bie Standeswahl und bie Berheiratung der Tochter 
md ſchlichen mit einer langen Verberelihung des jungfräufihen Standes. 
Einen geroiffen Höhepunft erreichte Peraldus in der Mahnung, „mad; bem 
fallen des evelften Sohnes Gottes” zu ftreben (Rap. 56). „Zöhter von 
hohem Stande follen fih boppelt heeifern, demjenigen zu gefallen, dee wahrhaft 
don hohem Stande ift, nämlich dem Sohne des Allerhöften. Diefer bornehme 
‚Here ift, wie es im Evangelium heißt, in ein ferne Sand gejogen, um ein 
Reich für ſich einzunehmen und wiederzulommen. Seine Hoheit wird am Ende 
der Welt ſich zeigen, wenn er fommen wird in feiner Majeftät und Derrlichteit, 
um die Welt zu richten.” 

Im ähnlicher Weile hat der berühmte Schüler des hi. Thomas don 
Aquin, der Nuguftinermönd Ägldius Eolonno (F 1816), In feinem 
Werfe „Bon ber Fürftengewalt”? über die Erziehung der rauen mit Würde 
und Hochachtung geihrieben. Beide überteift der Kardinal Johannes Domi- 
niei ©. P. (f 1419) in feiner Unweifung zur Leitung der Familie, die er 
auf Bitten der edeln Florentinerin Bartholomda Alderti verfaßt Hat, 
Gerade biefe dom Mönchen berfaßten Abhandlungen, die für das Leben ges 
Trieben find umd im Leben ihrer Zeit Nochachtung gefunden haben, jeigen, 
dab die Erziehung der Mädchen im den beften Zeiten des Mittelalters vorzugdr 


* Unter diefen Siebern verftand Hieronymus wie das Mittelalter hauptſachtich bie 
‚Palmen, Der Palter galt daher als das ſelbſtoerſtdudliche Gebetbuch der Frauen, bad 
fie nicht bloß Iafen, fonbern auch auswenbig lernten. Die Alausnerin Reutgart von 
Wolfat wird ihres feltenen Gedächtmiffes wegen gerühmt, womit fie it weniger ala zwei 
Monaten den ganzen Pfolter auswendig lernte, Ie mehr die Bildung ins Bolt drang, 
dR’ Aabteicher tourden daher auch die Überfehungen des Pfalterd in die Diuiterforache. 

* Do regimine prineipum 111, 11—20. 
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der Nupen des Haufed gerichtet war, dah bie Mädchen auch in 
‚Seiten mehr zu tügtigen rauen als zu Porzelanpuppen 
ww. —— 
des 18. Jahrhunderis am erlangte aber zunachſt in Welſchlemd 
derderblichen Einfluß und lenlit die Erziehung im neue Bahnen 
Nictung als dem tmiberchriftfichen Geift der Genußſucht bes 
„ der im jeden Dienfchenherzen ſich Timartig findet, Viele der gies 
im 14. und 15. Jahrhundert zeigen in ihrem feinen Rumfis 
ihren freien Gefellihaftsformen einen Geifl, der dutchaus ver 
von der firengen Familien- und Sloftererziefung des Mittelaltere | 
jaren Begriff von der Erſchlaffung der Sitten in einem großen Teile 
ornehmen Damenwelt gegen Ende des 14. Jahrhunderts gibt das Bud 
welches der Ritter Gottfried de la Tour Sandy im Jahre 1872 für 
feine drei Töchter in der Abſicht fehrieb, „Daß alle Ftauen und Fräulein Darin | 
ein gutes Beifpiel und ein Vorbild für ihr Auftreten finden“. Man begreift 
nicht, wie ein Vater dasſelbe ohne Errdten feinen Kindern in bie Hände geben, 
geſchweige denn <& für dieſelben fchreiben kann, Der Franzoſe Charlter, der alt 
Kanzler Berjon (1368—1429) zu den berühmteften Männern des ausgehenden 
Mittelalters zahlt, betampfte dieſen Geift, indem er 1402 in einer Abhandlung 
(Tractatus contra Romantium de Rosa) die Inhaber der öffentlichen Gemadt 
durch die allegoriihe Perfon der Kteuſchheit auffordern läßt, den Roman vom | 
der Roſe? mit feinen Verleumdungen der Frauen zu verbieten. Diejes Der 
derbliche Buch, fagt er, prebige den jungen Leuten Genuffuct, Widerwilles 
gegen bie Ehe, muntere zu einem abfcheulichen Lebensmandel auf und unters 
geabe alle chriſtlichen Sitten, Dabjelbe Urteil füllte darüber die große Wem 
die auf der Grenzicheide zwiſchen Mittelalter und Neuzeit fteht, Ehriltime 
von Pifan, von Gerjon als insignis virago gefeiert. Ihren Sohn ermagnt 
fle dringend, dieſes Bud; nicht zu leſen, wenn er leuſch leben twolle®, Jim 
Anſchluß an diefe Frau müſſen wir jedod wenigftens die bervoreogemdften 
Brauen nennen, die ald Blüten der mittelakterlihen Bildung glaͤnzen, che mie 
die Schattenfeiten des Mittelalters erwähnen. 


b) Die Frauen vom hervorragender Bildung 


Nicht bloß Nonnen in den Kloſtern, ſondern auch Frauen im Treiben der 
Welt zeigen außerordentliche Geiſtesbildung. Daß im Hohen Stande berem 
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da als im niedern, ift nach ben Seitberhältnifien ſelbſtver · 
Ühren Zeitgenoffen wurde die Gotin Amalafuntha angeſtaunt, 
mit den Griechen griehifh, mit den Lateinern lateinifd redete und mit 
dem Gelehrien über die Phllofopfen und Dieter des Mitertums fid unterhielt. 
Ihr Voter Theoderich Hatte cher duch Mangel am Iiterarijher Bildung Lächeln 
reoorgerufent. Der gelehrtefte Dann feiner Zeit, Altuin, widmele jeine fünf 
erſten Bäder der Erllärung des Johannesevangeliums den Töchtern Karls 
bes Großen Gifela unb Richtrud nicht bloß um fie zu ehren, fondern um ihtem 
iefte zu genligen®, Auf bie Bitten der jungfräulihen Gundrada, 
einer Baſe des Kaifers, ſchrieb derſelbe in Briefform die Abhandlung über 
die Natur der Seele, worin er fie „feine in der Liebe Chriftl teuerfte Schwefter 
Eulalia“ nennt?, Altuins Brieffammlung macht uns ebenfalls mit dieſer Frau, 
ferner mit Gifela, mit Edilburga, mit Eugenia, mit Gundrudis, mit Edilihrud 
bekannt; alle leitet er darim zum Streben nach der Tugend amt, 
Rkabanus Maurus hat feinen Kommentar über die Büdder Judith und 
Eſther zumdchſt für Jubith, die Gemahlin Ludwigs des Frommen, gejdhrieben. 
Hermentrub, bie Frau Marla des Kahlen, wirb don Johannes Stotus ihrer 
Renmtniffe wegen gerükmt, Bon Dhuoda und ihrem Handbüdlein war oben 
bereits die Rede. Die Gemahlin Ottos L, Adelheid, ftand mit dem Gelehrten 
Gerbert, dem fpäteren Papfte Sitvefter IL, in Briefwechſel. Welche Bildung 
und welchen Einfluß die belannte Bräfin Mothilde von Tostana beſaß, ift aus 
ihren Beziehungen zu Gregor VII. betannt. Den Briefwechſel des Hl. Anſelm 
mit Frauen Hat Profeflor Mausbach behandelt‘. Das 12. Jahrhundert mit 
feinem Auf ſchwung in den Wiffenfaften ift reich an gelehrten Ftauen. Marla 
von Frankreich (um 1175) ift als erſte franzdſiſche Dichterin belannt®, Seine 
Hält jebodh den Vergleich mit ber HI. Hildegard (LOIB—1179) aus, die ahnlich 
ihrem großen Zeitgenofjen, dem hl. Bernhard, auf die ganze Kirche einen wunder 
baren Einfluß ansitbte. Wie fie in der Mofiil eine hervorragende Stellung 
einmimm, jo mar fie auch durch außerordentliche Kenntniffe der Natur aus. 
gegeiäinet. In ihren neun Vuchern über „die Feinheiten der veriiedenen Naturen 
der Geichöpfe" ? zeigt fie nach dem Urteil von naturwiſſenſchaftlichen Bad. 
männern „einen wahrhaft bewunderungswurdigen, den wiſſenſchaftlichen Stand · 
puntt des 12, Jahrhunderts weit überragenden Scharfblid. Diele natur - 
ein Ideen, zoologifhe, bolaniſche Beobachtungen, dharmolologiſche 
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Enidedungen der neueren Zeit werden in ben libris subtilitatum bereits dm 
et und. ausgeführt“, a 
felbfländiges Werl. AUS gottbegnadele Scherin 


dir hervorragendet Ftauen bis zum Ausgong des 

‚welche den Vorrang des weiblichen Geſchlechtes auf — 
pratiijden Myfit dor dem männlichen dattun. Maria von Oignies, Chriffina ven 
Stommeln im den Niederlanden, das Rlofier Helfta mit Gertrud und Mechtäiis 
in Norddeunchland, die Hl. Brigitta vom Schweden und Ihre Tochter Katharina, 
bie myftifchen Geftalten im den füddeutſchen Klöſſern Adelhauſen, Unterlinden, 
Toh, Angela von Foligno (+ 1305) in alien: diefe wenigen Namen genügen 
bier, um ar die Höhe geiftigen Aufſchwunges bei den mittelafterfichen vazı 
zu erinnert, 

Indes machte fich namentlich im den Frauenklöften vom Ende bes 13. dehn 
hunderis an ein gewiſſer Rüdaang in der Bildung bemertbar, Die Renminis 
des Qateinifchen, worin das Mittelalter die unerlaßliche Bedingung des Are 
ſoruches auf Höhere Bildung ſah, verliert ſich mehr und mehr, und auch die 
Nonnen benötigen überſehungen ihrer Erbauungsbücher in bie Sandesjprade. 
Durch das Benerolfapitel der Dominikaner im Jahre 1242 wurde der geifllichen 
Leitern dom Frauenflöftern verboten, Iberfegungen von Homilien, 
und andern Abhandlungen fiir die Nonnen amzuferligen. Der Übergang 
ber Höflfchen Zeit in die bürgerliche macht ſich auch hier geltend. 

Bei den dornehmen Frauen in der Welt dagegen beginnen fatt der bat 
wiegend religidjen Lektüre der früheren Zeit die Erzeugniffe der Yäinnefänger, 
die Romane und die „Fabliaug* in den Vordergen 
für ſich war es gewiß ein naturgemäfier Bortjchritt, daß die Gebildeten 
was fie mittels des Lateiniſchen im ſich aufgenommen Kalten, au im 
Mutter ſprocht wiedergaben und weiterbildeten. So ſchrieb bereits im der 
Hälfte des 12. Jahrhunderts eine oſterteichtſche oder ſteiriſche Ftau Ana 
gereimtes Leben Jeſu und bewies damit, daß der Glaube den rauen und 
dem Bolte ihrer Zeit in Fleiſch und Blut übergegangen jei. Allein aud der 
Inhalt der Bildung war, wie bemerkt, vornehmlich durch feangöfifchen Einfluß 
ein anderer geworden. ‚Der ernfte Unterricht der Lateinjchule mußte mebe und 
mehr der leichten Seltüre der Minnefünger Plap machen. Das Teflament einer 
vornehmen Vürgersfran, Payenne von Tournai, aus dem Jahte 1297 
gibt und einen intereffanten Einblid in bie Frauenbildung jener Zeit?, Darin 
verteilt fie ihre Bücher am ihre Finder und beflimmt für ifren Sohn Yalob 
die zomant/che Überfegung einer Delretalenfammlung ſamt ihrem Saphir, für | 
Katharina das Buch von Unferer Tieben Frau und ihren Smaragd, für 
Vohammes den Pialter in Überjegung und das Bud „Von den Sternen‘, 
für Gontelet das Buch der Väter, fr Bernard den Roman bom Schwanen-⸗ 
zitter. Samiliche Bücher, welche Fran Pahenne bier mie Kofibarkeiten zu ⸗ 


Bst. die eingehende tritkfähe Behandlung biefer Erfgelnungen bei Mihaet, Ger | 
jaiaue des Deutfchen Volkes III 156- 
® Bol, Jourdnin, Memeirs 118, 
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— ihren Kindern Kinterläßt, waren alſo franhoſiſch 
geſchrieben. Damals entſtanden in England Chaucers Erzählungen von 
Ganterbury, in Dentfchland die vielen Erzählungen ernten und gutem wie Leichte 
fertigen Inhalts, die Novellen*, unter denen nicht wenige durd ihre Fuchte 
Tofigfeit frangdfiien Uriprung verraten, Inmilten diefer Beregung, die den 
Beginn einer nenen Zeit bekundet, begegnen wir eimer Frau, bie ahnlich mie 
Roswitha von mit feltener Kraft ihrer Zeit neue Bahnen weil, 
nämlıh Ehriftine von Piſan (1364— 14307)? Jene Nonne hat nit bloß 
die gelehiete und gebildete Mufterfrau des Mittelalters” dargeftellt, dieimehr hat 
fie mit geniafer Kraft die adgelebte Form des alteömijcen Luftfpiels mit Arifte 
lichen Leben zu erfüllen gefttebt und jo mit ihren ſechs Dramen eine kulturelle 
Tat geleiftet®, Die ſchwete Aufgabe, die aud Heute die edelften Geifter ber 
Nhäftigt, wie dos Chriftentum mit der nichtchriſtlichen Kultur zu vereinigen Ift, 
Hat fie mit gutem Gefcbidt zu löfen unternommen. Ihre Gtundſatze hierbei, die 
Me In kurzer Vorrede zu ihren Dramen darlegt, flößen Bewunderung ein. Ohne 
ifrer jungfräufigen Züchtigkeit oder ber chriſilichen Überzeugung eias gu dere 
geben, frebt fie dasjelbe am, was der bl. Baſilius in feiner berühmten Unter 
meifung der Zünglinge über die Sektüire der heidniſchen Schriftfteller verſucht 
hat. Dariber hinaus wird fie mod; der Anwalt ihres Befchlehtes; fie lt 
nämlich; abfiätlih „dic weibliche Schwäche den Sieg über die männliche Araft 
im ihren Dramen dadontragen” d, 

Aus Eheiftine von Pifan hat zur Redtfertigung ihres Geſchlechtes ihre 
erflaumfihh fruchtbare Feder geführt. Wie Roswitha mit Heiligen Stolge dabei 
auf Maria, die Mutter des Erldſers geblit Hatte, jo auch Chriftine. Plir 
lehtere twer außerdem die Jungfrau bon Orleans, dieſe einyigartige Helden · 
‚geftalt, der Gegenitand Hoher Begeifterung. Im ihrem letzten Gedichte vom 
21. Juli 1429 gleich nad) dem vielverjprechenden Auftreten der Jungfran Hat 
fie die Retterin Frantteichs mit glühenden Worten bejungen, deren trausiges 
Shidjal zu bellagen ihr der Tod erſpatte. Am driftliher Gefinmung der 
Ronne von Gandersheim nicht machftehend, hat fie diefelbe wohl durch Araft 
Am Leiden übertroffen. Mit 25 Jahren Witwe geworben, mußte Chriftine ſchließ-⸗ 
Uch durch ihre Schriftflellerei fih den Lebensunterhalt erwerben, als ſie durch 
bie Bogheit der Menſchen ihr Vermögen verloren Hatte. Trot aller Widecſprüche 
aber bleibt fie ungebeugt der Pflege der Wiſſenſchaft treu und jucht ſchließlich 
im Hofer während der Ichten zwölf Jahre ihres Lebens Ruhe. Ihre Keminis 
ber heidniſchen und chriftfichen Schriftiteller ift erſtauntich. Dabei wollte fie 
mit ihren Werten nicht glänzen, fondern nügen. Mit weiten Blid verfolgt 
fie das Wohl und ehe ihrer tranrigen Zelt und fucht in den Schranken 
welblicher Befcheldenheit mach Kräften zu helfen. Wie bereits erwähnt, trat 





Bol. die Einleitung zum zmwölften Bande der Pfeifferſchen Ausgabe deutſger 
Maffiker des Mittelalters „Erzählungen und Schwänte*, herausgeg. von Yan bei, 

* Baumgartner, Weltliteratur V 19119. Rod, Leben und ft. 

® Dot die meifterhafte Aritif berfelben von Aralit, Roswitha von Gandersheim 91. 

* Migne OXXXVIN 978. 

* Praesertim eum feminen fragilitas Yinceret et virile robnr confasions mub- 
inceret, 
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fie als mutige Bannerteägerin aller beferen Beilrebungen der Emtarkung ber 
Literatur enigegen, und wie Roswitha duch ihre Dramen ben Zereny ben 
Augen der Ehriften entziehen wollte, jo hat aud Ehriftine den entarleten Wine 
en dur bie Fr wahrer ritterlicher Liebe und durch ihre moralifä- 
Werte zu verdrängen gejucht, Obwohl fie des Sateinifchen ehr gut 
mödtig war, für doch faſt nur Framzöfilc, auf diefe Weiſe der Neuget 
Hufdigend. Im ige umd ihrer Heldin, der Jungfrau bon Orleand, morin fih 
der ritterlihe umd myſtiſche Geift des Mittelalters wunderbar in einer 
vereinigte, wird wohl am beften das Mittelalter vom Stanbpunft der Frauen 
frage aus geſchloſſen. 

Der kurze Kuablick auf die gebildeten Grauen des Mittelalters und ihre 
Leiftungen genügt, um ein Uttell über weibliche Leiftungsfähigkeit zu bilden, 
Raum eine andere Zeit hat den vornehmen Frauen fo biel Belsgenheit gegeben, 
ihre Geiſtesltaſte ungehindert mit denen der Männer zu meſſen, als das Milk 
alter. Es wäre einer Roswitha ebenjowenig verargt worden, als philofopktiät 
oder theologifhe Schriftfiellerin neue Bahnen einzuſchlagen, wie fie «s Im der 
Poefie fat. Gerſon, der Chriftine von Pifan wegen ihres Auftretens öffenilih | 
belobte, wendet fih in einer Weihnachtapredigt dennoch gegen ſolche rauen, 
„die Aber theologiſche Fragen disputieren und hartnädiger als Theologen auf 
— einmal gefaßzten Meinungen beftänden“ Über Unterdrüdung fonaten 

fich alfo Die gebildeten Ftauen nicht beklagen. Allein fein einziges Wert von 
Frauenhand eyifliect, das ſich irgendwie mit den ſpelulaliven amd theoretifchen 
Urbeiten ber großen Scholaftiter vergleichen liehe, Nur auf dem Gebiete der 
praltifhen Moftit find die Werke der HI, Hildegard, Gertrud, Mechthild, Kathe 
rina von Siena unftecblid geworben. Koswithas Dramen, bie Enzyklopäble 
der Übtiffin Herrad don Hohenburg, bie Werte der Chriſtine von Pifan find 
für ihre Zeit außerordentliche Leitungen, aber weder an Zahl noh an Wert 
laſſen fie ſich mit den Leiftungen der Mönner auf eine Stufe fiellen; dagegen 
darf man in ihnen eine Ergänzung der Werke der Männer jehen. So legt 
bie Geſchichte des Mittelalters wohl ein unwiderlegliches Zeugnis fir Die tiefe 
‚gehende Verſchiedenheit der Anlagen und des Wirkungstreiles der Geſchlechter 
ab. Auch unter den gunſtigſten Verhältniffen wird die Frau ihee naturlich 
Anlage, viel mehr aufnehmend und bewahrend als jelbftändig hervorbringend 
aufzuizeten, wicht verleugnen Tonnen. Der Vorrang in der praktijchen Mufik, 
der den mittelalterlihen Frauen vor den Mannern unbefteitten zulommt, bes 
Mätigt mur das Vorwiegen der paffiven Fähigleit zur Aufnahme beim meiblichen 
Geflehte. Als aber in der ; Zeit des Minnedienſtes die Hodjchäpung der Freu 
ſchließlich im widerlichet Weiſe me wurde und nicht wenige Männer 
ſich zu Sklaven von Frauenfaum rigten, hat die Fruchtbarkeit am weib ⸗ 
lichen Geiftesprodulten nidt Aue, bgenommen, Diefe Erfeinung mit 
ihren Lichte und Schattenfeiten haben — jeht ins Auge zu fallen. 


"Eamwab, Johannes Gerſen 893. 
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5. Horfjägung und Geringiehägung der Frau Im Mittelalter, im Ritter: und 
u Möndtum. 


a) Die Iore des Nittertumd. 


Dem fräntifh-germaniiden Weſen war, wie bereits bemerkt, der Gedante, 
da der Mann über dos Weib geſetzt fel, ſehr tief eingeprägt. Indem das 
‚Ghriflentum biefen natürlichen Zug dor Mißbrauch und Ausartung bewahrle, 
erhob es den Mann allmahlich zur jegensreihen und würdevollen Entfaltung 
feiner Kraft. Belämpfung des Untehts umd Schub der Schwachen follie eine 
Srifllie Hauptpflict des mit Kraft und Anfehen beifeideten Mannes fein. 
Hierin fiegt die Mannhaftigfeit, melde das Weſen des chriſtlichen Nittertumst 
ausmacht, Da Chriftus nach der eigenen Verſicherung „das Schwert gebracht 
Sat“ umd jeder Chriſt zum geiſtigen Kampfe, zu einem geifligen Rillertum 
verpflichtet ift, jo fand diefe Lehte gerade Hei den frantiſchen und deutſchen 
Märmnern silliges Entgegentommen, wenn ihnen auch das Berftänbnis fut biefen 
geiftigen Kampf nur allmählich aufging. Den Beleg hierfür fehen tie in dem 
Herzlichen altlächfiihen Epos, im Heliand, defien meubetchrtem Verfafler, mit 
Simrod zu reden, „vor 1000 Jahren gelungen ift, mas Klopſtod mollte 
und wicht vermochte‘, Der Heliand iſt das in deutfches Blut und Reben vers 
wandelte Chriflentum. Ghriftus, „In deſſen Gewalt ber Stönigreiche Kraft und 
bes Kaiferiums und das lehte Weltgeriht flieht”, ift hier „aller Mönige Kräf- 
tigfier”,, der große umd oberfte Kriegeherr. Das Kind im der Krippe wird 
genannt „der fiebe Meine Mann“. Die Apoflel find „die Reden, mit denen 
Thriftus zut Derfammlung gebt, wo ex zu Nate fit"; am ihrer Spipe ft 
„der ſchnelle Schwertdegen, der Degen beiter und beberztefter, der meltberühmte 
Für Simon Petrus“, 

mi HM es im dem oftfranzöfifpen Rohandsliede, das einen nen. 
belchtien Normannen bald mach dem Jahte 1000 zum Berfafler hat, wenn 
auch im Helland eine tiefere Erfaffung des chriſtlichen Geifles vorliegt?, Wenn 
aljo and das Wittertum im feiner vollen Entwidlung im den Nitterorden von 
1100 am datiert wird, fo befteht es doc ſchon feimarlig unter Karl dem 
Großen. Man darf es bezeichnen ala die vom hriflentum geabelte Man« 
baftigkeit. Daß es nur dem Deuifcen eigen ift, lann ebenſowenig behauptet 
werden, als dab es „tie durch eimen Zauderſchlag“ durch fremden, keltiſchen 
und prodenzalijden Einfluß in Deutfchland eingeflihet worden jei®, Es nimmt 

! Zur richtigen Kenntnis bes Mittertums nerhlft Insbefondere Michael, Ger 
fhlhte 1 211— 246. Infolen ib das Rittertum In den Minnelängem, werunter 
namentlich Wolfram v. Eſchendach als des echten Mittertums — abſpielt, 
a — Vd IV desfelben Werles, 19 bienitt. Bgl. PU. M. Weih, Apor 

388 f. en Die beutihen rd T 236— Grupp, Kultur · 
— 1102-8 4001. Rack Ringel, Die Grauen in Wolframs Parzival 
geitfegeitt Ihr deutiche RR 1889,49 1). G. Deile, Die Frauen ber. hoffen 
Sefenfäaft nad dem Wipoldis des Wirnt von Gravemberg, Jüterbog 1892. 

Bal. PU.M.Weik, Die Entoldiung bes Griftligen Rittertums, In dem Bifter. 
Yabıbud) der Görcese@efelihalt 1890, 114 |. 

"Bgl Weiß, ettgefhichte IELE 917 f, und P. U. M. Weif, Mpologie 1? Ad6. 
Sion Ganiier fdildert in feinem Werte La chovalerio, Paris 184, dad Wittertum 





288 Urfprünglige Bebeutung von Deine, 
ie 


nad dem Vollocharattet Be EN a Das eidliche 
des Anappen, der mit einem Schwertiälage in den Kitlerſtand  murd, 
ging dahin, die Religion, ihre Diener und Gotteshäufer, Schwache. Witwen 
und Waifen, unfhuldige Frauen und ihren guten Namen zu 
verteidigen und gegen Ingläubige zu lampfen. Hiermit war der Mütter 
auch der pflicht · und vedhimäßige Verteidiger der Frau umd ihrer Ehre. 


b) Der urfprüngliche Beatin der Minne und der Ftauenverehtunc. 


Die eble, wenn auch zofe. Raturenlage: bet. Germanen mit, Ihrer. dod · 
ſchahung leuſchen Sinmes und weiblicher Ehre enthielt auch im ſteime 5 
Seite des hriftlichen Nittertums, die al Frauendienſt oder Minnebienit bes 
kannt it. „Das Wort Minne ift ein Edelſtein der deutſchen Sprade. Es 
bedeutet urſpunglich das Denlen und Sinnen, dann das gauge liebende innen 
bie althochdeutſchen Überjefer geben charitas durch minna wieder; — 
Tiebende Hingabe an Gott und Chriſtus wird Minne genanni. So 
ſich, daß Minne die höhere, wahre, innere Neigung zwiſchen Mann und U 
bezeichnet, im 12. und 18. Jahrhundert auch die duch den Frauendienſt eigene 
Kümlich geftaltete. Durch das ganye 13. Jahrhundert hertſcht in biefem Warte 
die edle Bedeutung vor. Was Wolftem dv. Gihenbach in den Zitwrele 
brucftüden (51, 2) fagte: Minne wohne auf der Erbe, führe im 
ihrer Reindeit zum Himmel, fie ſei allenthalben, nur nicht im 
ber Hölle, bas tönt durch bie Dichter bee Zeit hindurch. Eins bee beften Worte, 
forigt Reinmar v. Smeler (Spr. 32), iſt Minne; Minne if 
der vollite Schah der Tugenden; Minne ſchließt die guten Werke feit im | 
Sie ift die Lehrerin reiner Gejinnung; Keuſchheit und Treue 
find ihre Gefährten, Nichts Tann der edeln Minne fi) vergleichen als 
eine Frau, die Ehre, Treue und Züdtigleit fHärkt, den Weiſen vertraut, ben 
Toren fremd iſt.“ Selbftbeherrfhung und keuſche Geſinnung iſt nad diefer 
Auffoffung eine felftverftändlige Vorausfeyung in dem Charakter des drifle 
lien Ritters und des tabellofen Mannes? „Viverbe* (brav) In diefen Sinne 
zu fein, wurbe dem Manne bei der Erteilung des Ritterſchlages eingeprägt, den 
er im Deutſchland mit den Worten erhielt: 


als ein Ibeal, dab bie Kine aus einer benifgen Sitte füuf: La chevalerie est IA 
forme chrötienme de la condition militaire; u u e'oat In noldat 


5, 1POR Bol. Deniile, Beiftlides Toms, —* 1904. Das ganze Bud, 
das ein Mofaitbilb der mittelafterficen Aszefe und Myfit barftelit, nimmt vom ber 
teiigiöfen Minne feinen Auegong und enbet im 

© Mittelalterliche Natvität, um nicht zu fe Roheit, in merfioftrdiger Weiſt mit 

biefer Marmestugend verbunden, zeigt fi fonderbaren Arufhheitäprobe, berem 
Möplicleit Hartmann von Aue alfo ausfı 
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(Iwein 6479, Herausgeg, vom Beh.) 





wiarlenderehruug und Ritteetum. 


Hu Gottes und Deariens Ehr' 
Empfange dies und feines mehr; 
‚Sei ihn, biberbe und gececht! 
Befler Ritter denn Aueh, 

Im diefen Worten iſt die Verehrung „Unierer Lieben Frau", die in 
jeder reinen und edein Frau gleihjam ihr Abbild hatte, als ein Grumdzug 
des idealen ritterlichen Minmedienftes angegeben. Zur jelben Zeit, als ber 
Ürenge Robert don Arbriffel in Pontevrault bei ber idealen Stiftung feines 
Morianifden Ordens die menſchliche Schwäche laum adtele, brachle aud das 
Rittertum durch bejonders große Marienverehrung feine pflictgemäße Hode 
Ibögung der Frauenehre zum Ausdrudi. 

Gerade der deutjche Ritterorben war im feinem Urſprunge (1128) mit feiner 
der heiligen Yungfrau geweihten Stapelle bei dem exften deutſchen Epitale zu 
Zeruſelem ein Marienorden, und als er 1190 feine Vollendung erhielt, nannten 
ih feine Mitglieder „Brüder des Hofpitals Unferer Lieben rau der Deutjcen 
zu Ierufalem*. Der nige Zuſammenhang bes Kriflihen Rittertums mit 
der Marienverehrung, in der die Hochſchahzung der Frau gipfelte und auch iheen 
Uriprung nahm, steht jomit außer Zrocifel, Bis zum Ausgange des Mittel- 
alters entftehen denn auch im den chriſtlichen Ländern jene Dariendichtungen, 
im denen inebefonbere die Deutſchen ſich auszeichnen. Im hohen Norden Dichtet 
bee Mugufliner Eyftein Nagrimsjon in ber erflen Hälfte bes 14. Jahr - 
hunberis feine’ „Lilie"?, In Stalien legt Dante im lepten Belange feiner 
„göitlichen Komödie“ dem ritterlihen Areupzugsprediger Bernard jenes wunder- 
bare Gebet zu Maria in den Mund. In Deutihland erſchelnen bie vielen 
Marlendiblungen, unter benen bie des Wernher non Eegernjee(f 1197), 
des Rarläufers Philipp von Seiz, (um 1250) des Konrad von Heime: 
furt, des Walter von Rheinau ımd „die goldene Schmiede“ Ronrads 
von Würzburg (f 1287) allbetannt find. JInſoweit die Minnelieder zum 
Lobe der Frauen vom damals benfelben Geift atmen und die wahre Wiirbe ber 
Brau zum Gegenitand haben, ift don jener Zeit mit Recht gelagt worden: 
Nie Hat weder vorher nod nachher In der Männerwelt das Bewuftfein don 
der höheren, ebleren Eeite der menſchlichen Natur im Weibe umd demgemaß 
jene zarie Scheu vor der innigen Tiefe und unantofibaren Meinheit des tmeibe 
lien Gemütes jolhe Hertſchaft gewonnen." 

Das Monchtum ift feinem Weſen nad mit dem Mittertum geifiig Dermandk, 
da der Mönd den ſchwerſſen Kampf gegen ſich ſelbſt um die hödften Gutet 
gu feiner befondern Lebensan acht Hat. Damals trat diefe Verwandte 
aft deutlicher wie je hi Ordensritter mit feiner feierlich gelobten 
Berpflihtung zur Armut, Keuſchheit und Untertänipteit ift wahrer Monch 
im Ritterfleide, ‚and, de, TRönd mi den gleien Berpflißtungen war Geifles« 


aoeier. Die Franenfrage 2 Milk 19 
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leuchtend ſte 

feinem Schreiben (1132%) om bie — = ben erflondenen Te 
orbens!. Gelbft ein Geiftesritter im Möndälleibe, ermohnt der Abl vom 
beanz Sammesfanftmut mit Lowentuhnheit zu bereinen, Wönde | 
Sanftmut, Ritter in Kühnbeit. Sn Meer Sat bu Mierhume 

von AÜR, den Odrres als Froubabour geſchlldert hat, bie 
die Armut Chriftt, die er in glüifender Mine ais feine Braut feiert, 
dem Predigerorden belennt es der rilterlihe Heinrich Geufe als 
wohnheit, allen Frauen gern Zucht und Ehre zu bieten um ber 
Gottes vom Himmelxeih willen®. Der ſchon genannte Rarkäufer 
fandte fein Leben Mariä den Brüdern dom Deutſchen Haufe, die er a 
anserforen, teil fie Dacia ehren und den chriftlichen Glauben ausbreiten. 
Vertreter biefer Mitterlichleit hat Darıte feine Führerin Veateir 
und dem hf. Bernard das bekannte Gebet zur jungfräufichen ı 
in den Mund gelegt®. 


©) Die Entortung des Minnebienfiek. 


Diefe ritterlihe mie möndilde Verteidigung und Verehrung des 
gefehlechtes Hatte indes die &riflihe Arenge Zucht und MWachfamtelt zu 
dage, die mir fm ceiftiichen Altern als asgelife Scheu vor ben 
lennen gelerut Haben. Der Mann ift mie ſchwächer der Ftau g 
wenn er glaubt, gegen ihre Reige durch eigene Araft gefeit gu jeim, 
der Geift hriftliger und vitterliher Hodadhtung der Ftau nicht zu I 
Üder, genuplächtiger und finnlider Zuneigung herabfinten, jo it 
Mändige Selbftzuht und Selbftüberwindung notwendig. Dbne biefe 
Strenge artet Niltertum und Frauendienſt in jene Leichlfertigleit aus, d 
neben dem wahren ritterlichen Geiſſe und dem edeln Winmebienfte des 
alters geltend macht und allmahlich das edle Wort „Minne“ in dem 
ja befeiligt. Dft genug wirb yioifhen diefem mehr oder minder 
und unfiltlien ürauentult und dem eben gejchilderten dhrifilicen 
Riltertums A unterjchieden, ſondern diefer mit: jenem zuſammen bei 

Bei jheinungen aus dieſer Zeit der 
fänger weiß Fr ft genau zu fagen, wo deiflide Eile aufhört 
und fentintentale unfitlliche Biebelei anfängt. Nicht felten begegnet ung im 
Zeben und im den Liedern aus der höfifchen bi ds 
d 


Allein ſo wenig an Mımer es N 16 

‚ganz Auferordi 8 borlommt, fo fo 

beide Richtungen  auselnande Den ſelbſt liegt pumdchft 
bie traurige Reigung, Do} x Höhe zu niedriger Sinatiäteit Gerade 


der! Dentfler Taf. 
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aufteigen. Was im Geifle anfängt, endet nicht felten im Fleiſche, und vom 
Erhabenen bis zum Locherlichen ift nur ein Schritt. Diefe Gefege menſchlicher 
Schwahheit allein erklären, wie leicht der iveale Ftauendienſt des Mittelafters 
in Löherliäleil und Unfitifiheit übergehen lonnte. 

Der Hof des König Artus in Walch wurde feit dem Schluf des 6. Jahre 
handeris immer mehe mptbifdh ausgeihmüdt und zum Schauplatz von Liebet- 
abenteuer gemacht, jo daß man dort bie Schule des ansgearteten Minne - 
dienfles zu fuden gewohnt if. Im Norden wie im Gtden Frankreichs fand 
dieſe Richtung begeifterte Aufnahme und beeinflußle von dort aus auch deut 
fees eben und deutſche Dichtung. Die finnlige Anmut und Schönheit des 
Weibes allein wird der Begenftand der Bewunderung umd des Geſanges. 
In jenen verliebten Männern, beiten tein Opfer zu ſchwer ift, um dom ber 
angebeleten Herzensdame ein Zeichen der Zuneigung zu erhalten, und bie 
über ifren Siebesabenteuern jedes wahre Gut vergeffen, offenbart fi bie 
Schwahhheit des Mannes der Frau gegenüber, wie fie zu allen Zeiten und 
überafl befand. Nur die Form war im Mittelalter eine eigentümlie. Die 
Sreier am Hofe der Penelope im der Odyſſet, die Licheshändel der grie 
Wilden Helden vor Troja in der Ylias, Ünens bei Dido: all das ifl im 
Wefen nichts anderes, als was der mittelalterliche Frauentult In feiner Ent» 

Auch in dem herrlichen Werte des größten mittelalterliden 

„ Im Parzival des Wolfram dv. Eſchenbach, ber» 

Teen uns rohſinnliche Etellen, die mit der chriſilichen Sille fih nicht det · 
einigen laſſen. Mit dem Chebruch wird troß aller Begeifterung fir das Ritter 
tum faft leichtfertig umgejprungen !. Die tollen Schpärmereien von Welbet . 
laechlen, wie des Provenzalen Peter Vidal, des Steirers Ultich von Liedtenflein, 
für Frauen lönnen. leinedfalls auf Rechnung der Hochochtung dor dem Frauett- 
gejept werben, die das. Chriftentum den wahren Ritteen im Deittele 

alter eingeflöht hat, Imfofeen aber aud dieſe Zerrbilber der Minne eine laum 
dageiwejene hohe Stellung des meibliden Geſchlechtes ofjenbaren, yeigen fie, aß 
Die Frau des Mittelalters dem Chriſſentum verdankte. Heinrich von Meifen 
wit dem Beinamen Frauenlob (F 1318) ragt wie ein lebendiges Denkmal jener 

SHftlihen Hohihägung der Ftau aus dem Mittelalter empor, wenn ex auch 
als Dichter einen Niedergang bedeutet ?. Was Beda von der Zeit des Königs 
Exwin in Nordhumberland | %, dab Frauen allein ſicher und ohne üble 
Nachrede dur das Land reiften, war in den beften Zahrhunderten bes Deiktele 
alters jo lange moglich, als ber chriſtliche Geift die Oberhand. behielt. Damit 


Elugedend unter Brehelfihtigung afler Momente und ber gefamten Literature If 
dee Minnebirnft behondelt von Dihael, te IV (1906) 285816. Bgl. Chrie 
Rian Gtehers Worrede zur Umdihtung des Parzival, Graz 1888, zım Eihert, 
Bei. ber beutfchen Grauenmelt 1° 224 Grupp (Aulturefälaie 11.74) fagt jdharf aber 
sigtig; „uf dein Tuenterplape Torınte fid ebenjowenig wie auf dem heutigen Rufermen« 
hefe ein edler, echt voruehmer und hriflicer Geift entwidefn, und werm das Barrpleben 
nicht ein Genengawicht gebildet hätte, wäre das Miktertum ahıne Zweifel Vertwilberl, Die 
Kirche Hot deshalb miht mit Unrecht das Turnier verboten, und fromme Briflehmänner 
toie Bernhard Haben bie Ritter von ihrer Beibenfchaft nad Kräften zuchdzuhalten gefudht.* 

"UL Michaela. c. ©. IV 816, * Bist, Angl. II 16, 

19° 





Frauen und Geiſtliche 


mit dem Ghriflentum Abrig war. Die Kite war aud im 

Acer, auf dem Weizen und Unkraut zufammen wächſt. Gin 

das Freidan!s Beiheidenheit — balf und u Send ma 
feiner Mutter, der Kirche, wahrli eine Schande gema Die diele 

gerühmte „ältefte deutſche Dorfgeihihte" Meier —— — 

morin das deden des Mittelalter uns jo anſchautich vorgeführt wirb, enbigt 

mit der Mahnung zur Beobachtung des bierten Gebotet; Helmbrecht und fein: 

Säreiter Gotelind werben als marnendes Beifpiel entarteler Finder vorgefäht, 

die ſich über ihren Etand erheben wollen. 


d) Die Geringihähung des Weibet. 


Die Entortung bes Minneienftes ! zeigt ums matürtih nicht bloß de 
fommene Niller, „die bei dem Weibe verliegen“ ; biefelbe wirkte ebenfo verbeibe 
id auf die Frauen. 

Wo Weiber fündig leben, 

Zum fied vom Mann getrieben; 
Ein Mann basfelbe täte, 

Wenn man ihn alfa büte®. 

Mit und neben ſolchen Nittern Hatten ummilrbige Geiftlie und Mönde 
das weibliche Geſchlecht erniedrigt. Der Kampf Gregors VII. gegen diefe Miet: 
Tinge zeigt, wie tief das Berberben gedrungen war. Die verfuhrten und der 
Tormmenen Frauen ihrerfeits waren wieder das ſchlimmſte Hindernis der Reform, 
die don begeifterten Männern der | mgeſtrebt und durdgeführt wurde 

‚eawen und Geifttiche find im guten toie im böfen Sinne befonderd im Miktele 
alter bie Kinder Ihrer Zelt und vie 
die Welt ſich drehte." So erlläct ſich neber 
der Frau Im Mittelalter auch das Geg ine tiefe Geringichäpung beb 
meiblichen Geſchlechtes, inſofern es in —— Welſe als Anaß zur Sitte 
verderbnis angefehen wurde. Mon braucht: die Schwachen der mittelafterlidjen 
Frauen im allgemeinen wicht auch heute no zu übertreiben und mit Bücher 
au jagen“; „Überall, wo ed etwas vu nd zu geniehen, zu tamgen, gu 
fbringen und zu fingen ' 
als Wäcterinnen des "guten 

Au 


Iahre datieren; fie neht von 
mad der Blhtegeit des rilt 
Suftirgefchichte II 74. 
* reldants Bert 
® @rupp a.a. ©, 1286, 
Stellen in diefem geiftreihhen Werte, 
“ Die Franenfrage im Mittelalter 38. } 
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umb zu büßen btw. ju arbeiten. In ber Gegenwart, wo Tauſende von Frauen 
dem Elende Überantwortet find, follte man nicht mil Berlennung der menfde 
Küchen Natur die Vorzeit verurteilen, weil fie den Überfluh der guten Tage fahrer 


gerechter aber ift es, wenn einjeitig die Spottverſe auf das meihe 
Lie Geföleht und die Schmahungen gegen bie ſchlechten rauen im Mittele 
alter zum angeblichen Bewelſe einer grundſahlichen Geringſchaähung der Ftau 
vorgebracht werben. „Die Monchstheologle des Mittelalters hatte bie Ftau 
geſchmaht als berufenftes Werkzeug des Teufels”, lautet z. B. eine diefer Arne 
Hagen?, Die obigen Mitteilungen Über die Lage der mittelalterlihen Kran 
genügen, diefen Sah zu widerlegen. So hat aud) Prof. Mausbach die an- 
geblie Geringſchagung der Drau im Mittelalter widerlegt. Da leptere bald 
aus „Falfhen Idealen der aszetifchen Srömmigteit“, bald aus ber „hietarchiſchen 
Übertreibung der Prieflerwärde‘, bald aus „wiffenfcaftlihen Verirrungen ber 
Scolaftit” Hergeleitet wird, hat er den Brieſwechſel des hl. Un ſelm von Ganter- 
bury dargefiellt. Gerade Unjelm Hat ja unter den genannten drei Beziehungen 
einen machtigen Einfluß auf jeine Zeit und bie folgenden Jahrhunderte geübt * 

Als Gegenbeweis tönnen bie wirtlichen Schmäßungen nicht gelten. Zur 
gerechten Beurteilung berfelben ift folgendes zu erwägen: 

1. Das Mittelalter bietet in diefer Beziehung nichts wefentlich Neues. Die 
Warnungen des Alten Teftomentes dor [lebten Weibern und die Mahnumgen 
der Väter zur Vorfiht im Umgange mit Grauen werden mit mittelalterlicher 
Derbheit und Natürlichkeit wiederholt. An lepteren darf num nicht ber Maß ⸗ 
Hab der Gegenwart angelegt werben, Mit welder Freiheit nennt Roswitha, 
welcht ihre Dramen zur Berbrängung des unfittlichen Heidentums geſchtieben hat, 
Die geſchlechtlichen Dinge bei ihrem Namen! Sogar an der engelteinen hi. Hilde - 
gard hat man Anſtoß genommen, weil fie im ihren medizinifhen Abhandlungen 
gelblehtliche Dinge offen behandie®. 

Die rohen Ausdrüde in mander mitielalterlicen Invektive gegen die Frauen 
md daher im Weifte ihrer Zeit zu nehmen, Keafft-Ebing, der gewiß 
feine Vorliebe für das Mittelalter befundet, hat dennoch die Worte gejcprieben +: 
„Dion lann darüber freiten, ob bie Menjchheit im Berlanf der fehten Jahre 
hunderte fittlicher geworden if. Aus der Leltüre der Werle von Schert 
(Deutfhe Kulturgeſchichte) wird jeder den Eindrud erhalten, daß unſere fikt- 
lichen Anſchauungen gegenüber denen des Mittelalters gelautert worden find, 
wenn auch gugegeben werden muß, daß bielfad an die Stelle 
früherer Unflätigfeit und t des Ausdruds nur feinere 
Gilten ohne gedßere Sittlichteit getreten ſind.“ In der Fat in 
das ſchwochliche, geile Girren der modernen erotifhen Literatur unfittlicher 
als 5. B, die naive Darftellung in Meier Helmbredt. 


I Hubert Janitfhrt, Die Geſellſchaft der Renalffance in Jiollen und die Aunft, 
Gtutlgart 1879, BI. ’ 

” Die hriflihe Grau 2. Jahrg, 1893/1894, 7. u. 8. Hft. 

"Vol. Ehmelgeis, Das Leben und Wirten 497 1. 

* Faychopathia sexunlis €. 





Spottverfe auf das woribfiche Geſcht · qu. 


‚geringer Teil der — — das & 
ıbeit tritt entſchieden zu d 

(t die Ungleichheit ber filllichen Wertföthung: 
Zut ein Weib eine Miffetat, 
‚Wie fle ber Dann zu taufenb Hat, 
Der taufenb rühmet ih der Mann, 
Bol „ihre Ghre fei nertant; 
Das Beih’ ih mict ein gleiches Spiel 
Von folhem Redıte Gott nichts will. 

Gleichwohl hat ex aud den Spruch aufgenommen: 


Die Frauen haben langes Haar 
Und Furzes Gemüte; das ift wahr! 


Wenn in der Provence heile noch als Speihwort gilt®: Li femd noum 
soun gen (die Frauen find feine Menfhen), während doch kein Pi 
im Ernſſe bamit den rauen die Menſchennatur abſprechen will, jo wirb man 
mobl auch die derben Ausdrüde des mittelafterlichen Voltswiges, deffen Wider: 
hal fich im manchen Lateinifchen Werfen findet, wicht auf die Goldidage Tegen 
durfen. Eine ſolche Spielerei find 5. B. Die Bere: 

Abro quid melius? Taspis. Quid Inspide?. Sensun. 
Quid sonen? Ratio, (nid ratione? Done. 

Vento quid lovios? Fulmen. Qaid falmino? Famus. 
Quid famo? Mulier, Quid muliere? Nihil 

Surt frin damna demus imbor, mala femina, fumns; 
Sunt trin gandia: pax, Anpientia, aopia rorum. 

Hass tria dilnit, desteuit ars muliorum ®, 

3. Bei den aSgelifhen Warnungen, die an Priefler und Mönde 
find, lommt ferner die Entrufung in Betracht, wobon teformelfrige, 
Schriftfteller über das unfittlie Ereiben vieler Männer und rauen 
waren. Der Monch Beneditt von Soratte (um 1000) vrüdt in feiner Ehronit 
feinen Tebbaften ünwillen über die Herrfhoft der Marojia im Anfang bes 
10. Jahrhunderts in Ron aust. Breilih lag die Hauptſchuld am der Une 


+ Der Srrausgeber Boemelfter madıt dazu die Bemerkung: „Win meltuerbreiteteg 
Spritoort auch bei ben flawifhen Etämmen* 
* Bartfd, Die Reätölielung 50. 


‚dominabunt Hierusalem (Miene 

Zelt von Grrgoronius, Geſchn er St om IL, Stuttgart 1900, 250. „Die 
unleugbare Tatfade, dah eine Meile — die Papfifrone verliehen und Hom bes 
Berefähten, Äft Mcher entwirdigend für die bamaligen Nömer; allein ftatt biefe drfäiele 
nung unter bos Dergröherungsglas moralifierender Betrachtung zu fiellen, if 24 paflenber, 
fie als eim hiſtoriſches Ereignis aufzufaflen SImmnerhatb eines halden Jahrtanfende hat 
und die Gefhichte der Gtadt Teine hervorragenden Frouengeftaltert geäeigt. ... Nm ganzen 
7., 8. und 9. Yahırkunbert flcht fein römiihes Weib ald eine aud nur Müstiger 
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Manner, die ſich felbft von der Weiberſucht Hatten ſeſſeln 
—— ———— 
ſEadn Dann 


feine ——— erinneet (Spr 5, 3—14), fo geſtalten ſich auch 
Mahnungen mittelalterliher Asſelen zu Schilderungen ber 
ie den unborſichtigen Mann ins Berderben reißen?, Wie wei 


überhaupt entfernt waren, zeigt dabei der überfehene ober 
unbeadstele Umſtand, daß eben dieſelben Schriftſteller mit ber 

tung bon den guten Frauen reden 
Stellung der Frau in der Familie wie in den übrigen gejell- 
—— fuchten Theologen wie tirdhliche Rechtelehrer Grinde, 
nicht Immer gladtich gewejen. Eine Verlegung der kirchlichen 
Bi fich bei feinem anerlannten Theologen nachweiſen; ed kann aber nicht 


Im naturtichen Gefellfaftsorganismus untergeordnet ifl, unvolltommen 

lid; beantworten, Es iſt umgerecht, foldhe Stellen einfeitig ange 
Führen, um bie Gerinihägung des Weibes durch bie mittefalterlihe Scholaflit 
zu deweiſen, zumal mande Vhiloſophen und Phyſtologen der Gegenwart bie 
Natur der Frau micht beffer erfanni haben, Die mittelalterlichen 


Hi 


Weologen 
nahmen zudem dlele Ausiprüde der heldniſchen Kloſſtter über dns weibliche 
GSeſchlecht in ihre Ausführungen auf. SoM Thomas von Aquin and hierin 
ein treuer Schller des Arifoteles, mern er ihm auch mict blind folgt. 
Kelmesiwegs jollen hiermit die Übertreibungen im den aszetifchen Warnumngen 
noch die Jertüimer im den ſcholaſtijchen Erdrterumgen gerechtfertigt werben. Zur 
Steuer der Wahrheit aber muß betont werben, daß troß jener Mängel und 
Übertreidungen die Stellung der mittelalterfichen Frau im Leben wie im der 


mahne werte Berfönlihteit da; das ift ein Wunder, weil Nom eine durchaus geiſtliche 
Stobt war. Juden nun am Unfange bes 10, Jahrhunderts plöglid einige vornehme 
rauen En ‚Syöndeit, Mag und Säiekfate hervortreten, zeigen fie einen veränderten 
bei den Römern an: nämlich bie —— ‚der kirchlichen Elemente und das 

it ber weltlichen Geſeſchaſt. Cs ift unndtig, bazan au erinnern, melde 


der Waldrada uns noch lebhaft vor Augen ficht. Dies Johrhundert zeigt einen * 
ie m Papft Nikolaus I, im Namen deu 
Heiftlien Morolgefehes Über die Vegierden eines Könige erfochten hatte, amtmorteten 
Frften und Bifhdfe mit alten und neuen Laftern,” 
* Drausbad) (Mirhriftliie und moderne Gedanten über Frauenderuf, M-Blad- 
beg 1906, 49) bemerti diesbegüglic: hor jolhe Männer, welche durch; Gelübde und 
And, muß allerdings die Verbindung ai 
bem Weide als Sünde, ber vertrante Umgang als Verfuchung begeichnet * 
Belonders im der mittelalterlihhen Literatur häufigen Warnungen haben vielfar De 





Dot Verhältnis von Mann und Weib nah der Echolaflt, 


Eine erjhöpfenbe Uberficht der miltelakterfidien erzeugen 
—— — 

Eine Auswahl herdotrogender Beifpiele genügt jedoch, um zu gelgrm, 
daß eine grumdfägliche Ftouenderachtung weder bei ben igen mod De dn 
Theologen des Mittelafiers nadtneisher if. 

a) Die ET Theologie. Mas zunächft ie 2elogen Seife 
To ftellen fie im engen Anſchluß an bie Richenbäter, inabejondere an YHuguftinub, 
das Werhältnis der Geſchlechtet zueinander nach dem Angaben der Bibel, Ink 
beſondere des hl. Paulus, dar. Abgeſehen vom ummefentlichen Schwankungen 
fie in der oben (3. 232) mitgeteiften Erlfärung ber Poulimiſchen Worte 
überein. Ktommt hierbei der ununterbrohene Zuſammenhang des Mittelalters 
mit der Väterjeit zum Yusdrud, jo laßt fi doch auch ein Hortjceitt zu 
geöherer Klarheit wahrnehmen. Ubälards Eonberflellung, die nicht gerade zu 
Gunften der Ftau if, haben bie Vorläufer ber großen Scolaftiler Roland, 
Hugo vor St, Bitter, Petrus Lombardus nicht geteilt!, Ale bemühen fd 
mit mehr oder minder Gejdiid, die perjönliche innere Gleichwertigteit Der kr 
ſchlechter mit dem Auferen fozialen Vorrang des Mornes in Einklang zu bringen 
unb Gründe für den lehteren anzuführen. Klar wie immer ſpricht fidh ber 
HL. Thomas aus. An allen Stellen? hierüber betont er, daß das Weib ebenfo 
wie der Mann weſentlich das Ebenbild Gottes im Befipe der vernünftigen 
Natur darftelle, Der Vorrang des Mannes in dieſer Beziehung, den Paulus 
auefpricht, fei etwas Nebenfüchliches (seeundarium). Faſt mit denfelben Morten, 
die fih in Rolands Sentenzen finden, jagt er: Der Dann fei das Stamm 
haupt des — Menſchengeſchlechls ähnlich wie Bott der Urſprung — 
Schöpfung; ferner iſt ans feiner Rippe das Weib gebildet worden, fo wie 
aus der geöffneten Seite Ghrifli die Saframente des Blutes und bes Waſſers 
geffoffen fein, woraus bie Kitche gebildet wurde. In biefen äußeren (te 
ſcheinungen Iige der Grund, warum der Mann in bejonderer Weiſe das Eben 
Bild Gottes genannt werde, Man fann zwar auch als inneren Grund arte 
führen, daß Im Manne der Berftand vorherriht?; aber beffer ifb es, 
auf die Mebeweife des Apoſtels zu achten, wonad der Mann das Bild amd 
die Ehre Goltes ift; das Weib aber hat er mit als Bild und Ehre des Mannes 
bezeichnet, ſondetn nur als die Ehre des Mannes. Hieraus follen wir erlennen 
daß die Ebenbitblicteit Gottes für Dann und Weib gemeinfdaftlid fei; dar 
gegen die Ehre Gottes zu fein unmittelbar dem Manne eigen jei. Much Keuke 
laffen fie die Pauliniiben Worte weſenilich nicht beſſer erklären, Die falſche 
Smanyipation ſucht feiih Paulus ſeibſt und damit auch Thomas zu befeitigen. 


"Bol. Gietl, ‚De Sentengen Rolands, nahmals Vapſtes Alexander IL, Frei - 
burg 1891, 111. 

* Loot, 2 in op. Lad Cor. II (od, Vi . Tas. 2 ia vr 
© 2 (ed. Vives 21, 467). 8. dheol, 1,9; 98, 20, 0. 

* Potent otlam quantum ad interiora i 
socundum mentem, in qguantum in eo ratio ını iget: 
(1. Cor. 2, Leot. 2). Obgleich aljo der Hi. Lehert das Werflandesvrrmögen dus Wannes 
Burdifinitttic Höher anfchlägt ald das bed Meibes, Leiter er daraus doch nidht dem Haupt» | 
grund des Vorranges ad. Bielnehe fieht er denfelden in ber Väterihteit und ber | 
daraus A} ergebenden Mutorität des Dannes, 





! 


Menſchennatur darftelle und als das tätige Prinzip bei der geugung 
voflfommenes Eenbild. bervorzubringen beabfihtige. Oben (8. 29 189) 
die Unrihtigkeit diefer Anihauung dargetan. Der Mann lann nicht 
Mabſtab des Weibes betrachtet werden. Nur die Autorität des Ariftoteles 
umd die undollfommenen phyſiologiſchen Kenntniſſe Haben den Aquinaten zu 
biefer unhaltboren Auffaffung geführt. Auch In feinem Irrtum liegt noch eine 
Wahrheit, die zum tieferen und richtigen Grunde ihr die feruale Differeng hätte 
führen können, wäre Thomas nit von dem „PBilofopben“ voreingenommen 
mie umten im deitten Teile zu zeigen ift. Nah dem Votgange des 

hi. Thomas mirb der Ausbrud Mas occasionatus bis zum Ausgang bes 
Mittelafiers erklärt und dabei immer jhäxfer die Meinung abgewiefen, als jei 
Freu an fi ein unvolltommenes Gefhöpf®, Der Bumanift Ludwig 
Vives (1492—1540), deſſen Hervorragende Verdienfte um die Mäpchenerziehung 
Im folgenden Abſchuiti zu erwähnen find, erklärt die Entſtehung des Geſchlechtes 
genau role Ariftoteles bzw. Thomas, ohne den Ausdruck zu brauchen. Die 
Scwähen, welde dem weiblichen Geſchlechte nachgeſagt werden, erfjärt er als 
Noturanlage, die daher auch bei Männern fid zeige. Bibes belämpft das 
Borurteil, daß das Weib ſchlechtet jei als der Mann; gleichwohl betont er 
nicht minder nahdrüdtid, daß Gott als Ucheber und Drbner der Schöpfung 


F 


% Formlon est mas ocensiomatus (1, q, 82, a. 1). Loet. 2 in 1 Tim, c. & 
® Yofenh Miller (Keufhheitsidern 48) hat allerdings gefcjrieben: „Zhomas 
Miete die Imferioritär des Weibes auf eine Diangelhaftigfeit des Keimftofies zuräd 
2 9, a.1 201). Das Weib iſt alfo nur eine Abnormität!* An ber angeführten 
dot Zhomas feldft biefe Wolgerung mit ben Maren Worten zurädpemielen: Sad 
par — ad natoram univorsalem femina non est ahquid oecasionstam, 
sed ons de intentione naturao ad opus generationis ordinata, Intentic m nature 
universalis dependot ex Dso qui wat universalis auctor naturue, et ideo institunudo 
naturam non solum marem sod etiam fuminam produxit, @benfo betont er 1, 99, 
a 2, daß der fegnele Unterjehied „zur Volltommendeit der menfhlicen Natur“ (ad par- 
fectionem naturne humanae) gehört und eilt damit die jonderbare Molgerung aus 
beim ınas oocasionatus zurbil: Bei der Erhaltung des parabiefifen Zuftandes würden 
mus Knaben geboren worden fein 


1. 

1455) Opors omnia 1, Colon. 1618, 460. Nogandum ost 

ideo non tolletur in bentis. Petrus Aureolus, 
22,0 3 

1539, 22: Hace quas diximna omnia natarso want: 

nt foominis, sod in multia atism virerum, qui 

+, mequo in ommibus foeminis. sunt hacc 
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den Diann ber Ftau borangeflellt habet. Die Billigleit N 
doh die undolllommenen naturwiflenicaftlicen Renninifie dem. 
— im a —— ae —— 
jen ſtimmt omas gro] aus] 1 
‚orden, dee hl. Domaventura (f 1274), überein. Andy er jchliet fic am Keio 
ſleteles am; lehnt aber nachdrüdlich die falſche Auffaffung des yir 
oecnsionatus ab*, In der Froge jedod nach dem Unterfciede des 
‚Boltes in den beiden Geſchlechtern hat er den Aquinaten übertroffen. Er ber 
antwortet biejelbe fo Mar und wahr, daßz vom deifllicien Standpuntte man 
Befleres gejagt werden lann. Was das Weſen dieſes Ebenbildes Boltes im der 
Seele und im deren Wermögen betrifft, gibt es peifchen arm und Weib kein 
Unterfeiied. Die äußere Darftelung dieſes Ebenbildes durd) die Anterität if 
dagegen eine afzidentelle Eigentümfichleit des Mannes®. Im aszeifher Beziehung 
‚aber deuleh Bonaventura die warnenden Nusprüde bezüglich des weiblichen Ger 
ſehlechtes auf die ſchlechten, im&befondere die unfittliden Weiber, und befindet 
AG Hierin in Ükbereinflimmung mit den übrigen mittelalterliche Autoritäten. 
Mit der ihn eigenen Mirme weit er auf das Vorbild der reinſten Gokiei 
mutter hin und ſtellt zur Abſchrelung ihe bie Torheit der fündigen va 
‚gegenüber t. *t4 
A) Die aszetiſchen Schriftſteller. Was ferner die ‚mittelakterilde 
Mönhsaszefe Über die Frauen und den Vetlehr mit ihnen dachte, Darf nicht 
ſowohl aus der Privatarbeit des einen oder andern Autors ertſchlo ſſen werden alt 
dielmehr ‚aus Büchern, die zur adzeliſchen Heranbildung gebraucht wurden. im 
ſolches hiegt in der Schrift des deutſchen Franzistaners David don Augsburg 
(+ 1278) über die Bildung des äußeren umd inneren Menſchen vor, das lange 
ala Werk des hi. Bonaventura galt. Das Kapitel (L, 24) über die Ber 
meldung ber Vertraulichfeit mit Frauen ift num mit einer Di 
Marheit und Zattheit geidrieben, daß ſich heute umd zu jeber Zeit eiinah 
Bofferes kaum jogen laßte. Thomas von Kempen ſcheint bei ber Erwatznung 
biefes Punktes den Bruder David vor Augen gehabt zu Haben; feine Mahnung, 
zit Feiner Frau derteaufic zu fein, ſondern alle guten und frommen frauen 


4 Do institutione fominae Christionas II, Basilene 1588, 238. Val. I. Bin 
päbagoaliche Schriften, dberſeht von Dr F. Aapfer in Mb VIIL der Gerderichen BIbE 
der Satbol, Päbanogit 1896, 175. — 

BSont. 1. 2, d. 20, a. 1, q. 6 (ed. Quarnechl IT, 1008b). Der Mifbrutung, de⸗ 
Weib fei eine Abnormität, vorbeugend, fagte er: Goneratio mulierie nan eat pırauter 
naturam nec contra naturam sed secundum naturem. 

* Sent. 1. 2, d. 16, u. 2, 9. 2 (ed. Qu II. 4086): Quonism ex parte or 
porin est sexuum distinotio et secundam zux, ‚tinetionem malor sat roprme 
sentatio sive quantum ad rationem pr& di sive ad rationem prinei 
piandi, quis vir esb capub mulier) quantum ad hane utigus modum 
«xcallentiori mode reperitur imago in 'asculino quam feminino, non ralione 
eins quod at de owso ipsius sad rat quod ad 

+ In Eocles. 7, 27 (ed. Qunrncchi VI € 

Du exterloris ot interioris hominis compositione secundnm teipliern statam 
Änsiplantium, profleiontium et perfector 3. Caslignti et ılenao oditi a PP. Col 
logii 8. Bonnventurae (od. Quaracchi 1899). Mit diecht ift das flaffifche Buch im 
deutfeher Überfehung erfgienen. 





Devid don Augthurg. dohannes Niber, 


nur kutz mit ihnen und ne geh 
daß du anflänbigermweife — ausmweichen lannſi; 


Der deitfe Beangielaner leitet alfo bie Nodigen des Ordens bayı am“ 

der deutſche Dominilaner Heinrich Seuſe geübt Hat, Seine andere Asyefe 

mir am Ausgang des Mittelalters bei dem Dominitaner Nohannes 
Riber, ber jeher mit Unrecht unter die „Fanatifcen Rdınpfer gegen das Weih“ 
derfeßt worden iſt. In feinem Ameifenbude (Pormicarius) kommt die Rede 
gleich anfangs auf ſchlechte Wrediger, die hie umd da in Deutichlamd das 


mie die Unverjehrteit der drei Junglinge im Feuerofen, fagt er: Allerdings 

das Weib für die Keuſchhelt des Mannes wie Feuer und Skorpion 
fein®; deshalb jei jolde Enthaltfamteit auch Teineswegs allen anguraten, fondern 
die Untoeifungen des bi. Paulus (1 Nor 7) hierüber jeien zu deochten. Haben 
einzelne Eheleute dennoch den Beruf, wie Nilolaus vom der Fllie oder mie 
Iofeph mit ber Bottesmutter zu Teben, fo fol man fie nicht wie die ſchon 
erwähnten ſchlechten Geiſtlichen davon abhalten, wohl aber yur Anwendung 
ber Vorſichtsmaßtegeln anhalten, In diefem Zuſammenhange find die Bezeſch ⸗ 
Mungen der Frau bielmehe ein Velenmtnis der Schwäche des Mannes. Ju 
bemjelben Sinne halte Bernard von Glairvenug gejagt, ex glaube eher am 


# Imit: Chr. 1, 8. 
® Formicar, (Auguste apud Anl, org & m.) 1,4. Nam aliquando per loca ale 
mannie varia quidam animarum pastores ecelesiastiei prout roperi publice contra 
fragilem scxum virginis almo volentem sequi vostigin non verebantur diesre wine 
iorem et utiliorem 0950 vaccnm singulis aunis 
wenculam et sterilem por hanc sententiatn dantes plehi 
‚rantes in matrimonio pranferendae forent punllis manen- 


"1, c. 5: Bone sentis quod revera mulior Yiro casto ignin et neorpia ense 

poterit n quibus ai Deus custodierii ut praemititur miraculam est et sollus Dei 

Ambrosius in 1. de offleio: Tanua diabeli, via iniquitatin, 

umgus genus ost femina. Cum proximat, stimnlat ignem, 

weoondit Aammam, nigro igne perontit conseientiam pariter habitantis ot exoutit 

Tundamenta montium. Si viris fominse vohabitent; viscaram nom deerit dinboli 
Das Zitat aus Ambrofus if Takt. 





300 Die Möndötheologle Aber bie Frauen. 


die Auferwedung eines Toten als an bie Enthaltſamlelt 
beftänbig fm vertraufiden Verleht mit einer Frau lebe. Vor 
Srgemife, das am jolden ſchroffen aber wahren Worten genommen 
‚Haben dieſe mittelalterlichen Schriftfieller jedenfalls die Offenheit voraus, Wejenl, 
ich dasjelbe hat neueftens ein mediziniſcher Schriftfteller, der won jeder Ber 
dacht der Mönchöaszefe frei ift, über den Entſchluß vom Eheleuten zur KEnkhalte 
Tansfeit arfagt. An das Lob und die Nüplichteit eines ſolchen Emtfdilnfie 
fnüpft er die Bemerhung: „Indeflen if eine folde dauernde Enthaltung fir 
Gatten, die den Tog ber beftändig in fo enger Berürung bleiben, um 
zweifelhaft eine jo jhmierige Zumutung - 
Eharaltere ihrem ..... Geihlehtsdrange zur widerflehen 

Die grundfägliche Meinung der Möncätheologie über das toeibtiche 
Gefeleht fpricht aber Johannes Nider gelegentlich bes Vorwurſes auß, bak 
bie Frauen fo oft fi betrügen laſſen und andere täufdhen?. SE EN 
anttoortet Nider hierauf, brauden zum Unterſchiede von den rauen bei 
Belrligerelen oft noch ihranniſche Gewalt, Der Antwort aber auf die Be 
Frage, worum in der Bibel die Männer vielmehr vor den frauen ala bie 
Brauen vor den Männern genannt worden, laßt er bie Bemerkung vorab 
geben: „Wille, dafı fein Bernünftiger das weibliche Geſchlecht als ſolches une 
ſuldigt da er weiß, dab es von Gott gut gejchaffen worden if, Wo —* 
im der Schrift vor Frauen gewarnt wird, iſt faſt immer dem Namen Weib 
ein Beimort der Schledjtigteit beigefept“®, d. 5. bie Warnung bezieht ſich 
auf ſchlechte Weiber. Darauf führt Nider —* Gründe dafür am, 
die Heilige Shrift vielmehr die Männer dor den Frauen als umgelehrt 
In Diefen Gründen führt Nider teils den matfirlihen Vorrang des 
teils die größere Neigung desjelben zur Sinnficteit an. Zum Schluß 
fügt er eine Mahnung am beide Geſchlechter bei, da beide fich leicht 


* Schröder, Die Borbeugung der Empfängnis aus Ehenot =, Leipzig 0, I, 
21.8, 0.4. Das britte Buch handelt; De falaia et illusoriis viaionäbum, 
bie eingangs gefiellte Frage, was denn von ben Elftajen und Gefichten ber 
halten jet, da biefelben vun vielen Gelehrien truß des guten Mufes Toldper Frauen 
erbichtet gehalten werben, führt Miber als Antwort die Morte des Mpofleld amz 
Glaubet nicht jedem Geifte, fond ob fie aus Gott find (1.904, 1), 
Verumtamen, fährt er fort, nom u 
femiourum artibus dem werant 


exp 

fichtige und wahre Bemerkung v 

Diefes Rapitels im Pfüuchologilchen 

gemacht wird: Eat etism devoti 

prodeundum in elamore =; 

punctionis fervor foret in corde » 

siont videmus in aimili, qund affoct 

sordis se eontinet cum aliqun pr 

die Tebhafte —— der Frau 
neh te 


0). 

in sexum femineum quidquasm 
dubitavit. Unde in serip 

praom peno semper adiectivum malitine ali- 

‚quod nomiri mulieris adiungitur, at in lbrie sopiontielibus palam est, 


4 





Da er dreihig Jahre alt geweſen, habe er in feiner Un ⸗ 
als Beictvater die falfge Frömmigteit eines Mädchens nit ex- 
lanm und ſich fo betrügen laffen. Dasſelbe Mädchen jei aber jpäter dom einen 
Glechten Geiftfichen verführt worden, der allerdings. reumüitig geftorben fei. 
een er habe gerade unter den Jungfrauen diele 
treuer Nachfolge Chriftt unter Bewahrung der Taufunſchuld 
ber Zugend gewachſen ſelen. Er muß ſich Infolgevefjen gegen 
Vorwurf wehren, als widerſpreche er ber Heiligen Schrift und als würden 
nach feiner Meinung mehr Frauen als Männer ſelig. Im der Tat hat der 
nn: Niders, Kardinal Johannes Dominici, diefe Meinung aus 
(, Ale er auch den frauen im allgemeinen größere Keuſchheit zu . 
erkenmd?, Nider führt lehtere Behauptung auf Albert den Großen zurlid. 
Was die größere Zahl der Auserwählten aus ben Frauen beteifit, jo 
derweift Niver auf das Gebet der Kicdhe, wonach Bott allein die Zahl der 
Auserwählten betaunt fei. Dagegen habe er allerdings mehr Gottesfurdt, 
Scheu vor der Sünde und Sorge für das Seelenheil bei den raum als bei 
den Mannern gefunden; eim anderer mache vielleicht Die gegenteilige Erfahrung. 
Gr wiederhole jedoch, dab man überhaupt nicht das Geſchlecht tadeln durfe, 
fonbern den fehler, falls er vorhanden fe, am Geſchlechte; auf Grund bes 
mämlichen Geſehes fei auch der Mann nicht deshalb gut, weil ex Menſch 
jei, fondern imfofern er tugendhaft jei?, Die Etellen des Alten Tejtamentes 
(Sie 42, 18 14. Prd 7, 27) legt er dementjprehend, und zwar richtig aus. 
Bezliglich der erfteren Stelle namſich betont er den Zufammenhang; danadı 
find aber jene Worte von dem Schupe der Keuſchheit dor der ſchlechten Dirnt 
ju verſtehen. In diefee Beziehung fei der Umgang mit einem ſchlechten Manne 
noch beſſer by. weniger gefährlich, Die andere Stelle aus dem Prediger 
ſchaht er vor mißbräuglider Verwertung dutch die Bemerkung, daß fie uns 
möglich don dem weiblichen Geſchlechte überhaupt zu verflehen fei, andernfalls 
märde man mit der Heiligen Schrift ſelbſt und mit dem kirchlichen Bergeichnis 
der Heiligen, worin Jungfrauen, Ehefrauen und Witwen in umzählbarer Menge 
aufgenommen feien, in Widerſpruch geraten ®, 


la del governo di cura fanmiliare, ed. Salvi, Firenze 1860,.189. Val. bie 

Beurer Überfegung im ®d VII der Bibl. Der Tathol. Pädagogit, Freiburg 1899, dB. 

® Formic, 4, . Li... dixi non videl. esso roprehendendum soxum quem Deus 
erenvit, sed in sexu —8 ei adesset; endem loge non vir ⸗0 bonus ost quis 
homo »ed quia virtunsus. 

® Ebd.: Porro si mocunda auetoritate (Beclos. 7) omner fominas damnare vo- 
Iueris, ipai seripturao sneras adversaberin et aanetorum entalogo, qui virginas oon- 
dugatas et matronas <anonizab in immensa mulitudine. Nochmals tommı Niber 
(15, ©. 8) auf bie Schriktegie über die Gran zu ſpiechen. uch bier bezieht er fir 
anf bie entattete Fran allein umd vergleiht die Grauen mit der Zunge und mit ben 
Giftlicpen, die in der Entartung gleihlalls zu den gröhten Übeln gehörm. Musdrüdlich 
Meikt er aber den boſen Weibrrn fofort bie quten aegenfiber: Do bonis autem mulieribus 
tanta Ins est, ut etiam boatificasse Yiros legantur et salvasse alue genten, terras. 
 urbee uf. 





Hl, Antonin dom Flotenz aus einer ‚Erklärung. feines 
Kardinal Johannes Dominic, in feine Summa (8, tl, & 25) auf 
genommen hat. Nur mit Außerachtlaſſung ber Gefehe der geſchichtlichen Mer 
feit Hat Crohns? verfuchen Lönnen, aus biefem Beltroge zur Geſchiche 

der Frauenderachtung · „gewifiermaßen das Rejultat der Entwidiung 


nachgemiefen®. Der —— 
beſſeht in der Annahme, als teden Dominici und Antonin om 
weiblichen Geſchlechte überhaupt. Dagegen hat Antonin felbft Max und 

: „Diefes Alphabet begibt fih auf die boſen Weiber; .. «+ 


ift dies bezuglich Dominicis und feines Schülers Antonin möglich. Trap ihres 
2obes auf die Jungftaulichleit und ihres Eifers für bie Tugend, 
haben beide Anleitungen zut chriſtlichen Bolllommenheit für vecheirntede Freuen 
geicheieben, Wie bereits mitgeleilt, Hat Dominici die gemagte Meinung auf ⸗ 
genellt, es wurden mehr Frauen als Männer ſelig. Grohns muß deshalb, 
um feine unbewiejene Behauptung beizubehalten, die weitere Behauptung wagen: 
8 laffen fih Widerfprilbe in der Beurteilung des weiblichen Geiblectes nad 
weiſen. Alein jo menig ift zwiſchen dem Lobe auf die gottesfücdhligen Frauen 
und der Brandmorkung der feleihten Weiber ein Wiberfprudi, nie pmifdhen 
der bekannten Nuferung Goethes fiber den Vortritt bes Weibes vor dem Manme 
auf der Bahn des Böen und dem Lobpreife bee Grauen besfelben Dichterd, Was 
die Unsprüde jenes Alphabets jelbft betrifft, die vielfah heidniſchen Klaſſilern 
emttehut nd, To find fie freifi aud am Ende des Mittelalters ig; fie 
find aber bei einem glühenden Eifer für die Wiederherſtellung der 
in dem unfittfihen lorenz am Beginne des 15. Jahrhunderts erklärlid k 


1 Dgt, Riester, Gejcite der Deeenprogeffe in Bayern, Etutigart 1896, 18%. 

* Die Summa ded Antonin don Frloreng und bie Ehäfung ber Weibes im Gegen 
Hantmer, Helfinglors 1908 

* Siftor.«polit. Blätter cxxxtv si. 1 die Beſprechung der Erohmfden 
Schrift von Mi. Shaub im Pifler. £ Brred-efellhaft 1006, 107 


(Kteufäheiteibeen 46) mit. Obgleid n mittelalterlihen Zdeologen keinesmegt 
Bold ift, muß er doch jagen: „Natkrlih darf mad) folhen Produften — — 
bas Ehriftentum und das Mittelalter miht beurteilt werden.‘ — Bendhlı 

and ein von M. Tobler beransgegebenes italienifches weiberfeindlidieh Br 
dern Mittelakter tn der Seitlieift für vomanifde Phi — 1X (1586) 287}, 
Beurteilung birfeb Gedichted, das einen Laien zum Der dat, weit Tobler auch 

bie Rusführungen bes Simonides (7. Jahrhundert v. Chr.) bin mit den Worten: 





St Antonin von Glorenz. 308. 


Bereitd zu Dantes Jeit wurde gegen die Frechheit der Frauen — 
dom den Kangein gepredigt?. 

Mas aber Antonin anlangt, jo muß bod) auch die Stellung des Betreffen» 
den Kapitels in ſeinet Summa beaditet werben, Im vorausgebenden Kapitel 
handelt ex von den Sünden der Berbeitatelen (tam virorum quam mulierum 


Beiber inshejondere folgen. Die ziwei meiteren und Tepten Stapitel dieſes 
Titels Handeln ton den Kindern. Der darauffolgende zweite Titel mit zwei 
ift ganz dem Stande der Jungfrauen und Witten gewidmet. Die 
eltüre diefer Kapitel allein muß den undartellſchen Gefchichtichreiber abhalten, 
Antonin der geundfäpfiden Frauenveradtung ‚anzulagen. Auch das iſt une 
rühlig, dafı der heilige Etzbiſchof nur das. Jungfräufide Weib achtet. Mate ift, 
dab er im Anjhlub an Hieronymus und Bafilius- bie gottgeweißte Jungfräue 
Hichteit auferordentlidh erhebt. Er in aber fo weit dom einer Unterfchägung 
der he und einer — im ‚Sinne Gregors von Nyffa entfernt, daß 
ob die Eniholtfomteit nicht 
x verboten ſei. Im, Anjchluß 
an den hl. Soma legt er. di ie erſt im Laufe der Zeit Die Jungfrätte 
lichteit erlaubt und tugenbhaft geworben fei. Vorber (3, t. 1, ©. 20, 8.12) 
clich die Vexbienfilichteit des ehelichen Lebens gejcitert. 
alles muß doch au in Betracht gegogem werden, wenn „das Alphabet 

don den jchlechen Weibern“ in Licht der Wahrheit erfdeinen joll, 
Übntie Warnungen vor gefährlichen Weibern, roie jenes Alphabet: zumeift 
im Berfen, find ged hat der Monch 


— 


it bin 


9, oder lt ment dem 
x auf die Fraum beangliche 


6L. Anfelm ı ‚riebent 
Abjchnitt findet fih col. 096-688, 





Lob und Tadel der Frauen, 


verwahrt er fi, nachdem ex die Beſchwerden eines | 
Se Bei guien Windes geihildert hat, ee 
er 


Ergo maritalis damnamus foeders lechi? 
Non; sed perfectis non damus ista wiria. 


Dan Lamm einzelne Ausdrüde des Berfaffers Übertrieben nennen, Bene u 
des di. Ghrufoflemus; der grundſahlichen Verochtung ber Frau aber 
mon ihn nicht antlagen. 

Eine andere Schilderung der perversa mulier lautet; 


Aufort, ineludit, fallt, andot, dat, adurit, 
Privat, monstrat, habot exspoliat mulier. 
Primo riventi paradisum, carcore Toseph 
Ornatu Tudam, erine virum validam 
Uriae martem, moochando Di 

Raligione, Potrum voco diabolica!, 


Bifhof Marbot don Mennes (f 1123) feiert dagegen in begeiſterten 
Berjen die Biigerin Magdalena und gottgerveißte Jungfrauen. Eine ber fepteren 
iedel er an?; 

* Splendidior stell, simplex et munda puells 
Quam Deus elogit, qunm mulla Libido subegit 
Fao nt ooapisti quod mundo displicot inti 
Sperne loves curas et res attende futuras, 
Disc» placera Dso summe, potitura trophaco! uftn. 


Findet fich alſo zu gleicher Zeit das Lob der guten Frauen und der 
ubſd eu dor den fahlehten derzeidnet, fo Lamm eine einfeitige Gervorkegrung 
des Tadels unmoglich die mittelafterlide Wertung des weiblichen Befdledhies 
überhaupt darftellen. Dagegen mag bedauert werben, daß nicht alle aszeilfchen 
Warnungen vor unnliper Vertrawihleit mit Frauen, die zumeift- an 
gerichtet find, ſich im den Grenen eines Davids von Augsburg (oben — 
halten. Der fiutice | Niedergang macht ſich darin bemerkbar, doß diefe Über» 


3 Bei Migne 
(4 119%) augeferieben. © 
Parin 1882, 104) at indes 
Hilbebert herrühren. gl. die 
Denifte, Luther und Luthertum 


= Handfaeilt be Münden Etnataniätt het Rod, 1484, Bu 861. 


— 





Keine grunbfäplige Frauenderachtung im DMiktelalter, 305 


‚Zu derfelben Zeit wird eine ähnliche Warnung an den — 
Eat res formosa mulier, gunm tangere noli, 
Bi angis, tangil; — 
Ergo füge tactas, ne ros procedst ad aotus: 
Si res procodat, animam cum — 
Olerico sincore füge sempar u 
fonne vides, quam parya fides est in —— 
rede mit, erodla ei, tu deciplerin. 
Ma dabit fidom quam violabit ibidem aufm. * 


Ars ornat elorum ved destruit ar mulierum. 
Confundit olerum guls, Indus et ars muliorum?, 


Die Beratung folder Warnungen hat nun der Erfahrung gemäß Fix 
und indbefondere file den chelofen Diener der Kirche Chriſti vegel- 
geſchilderten fehlimmen Folgen herbeigeführt, Das Wort bes ehr · 
Thomas non Kempen? an den Religtojen: „Hege feine Verttaulich - 
ligend einer Frau, ſondern empfiehl alle frommen Frauen im allgemeinen 
" bleibt daher im voller Krajt befiehen, Verſe wie die obigen machen 
zuſeht die Grau für die Schwache des Mannes verantwortlich und 
an. die ungerechte Entſchuldigung des erſten Mannes nad dem 
Gott gegemüber; „Das Weib, das du mir zur Gefährtin gegeben 
gab mir von dem Baume, und id ab" (Gn 9, 12), Gerade die beflen 
haben fh daher über ſolche ilbertreibungen wenig aufgeregt, weil fie 
getroffen fühlten. Sie ſaglen und fagen barüber, was Weinhold 
sahllojen. Sprihwörter ahnlichen Inhaltes gejärieben Kat: „Männer 
ie gemacht und Männer verbreitet, welche mit und ohne Schub durch 
Weiber gelitten. haben.“ + Eine geundfäplige Frauenderahtung laßt ſich 
aus den Sprihwdrtern, vom denen viele auch die Vorzüge der Frauen 
preiſen, noch aus der aözetifchen Warnungen des Mittelalters ableiten. 

Bon den übelften Bolgen dagegen flir das weibliche Geſchlecht war bie 
Scamlofigteit und die Weiberverachtung, welche der „Rabelais und Voltaire 
des 13. Jahrhunderts”, namlich der Verfaſſer des Romans vom der Rofe 
«ögl. oben S. 282) verbreitet hatted. In dieſer Dichtung, die durch zei 
Sahrbunderte die beliebiefie Modelektüre in Frankreich blieb und das Ausland 
weithin beeinflußte, offenbarte ſich die feindjeligfte Gefinmung gegen den Klerus 


HE 


Bi 


Est. Rab. 16228, Bl. xx. Diefe Ungahen verbante ic) der gitigen Mitteilung 
der Herrn Yrölaten Dr 4 Franz. Übnlihe Verſe aus dem 14. m. 15. Jahrhundert 
bewahren die Bibliotheks Göttiveig (Rad. 102), Wühering (Ncd. 09, BL. 214). 

* Dänduer Staatebi t Stob. 641, BI 51. * Imit, Chr, 1, &, 

* Die beutfden Frauen 50. Ge gibt taum eine Sprihmörterfammlung einer 
geit oder eines Woltes, ı e guten und ſchlimmen Geiten dıs weiblichen Ber 
aledte⸗ aefdildert werd [e v " is 
Le bien, qu'on = dit des femmes, Bruxelles 1855. Scherz, Geſchichte ber beutfchem 
Brauenmelt I 88 

* Bl. Boumgartner, Weltliteratur V 168-172, Hanfen, Saubermahn, 
Iaquifition und Hererwrogeh Im Mittelalter und die Eutfthung der geohen Gezgms 

1, Münden 1900, 149. Kobler-Digby, Kathoilſches Leben kn Diitteloiter 
U, Junsbrut 1868, 228 j 
Rösler, Dir Bewunfioge 2. Kufl 2 





„Der Herenfammer.” 


‚ indbefondere gegen die Möndsorden des 13, Yahrhunderts. N 
83 dorin, ein tugendhaftes und teufches Weib gegeben, mod) verde e$ « 
‚geben. Die Frauen werden als Verlörperung ee 
diejes Buch die zunehmende Eittenderwilberung gegen den 
'ittelalters gefördert hat, zeigen die oben erwähnten Gegenjchriften 
‚Shriftine von Pifan, Die abfälligen Urteile gegen das 
Geftsieät Haben auch jene Geiflesverirrung mit Gerdeiführen Helfen, melde 
dem „Herenhammer“ der beiden Bominitaner Infliitoris und Sprenger 
ift%, Inſoweit dieſes Bud) die jpätere Hegenverfolgung beeinflußt 

hat, muß davon unten die Rede jein. „Das geiholtene finftere Mittelalter 
bat feinen Zeil am den Hexenprozefen“, wie Weingoid* 
Gleichwohl it hier das Verhältnis zu erwähnen, worin das unglüdjefige Made 
wert des Banatismus zum Mittelalter ſtehl. Unleugbar tragen die Verfaffer 
des Herenhammers die Hauptzuge der mittelalterlichen Theologie — 
on ſich; fe haben dieſelben aber zur Ktarilatut verzerrt. Des 
yolfchen ihrer Anſchauung und ber Ihrer Vorgänger find fie ſich auch bewuht, 
indem fie wiebexholt „die neue Zeit“ für die Hirngefpinfte verantwortlich madjen?, 
die ihnen als Tatſachen vorlamen. — 

In ihrer tranthaften Einbildung ſehen fie cin befonderes Zeichen der modernen 
Zeit in der größeren Schlechtigleit der Frauen und in ihrer befondern Eignung 
für den Umgang mit den Dämonen. Johannes Nider betont im leplen 
Bude feines Formicartus nachdtulich, dak mandıe falſchlich ſich Telbft file 
defeffen halter und don andern dafiir gehalten werben; die angebliche Ber 
jeffendeit ſet oft leere Einbilvung, weshalb ſolche Leute viel mehr ben Arzt ale 
den Gelflichen nötig haben“. Aus feiner Erfahrung teilt er mit, wie eine 
verheiratete Frau in Nürnberg lange an diefer Einbildung gelitten habe. Nadie 
dem er diefelbe gefehen, Habe er ihr nachdruchich gefagt: „hr jeid mit bes 
jeffen*, und Tofort hade die angebliche Befefjenheit ein Ende gehabt. Nider 
beftrebt fi, wie aus den obigen Silaten berunrgeht, überall die Gleichheit der 
Gechlechlet in fittliher Beziehung hervorzuheben. Im Herenbommer gefdhicht 
das gerade Gegenteil. Die Berfafler gehören zu den „iumvorfidtigen Inguifie 
toren“, melde nad Nider die Geiſter nicht zu unterſchelden wiſſen, weil hnen 
die —*8 der Gelehrten" fehlts. Überall ſehen fie Teufel und Hegen unb- 


' Mallous maloflcarum. Bon den vielen Musgaben ift oben Die von Grantfur 
1000 deut. ® Die deutfchen Traun I 68. 
* Sod quia adhuc modernis temporibus hace perfidia amplius iu mulieribus 
wieis invenitur, ut ipem oxporiontia docet @te. (KL. q. 8: P.96) Kuh Hanfem 
(@. 425 444 497.1) magt auf den grohen Unteri@trb des Walleus von feinen Mare 
gängern oufmertfom, Dagegen betont er zu ſtari die grundſadliche Bufpikung bes 
mentreibend auf bas weiblide Geichledst bi Derfafler des Hegenbammerk, Bas 
(beripiegen der Weiber. hei dom Segentrei fon vorter behauptet worden, * 
Hanfen ſelbſt wiederholt zuge ſtehn ‚Paulus, Die Fraum als Kreren, In 
der ie Beilage der Mölnifcen Voltsyeitung 1904, Nr 29. Der Grpenhammer hebt 
die alte Meinung nur fAdrfer hervor. 
* Ser Formicarind [elieft mit den We falibus sacpe opus ost. Tonge pm 
medieo corporis quam animao, 
* Form. 5, 6: 18, Piger: Fortaseis hi qui contea fidei articalos nonmumgunm 
‚per inquisitores haureticas pravitatis roperiuntur dari tal manica laborunt passiome- 
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Verhöltnie bes Mütelalters zum Hreenhamner. 307 


fuchen das weibliche Geſchlecht durchweg gegenüber dem männlichen herab - 
aufepen!, Allerdings ſuchen auch fie fich gegen eine grundſähliche — 
des weldlichen Geſchlechtes zu verwahren und legen hiermit Zeugnis ab 

dem Mittelalter diefer Vorwurf mit Unrecht gemacht wird. Ziemlich ee 
entlchnen fie aus dem Formicarius bie Ausführung, daß die Zunge, die 
Geiſtlichen und die Frauen deshalb zufammengehören, weil fie im Guten wie 
im Bofen fein Mittelmaf; Termen. Cbenjo Haben’ fie die weitere Ausführung 
Nibers vom Lobe ber guten Frauen und den Hinweig auf die Verbienfte 
derfelben im Alten mie im Neuen Teſtamente aufgenommen? Sie ergängen 
foger auf Grund diefes Lobes Niders Worte zu dem Shluffe: Wo das Weib 
(im Alten Zeftament) getadelt werbe, lonue man unter Weib die ſinnliche Luft 
verfichen?. Anſtatt jedoch zu bedenlen, daß dieſe Luft vielmehr Im Manne 
als im Segenftande derſelben, im Weide, erifliere, tragen fie aus dem Alphahele 
Antonins eine Denge Mafiiterfiellen zufammen, melde die Vosheit bes 
Weibes darlegen ſollen. Ihr Streben geht eben dahin, Gründe für die Ent 
fefung der „neuen“ Herenfekte, die fait mır aus Ftauen beftehe, zu finden, 
So eniſchieden diefe Verirrung, auch abgejehen von ben Folgen im ber Heren- 
derfolgung, zu verurteilen ift, ſo barf doch nicht einfach das Mittelalter baflic 
verantwortlich gemacht werden. Ohne die Verwilderung der Sitten wären die 
ranlaften Anjäge, die ſich bet mittelalterlichen Theologen finden, nicht zu diefer 
Entwidlung gelangt. Um jo weniger hat aber die neuefle Zeit ein Recht, 
ihonungslos den Stab über das eigentliche Mittelalter zu brechen, als moderne 
Philoſophen im Urteil über das weibliche Geſchlecht laum minder in die Irre 


gegangen find wie jene Epigonen der Scholaftit. 


6. Die Proftitution im Mittelalter. 


Unter den ſchlechten Weibern, die im oorausgehenben jo oft genannt wurden, 
find insbefondere die Opfer der männlichen Wolluft zu verftchen, Den Kampf 
der apoftoliihen Kirche gegen die gewerbsmäßige Unzucht hatten die Wäter 
meitergeführt und den Wpofteln bes Mittelalters überliefert. Die Pragis der 
Kirche zu Augufinus’ Zeit (oben S. 221) haben die mitlelalterlichen Theo» 
fogen und die berufenen Wächter Über die Sitten der Chriflen ſtels auftecht 
erhalten im Kampfe gegen bie entzligelte Sinnlichteit der mittelalterlichen Böller, 


at ista Ignorantes tale accnlari tradunt brachio ubi cremantur praseipi- 
potest per incantas inquisitores pront tangie et, 
96), quod in omnibus viribus tam 
‚ctaosae, non mirum, si plura 
Quantum onim ad intelloctum seu 
ad intellogendum «pi Itarins videntur enae spociei n viria. 
* Da der Hegenhonmer fowie Niber nicht bloh Junpfrauen, fondern «benfo Eher 
frauen (Gifela von Ungern. Mothüde, rau des Ehlodiwig) rühmt, find Hanfens Worte 
zu beriptigen: „Die Aherjhwengliche Ehägung ber Birginität, bie nad tirficer Behre 
— allen Umftänden —— vor dem hrfeben beflgt, ftieg eden bamale 
kunmee Höher" (Zaubermahn 487). 
3 Und gusecumque vituperationes Ioguntar, in concuplscentiam carnis Interpre: 
tsri poasunt, ut semper mulier pro camis conoupincentin intelligatur (1, q. 65 p. 35). 
20* 





Rarapf ber Ricdhe genen die Unteufchheit. 


Gab «3 auch bei den fepteren fein Dirnenweſen im Cinne der verlommenen 
— fo waren die Vielweidetei und das Kontubinet zu befämipfen, 
ale ee feilen Dirne und der Konkubine ift Freilich eim 

f&leb. Der unrufhe Mann wird jedoch den Unterfchleb Leicht 

der Tat mahmen die ränfiih-germanifhen Bölter, bie ee = 
pipe. bald das ‚Safter vom den untermorfenen Böllern — 


ber Deutſchen, der hl. Bonifatius, 745 im Verein mit jeinen Mitbijcöfen em 
den König Ethelbald richtele?. Ebenſo zart wie aboſtoiiſch freng hält Bonk 
fatius dem Könige die Äbſcheulichteit der zügelloſen Wolluft dor. Der König 
Hatte ſich micht geſcheut, im Nonnenklöfter einzubrehen, „Schwerer Fall ud 
abfehenliher als alle Sünden if die Unteufchheit (Fornicatio), und in Wahrheit 
Tann fie ein Strid des Todes, eine Höflenquelle und ein Schlund des Der 
derbens genannt werben.“ Gr erinnert den König an bie Strenge, womil wilde 
Bölter die Schander weiblicher Ehre umd der Ehe firafen. Er fteilt ihm Das 
Ürgernis dor Augen, das er als König feinem Bolte gebe, Der gute Ruf 
Englands werde in Frankreich und Siolien gefchändet, Er führt jehlieklid 
zroei feiner Vorgänger am, die in ihrem unleuſchen Leben ein traurige (Ende 
‚gefunden Hatten. 

‚Zur glelchen Zeit Hagt Bonifattus dem Bifhofe Guthbert?, daß menige 
‚Stäbte in der Lombarbei und in Ftankreich gefunden milrben, worin fi, mie 
‚eine engliſche Dirne oder Ehebredierin befände, Gr bittet ihn baber durch ein 
Kongil, die Wallfahrten nah Rom rauen zu verbieten, da die meiſten tumler 
megs zu Grunde gehen. 

Welche Schwierigkeiten ein Zeil des Klerus felhft den Anforderungen ber 
Kirche gu einem ſtandesgemaßen, fittenreinen Leben unausgeſeht bereitete, if 
jattfam defannt, Gin Seelforger, der als Rontubinarier die Gebote der Finde 
übertrot, fonnte foum ein großer Eiferer gegen das Dirnenwejen im jener 
Gemeinde fein. Das 11. Jahrhundert brachte in Gregor VII. der Kirche auc 
in dieſet Beziehung den flarten Helden, der den Bemühungen feiner Vorgänger 
zum Siege verhalf. Verihmwunden freilich war das Übel nit. Kin völlige 
Befeltigung der Unteufheit und damit der Proftitution gelang jebod; au 
bee bom Ghriflentum durchdrungenen mittelalterliche Befegebung vicht. 
gervolkfame Untecbrüdung der feilen frauen nämlich Tormte und dann eim Itbel 
—— aus der Welt tt jüafen, deſſen Quelle vorzugsmeife in der Unerthaltfamkelt 


"Dal. Weinhold, Die — Beonn 18 
Ep. 62 (Migne LAXXIX 7; ebb. 
“BQL, die Weifung Gregors 1) * 
foldhe Aleriter vorzugehen: Quia woro ba 
quam humenta eompulrescenton in stercoro 


(Bullar. Rom. 3, 428). Schera (Geſchichte deutſchen Prouenmwelt 1 161 ]} 
fi nattirlih in Shmähungen fiber Gregor VII. 
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befehl. Der Ausipruch Chriſti tritt bier in Kraft: „Es muſſen 
fommen, wehe aber dem Menſchen, durch den fie kommen“ 


feiner Unvereinbarkeit mit dem Chriftentum 
— die Belehrung ſich nicht erzwingen on 
1, das als ein Grunddogma die Freiheit des 
ft den Unglücticen die Möglichkeit der 
ie Gefahr des Ürgernifjes nach Kräften von der Ger 
ht dem ernfiefien Sterben, das Übel im der Duelle 
mit der entfchiedenften Verurteilung desfelben Hat daher Die 
le Sllavinnen bes Laſtets flets jene bacmberzige Milde zu vers 


bi 
t, 


ſind hervorzuheben, welche die dom Ghriftentum erfüllte Gefelfdaft in ber 
Beurteilung und Bekämpfung dieſes Übel anwandie. 

Ansbefondere gegen den Ausgang des Wittelalters hin, bereits vom Ende 
des 13. Jahrhunderts an, nahm die Entwidlung der mittelatterlichen Geſell- 
daft in filtlicher Beziehung dielſach eine rlidgängige Bewegung, fo daß ſchließ- 
lid einfade Unzucht in weiten Kreiſen gar nicht als Sünde galt?, So mußte 
Immozen; IV. ousdrüdlic erflären, dan ohne jeden Zweifel jolche Unzuchtige 
jeher fünbigten®, Der Wohlſtand verfeitete die Frauen aud der mieberen 
Stände zu einem übermäßigen Lurus. Foſt jede Stadt mußte Dagegen Im 
„Hleiberorbnungen* vorgehen®. Dante hat über das Schwinden der Einfade 
heit bei den florentinijgen Ftauen bitter gellagt. Der öfterreichiiche Dichter 
Heinrich (F 1127) im Göttweiß meldet bereits, die Bauerndirnen möchten 
ihr Gewand fo lang madjen, doß fie ben Staub damit aufmirbelten. Die innere 
Hohlheit des Minnedienftes dieler Nitter bietet vielfah Stoff zur Mage. Die 
fahrenden Spielleute männlichen und namentlich weiblihen Geſchlechtes fonden 


* Die einfade Berufung auf Thomas von Hauin (Do rag, princ. I 4, 0 IM, 
ed. Parm. 16, 16) ER deshalb nicht zuläffg, weil dirfes Wert mus bis 1,2, 0. 4 
von Thomas Herradrt, von bort an aber von Ptolemäus von Bucca weile 
geführt it. Bot Thoomes, D. Thomas Aqu. opera at prancapta ote., Berlin 
1875, 40. Bezüglich der dortigen Worte: Hoc facit merctrix in mundo quod sentina 
fu marl vel clonca in palatio ufw, hal P. Andreas Fehhwirth als General bed 
Boninifanerordens an Grau Dr Ugn Zaren auf bie Bitte um Unterflügung 
ber obofttioniftifchen Bewegung, bat. Mprit 1899, gefthrieben: Quant & moi, 
il mo semblo que, si Saint Augustin et Saint Thomas avaient eu devant eux lhorrear 
je nos jours, oü la proslitution 
is revätue pour a iro d'une consderation affieielle, 

somme 1’a dit ai Dion M. et, ministre d’Ätat bolge dans son disoouna d’ouver- 
turo de Ja Conförence de Bruxelles lo 15 Juillet 1807, il mo semblo dinje, que css 
grauds docieurs niauraient wallement enseisus que tat pulse aecunder une alle 

h la döbauche ni favoriser da tallo sorta lo seandal publle. 
* Bgl. Grupp, Rulturgefcichte II 368. ® Bullar. Rom, ad a. 1254, 8, 582. 
+ Bol, die Beitimmungen von (Florenz aus dem Jahre 1884 bei Nösler, Aarb. 
Johannes Dominic O. Pr. 55f. Weinhold, Die deutſchen Frauen 21. 





810 Unfitelide Entartung Im fpäderen Mittelalter, 
Sei einer folden Sodmltigen und genuffüchtigen Ritung der ® 
Anklang. Ur ier · und 


eng. Umhetzichende Darfenmadchen. Gautierinnen 
rünnen mehrten fih, in deren Gefolge bie Unfittlichleit einherzog. Die „| 
armen, ſerenden. leichten, ſchwachen, wandelbaten, wilden, freien ; 
man diefe Unglüdlicen im Mittelalter nannte, bedrohten die Sittfidjteit 
mehr in ben Städten, worin fie fi) dauernd nieberliegen. Die groge 
melde im 14. Jahrhundert Europa entvöllerte, Hatte cher eine Berjchletterung 
als Verbeſſerung der Sitten zur Folge. Der befländige Unblid des Zone 
machte die Menjchen gleichgültig gegen das Leben und wurde für viele Hndak 
zu geößerer Genußſucht; der Neichtum, welcher ben Überlebenden als Erbe 
aufiel, bot die Mittel zu zügellojem Leben. Bei der anhaltenden 1 
Öffentlichen Ordnung vermochte die reitmäßige Gewalt vielfach wicht, der 
gelaffenheit zu feuern; mandherorts begünftigten die Vertreter der Obrigkeit 
den Unfug. So erflärt fich die Erſchlaffung der öffentlichen Sitte, über melde 
die Zeitgenojfen am Ende des 14. Jahrhunderts Hagen. Als heevorragender 
Zeuge hierfür wurde wiederholt ſchon der Kanmler Gerfon im Kampſe gegen 
den Roman von der Roſe genannt, Dieſe „eindringliche Predigt dee Cmang 
pation bes Fleiſches“ Hatte ja einen Kleriler zum Verfaſſet. Im Namen des 
„Genius der Natur“ wurde darin bie unbeſchrönlteſte Frauengeneinſchaft ger 
fordert, Im Übergange vom 14. zum 15. Jahrhundert war das Buch die 
Lieblingslettüre des franzöfiihen Hofes, des Adels und des wohlhabenden 
Bürgerfiandes geworden. Die Zerrüttung ber Ehe und die Förberung ber 
Proftitution war die notwendige Folge davon. Durch unzlichlige Bilder vurde 
das des Leſens untundige Volt auf diefelbe Bahn des Verderbens geführt, 
„In eimer Zeit fo allgemeiner Herrſchaſt der Woluft war menjchlihernseife 
gar nicht zu ermarten, daß der Klerus In feiner Mehrzahl feine Anie midl 
auch dor bem Baal beugen follte; vielmehr erſchlen das Sonfubinat noch als 
die mildefte Form feiner Verierungen."! Johannes Niders Bericht, monad, 
ein Zeil des deutſchen Klerus die Kanzel benüpte, um die Emangipation des 
Fleifcbes zu fordern (oben S. 299), beftätigt diefes Urteil, 

Die Moafregeln, melde die Firchliche tie biirgerliche Obrigkeit gegen bie 
Proftitution ergriff, find darauf berechnet, einerjeits durch Abſchreaung Die 
Weiterverbreitung des Übels zu hindern, anderfeits den Gefallenen die Mögliche 
keit der Befferung fo fehr als moglich zu erleichtern. In feiner tumüberkeeffe 
Uchen Klarhelt beweift der HI. Thomas? die Unvereinbarteit des Konkubinals 
und bee Ungucht mit dem Naturgefepe wie mod mehr mit ber dheiftlidhen 
Moral. Im derſelben Weiſe ſpricht der hl. Bonaventura® darüber. Wie 
die Prediger des Miültelalters dagegen eifern, fahen wir oben aus Bertolb 
vom Regensburg. 

Nad) den allgemeinen, unberänderlien Prinzipien ber criftlihen Moral 
muß eine feile Dirne, fo lange fie iht ſundhofles Treiben nicht aufgibt, als 
Urfache öffentlichen Ürgerniffes von der Zeilnahme an den Firlichen Gnaben« 


* Schwab, Johannes Gerfon (1858) 700. 5.4... 1a 
# Sont. a. a. D. (od. Quarmcchi 4, 749). Hier ift auch im Schelion bie ber 
Übrigen miltelafterlichen Theologen gegeben, 
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loſſen werben, Im Mittelalter bis tief im umfere Zeit hinein 
ſolche Perfonen in dee Kirche mur am einem befiimmten abgefonderten 
eriheinen. Die Kirchenbußen trafen jedoch ebenjo den Mann mie das 
Mufte die Sinderin an manden Orten mit einem Steoßgopf in ber 
ausgeſſellt werben, jo wurde dem Eünder ein Strohdegen angehangen *. 
fie unbußfertig, jo war ihnen das Begräbnis in gewelhter Erde untere 
Im Einverfliändnis mit der lirchlichen erklärte ouch die bürgerliche Obrig« 
ſolche Frauen für ehr und rechtlos. Sie waren verpflichtet, durch die 

ber Meldung und beflimmte auffallende Abzeihen in der Sffentlichkeit 
erkennbar zu maden, um dadurch ehrbare Menſchen von ihnen mbzus 
Die Beflimmungen zu Floreny um 1380 jährieben dor, daß Affente 


einhergehen mußten. Balls fie mit blofem Haupte erihienen, mußte 

an den Haaren fo angebracht fein, daß fie deutlich gehört und 

werden tormte, Älberall zwang man bie öffentlichen Dirnen, in den 
Vorftädten oder doch im entlegenen Straßen zu wohnen, deren Beſuch von 
ehrlichen Perfonen gemieden wurde. Am häufigſſen bejehränkte man fle auf 
ein beflimmied Haus, das der befiändigen und genauen Beauffihtigung durch 
die Obrigteit unterlag. Hiermit follten aber dieje „Brauenhäufer" aufhören 
Lafterhöhlen zu fein, da die Bewohnerinnen frenge zur Arbeit angeholten 
wurden. „Das Fun und Zreiben in den Prauenhäufern war dutch befonvere 
Drbrungen geregelt, welche einen fchlagenden Beweis flle Die eingehende Sorg« 
falt und die menſchenfreundliche Gefinnung abgeben, mit denen das Mittelalter 


& 


Bpnaegg 


auch jene elendeften aller menſchlichen Wejen behandelte, Jedenfalls ſtechen fie 
vorteilhaft ab gegen die Mafregeln moderner Gittenpofigei, welche im dieſen 
Dingen noch immer zwiſchen weitherziger Duldung und radilaler Unterbrüdung 
‚einen micht jehr würdigen Giertang aufführt."? Sie ſuchen die öffentlichen Frauen 
dor lÜbervorteilung und roher Behandlung durd Wirte oder Wirtinnen zu 
fügen, ihnen bie reiheit Der Bewegung, das Recht bes Kirchenbeſuchs und 
bie ‚Heilighaltung der Feſtlage zu gewährfeiflen und ihnen bie Nüdtehe zu 


"Meinhotb, Die dei rauen IT 20, 

* Diefe Worte Bü ders (Frauenfrage 4 f} verdienen um fo mehr Beachtung, ala der 
DVerfaffer am andern Stellen das Mittelalter zu niedrig. und ungerecht beueteilt (S. 45; 
und anberfeits von unferee Zeit jonberbar rofige Anfihten hat. So fagt er ©, 58: 
„Die unbebeutenb, wie winzig () mäffen uns neben bem Maſſenelend unter ben frauen 
das Wilttelalters die Schmerzen erfeinen, denen die modernen Beftrebungen auf Diefem 
Belde Helfung bringen wollen!" Wir nennen biefe Anfiht mit Recht fonderbar, meil 
wir heute recht eigentlich ein Maffenelend der Frautn vor und fehen, und weil Düder 
fofort folgenden richtigen ®: mit dem Mittelalter anftellt. „Und bo*, fragt er, 
„wenn wir umfere mit demen des Mittelalters vergleihen, umfere 
Hilfsmittel mit denen jener rauhen, am Behogen fo arınen Zeit — hadım wir bank 
gegründete Urfadhe, und zu Mberbeben? — IN das Daſeln unferer Mrabritarbeilerinnen 
eva feaumbliher geftaltet als das Ros ber Meiftersfrauen und »tbdhter, die ihren Batten 
und Vätern im Gewerbe Halfen, ja feldft der Epinnmägde, deren Wrbeitöverhältnis 
durch Sitte und Befeh geregelt wurde? Haben wir Anflalten, die fih am Reinheit und 
Marheit der Intention mit den Vequinenftiftungen, den Gäuferm der Bußfchtweftern ver- 
gletpen diehen? If Die Stellung ber Befeilfhoft zu den ‚fahrenden Braten‘ eine 
tofiebigere geworben · 
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n Sebenswanbel auf | jebe Weile zu erleichtern. Im Frauenhauſt 
fin dem Wirte täglih zwei — 


aueſt Giet 
in — enge —8 feſt beſtimmie — 

meiſten gröheren Städten fanden fd mehrere jolchet Frauentauſer 
zeigt: fich, freilich eine weitgehende Toleranz gegen die 
Dittelalter eigene Genoffenfaftstrieb zelgte ſich duch bel 
‚einer Zunft bei öffentliben Aufzügen torporativ erjhienen. 
irdt ihnen aber aud bei außerordentliche Gelegenheiten eine Stellung 
bei der man auch ihre Ehrlofigteit vergeſſen zu haben ſchien. Wären 
Er Dönner dagewefen, die für die Eriftenz folder Perfonen Intereife hatten, 

hätten fie überhaupt nicht beftchen können. Manche Behörde mag von ſolchen 
Monnern beeinfluht geweſen fein; die Gewinnſucht mander Stadtverwaltung, 
Die aus dem Beſuche der Bordelle Einnahmen zog, beförberte gleichfalls das 
Üsel®, und jo erklärt ſich die gefährliche und vermerfliche Nachſicht neben 
geoßer Strenge an dem verjdjiebenen Orten. Beſſer ift es heute, wo das is 
ſich meht verbirgt, gewiß nicht. 

Dah die Gefellihaft des ausgehenden Mittelalters der Sittlichteit nicht dar 
war, zeiglen die Statuten der SZünfte und Gejellenverbände, melde Ihren Mkite 
gliedern den Berlehe mit feilen Dirnen unter Androhung ber Ausfchliekung 
unterjagten. Im diefen Sünften aber beiland damals die eigentliche Beiellichait. 

‚Der Beſſetung der Gefallenen widmete ſich bereits, wie mir oben ſahen, 
der Orden von Fonievrauld. Dit den zunehmenden Verderben vermehrten Fick 
aud) die Beftrebungen zur Reitung. Bereits im Anfange des 13. Jahrhunderts 
entftand der Orden der Neuerinnen oder der Schweſtern der hl. Magdalena, 
worin ſich beichrte gefallene Mädchen zu einem gemeinjamen Leben ber Buße 
vereinigten, Die Päpfte Gregor IX., Innozenz IV., Wlegander IV. beförbexrten 


Bal Janffen»Paftor, Gefeichte des deutſchen Woltes I (1997) 449 f. Wir 
Berufung auf einen 1498 in Heidelberg erſchienenen Ratehismus hat newftend wieder 
Karl Ienti (in Ar 30 der „Zukunft‘, 22. April 1905) geichricen, der Wefuch vom 
Grovenhäufern jei Iedigen @ejellen auebrüclic erlaubt gemefen. Im Beuitletom ker 

urde dagegen aus biefem Aatehiamum bie 
Dir Derfofier des Ratehismus rügk 
mit ‚groben Ernfte die Unteufhheit, die «ı nfläti ey Sünde erllärt, „Er 
will teineswegs Lehren, bafı «6 den Led: J J 
zu befugden; ex behauptet bio, daß bi 


ii 


Deo ſqwerer Strafen verbinden, mit 

in dee Eh Gelöbnis der Keuſchteit wi 

"Vgl. Weinhold, Die deutfget Frauen II 22, Sherz (Geſchichte der deuiſchen 
rauenmwelt 1° 278 |) verweilt mit Vorliebe bei Diefen Gegenfland. 
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‚anerlenmende Beftätigungen einzelner M öfter den Aufſchwung des Orbens. 
(/ der Ießtere mit ſehr warmen Worten 1255 den Kardinal Johannes 
Sorge a 
Befiptum, damit fie vor dem Rüdfalle gefichert leben 
Fraven“, wie man biefe Reuerinnen ihres weißen Kleides 
—— beſonders in Deutſchland im 14. und 15. Jahrhundert 
Orden nahm ab, als er feinem urſprunglichen Zmede ent» 
Niqhtgefallene aufnahm." 2 Das große Reuerinnentlofter 
wurde durch bie Sorge berühmt, bie Geiler von Kaiſersberg 
Bortjhritte besjelben zumanbte. 

dieſen Ordenshduſern bemühten ſich Bürger, Rettungshäufer für Ge- 
zu Zi Eigene Geldvermäditniffe wurden für foldhe gemacht, die 
am gi Madchen heirateten. Im ee ber Kite 


HARRIEN 
i Mh 
N 


zu diefem Zwede Sammlungen. In der Beftätigung, die der Biſchof von 
Straßburg 1309 einer ſolchen Bufanflalt erteilte, fagte er: „Stlaven erlangen, 
wenn fie vie Freiheit erhalten, alle Rechte freier Männer; es wäre daher ums 
Billig, wenn Frauen, die Sllavinnen der Sünde gewejen, nicht ähnlich behandelt 
würden, jobald fie ſich zu emem befieren Wandel beiehren!” Zur Zeit der 
Be im Jahre 1915 murde die Unftalt in eim Spital verwandelt, im dem 
die Bußſchweſtern als Pflegerinnen tätig waren. Das Bolt fiellte fie much 
mit ähnlichen Genoſſenſchaften auf eine Stufe und nannte fie vom ihrer Kleidung 
aus geober Sadleinwand „Sadbeguinen*. In Wien riefen 1384 drei Blirger 
au demſelben Zioede eine Anftalt ins Leben, der Herzog Wibreht TIL 
Steuerfreißeit gewährtet. Zudem ſollte nach bee Beflimmung bes Herzogs 
lelnet au feiner Ehre oder jeinen Zunſltuchten geſchadigt werben, der eine 
Büherin aus dieſem Haufe heiratele. Wer eine jolde Bußſchweſter ihmähte, 
folte firenge geftaft werden; auf den Rüdfall der rauen aber in ihre frühere 
Unfietlichleit war Tod durch Erttanten gefeht. In ber libergeugung, daß e& 
leichtet fei, dor der Sittenlofigleit zu bewahren als dieſelbe zu heilen, nahm 
man in ſolche Unflalten, insbejondere aber in die Klöfter der Reuerinnen um- 
bejdjoltene Madchen auf, um fie der Gefahr der Sunde zu entreihen. Auch 
damals war es nicht jelten mehr die Not als die Bosheit, melde die Unglüde 
ſichen in die Hände von Verführern lieferte. Die großen Buhprediger fuchten 
daher überall die Mildtätigleit zur Unterſtügung der Neubetehrten in Anſpruch 


m. 3, 019. Diele „Bichtfette* des Mittelalters ertennt Jogar Schere 
*0.20 X. 4, 1. Statulmus, u omnibas, qui publicas mulisres- de lupanari ex- 


teaxerint ot duxorint in uxores, quod agunt, in remissionem proficlat peecateram. 
* BL Schimmer, Kite und Newidten 1%, Wien u Leipzig 1904, 349. 
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zu nehmen. Die Not brachte berlaffene Mädchen zuweilen fogar dahin, bah 
Re, um Aufnahme in ein Nettungshaus zu finden, ſich der Sunde preiögabn 
Biſchof Simon de Champigny von Paris verpflicitete dahet in den Statsim 
des von ihm 1497 gegrlndelen Rettungshanfes bie um Aufnahme madhfuchenden 
Perfonen, eidli zu derſichern, daß fie nicht in der Abſicht liederlich geworden 
jeien, um als Bußſchweſter in der Unftalt zugelafien zu werden. Betrug Hierin 
wurde mılt fofortiger Entiaffung beſtraft. 

Die mittelofterfien Grundfäpe in biefer für die Ftauenftage leider fo 
wichligen Sache wurden aud, um ber Geſchichte hier botzugreifen, in der Folgt 
zeit von katholiſchen Schriftſtellern und firhlihen Verordnungen 
Die Beftiimmungen des Heiligen Erzbiſchofs von Mailand, Karl Borromes, 
auf ber erſten Vrovingialſhnode (1565) verlangen der Haupiſache mach im ger 
mauerer Faſſung dasfelbe, was im Mittelalter geübt wurde: Ausſchlichung bon 
den Salramenten der Kirde, Beſchrantung auf beftimmte Wohnungen, Wer 
pflitung zu einer vorgefhriebenen auffallenden Kleldung, Beſtrafung ven 
Gaflwirten, bie Dirnen in ihr Haus aufnehmen ufı.i In zujammenfafenber 
und gelindliher Weile hat dieſe Grundſahe der Geführte des Hl. Alfons, 
P. Januarius Sarnelli (7 1744), gegen das Dirnenunweſen im Neapel 
zur Geltung gebracht. Seine Schrift? „Die Gründe des Glaubens, der Gefrke 
und des öffentlichen Wohles gegen bie Proftitution zu Bunflen der durch biejes 
Übel vermüfteten Städle“ aus dem Jahre 1796, worin er die föniglice Megierumg 
zum Einſchtelten gegen die Sillenberderbnis auffordert, hatte den Erfolg, Dak 
der König Karl IIE im Jahre 1737 durd ein eigenes Geſetz die Sauberung 
Neopels am 4. Mai 1738 nad) den von Samellt vorgefdlagenen Maßregeln 
anbefahl. Yu einem Schriften: „Der 4. Mai 1798 in Neapel. Zum Andenten 
für die lommenden Geſchlechter und zur Nahahmung für jedes Zatholifche Bolt“, 
verbreitete Sarmelli das Geſetz des Königs, das im Einvernehmen mit ben 
tirchlichen Behörden erlaffen worden tar, und feßte bie fegensreldhen Folgen 
desjelben auseinander. Die Beihräntung der unverbefferlihen Dirnen auf ber 
Rimmte entlegene Borftädte, die Beſtrafung der Aupplerinnen und Bubälter 
ſowie der Gaftwirte, welche Dirnen aufnehmen, die Beſtimmung, daß nad 
Einteltt der Dämmerung feine Dirne mehr auf Öffentlicher Strafe erjceinen 
darf, bie Eröffnung und cherſtellung der zur Aufnahme don Büherinmen 
geſtiftelen Anftalten find die Hauptpuntte des Gefehes. Mit einer umfaſſenden 
Angabe der Mittel, wie den gefallenen und gefährdeten Perfonen geholfen 
er lonne, ſchlleht Sarneili feinen Appell an die Cheiftengeit. Den energiſchen 
Schritten, welche die neuere Geſehgebung in verfiebenen Lundern gegen bie 
Bordelle getan Hat, ſteht Heute leider in den meiften Staaten namentlich) bezüg ⸗ 
lich der großen Etädte cine Proris gegenüber, welde weder die Beoftitution 
einfhräntt noch der Proftitwierten Gelegenheit zur Befferung bietet. Indes muß 
die Darflellung dieſes Teiles der Grauenfrage in der Gegenwart dem: mächflem 
Ubjhnitt vorbehalten bleiben. 

% Acta Koolonino Mediolanensis, Borgom! 1738, 40 518. 

* Ragioni enttoliche, legali 6 politiche in difena dello citlä rovinate dal’ inzolen- 


tito meretriio. Vgl, Wiggermann, Der ehtw. Diener Gottes P. Yan. M. Sarmelli 
(1888) 207 }. Auf dem Batitanifchen Rongil verwiefen bie neapofitanifchen BUfApdfe I 
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IM bie moterne Kultur anticeiftlig? 


Dritter Abjchmitt. 
Die Stellung der Frau in der Zeit vom der Wiederbelebung 
des tlaſſiſchen Altertums bis zur Gegenwart. 


Die Behauptung Bebels: „Die moderne Kultur ift eine anlichtiſtliche“, if 
zum mindeften ſchr einfeitiq, indem die moderne Seit nur mach ihrer fchlechteften 
Seite deurteilt wird. Zundchſt namlich Haben viele neuzeitliche Grrungenfchaften, 
die unter den Begriff Kultur falen, direft weder mit dem Ghriftentum und 
noch diel weniger mit dem Anticheiftentum etwas zu tun. Sodann find viele 
‚grundlegende gute Seiten der gegenwärtigen Geſellſchaftzordnung in ben zumeift 
von Ghriften bewohnten Landern das unbeftreitbore Ergebnis der meumpehnt- 
Bunbertjährigen Einwittung des Chtiſtentums. Es tann uns ja nicht einfallen, 
das Mittelalter als ausfcließliche Zeit des Ghriflentums und die Neuzeit nur 
als Beute des Anticheiftentums anzufehen. Die anttriftlihen Elemente, die in 
der Neuzeit zu befonderer Entwidiung gelangten, waren bereits Im Millelalter 
tig; umgefehrt aber hat das Chriftentum feine Miffion in der Neuzeit mad) 
Äumen und außen erfolgreich fortgejegt. Größtenteils ift alſo Bebels fühnes 
Wort faljh. Verſſeht man dagegen unter moderner Kultur das täglich mehr 
hervortretende Streben, die Segnungen des Ghriftentums und der Kirche zu 
feugnen und zu belämpfen, jo lommt bemfelden Worte eine gewiſſe Beredir 
figung zu. Um wahr und Klar zu jein, wird man dann aber nit von „der 
antieiftlihen modernen Kullur“ reden; vielmehr wird man fi auf die Be 
hauptung beichränten muſſen: Im der Gegenwart bemühen fid weite Sreife, 
die moderne Kultur in anticriftfiern Sinne zu geftalten und zu gebrauchen. 
Diefes Streben ift heute allerdings eine Großmacht, die mehrere Ertwidlungss 
Hadien hinter Ih hat. „Die italienifhe Nenaiffance, die deutſche 
Reformation, die franzöfifhe Revolution“ hat Gregoropius 
richtig ols „die bisher offenbaren Epochen ber umermeßlichen moralifcen Um—- 
bildung bezeichnet, worin Europa begriffen ift. Mit Recht Heikt jene exfle 
Eoche die des Humanismus, denn mit ihr beginnt die moderne Menfchlichleit." " 

Die genannten drei Etappen der modernen Kultur im Sinne Bebels haben 
and die Stellung der Fran entgegen dem heiftlichen Prinzipien bes Mittel» 
alters fortihreitend verändert. Diefelben werden daher der folgenden Darr 
Mellung zu Grunde gelegt. Die deiftliche Stiche Hot gegenüber diefer anti» 
chriſtlichen Bewegung ihre Prinzipien über die Stellung der Frau underanderlich 
Äbreen Anträgen auf Sarnelis Wert. gl Collect. Lncens. VII 830. Der hi. Alfons 

hat diefre Frage feine Mufmerkfamfeit geroldmet in feinen Briefen (LIT, deutſche 

sfehung, Negensburg 762). 

Geſ der Gtı n Mittelalter WIL® 507. Mit biefer Anführung foll fee 
derftändtic) nicht die weitere Mn! ’ das 
Mittelalters und beffen Verhältnis zum kia ffiſhen Altertum gebiligt werden. Nicht gen 
Sehergigung verdienen im biefer Beziehung die Worte Paftors: „Die objeftive — 
Sorfhung wird bei Beurteilung der Moralität und Neligiofität ber Menaiffanceperäobe 
neben den Schatten auch die Kidtfetten im Betracht ziehen und ſich ber Brenn der 
gefhihtlicen Erlenntnie bewuht bleiben" (Geſchichte der Papfte III? 8). 
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fefigebalten; a 
einzugeben und ſich als das Salz der Erde zu bewähren, 

die modernen Beltrebungen, — erg Be Br Far 

im jedem der drei Zeitabfehnitte die Bemühungen der Kiiche um 

haltung der chriflliben Grundſade folgen. 


L Der Einfluß des Humanismus auf die Stellung der Frau. 
1. Die helduiſche Renaiffanee. 


Als den erſten modernen Menſchen Hat man mit gemiflen Rechte — 
begeichnett. In feinem Leben und in feinen Merten Haben ſich bie Bel 

geoffenbart, bie im Gegenjoh gut mittelalterfihen Sebentauffaffung als dia 
teriftiich für die Gegenwart gelten. „Wie für den Menſchen des 
das Seelenheil im Jenfeits, fo war für den Menſchen ber Reraiffamer 
Ruhm bei der Nachwelt der Zielpunft alles Strebens und Trahiens, und e 
wurden die Begriffe der Tugend und des Ruhmes ideniifh. Wer ben 
franz errungen, der allein galt als ber tüchtige Mann, gleichdiel welcher % 
ee ſich bedient Hatte.” Es ift wohl jelbfiverfiändlih, daß diefer 
fiellung der beiben Zeitalter nicht unbebingte Richtigkeit zukommt. Der Petrarcae 
Viograpb? Hat jedoch in dieſen Worten den Geift bieler richtig gekei 
die mit Pelrarca in der Miederermedung des Hojfiichen Altertums das 
der Zeit erblidten. Nur muß betont werden, daß das Streben mad) Ruhm 
bei der Nachwelt ein gewiſſes Aufgehen in das biesfeitige Lehen und bie gänge 
liche Hingabe an deffen Güter im fi fhloß. Hierin Tiegt der Gegenfap zum 
Sheiftentum, das im Übrigen dem Lebensgenuf leinetwegs entgegentritt, folange 
derſelbe ein mohlgeorbneter iſt, d. h. das Streben mad) höheren 
Gütern wenigitens nicht ausjälleht oder gefährvet. Keineswegs mar die Bes 
geifterung für die Bildung des llaſſiſchen Altertums an fid dem Geile des 
Shriftentums entgegengeicht und derwerflich. Ebenjowenig gab Pelraxca und 
viele feiner Gefinnungsgenoffen den chriſtlichen Gedanlen an ein Jenſeits und 
die Sorge dafür ganglich auf. Wahr ift aber, daß biefes dpriftlihe Streben 
in ihm dur den fog. modernen Gelft ſeht beeinttächtigt und an der wollen 
Entfaltung gehindert wurde, 

Hat nach umferer Unſicht CHriftus die Tage des Welbes 
— gebeſſett, daß er den Schwerpunkt des menſchlichen Trachtens aus 

# Mol. Nolhae, Pätrargno ot Th ‚ Paris 1892, 9: Imitatene 
Bonnissunoo. Norrenberg (Hllgem. ; Biteratur I, Mänfter 1882, 
fagt zwar, es fei nichts lee, als in 
zu fehen, gleichwohl Ihrelbt er zwei Geiten welt 
einen neuen Kon, den des Rationalitätenhafies, 

Ariftlichen Nosmopolitismus ded Dlittelalters Legte, fo ift aud) fein zweites Jdal, Bere, 
eiir Grenafteiu der mittelalierlihen Kultur geworben.“ 

*sKdrting, Geſchichte ber Siteratur Italiens im Seitalter ber Menaiflanee Tr 
Vetrarens Beben und Werte (1878) 35. Hpnttch fagt Gregoronius (Gefgirte VER 
505): „Das Ideal des Venſchen, weldjen die Rirde weientlich als fündhaft — 
als ben nad dem jenfeitigen Diumel ſchmachtenden Aszeten darſtellle, genfgte einer 
neuen Seit night meye.“ 





Pelzarca als Water des Humanismus. 


verlegte, fo mußle die Verluunnetung bi 
ar in einer Richtung mit en 
des Weibes in der Gefellf 
* vorzüglich hienieden zu ſuchen, 
erfler Stelle ein Gegenſtand des Genuſſes werden 
als Tatſache im Widerſpruch mit dem Chriſtentum Geltung 
wurde als berechtigie Forderung der Natur umgefheut 


a) Petraren, 


Un Petrarca, dem Bater des Humanismus (1804—1374), haben 
wir zuerft diefe Eriheinung zu beobadten. Nichts mürde der. Wahrheit mehr 
en, als Petrarca zum bewuhten Vertreter antichriftlicer Ideen zu 
madıen. Er war durch und durch ein überzeugter latholiſchet Chriſt. Allein 
fein Lehen fand mit diefer Überzeugung nicht völlig im Einklang. Die drift- 
tie Selbftüberwindung des von ihm jo bewunderten hl. Auguſtinus hat ex 
mit von ferne erreicht. Ex ſchwanlt zwiſchen der Hingabe an Chriſtus und 
dem genußfüchtigen Jagen nad; Selbſtruhm im Sinne des heidnijchen Alter 
lums unftet einher!, Wie feine Pfründenjägeret ihn des Egoismus anflagt, 
io heil die Selbſtſucht auch feine Vesiehungen zu ben Frauen. 

Zunäcft ift dies der Fall bei feiner glühenden Schwärmerei für die durch 
ihm unfterbi gewordene Yaura. Ein edler Kern im dieſer Begeifterung ſoll 
keineswegs derlannt werden. Alles, was er geworden, meint ex dieſet Frou 
ſqhuldig zu fein; ihr verbante er es, daß fid ber ſchwache Eugendfeim in ihm 
entfaltet babe. Eeinen jugenbfiden Geift habe fie von jeder Gemeinheit (ab 
omni turpitudine) zurüdgehalten. Recht chriftlic ift aber ſchon dieſe Übere 
kreibung nicht; es bleibt nun einmal unerfaubt, ei Geſchopf mit dem Schöpfer 
zu vermechjeln. Zur völligen Karikatur wird aber Petrarcas Liebe, wenn er 
3 B. bie Blumen preift, die der Fuß feiner Laura jertritt, und dem Spiegel 
sent, dem fie die. Wiedergabe ihred ſchönen Antlipes geftattet, das fie ihm 
entziehe. Solche unmännlie?, jentimentale Schmärmerei ift im Grunde doch 
nur ein Nachtlang bes entarteten Minnebienfles in ber Heimat des Troubadours. 
E ift wahr, dak rohlinnfiche Qüfternheit fern if von biefen Gefängen, in bie 
Pelrarca feine leidenihafilige Begeifterung ausgegoffen bat. Allein cine wahre 
und geſunde Geiftesentfaltung und Geiftesnahrung werben dieſe Ergüfe auch 


Ssel. Nolhao a. 0: ©. 281. 

% Dem weiblichen Geidlechte wird eite Undill zugefügt, wenn Petrarcas Charakter 
„meiblih* genannt wird (4 D. in Mepers Monperfattonsisziton), Welde Mralt ein 

eblee welbficher Grift im treuen Aniclub au Gritus in inneren Müunpfen entfalten 

Er zeigt 3.9. Qui fe, wenn fle beptiglich einer durch und durd) reinen Bits 
meigung zu fid) feld „Was Gott von mir verlangt, bas muß; er Habenz fordert “ 
aud zehntaufend folder Cubwigs (Ludwig d. Grrlad;) wie du (und ich hätte fie), Ih 
mfihte fie ihm geben.’ — Im veblichen —— fiegte fie auch über ſich ſelbſt und blieb 
mit bei Worten fiehen (opt. Binder 
Fraft if man fein Priileg des Manneb; 
mit männliche Kroft zugufhreiben, Petrarcas Ehwähe umgelehrt if midit weiblich 
zu nennen; richtiger bürfte fie welbiſch heiben, 
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nicht genammt werben Tonnen. Borausgejept, daß 
berheixatete Frau war, jo iſt eine ſolche Wade Sr in 
Mannes mit der Geiftlihen Sittenlehee umderei 
Grotit ift mit Pettarcas Kanzonen 
feieden. Das ſchmochtende Schmen ift im beſten alle eine ſeine 
Petraren, der mur durch die niederen Weißen dem eritalen Gtanbe amgehörle 
und nie Priefter geworden ift, hätte eben beifer getan gemä — 
hf. Paulus, eine ehrbare Ehe zu fehliehen. „Aber“, jagt Körtingt, „er 
war zu viel Egoift, als daß er Im der Ehe, melde ftets eine gewiſſe Selbfle 
berlsugnung fordert, ein Glüd hätte erbliden Lönnen.“ Dieſemn 
Gharalter entfpricht auch fein Urteil Über den „Rofenroman", „Ex hatte 
allerlei daran auszufehen, erklärte das Gedicht aber immerhin fir 
deulendſte Werk der franzöfifcen Literatur und ſchidte ein Eyemplar an bi 
‚Herzog bon Mantua.“ Wie jehr fleht ex hier hinter Ghrifline von Pifan zurift 
Die größere Selbftverlengnung aber, welche die kugendhafte 
fordert, brachte er noch weniger fertig. Won einer Koniubine wurde ihm 188 
ein Sohn geboren, der ihm nacträglid bas Leben nerbitterte; im Jahre 
erhielt ex eine Tochter, die wahrſcheinlich derjelben Mutter volflemmie: 
belennt ex fpöter feinen fehler und beteuert feine gärpliche Belehrung in 
Punkte. Seine Worte ftechen leider allzuſeht don denen des befeheten Augu- 
Minus ab, wenn er 1351 berichtet, „die ungeflüme freundin flehe an feiner 
Tate und lehte ebenfo oft wieber, als er fie fortjage*®. 
Nach jolden Beziehungen zu Frauen konnte Petrarca faum ein 
Urteil über das weibliche Geſchlecht abgeben, Cr ſpricht jedod über * 
in dem 1358 138 abgefaßten Werte über die Heilmittel im GE und Une 
glüd®, Diefe Schrift ftellt eine Anfeitung zur Lebensmoeisfeit in ber Beife 
dar, daß die Vernunft im erften Buche mit der Freude, im zweiten mit bem 
Schunerze ber die verjchiedenen Lebenzumſtande ſich unterhält, In ben Din 
logen 85—68 des erften Teiles wird als Vertreter der Freude ein Mann ein 
gelüßrt, ber Über feine Verheiratung mit einer abligen, ſchönen, reichen ram 
jubelt, Zur Ernüchterung der Freude läht Petrarca die Vernumft eine lange 
Reihe von Urteilen über die Frauen bzw. über die Heimführung einer Bra 
ausfpreden, die dem Saurajänger und Lauraſchwormet taum Ehre maden. Nur 
einige Beifpiele fönnen bier angeführt werden. „IA wünſchte bir lieber“, fo 
beginnt der Dialog mit dem Freudigen Neuvermäplten, „du bälteft nicht: bloß 
Eifteen und Papageien, fondern Uhus und Nachteuien ftatt der rau im Haufe; 


* Geichte 1 699. 

* Ep. famil, 9, 8 (ed, Frocnmetti 
füreibt er: Mox voro ad Auadragesimum annum 
tum illud obseoenum, sed eius memoriam omnom 
anpexiasem, Quod inter primns felieitats 
adhue Intogrum ot vigentem tam vili at 


mertung entnommen Aft. vol Gochin, Pätrarque ennemi des femmes, tm Lex 
lotires et le⸗ arts III, Paris 1886, 87, 
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jene würden doch fingen, dieſe aber wird ftreiten; jene lann man fortjagen, 

met... Sind dir denn die Weiberfitten unbefamm?  Lerne dienen, 

lelden, —— ———— du noch Zeit 

— Ih Habe eine fehr treue Gattin“, fagt der freubige Ehemann. 
„I leugne nicht“, ermwibert die Vernunft, „baß es einige Irene Prauen ſogar 
bis zum Zobe gegeben hat, Gewiß ift file den Man, ber in dem Eheſtand 
tritt, eine gute und treue Gattin ein großer Schap; das Gegenteil dadon ift 
aber häufiger.“ So mocht auch Petrarca einen Unterfchied zwiſchen guten und 
ſchlechten Frauen. Den Männern aber erleilt ex heftige Wortoitrfe, welche nur 
nad; ber Förpergeftalt und der Mitgift bei der Wahl einer Frau fragen, an« 
Matt die befte Mitgift des Weibes, nämlid) die Treue, die Schamhaftigleit, die 
Keujäbeit und die Veſcheidenhelt, zu ſuchen (1, dial. 68). Gr ftellt auch am 
den Mann die gleihen fittlihen Korberungen wie an bie Frau. Dem Manne, 
der fi über jeine jhamloje Frau beklagt (2, dia). 21, 438), läßt er durch 
die Bermunft jagen: „Erforfhe dich, ob du nicht etwa auch deiner Frau die 
Teeue gebroden haft. Es gibt mämlid) Männer, bie von ber frau fordern, 
mas fie jelbft nicht Halten, die ihre Ausgelaſſenheit ala feine Eitte enlſchul- 
digen, während fie die Ausichreitung anderer wie das ſchwerſſe Verbrechen 
züdtigen; die ſich alles erlauben und andern alles verweigern. ... Die Gattin 
braucht mur einen Biid zu tum, gleich fol fie des Ehebtuchs ſchuldig fein, als 
ob fie felbft (die Männer) nur Herren, nicht aber GEhemönner, die Frauen das 
gegen nicht Hausgenoflinnen in göttlichen und menſchlichen Dingen, fondern 
erbeutete oder erfaufte Stlavmnen wären. ehr Gehorſam ſchuldet dir die 
Beau frei); dagegen ift fie dir nicht mehr Treue ſchuldig, ols du ihr. Gleiche 
Pflicht, dieſelbe Liebe, gegenfeitige Treue wirb in ber Ehe gefordert. Ich ente 
Tehuldige die Frauen nicht; aber ich beſchuldige die Männer und meffe biefen 
den erften Zeil der Schuld bei. Oft namlich ift der Mann Führer und Bei 
fpiel der Frau zur Nusjpweifung, und dann Hat dort das Übel feinen Anfang 
genommen, woher dad Heil tommen follte. IA au dem Weibe die Scham 
baftigfeit: befonders eigen, fo fol der Mann die Verftändigkit (prudentin) 
und die Befländigleit (constantia) befigen. Deshalb ift jeder törichte Leicht- 
ſinn um fo haßlicher am Manne als am Welbe, als ven Mann größerer Gruft 
‚sieren fol.” 

Dieſe leptere gerechte Auffoffung verdanlt Petrarca dem hl. Auguitinus 
(egl. oben ©. 214). Die Erbebung über die jelbftiüchtige Betrachtungeweiſe 
bezüglich der Frau bildet jedod mur eine Ausnahme. Die Freude über eine 
Heufche Tochter billigt er zwar und fordert auf, Gott, ohne den es feine lautere 
Keufchheit gebe, dafür zu danken, „Aber“, fo jhlieht er, „während die Ber 
harzliähteit hierin bei allen Menſchen felten ift, fo ift bet den Ftauen gar feine 
zu finden“ (1, diel. 74, 246). Dem Monte, der fi üben, eine Dornehme, 
leuſche, fanfte, bemiltige, ‚geborfame, fromme und treue Frau gefunden au haben, 
ontwotlel er: „Dann haft du einem wunderbaren Bogelfteller gleih eine weiße 
Acahe gefangen. Es gibt aber foum einen, der meint, auch nur eine braune 
gefunden zu haben" (1, dial. 65). „Eine finderlofe Gattin ift nur eine 
Saft fur das Haus, eine mit Kindern gefegnete aber eine nielfadhe“ (1, dial, 
67, 227). „Darum“, ſchreibt er mit emphatiiher Verachtung ber Ehemänner, 





Vettorta und Wilhelm Perakbut. 


biejenigen fi Weiber nehmen, welche am beftändigen meißfidhen Um 

und am Sindergefchrei ſich ergögen und aus ihren Kindern einer Node 

erwatten. Wir, wir pflangen wo möglich unſern 

durch unſern Geift, nicht durch finder, ſondern durch 

die Hilfe eines Weibes, ſondern der Tugend fort? 

dieſen Aulldugen an den Roman bon der Rofe des ehebem fo meiben 
modernen Zeit" jagt Janitſchel, Petrarca habe als 

in geiftreicher () Weife die monchetheologiſchen Schmatzungen 


EEE 555538 
— 
&s3 
Ei 
a8 
il 


Jahrhunderts geſchrieben Hat (vgl. oben ©, 267): „Nur n 

der Sindflut gerettet worden. Die Ehe ift der Mantel, unter bem bie 
Jungfrau ihre himmliſcht Empfängnis verborgen Hat, jo daß 
das Geheimnis der Erlöfung unbelannt blieb. Die Ehe hat der Herr 
indem ex bei einer Hochzeit das etſſe Wunder wirkte. 
wegen bes feierlichen Segens, den bie Kirche 
während der Mefle in der Gegenwart des Leil — 
dagegen lieber im Konlubinal als in der Ehe I will. der will ı 
Flud als Segen haben. Solange er in diefer Sunde verharet, il 

flucht, was er tut. Die Kontubinarier werden den Fluch haben, 
werden jenes Wort vernehmen: Weichet von mir, iht luchten, 

Feuet.sDieſenigen aber, melde ihren Eheſtand gut R 

‚Kommt, ihr Gelegneten meine Batert.‘ Zur Empfehlung der 
toftbare Frucht bei, welche aus der Ehe hervorgeht. Ans ihr 
biefer Weil eryeugt, die dan durch Annahme an Ninbesftatt (bie 
Ninder Gottes werben, Wenn einer einen Weinftod hätte, bee ihm 
1000 Nah Wein brädte, fo würde er ihn fehr lieben, Wie ſehr ift 
die Eye zu lieben, aus der Knaben hervorgehen, vom Denen einer mehr wern 
iR als aller Wein der Welt! Der Ehe entiprofien Yungfrauen; wenn mun 
die Jungfräulicteit jehr liebenswert ifi, dann aud) die Ehe.” Diefer Vergleich 
wichen Petrarca und einem Monchttheologen füllt kaum zu Ungunſten des 
Iepteren aus. Die obige Phrafe Janitjchels erweiſt ſich als ein unhaltbares 
Vorurteil. Pelrarcas Schriften find überall abhängig vom Haffticien Alterkum. 
Auch die obigen Beijpiele abfpredhender Urteile über bie Frauen. find durch Ber 
zufungen auf den „Somitee“, auf den Satiriter, auf Horay ufe, gebedi, 
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in biefer Beziehung zu betämpfen Satte, 
Dezert, De conditione rmuklerum 
iuxta forum Navarrensium, Csen. 1888, 56 f. 
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weibliien Perfönlichtei 
tung. Durch Zat und Wort zeigt daher Petrarca auch ge 
Kichen Geſchlechte einen entjchiedenen Rüdjäritt gegen die 


b) Voctocclo. 


Shlimmeres iſt über Johannes Boccaccio (13131375) zu fagen, 
ber neben Petrarca als Begründer der neuen Zeit angefehen mirb, Auch, er 
wollte ſich freilih nicht in offenen feindlichen Gegenſah zum Chriftentum und 
aux Riche fielen. Ex duldiate aber im ſitllicher Beziehung einer. Freiheit oder 
richtiger Zügellofigleit, die mit den Vorſchtiften des Evangeliums unbereindar 
if. Giner feiner italienifchen Verehrer der Gegenwart ſucht ihm durch die Zeite 
berhältniffe aljo zu entichufbigen: Boccaccio war der hervorragende Maler der 
Woluft, der treue Dolmetih der wirklichen Welt, die in der Truntenheit 
ſSamloſet Freuden außer ſich wart. Das Bebiirfnis, ſich zu entihuldigen, 
bat Boccaccio felbft empfunden; die Art frelllch, wie er am Schluffe feines 
Delamerons diefes Beolrfnis befriedigt hat, beſchuldigt ihm vielmehr jeiner, Zeit 
gegenüber eines gewaltigen Leichtſinnes. „Die ehrbaren Frauen” müſſen eben 

it. gelel ben, vor denen er feine allzugeoße Frelheit in 

fertigen. will, Indem er aber ben Ton des Spötters ame 

ſchlagt, brandma Tine Eadıe. Wenn eiwa demnach“, jagt ex nämlich, 
„ein Edhchen in. weinen, Novellen ift oder ein etwas freies Wörkden (paro- 
3 vielleicht einer Betiämeher midt paßt, die eben mehr 

+ 1 beffer zu ſcheinen ala 

t für ungiemlich zu 

caccio wenig Ehre 

die nicht willen, 

mermütig felen. Männer 

die Frauen ‚aber nicht 


(des und. damit die 


ı Boccaccioi wellen hat bat Wort 
— Srundfag für die Ber« 


MöBter, Die Dranmfrage. & Huf. 





nun ber h f 
an bie eheliche Ereue ber Ftau if daher. eine Zorfel; ‚anberjells 
gehalten, Ihrem Manne die Treue zu bavahren, wein berfelbe | 
esbebürfnis nicht entipricht?, 
Um at 5 die Tugend der Ftau zu ehren, hat Boccaccio in Grin, 
ber lehten Novelle, eine volltommene Sklavin gezeichnet , 
dern in Ihrem: Manne ihren Herrn über Leben und ob ı 
— bloß feiner angeblichen Ehre wegen die Tötung der fi 
tt, Kan: die Mutter einverftanden; fie Hat ja dem Manne 
Die roheſte heidniſche Tgrannıei des Mannes wird alfo hier 
US der Mann nad langjähriger Ehe Grifelda ihrem Valer m 
Haufe jdidt, um eine andere vornehmere rau zu Heiraten, geht fie, als 
8 fid) um eine ſelbſtwerſtandliche Pflicht Handfe. Um alles auf den | 
fielen, Holt ſich Grifeldas Gemahl zu feiner widerchriſtlichen 
mod, die Erlaubnis des Papfiee, bie biefer ohne jede Somit gt 
Borcaccio wuhle ſeht gut, daß eine ſolche Dispens unmöglich if. Die Er 
hohung Geifeldas auf Grund diejer unfitllihen Erniedrigung üft ſanung aus 


die im ſich amertaubien 
den Verfafler des Delannen on L 
foytale Emanzipation der treten ift, und war nicht mit Worten, 


fondern dutch die Tat. Im Delameron erſcheint bie Frau nicht Biok als 
Mittelpunkt des gefelfehaftlichen Sei eit 

Hundert Novellen der Verſtand der ; 

Sittlichfeit fiehende Klugheit oder im S 

feit, fi, fortwährend mit dem des Monnes mit und aus dem Kampfe mit 
ihm nicht jelten ſiegreich hernorgeßt". Der Wahrheit entfpredend Fan fm 
Vorcaccios Delameron nicht von einer Emeniaton der Fiou, ſondern mur 


in den Mund leat, ge 
aber alfgemehn die Ungun 


mente progiata @ cara la don. 





1 Corbaccio. 


Satire II Corbacciot, worin Boccaccio 1355 die Schwachen und 
Frauen im leibenfchaftlichfter Übertreibung barftelt. Den Anlaß dazu 
Bitwe, bie feinen anonymen Liebesanteag zu feiner Bloßſtellung benüi 
Eine ſolche Race für eine eineswwegs underdienle Zuchtigung ift 
mannes ummwürdig. Sehr zu beachten ift aber, daß jogar Boccaccio feine 
sügelfofe Sprache in Ehrfurcht verwandelt, jobald er auf Maria, die Mutter 
und auf jene Frauen zu ſprechen fommt, bie ihr Leben nach dem 
ber Gebenedeiten unter den Weibern einzurichten juchten® Anlaß 
ihm die Berufung der Frauen auf Maria, den Ruhm Ihres Ge 
‚gegen bie Unklagen, welche er gegen das weibliche Geſchlecht erhebt, 
Sbroche der Kirche jpendet er jofort „der Himmelskönigin“ das höchſte 
‚preift jene „wenigen”, die dieſem wahren Ideale der Weiblichleit 
ahnlich zu werben ſich beſtrebten. Die Berechtigung zu feinen Angeiffe Jucht 
troßdem dodurch nochzuweiſen, daß „bie modernen Frauen” feiner Zeit flat 
der Reinheit, Demut, Geduld, Starkmütigkeit und himmlifcen Schönheit jenes 
Borbübes die entgegengeſehten Laſter an fid tragen. Die wahre Bedeutung 
des Ghriftentums fie das Weib hat alfo aud) Boccaccio anerlannt. 
Regelmögig Hat aber eine ſolche „Befreiung“ des Weibes, mie fie Im 
Delamerom verireien wird, die Verachtung der Frau im Gefolge, Die aufere 
ordentliche Verbreitung des Delamerons, der 1471 ins Deutſche Uberſeht 
murde, Hat nicht wenig zu der Geringſchazung der Frauen umd zum filte 
chen DVerberben im Laufe des 15. Jahrhunderts beigetragen. Mit Recht hat 
bie Kirche das verberbliche Buch derboten?, Die „berüginten Frauen’ Bots 
carcoß in dem 1360 erihienenen Werle De claris mulieribus bedeulen 
daher keineswegs tugendhafte Frauen. Bon Eva an führt er aus dem Aliet · 
tum 97 Frauen, ous dem Mittelalter fieben an! Die erfte ber letzteten iſt die 
fabelhafte „Papftin Johanna“ ; den Schluß macht die verbrederiiche Rönigin 
Iohamma I. von Neapel, die Boccaccio ihrer Tugenden wegen berherrlicht! 


©) Die wölge Aitlihe Gntartung. 


Die Verlreler der falſchen Menaiffance, die auf literariſchem Gebiete im 
8 Fußfiapfen traten, gingen weiter, Indem fie ſchliehlich die mir 


jeiten gewordene Bud) Habe ich nad) ber Musgabe von —— en benüpt, 
Seine Behauptung: Infallibile verith: miuna femmina essere aavia et perclö non 
savinmenie adoperara (©, 9%), fucht Boccaeclo an mehreren helm durch eine 
I ir don Edjimpfmorien zu — . ©. 
sa. moltitudin 


te, Klemm (Die raum I 9) meint, bas 
Grauen grfagt tmorden iß. Habe wohl der 
(ofa in feinem Spoculam auroum 
nlonum communlum nes u. "Cal. 1664, 228 geleiflet. Voccaceio 
ihm jebod; hierin zu * 11 Corhaeclo 46 f. 

"genneom Fran 269) mast allerdings darauf aufmerkfam, „daß 
eine große Ungahl fchr Thönex und Ftlicer Erzählungen die tirllid) fhamlofer weit 
Mberwirgt. 5 Ift brun auch begeichuend, bak ber ernfie unb Teufche Petcaren das Buch 

jegen die Angriffe der Wegner in Schuß nahm“. Leider iR „der Ernft und bie Meufehe 
dkıe birfes Udbotaten Voccaccios nicht jehr hoch anzufologen. 
21° 
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321 Ernichrigung bes Meibes burd bie ſalſche Menaiffanee, 


drigfte Sinnenluf für das Höchfte Gut erklärten, ftiehen fie — 
Abgrund zuelld, woraus das Chriſtentum dasſelbe herausgezogen halte. 
Dialoge „Über die Luft“ aus dem dahte 1431 fordern die Erniebrigumg ber 
— mit: he dan eigenen fo ie pe re 
ward, Jedem einzelnen 1 vaſte ge 
Battet fein. Der Ehebrud; iſt gang in der Ordnung. Überhaupt foflten ale 
Frauen gemeinfam fein® Die Voller des Alterung m werben allalich aepriefen, 
die der Unzucht und dem feilen Dienen religisien Charakter gaben, Emihalk 
femteit dagegen ift ein Verbtechen gegen die „gute" Natur. „Ber die geile 
geweißten Jungfrauen erfunden hat“, heiüt es wörtlid, „Hat eine feukliche, 
am die Äuferfen Grenzen dev Erde zu verbannende Sitte in ben Staat ein 
aeführt. Nichts von allen Dingen im der Menſchheit iſt umerteägliher als bie 
Zungfröulichteit, denn fle wiberfpricht dem Gefege ber Natur. Beachtet bad, 
daß alle Götter, Minerva allein ausgenommen, verheiratet waren, und ba 
Jupiter, ſobiel an ihm lag, Jungftauen nicht gebuldet hat. Die öffentlichen 
Dimen haben fih um das Menſchengeſchlecht verdienter gemacht alt die galte 
geweihten Jungfrauen und die Enthaltfamen.“ Noch weiter ging im Sobpreife 
der Unfittlichfeit Beceabelfi in feinem „Hermaphrobitus*. Die einflußreichen 
Humaniften Poggio, Filelfo fowie üncas Piccolomini verbalfen ii 
Leben wie in ihren Schriften diefe Anſchauungen berbreiten, 

Eine edlere Richtung im Humanismus vertritt der geniale Leon Battifie 
Alberti (F 1472). Im feinen Anfhauungen über die Ehe und die Famie 
iR er vom ſilllichem Ernſte in antitem Sinne durbrungen?. Obglad er 
taum ein einziges Dal in feinem Werke über die Sorge für die yamilie bes 
Spriftentums Erwa hnung tut, fagt er doch „Die Ehe ift von der Natur, der 
beften und gotilichen Schrerin aller Dinge, mit dieſer eingeſeht 
worden, doh der Mat eine befländige debensgenoſſin, und zwar nidt mebe 
als eine habe, um mit ihr unter einem Dache zu leben, ohne ſich je bon ihr 
dem Herzen nach zu trennen, noch jemals fie zu verlaſſen.““ Die ſelbſtandige 
Bedeutung der Frau, welche das Ehriftentum fordert, kommt jedoch bei ihm 
nur unoltommen zum Aunsbrud. In jeiner durd und durch antiten Lchent - 
auffaflung ift es die Hauptaufgabe der Fran, dem Manne das Leben zu verſuhen 
Infolgedeſſen fteht er in fcharfen und wihigen Angriffen gegen das weiblige 
Geflecht hinter Petratca und Boccaecio nicht zuriid, Sen Brief an Banl 
Godagnello über bie Fiche® geht in fatirifher Schärfe iiber Shopenhauers 
Inveltive „Über die Weiber" hinaus. In ähnlichen Angriffen ergeht er 

Vol. Pafor, Gehtihte bee Püpfte I 

® Gera [0 Hatte e 
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(Bor 10854) 
"Unter den fünf Bänden der Opere volgari (0d. Bonucci, Firenze 1844) Widerkiß 
enthält ber pieite Dand fein Wert La cura della famiglia in vier Büchern, bad tn ger 
wife Sinne mit Recht ein „goldenen“ jenommt worben if: Mal, Merberns 
viduuothet der Tatholifchen Päbagogit ng 1804, 185 f. 
+. Op. volg. II 154. * Op. volg. 11 288. 





Die Edelftauen der italimifgen Mufenköfe. "826 


a a gelten 
‘ Dir Vertiefung der Dir 
Altertum brachte e6 aan ſich so fie auch das Frauenident 

—— — und Römer vorſtelllen. für bie epilurdifd 

als griechiſche Hetäre und römijche Buhlerin im 

meiften Reig; den Etoifern erjdien die Hausfrau im 

enophons Bud von der Hausverwaltung als Ideal. Dementſprechend 
find auch ihre Gedonten über die Erziehung der Frau, Leonard Bruni 
CF 1444), der als das eigentliche Haupt der für das Altertum ausſchlieklich 
begeifterten Stoiferpariei der Qumanifien angefeben wird, gibt in feiner Schrift 
an bie eble Frau Baptifta Malatefta? dem Wunſche Ansdrud, bie Aprefe 
ſalin zu einer Aſpaſia oder Sappho heranzubilden. Alle feine Ratfhläge 
behufs ihrer Yildung und Seltüre gehen dementjprediend darauf hinaus, fie zu 
einer belefenen und berühmten frau zu malen, die als geiſtreiche und be» 
wunderte Gefellihafterin gebildete Männer wohl zu unterhalten weiß und im 
ſolchem Umgange fih felbft möglichſt großen geiftigen Genuß zu derſchaffen 


d) Die Frauen am dem lialleniſchen Höfen. 


Um folche Frauen dreht ſich denn and das Höfiiche Leben. und ein großer 
Tl der italienijchen Siteratue im 15. und im Anfang des 16, Jahrhunderit. 
Manden berjelben gereiät es zum Ruhme, daß fie durch ihren Einfluß die 
falfen Emanzipationzbeftrebungen gehemmt und der wahren chrißlichen Frreigelt 
Die Wege gebahnt haben. So übte Katharina Cornaro in Venedig ihren 
Einfluß aus, den der Nachahmer Pelxarcas, Kardinal Peter Benrbo, mit feiner 
Überteichenen Begeifterung füc das Alterlum in feinen Gli Asolani beſchrieben 
bot. In Rimini derjammelte fih um Jſotta, die Gattin des. berüchtigten * 
Sigismund Malatefta, ein Kreis von Humanifien. In Mantua beherrſcht die edle 
Iabella von Gfe, in Ferrara Elconora von Aragon das [höngeiflige 
Leben und Streben. Balthajar Gafliglione hat feiner Schilderung des voll» 
Fommenen „Hofmannes” (I Cortegiano)* das Leben am Hofe von Urbino 
au Grunde gelegt und mit Rüdfiht auf bie Geftalten der Herzogin Eliſabeth 
Gonzaga und deren Berwandten Emilia Pia auch dos Idealbild der vor⸗ 
nehmen Frau jener Zeit entworfen. Die Gleſchwerligleit der Gejhlehter wird 
darin ebenfo betont wie die Verſchiedenheit der fozialen Stellung. Die vornehme 
Frau foll daher in der Bildung ihrem Manne moglichſt gleiäflehen; die ruhm-⸗ 
Tichen Seiflungen hervorragender Frauen in verſchiedenen Wiſſenſchaflen werben 
4 Avvertimenti iali (Op- wolg. 1 191)- %.Op. volg. I 299 
# Do studiin ot lttoris tractatulun. Neu herausgegeben in Der —— felten 
gesrdener — Sariflen des 16. ımb 17. Jahrhunderts von Aug. Ifrael, 


a6 bereits 1514 fertige Bud) als popftlicher Gefanbter am 

Widmung an den Bifgof von Bifeo kn Venedig drucien 

ie der Gorteglano unter die verbotenen Bader gefeht, ale in 

Mom bie Aberteiebene Degrifterung {Ne den Dumanismus ber ernften Neform Blak gr» 

macht Halt. Die Auögade von Venedig 1584 wurde geftattet. Ober ift die Ansgabe 
Milano 1809 brudht. 





326 Vittoria Celonna 


eigens herdorgehoden. Dagegen foll die Grau in ihrem ganzen Auſtrelen mict 
dem Manne gleichen, Die Verwaltung des Haufes und bie Sinderergiehung 
foll ihre Hauptjadie bfeiben. ine gefunde Roturauffafiung hat den Berfofer 
geleitet; Über Kenophons Anſchauungen iſt er aber weſentlich nicht Hinause 
gegangen, Der Mangel an hrifiliher Aufſaſſung macht ſich befonders im der 
nachſichtigen Beurteilung bes Ehebruds geltend. Monde „Scherze* erinnern 
an ben Leichtſinn in Boccacclos Novellen. 

Hod über ihm ducd) hriflidhe Lebensauffaſſung fehl die ebelfte Frau aus 
jenen Kreifen, Biltoria Golonna (1490— 1547), welder Gafliglione die 
Dandfehrift feines Buches zur Beurteilung andertraut hatte!, Diefe jeltene 
Frau. welche Jtalien als feine großle Dichterin verehrt, Hat in ihrer 
dos ſchone Bild einer voflfommenen Chriſtin Im Beſihe der Bilbung ihrer Seit 
bargefiellt. „Unter vielem bittern, menigen Tühen ZJahren“ Hat Me in ihrem 
totenreihen Leben don ber unflaren Echmwärmerei Petrarcas fi zu dem fei- 
gegründeten Seelenfrieden durdgerungen. Wie fie zum Frieden gefommen, 
Hat fie im einem ihrer jhönften Gedichte veranſchaulicht. „Sie vergleicht das 
Dienfebenherz, deſſen Gedanken und MWünfde am Irdiſchen haflen, mit dem 
Efeu, dem man die Stühen vernichtet hat, am denen er ſich eimporcanlie, 
Gr zieht ſeine Kraft In fich, ohme fie verwenden zu lonnen, und ſchlingt und 
Erlimmt ſich, ohne fih vom Boden zu erheben. Das Ziel, zu bem fie ſich 
gejhaffen FÜHL, vermag bie Seele nicht zu erreſchen, wenn fie midt zum 
Hlorreichen Vaume unſeres Helles fi hinwendet und ihm umfdlingt, an ihm 
fi emporhebt.“ Und fie hat den Baum des Kreuzes fo umfdhlungen, daß 
ein berühmter Zeitgenoſſe von ihr jagen lonnſe: „Die Marcheſe von Pescara 
ift eine der vorteefflihften und beruhmleſten Frauen, welche es in Europa gibt. 
So mohlgefitiet wie fhön, im der Yatinität erfahren und geiftvoll, befißt fie 
alle Eigenfchaften und Tugenden, die eine Frau zieren, Sell dem Tode ihres 
heldenmltigen Gemahls führt fie in Zurdgezogenhelt ein beſcheldenes Teben. 
Gefättigt durch Glan, und Größe ihrer früheren Verhällniſſe, liebt fie jept 
nichts als Jeſus Ghriftus und die ernſſen Studien, indem fie armen Frauen 
Diele Wohltaten erweiſt und das Mufter wahrhaft latholiſcher Frommigteit ift.* 
Diefe Charakteriftit laßt Freilich ihren außerorbentlichen Einfluß unerwähnt, dem 
fie auf die führenden Männer ihrer Zeit nahm. Sie begeifterte Midjelangelo 
zu feinen Meifterwerken, WB in Rom bie Wendung bon der Bermelllichung 
zur ernflen Reform eintrat, war fie mit den Bervorcagendften Kardinalen For- 
tarini, Geroini, dem jpäteren Papfte Marcelus IT. u. a. In dem Sireben 
danad verbunden. Die Angelegenfeiten der Kiche und bes Reiches beglätele 
fie mit dem Herzen einer Katharina von Siena, mit der fie ihr Biograph 
vergleicht. Dabei bleibt fie ſich des Unterfhiedes zwiihen Man und Weib 
bewußt, wie fie als junge Ftau ihrem im Kriege detwundeten Gemahl ger 
Tährieben Hatte: 


* Bol, bie meifterhafte Biographie: Vittorio Eolonna. Leben, Dihten, Slauben 
Am 16. Jahrhundert, Bon Al. ©. mL, Dreidurg 1881. SInabefondere Hat 
Reumont den Gntwidlungsgang, ben | ia Eolonna gegenhber dem Humanlämub 
Burdmaäite, gelhilbert (&. 108). 





Der antartete Minmedienft des Gumanisurus, 


—— Ve Se re EI 
Stürzt ihr entgegen ud dem Arirgegetümmel 

md} fordert tel das Shidfal in die Schranken. 
Grpreßten Herzens, teänmfhwer die imper 

Sind wie um uud; bie heimteht unfrer Lieben 
Erleben täglich wir von Boits Oftie, 


Die Männer der Kirche ihrerfeits haben den herdorragenden Einfluß dieſet 
Frau gebilligt und gefördert; in biefer Beziehung ift Fein Unterfehieb in ben 
Zagen des glanpliebenden Papfieg Leo N. und In benen bes reformeiftigen 
Pauf III. zu bemerlen. So darf Piltoria Colonna jenen edeln Romerinmen 
des Arifilichen Altertums am die Seite geftellt werben, die llaſſiſche Bildung 
mit Griftlich verllarter Frauentugend zu vereinigen mußten. Leider hat Kaum 
eine andere Ftau am den italienifchen Fuirſtenhöfen diefes Biel im ähnlicher 
Weife erreicht, Als Dichtetin ſteht ihr die edle Heitgenoffin Veronika 
Gombara (1485—1550) nahe; ben Gelft der Zeit Hat fie ſedoch nicht mie 
Viktoria zu überwunden gewußt. Im allgemeinen aber find die humanlftifchen 
Brauenddfe jener Zeit in Italien nur die orljepung des entarielen Mine» 
dienftes im Mittelalter mit italienifder und humaniftifcher Färbung. Wenigftens 
gift dies Bis zu den erfien drei Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts. Ludwig 
Bides ſcheut ſich nicht, „die meiften Höfe feiner Zeit Veulflätten der Sünde 
und bes Lafters zu nennen“ %; dabei ift zu bedenlen, daß er feine Schrift mit 
diefer Üuherung der Konigin don England gewidmet Hat. Die Vertreter der 
falſchen Renaiſſance Hatten die führenden Kreiſe der Geſellſchaft weltlichen wie 
geiftlicen Standes fiir ein Heidnifes Genußfeben gewonnen, das um jo wiber« 
licher exſcheint. ols es unter Kriftlicher Maste auftrat. Die deutiche Nonne 
Roswitha halte im frühen Mittelaftee die unfittlihen Dramen des Plautus 
umd Zerenz zu derdrängen gejucht, Am Ausgang des 15. Jahrhunderts feierten 
die fehmupigen Komödien des Plautus am Hofe des Herzogs Hettules L 
von Ferrara ihre Auferſtehung. Papft Alerander VI. öffnete zur Darſlellung 
der Menäcmen des Plantus bie päpfliden Gemächer, und „Leo X. errötete 
nit, der pompoſen Aufführung der fittenlofen Komödie Calandria des Kardinals 
Bibblena beizumwohnen, die zum erſtenmal am Karneval 1518 zu Urbino über 
die Vretler gegangen war”?, Die Unfitten bornehmer Frauen, wogegen bie 
rohen Buhprediger des 15. Jahrhunderts ihr ſcharfes Wort erhoben, Geflalten 
wie Vanozza de Gotameis® und die zu „Dofdamen“ (Cortogiane) erhobenen 
Dienen In dem vornehmen Häufern von Venedig, Florenz, fyerrara uf. ind 
eine natürliche Folge biefer Verdrängung chriſtlicher Sitte durch Heibnijde Aus 
gelafienheit, 

Ungünftig toirkte die Remaifiancebemegung auf die Stellung der Grauen 
ferner deshalb, weil fie die mafigebenden Befelliaftstreife den Beoirfniffen 


* De —— feminae christinnne 1, 0. I. 

® Paftor, Gefhichte dev Päpfte IL? (1899) 94; IV I (1908), A1S—181, 

* Sufrezia Borgla om ber Mehrzahl der auf fe gehäuften Befhulbigungen 
frelgufpreben Ift*, mc ſeht das Opfer ihrer Umgebung unb Erziehung, dah fle unter 
die felbfttätigen Perfontigpteiten der Zeit hier faum zu zählen ift. Mol, ebo. II? 807 L 
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des praftifcen Sebens und ber Teilnahme an der Lage der niebern Wollte, 
fehlten entfrembele. Der Abſ chen des feibnifcen Dichers vor bem „gemeinen 
Volle” leble wieder auf. Man fing am, wie im Altertum die Arbeit cIS eimer- 
freiem Frau unwurdig zu betrachten. Woccaccios Movellen find ja „am Zeu 
vertreib“ für ſolche Frauen gefchrieben. Die Grau des Volles mit ihrer Hande 
arbeit lam dadurch in Geringihäßung, und der Unlerſchied zwiſchen den Ständen 
wurde zu einer gohnenden Kluft. Auch die beſſeren Humaniflen, find bem 
einer jo einfeitigen Berunderung des llaſſiſchen Altertums befangen, daß ifmen 
ber Einn für die geiftige Hebung des Volles darüber verloren geht. 

die Erziehung, der vornehmen Mäbden auf den Abweg genußjüchtiger 
geifterei geriet, derminderte fih die Sorge für die Bildung der Mädchen aus 
dem. Volke, Die im Mittelalter geherrſcht hatte, Vordem hatten die chrifllichen 
Ideen eine gefunde Selbfiändigleit des Weibes auf. dem Gebiete der Nrbeit 
geförbert, jehl Tieh der Humanismus biefelbe noch mehe wie vorher durch 
die Männerzünfte beſchränien. Schon mit Beginn des ‚14. Jahrhunderis em⸗ 
halten die Zunftbriefe mander Gewerke über die Frauenorbeit Beftimmungen, 
die eft nah harinädigen Römpfen. mit den in ihren Suterefien geihäbigten 
Frauen durchgeſeht wurben, „Pie Tendenz, die Fraueninduſttie zu beicränten, 
entroldelte ſich jeitbem bis zur franzoſiſchen Mevolution in zunehmendem Make.” 
Die Renaiffance nun mit ihrer Gleichgultiglelt gegen das Volt überhaupt und 
gegen bie Grau des Volles insbejondere trug wenigfiens mittelbar dazu bei, 
die Stellung der Frau herabzudrilden. 


2, Die Hriftliche Nenaifianıe, 


Neben den mannigfachen Gefahren, melde namentlich der Ftou durd die 
Renaiffoncebewegung deohten, haben wir nun auch ins Auge zu faſſen, weihien: 
Säup ihr Das Ariftliche Bernußtjein des Volles und die Reformbeftrehungen 

leche gewährlen. Zunachſt traten neben ben überftürpten und erkremen 
Shwärmern fir das Haffiihe Altertum auch wahrhaft ceiftlihe Männer auf, 
melde die Begeifterung für die Antife in richtige Bahnen Ientten. In alien 
tagt hervor ber liebenswärdige Biltorim von Feltte (1378—1446), ber 
aus Liebe zur Tugend und zur Wiſſenſchaft chelos blich und der größte itafienifche 
Ergieber des 15. Jahrhunderts geworden ift, Unter feiner Leitung 
bie berühmte Cäcilia Gonzaga heran, die mit zehn Fahren durch 
Kenninie der klaſſiſchen Sprachen ihre Miiſchlllet bei wellem übertraf. 
ihr tole in Viltorin leblen indes nur bie alicht ſilichen Traditionen forl. Gacikia 
wurde Rlofierfrau, und Biltorin half ihr dabei dat Widerſtreben ihrer Wer« 
wandten überwinden. 

Im ſchließt ſich der bahnhrechende Pädagoge Mapheus Vegius 
(1406—1458) an. Das Studium des bi. Auguſtinus Beilte ihn dom ber 
einfeitigen leidenichaftlihen Pflege der Staffiter, Eine hohe Verehrung gegen 
Monifa, die Mutter des Hl. Auguftinus, beeinflußte ihm bei: der Abſe 
feiner Erziehungafehre. Uder die Erziehung ber Töchter fügt er einem 


vBal. Biullothat der fatholiichen Pädagegit VIL 101-125, 
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‚eigenen Mbjchnitt ein, der wejenifid; mit den Anwelſungen des mittelaltete 
Lden Beraldus (oben S. 280 5) übereinflimmt?. Unter den Tugenden, die 

den Junglingen befonders anerzogen werden follen, wird eigens „die Achtung 

vor dem weiblichen Gefdhlechte“ Sehandelt. „Den Frouen Gulden mir eine 
gang befonbere und vorzügliche Achtung. Die biefem Geſchlechte eigemümfiche 
Zugend ift die Sittfamkeitz durch fie empfängt basfelbe feinen Hödhften Shmud, 
‚feine glängendfte Zierde. Daraus folgt aber fr ung die Pflicht, dah wir 
uns nichts erlauben, wos aud nur im entferniejten diefe Tugend verlegen 
Löunte,* Mit Berufung auf die Strenge des römijden Kaifers Auguflus in 
der Erziehung jeiner Tochter und feiner Entelinnen und auf die Weijung bes 
Hl. Paulus (L Tim 5, 2) extlärt er dieſe Pflicht alfo: „Mam foll — die 
rauen in zurugholtender Weiſe anreden, ſte mit Ehrfurcht gruhen, beim 
Segegnen zuerſt aueweichen und ihnen fberhaupt bei jeder Gelegenheit bie ger 
bühtende Nidjicht ſchenlen. Dan vermeide es, ihnen Schmeichelelen zu fagen 
‚oder Veſucht zu machen, es fei denn, daß die Pflicht es erheſcht.“ Ohne daß 
fh eine Abhängigkeit nachweiſen tieße, kehrt in dieſen Worten die Mahnung 
des Framzislaners David von Augsburg (oben S. 299) wieder. 

Mehr oder minder durch den italieniihen Gumaniften angeregt, verſtanden 
Am Deuiſchland tief chriſtliche Frömmigkeit mit der Liebe zu den Klaſſitern zu 
verbinden Alerander Hegtus (1435—1498), Rudolſ Agricola (1443 
bis 1485); „ber Grgieher Deutfhlands”, Jatob Wimpheling (1450—1528), 
Dohannes Murmellius (1480—1517). Als begeifterte Jugenderzſehet 
wandten dieſe Männer ihre Sorge zunächft den Anaben zu®, ahnlich wie Eras- 
mus (1467—1536), der die genannten Pädagogen an Kenniniffer vielleicht 
übertraf, am Adel des Herzens meit hinter ihmen zuelidblieh. Erasmus hat 
feine Erziehungstehre, worin das religidſe Moment vernacläffigt wird, gerabezur 
‚einfeifig für Knaben beftimmt. Ex lobt darin gelegentlich hervorragende Frauen 
ber Römer wegen ihrer Sprachreinheit und betont aud den großen Einfluß bee 
Mutter, Die perföntie Bebeutung bes Weibes Taft er dagegen außer acht, 
was wohl feiner einfeitigen Humanifliichen Budung zuzuihreiben ft. 

Um jo Höher fleht in Beyiebung auf die Bildung des weiblichen Ge- 
ſlechtes der „Begeiinder der neueren Padagogit“, der wahrhaft chritliche 
panijhe Qumanift Ludwig Bives (1492—1540), Seine Schrift „Über die 
Erziehung ber Ghriflin"® foßt nicht bloß alles zufammen, was bis dahin über 


Eint vorzügliche deutſcht Bearbeitung berfelben Hat Nopp im zweiten Bande der 
Wibliothel der Fathol. Pädagogit (1880) — Die belrefſenden Aapilel 12-14 des 


2 Mimpbeling widmet in feiner Schrift „Deutfhlanb 

an bie Natsherten der frei t Ropitel „der Erziehung der 

Sulwefens im Übergang 

er [oreibt, „dab Wimpheling 

de gerade auffallen; folche Were 

hodläffigung ent{prac ? Zeit, in der allein die Gieronymianer andy der 

weibtigen Bildung Teilnahme zugewendet haben. Diefes Stac Heidentum hat erfk die 
Neforuration  befeiti 

%Do institutione feminne christinnne: Die zu Brügge 1983 erfhienme Schrift, 

melde Ratharina fofort ins Englifde übertragen Kieß, mimbe fon Aödd and. ins 
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das Ideal einer gebildeten chriſtlichen Frau — —— ſondern 
eu einen wirklichen Gortfehritt, 


Erpiegung iger Tohter Mario finden folte, Im: jelben Jahre mod 
er jelbft als Erzieher der Pringejfin an den Hof Deinr 
drei Zeilen behandelt die Schrift das Leben der Sur 


diloung der Mädchen Lommt darin ausführlich zur Behandlung, 
Sillengeſchichte jener Zeit enthält die Schrift hochſt wertvolle Benerlumgen, 
die oft genug zu einer Vergleichung mit den Zufländen ber Gegemvart eine 
„Dah die Mönner fo viel im Wirtshaus liegen“, jagt Vives z. 9, 
3, „glaube ich vor allem auf die Tragheit und Umerfahrenbeit der Frauen 
Im ber Küche zurüdfüßren zu müfen. Die zwingt bie Männer vom Haufe 
fern zu Bleiben und anderswo zu ſuchen, was eben zu Haufe nicht zu finden 
il." Die Notwendigkeit von Haushaltungsjhulen in unferer Zeit wird nicht 
zum geringfien Zeile eben durch dieſe Erfahrung begrundet. 

Vives beurteilt die jozinle Verſchiedenheit der Geſchlechter durchaus im Sinme 
des bi. Paulus. Ebenſo wie der Apofiel tritt er aber für die berjönlice 
Bildung unter Berldfihtigung des Geſchlechtsunterſchiedes cin. Daher bekämpft 
er jene, denen gelehete Frauen verdachtig find. Solche Leute bedenlen nicht, 
daß aus demjelben Grunde aud für den Mann bie Bildung bebenkiäd If, 
wenn fie einer böfen Anlage ala Mittel zu Lug und Lifl dient. „Wenn mir 
in die vergangenen Feilen zurüdbliden, jo finden wie faft lein gelehries Weib 
ſchamlos, aber viele Laſter in der Vergangenheit umd Gegenwart (und es gibt 
derfelben mehr unter ben riftlichen Frauen, als es je im Heidentum gab), bie 
im ber Unwiſſenheil ihren Grund Gaben, weil die Frauen die außgezeichneden 
Vorſchriften der Heiligen Bäter über Keuſchheit, Ginfamteit, Schweigfamteit, 
welbliche Meldung und Pub weder gelejen noch gehört Haben.” Zur Vertreterin: 
der Autorität Halt Vives die Frau im allgemeinen nicht für gerignet. Obgleich 
ex biecbei aud die Schwäde bee Uxleilstraft in Anſchlag bringt, hütet er fd 
doch, dem Manne eine Art Monopol auf Verfiand zuzujhreiben. „Es entgeht 
mie mit“, fagt er, „dab es Frauen gibt, die wenig Geſchia für wiſſenſchaft· 
tie Bildung Haben. Das ift uch bei den Männern fo.” 

Das Ideal des Welbes in tanbe iſt bie „Jungfrau Marie, die 
Gotteemutter Iefu“. „Ms Nahafmerin Maid muß das Mädchen die berte 
lichen Tugenden der alerfetigen Gottesmukter in ſich ausprägen.” Insbejondere 


Deutfige Aberfopt, Die borzüglige Bearbeitung Diefer Schrift wie ber Hibri de dis- 
ei im ber Wibliothef der kath 

f VI, 1896) tann mit genug 

einen Beheplan für bie Pringeffin in 

236; Rayfer.a. a. D. 151). 

Biteratur der weiblichen Bildung n 

bem ex ein Werf De institutione pı jet, Die ——— 

a. 0. O von Vive Schriften alor, ), ba} Viota nicht gelefen Hat, 
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belont er bie Steufähheit und die Jungfränlichteit, denen ex eines ber —— 
Kapitel wibmet. „Nimm bem Weibe Schönheit, Adel, Macht, Unmut, Berede 
Tamleit, Griftesfhärfe und alle ihm yulommenden Kenntniſſe, gib ihm aber bie 
Neuheit, jo Haft du ihm reichlich alles gegeben. Gib ihm mit wollen 
Händen alle genarmten Gaben, jage aber von ihm, daß es unleuſch fei, jo 
haft dur ihm mit biefem Worte alles genommen: es ift dan ein armfeliges 
und verabfcheuenstmertes Gejcöpf." Don dieſem Grundſahe musgehend zieht 
Bives mit den ſcharfflen Worten gegen die Bucher zu Melde, die „mur fr 
müßige Menſchen geſchrleben wurden” umd die Sittlihfelt der Grau mehr noch 
ie die bes Mannes gefährben. Dazu rechnet er bie Romane feiner Zeit mit 
ihren Siebesabentenern und verlangt jogar das Einjäreiten dev Obrigleit. Den 
Schluß der ziemlich langen Reihe der namentlich genannten Bücher maden 
die muplofeften Wihe des Poggio, Euthalus und Lutrezia, die hundert 
Novellen bes Boccaccio, „Dieje alle find von müßigen Menſchen ger 
Ührieben, die ihre Mußezeit ſchlecht angewandt und ebenfo unwiſſend als jdhänd« 
Tichen Laftern ergeben find." Mit derfelben Schärfe bekämpft er die finnlichen 
Bebihaften; mit ergreifender Wilrde dagegen ſchlidert er die wahre Liebe ber 
Jungfrau. „Wenn du, o Jungfrau, dein Herz ganz Gott, Chriftus, Maria, 
der Kirche, deinen Eltern, die jelbft, der bimmliihen Seligkeit Bifmeft, fo ift 
der Zutritt zu demfelben für die gemeine Sinnlichteit geſchloſſen.“ 

Vives Hatte bie arme, aber ſeht edle Klara Valdauta 1524 geheiratet 
unb in glüdticee Ehe mit ihr gelebt. Demgemäß find aud feine Raiſchlage 
Über die Wahl des Gatten und feine Anwelſungen Über die Ethabenheit des 
Eheflandes im weiten Bude gang im Sinne des Evangeliums und ber Kirche 
‚gehalten. 

Es ehrt die außerhalb der Kirche ftehenden Dertreter der Pädagogik in 
der Gegenwart: Lange, Heine, Wyhgram, daf fie Vive’ Bebeutung 
antrlonnt und ibn als „eine der glängendften Erfheinungen im ber Geſchichte 
des menſchlichen Geiftes“ bezeichnet haben. In der Antwort der Geſchlchie auf 
die Frauenfrage fommt Ihm aud) Heute noch eine bejondere Autorität zur. 

Die hrifilien Mütter ber vornehmen Stände fepten ſodann den Ber 
Mrebungen der Fibertinifliien Renaiſſance Widerfland entgegen. Bartholomöa 
Alberti, Alexandra Bardi, Nanna Pandolfini, Luttezia Tornobuoni find einige 
der Florentiniſchen Frauen, die mit entſchleden chriſilichem Sinne in bewußlen 
Gegenfaß zu den meuen Bildungstendengen freien. Der florentiniſche Bude 
händler Beipaliano da Bil i, welder uns das Leben der Alexandra 
Bardi famt kurzen Noligen über andere ausgezeichnete Frauen feiner Zeit Über 
Tiefert Kt und der von einer finftern Lebensanſchauung weit entfernt ift, 


* Die Vita dell’ Alessandra Findet fich in Anhange der Aubgabe Bar- 
tol&s ber Vite di i 1859. Die Notiaio di alcunn donne del 
| wurden von Polibori veröffentlicht im 
Archivio storico Italia IV 480 |. Die seichaltigfie Quelle für bie Gefdichte ber itar 
Tienifdien fyrauıen bed 15. Jabı iM: Jacobi Ehlilepi Dergomennis, De 
plurimis elaris seloeti Forrarae 1497. Bol. Ginerrn Fachini, 
Prospotto biografico dolle donn inomate in lotteratura dal secolo 14 fine 
si giorni nostri, Venezia 1524. 
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richtet an die Muttet von Flotenz in der Mitte des 15, Jahrhunderts die 
‚ernfte Mahnung: „Erziehet eure Töchter zur Ehre Gottes und gemäß den Bor- 
feheiften eines frommen umd gefitteten bens. Gebet ihnen weder die hundert 
{ ee ee 
mod jo züchtig fein, dennod nicht für reine Gemüter daſſen, 
und ihre Ehemänner lieben follen. Loſſet fie Exbauumgsfchrifte 


‚Die fibertiniftiice Partei der Humanifien verrät zudem durch ihr Miferm 
gegen die IJungfräufichteit, daß diefe edle Sierde die damalige Chriftenheit 
trof des fittlicen Miederganges morh im Hohem Mafe fdmücte. Mas der 
Dominikaner Iobannes Rider hierüber in feinem „Armeifenbuche* berichte, 
erfriſcht Heute noch das Herz. Er tuhmt inabefondere die Siitfamfeit der zahle 
reihen im der Welt Iebenden Jungfrauen, „Die meiften und die züchtigken", 
jagt er, „lebten in Nürnberg. Die Gegend um Andau jel zwat arm an Mein, 
aber zeih am reinen Jungfrauen. Gegen die Berge Italiens wohnen Fehr 
viele Jungfrauen nicht in Bequinenhäufern noch in Kloſtern, denn dieſe find 
dort unbekannt, fondern im Dörfeen und Stäbten, in den rauheſten Gegenden, 
mo nur mehr Gerfte und Hafer gedeiht. Cie leben von ihrer Hände Urbeik 
Daß eine zum Falle tomme, gilt dort als unerhört, wie eb leider in Deutſc 
and ſonſt ziemlich; herlommlich it, wo es Wein und gutes Eſſen im Fulle gibt.” 7 

An den Flrftenhöfen war nicht bloß Entartumg zu Haufe, fondern auch 
Geldenmütige Keufchheit zu finden. Männer wie Kafımlr von Polen, Yatob 
don Portugal, Bernhard von Baden jepen aud Frauen von ähnlicher Tugend 
voraus. Den bilflojen frauen dam die opterwillige, ceiftliche Liede überell 
und nicht zuiept im Lande der Menaiffance zu Hilfe, Der gröfte Möndi 
Aheologe des Jahrhunderts, ber Mardinel Turreeremate, errichtete in Rom wie 
Bruderſchaft von der Verkündigung Mariä zur Ausſteuer ormer Mädchen und 
Hatte. im dieſein Werke nicht wenige Nachfolget. Im Florenz jorgte dee Heilige 
Erzbiiof Antonin für arme Madden und Frauenklöfter und errichtete das 
noch heute beſtehende Findelhaus; der Hl. Thomas von Billanooa tat im 
Balencia dasjelbe. 

Die vielen weiblichen Heiligen im 15. Jahrhundert, namenifi in alien, 

eu anf ihre Sefchlechtsgenoffinnen in engeren 
ober weiterem Streije, während fie ſelbſt Gier wieder Die Blitte vorhandener dhrifte 
licher Ftauentugend waren. Goleta, die firenge Meformatorin ber Klariſſianen 
Katharina von Bologna, Euftohium von Meſſina, Paula Gam- 
bara, Seraphine von Mont * 
Stephana von Quinziant, Got von Rieti, Margareta 
bon Savoyen, Klara © a, Shrifine von Bicomte, 
Helene von Udine, Ber ine H Katharina bom 


Genua, „die große Meiftern der G hanna von Baldie, 
Franzisfe von Rom find „gie beta en aus Dicer Schar. Die Übung 


* Bol. Hiftor-volit. Blätter LXXVIE 119: Bor ber Reformation. 
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der Krifllihen Liche durch „ehrliche Makromen umd Weiber" iu — 
Befonders in Floreng hal joger Zutber lobend hervorgehoben". 

Am meiften aber wurde den eindringenden Ubeln und der 
Der Frau enigegengearbeitet durch die Meformbeftrebungen in der — 
Dos Konzil von Konſtanz Hatte im Jahre 1417 die fittlihe Erneuerung von 
Hanpi und Gfiedern auf die Fagesorbrung gejept und damit eine neue Zelt 
im der Stirdiengeihichte eingeleitet. Neben den Prälaten der Kinche, melde 
der Reform Hinderniffe bereiteten, überficht eine einfeitige Geſchichtſäreidung 
die dielen umermüfichen Giferer für diefelbe. Die ſchon vor dem Konzil bes 
gonnene Reform der öfter, melde ſo bebentungsboll für bie Frauenfrage it, 
erhielt einen mächtigen Vorſchub in allen Ländern der Chriſtenheit. ES gibt 
feinen einzigen Orden im 15. Jahrhundert, der nicht entweder jelbftändig die fitt- 
Hiche Erneuerung in die Hand genommen hätte oder dazu kirchllcherſelis genötigt 
worden wäre. Zwiſchen 1397 und 1408 nahmen im der deutſchen Orbenäproping 
des Predigerordend allein 23 Frauentlöfler die Reform an. Die Marijfinmen 
wurden dutch die bi. Goleta® (1388-1447) und die großen Neformatoren 
des Frangie lanerordens zu auferorbentlicher Strenge geführt. Der reformierten 
Benebillinerlongregation von Bursfeld (1440) ſchloſſen ſich 196. männliche 
und 54 meiblice Nlöfter an. Die Konſtitutionen biefer Bereinigung geben 
Kin Bild des Kloſſerlebens im 15. Jahrhundert?. Der berühmte Johannes 
Bush aus der Windsheimer Auguftinerreform ermeusrte in etwa 80 Jahren 
im Norbdeutihland 59 Aöfler. Vielfach find c6 Mönde felbft, 5. B. Ios 
bannes Dominicit, Jakob von Jüterbogt, die im Neformeifer am 
ebärfften die Erjälaffung der Obſervang beilagen. „Eine Zeit aber, bie ihre 
Behler in ſolcher Weife durchſchaut und erlennt, gehört gewih nicht zu Den 
fhlimmften. Wenn bei dem eingelnen Menſchen die Hate Etlenninis ber Fehler 
ber erſte Schrilt zur Beſſerung ift, jo wird dies aud bei gangen Menfchens 
Hlafjen nicht anders fein.“ 

„Der Papft der Renaifionce*, Nikolaus V,, endete 1450 den Kardinal 
Nilolaus von Gufa zur Reformation der Klöſter durch Öfterreidh, Franten, 
Sach ſen, die Rheinlande und bie Nieberlande. Einer feiner eifrigften Gehilſen 
hierbei war ber Kartäufer Dionyfius von Ridel (1402—1471); derfelbe 
berdlent als einer der beften Theologen in der Übergangsjeit dom Mittelalter 
zur Neuzeit aud im der Frauenftage Erwähnung. Odgleich er in feinem 
Sentengenfommentar ſich mit Vorliebe on Thomas und Bonaventura anſchließt, 
hal er deren Berufung auf Arifloteles bezliglich der Frau vermieden, (x betont 
ebenfo die peejönliche Geichtwertigkeit umd die weſentliche gleiche geifige Aus 
flattung der Geſchlechtet wie die fozlafe Unteroronung ber Ftau und bie natur ⸗ 
de Anlage bazu; anberfeits hebt er die Vorzuge der rau hervot. Die 
drei Stände bes Weibes, die Vives in feiner Anleitung zur weiblichen Erziehung 


i Rot, Baftor, Gefchichte ber Päpfte i · 52. 

# Klemm (Die Grauen IV 191-207) Hat ihr einen beträdptlichen Mbfehnitt ger 
widwen 

"Dal. ebb, IV 181-190. 

* Bol. Rösler, Rarbinn! Johannes Dominiti O, Pr., 1893. 
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behandelt, Hat Dionpiins im drei eigenen Schriften 


Die große Verbreitung feiner Werke hat auch in diefer Beziehung heilfem gen 
Die Neform des Volles aber betrieben die großen Bußbrediget an denen kaum 
ein Jahrhundert jo reich war als das 15. Jahrhundert. Pinzenz Ferrern 
Betnardin von Sieno, Johannes von Kapriftan, Yatob von der Dart, Savonas 
zofa, Ügidins don Biterho, Geiler von Kaiſersberg fir. brachten einen anfe 
fallenden fttilichen Umſchwung on In den Berichten der Aeitgemoffen: fehlt 
laum bei einem die Vemertung, daß Infolge ihrer Predigten ganze Scharen 
übel berüdligter rauen ige Leben ünbderten. 

Die genannten guten Elemente iu Zeitalter der Remaiffanee, melde ber 
damaligen europäiigen Geſellſchaft den chriſtlichen Charallet noch entjchieden 
onfdrüdten, erlangten leider nicht Die Oberhand, Auch die theoretiſchen Grunde 
lagen ber nom Ghriftentum herbeigeführten Frauenwlhrde wurden erjchfittert, n& 
die Ummälzung ber lirchlichen Berhäftuiffe in Deutſchland durch Luther begann. 


I. Der Einfluß der kirchlichen Ummälzung des 16. Jahrhunderts 
in Deutſchland auf die Stellung der Fran, 


Zwiſchen den Forderern der chriſtlichen Eittlikeit und den Verteidigerm 
der zügeltofen Freiheit des Fleiſches wurde auch in Deutſchland bereits im der 
Mitte des 15. Jahrhunderts ein offener Kampf geführt, Der Dominikaner 
Nider beridhtet von Geiſtlichen, welche auf der Kanzel die Jungfräufichteit 
durch den Vergleih mit unfruchtboren Kühen Kerabfepten (vgl. oben S. 299), 
Un dem Vertretern der heidniſchen Neneiffonce und den Lefern von Boceaccios 
Novellen hatte diefer Teil des Klerus wirtſame Bundesgenoffen, Das Aufircien 
Martin Luthers wurbe durch biefe Bärung der Beifter vorbereitel und‘ 
fördert. Die einen Hofjlen von ihm eine Heilung der filllihen Schäden; die 
andern begrüßten ihn als Bringer der Freiheit, die fie meinten. Indem er 
fi) aber gegen die Kirche auflehnte, emttäufchte er jene; untet dieſen aber 

nbefreite“ er viele wie ſich jelbft vom der pflichtnäßigen Ghelofigfeit dadurch 
deß er im Widerſpruch mit der ſtelen Lehre der Kitche eine naluralifliidhe 
Theorie aufftellte, wodurch die bisherige Stellung der Frau im Chriſtenum 
gänzlich verändert wurde; glüdlicherwweife gelangte die Theorie nicht zur wollen 
Entwidlung. Luther erllärte den Stand der freiwilligen religioſen Jungfräue 
lichkeit für unmöglid und verwerflid; anftalt aber den Cheftand, den er 
um jo mehr einpfahl, dadurch zu heben, aubte ex ihm feiner ſaltamentalen 
Würde und nahm ihm die mauflösliche Fe igteit, 


a) Luthers Nampf gegen ligidſe Jungfräulichteit. 
Als Luther 1505 ins Noviziat ie 


t Do andakili vita virginum; De la it con 
Yidsarum. Opera minora II, Colonine 1582, 230 1 2791 297 1.3551. 
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geglaubt. Es Liegt fein Grund zum Zweifel vor, ob er als junger Orbense 
mann wirklich leuſch und entpaltfam gelebt habe. Im Jahre 1507 nannte 
er das Mloferleben „fo ein fein gerubfam und göttlich Weſen“ und betenerte 
noch zoel Jahre [päter don Wittenberg aus, dah er ſich wohl befinde. Mor 
feinem Mbfalle trat er gegen die Verlegung der Gellibde und Insbejondere ber 

iäbeil enticieben auf und wies auf bie allbelannten Mittel zuc-Hber« 


Halten, war ja eine notwendige Vorausfehung fir den Ginteitt Ins Kloſſer 
und die Ablegung der Gelübbe, Lange nachden er fein Gelübbe gebrochen und 
inzwiſchen in den übertriebenften Worten die Unmöglichteit bes chelofen Standes 
gelehrt Hatte, ſchrieb er 1537 im der Erflärung des Matthausedangeliums 
über das Verhältnis der Ehe zur Ehelofigfeit fo, das man einen Nodhall aus 
feiner fatholifhen Zeit zu vernehmen glaubt: „Ich nehme niemand aus dom 
diefer Schobfung, da Gott Mann und Weib gemacht bat, denn allein die 
Ienigen, denen von Gott die Gnade gegeben iſt, und es werben ihrer ntel 
gefunden, fo diefe Babe haben. Ich Habe fle aud zwar gehabt, mie 
wohl diel Höfer Gedanlen und Träume mit (mir?) eingefallen find. Außetlich 
war id fromm und keuſch, inwendig aber voller böfer Brunft, welcher ih nicht 
enlnommen war. Und wo jemand die Gnade der ſteuſchheit hat, der Hat das 
feinfte Leben umd gute Ruhe, als jemand haben mag. In Summa ein folder 
bat ein gulden Kleinod und teuren Schmud und anf jolde gehört bie Antmort 
des Heren Chriffi: Wer «5 faſſen tann ufto.*? — „Wer die Gabe hat, dab 
er ohne Weib lann Ieben“, fagt er dorher®, „der iſt ein Engel auf Erden und 
er hat ein ruhiglich Leben.“ An diefen Worten ift Tatholifherfeits wenig auczu · 
fegen; anflößig ift nur, daß Luther hierbei feine Indivibualität fo flarf betont, 
obgleich gerabe dieſe mit ihrer Leidenſchaftlichteit fih wenig zum Mafftab für 
andere eignet. Im übrigen iſt auch nach der Lehre der Kirche die Gnade 
Gottes zum: keuſchen Leben nötig und zur freimiligen beftändigen Ehelofigteit 
ein befonderer Beruf erforderlich; die Freiheit von jeder Anfechtung ift bamit 
freilich nicht derbunden, wohl aber die Araft, fie su überroinden. Dem Evan 
gelium zufolge wird nun aber diefe Gabe dem Menſchen nicht wie ein Wunder 
Ju teil; vielmehr wird die Gnadentraft zur Stärkung der fittlihen Natur jedem 
gegeben, ber ſich nach Gottes Willen zeitweile ober file immer zur Enthalte 
famdekt oder Ehelofigleit verpflichtel fühlt oder dazu berbunden ficht. Colt, der 
jeden. außerehelihen Geſchlechtsberleht als ſchwer ſündhafl verbietet (Gal 5, 19. 
Apg 15, 29), kann nichts Unmogliches fordern. Die Geſchichte des Ghriften 
tums von Anfang om Hot auch gezeigt, wie zahlreich diejenigen waren, bie 
mac dem Beifpiele und der Mahnung Chrifli „es Taßten, weil fie es faflen 
Tommten“ *. 

Mit diefer durch Schrift und Erfahrung fo wohl begründeten Lehre trat 
num Luther durd Wort und Tat in den denkbar ſcharffien Widerſpruch, als 


* Deniffe, Buther und Luthertum in feiner erften Entwidtung 1%, Mainz 1904, 
1 31f 3883 100 387, * Mberke Erlang. Ausg. NLIV 148. 
* Ebd, 188, * Bl, Stan. Hoains, Confessio fidei ehristianns &. 82, 
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von der Kirche, abfiel. Damals erflärte er im Widerfpruc mit: feinem 
‚den Geſchlechtettieb für alle derart unüberwinblich, Daß ihn zufelge 
re Enthaltſamten einem naturwidtlgen Berbredien 

ine Dirme“, ſchrieb er 1622,, werm nicht die Hohe 

— Mannes —— entbehren als Eſſen 


de Kinder zu zeugen als — a trinfen, 
Leib die Glieder, Adern, Flüſſe und alles, was 
und eingefept. Wer nun dieſem mehren will und nicht 
—— und muß, was tut dieſet anders ale — daß Notur 
ſel, daß Feuer nicht drenne, Waſſer nicht nehe, der Menſch micht 
ober teinte noch jchlafe."! Daß „die hohe jellfome Gabe“ niemand, der 


Nach Luther iſt fie aber ein Wunder, wie er in der Grflärung des erflem 
‚Roriniherbriefes (7, 2) fagt, .doß don Not wegen ein Dann ſich zum Weib 
und ein Weib zum Monne halten muß, wo Bott nidt Wunder tut 
durch eine bejondere Babe” 2. In feiner Predigt vom: ehelichen Leben (1522)8 
find jene, die fi von der Ehe enthalten und keuſch leben Können, „ 
und umler daufend Menſchen kaum einer". Zur jelben Zeit prebigte er: „So 
diel als ihr unter dem Papfttum feid, wenn man fie zufaın ‚Tollte 
man nidt einen finden, der. bis ind vierzigfte Jahr Keuſchheit gehalten hätte,“ # 
In Wirlüchteit war daher nad Luther, als er jene Worte ſchrieb, dieſe Gabe 
‚gar nicht vorhanden. Aus ben angeführten Worten ſchließt ex nämlich, daß 
folde Nomen in Mlöftern müſſen unwillig leuſch fein und ungern Männer ende 
‚behren“, Ohne weiteres nimmt Quiher am, daß alle Nonnen gezwungen jeiem; 
als Ausnahme gibt er „taum eine unter tauſend“ zus. Ja dieſe taufembpe 
muß noch zweifelhaft werben, wenn Luthers Worte wahr find: „Du leun 
nicht Neuſchheit geloben, du hätteft fie denn zuvor; aber du haft fie mit 
mals, Mithin iſt das Gellibde der Keuſchheit null und nichtig, gerade alt 
moliteft bu geloben, du mollteft nit Mann, fondern Weib jein*. - 


* Biber den Tolfd; genannten geiſtlichen Etanb, Werte Etlang. Audg. Xxvui 199 
3 biefen Worten Lutders bemerlt Piftorius (Anatomia Lutheri 1, Cöln 1505, 8): 
„Duiher hat anno 1525 eine Nonne genommen, da er [don fiber die 40 Jahre alt 
Nun Hal ee Mber 22 Jahre die Gliebmah und Adern und (Ihffe zuvor gehabt. 
muh Quiher aldie [händLih Higen, oder muk über 22 Yabre fang von einer 
bie anbere gefallen fein.“ Mie uneidtig vom rein phyflofogifäien — 
Gleihftellung des Gefchlechtstriebes mit den ſodſtigen Bebfirfnifien ift, hat Dur 
(Nature. et virginite Conaiderations physiologigues sur le Cilibat religieux, Bar 
Lyon 1858) bargetan. Dal. oben S. 95, Bebel (Die Frau) bot nalielic Ft 
ber neiteften 41. Aufl. 76.f nt ‚Basfoe fen age: — — nf 
Wadrteit ongenommen, I 
* Merle Exlang, Wusg, xx 
Urfah und Antwort, bak Jungfrauen Alf —8 verlaſſen mögen, Weimar, 
xt 897. 
Weimar, Wusg, XVI SL. Im berfelben Weife urteilte em Abm bie Möndie; 
offmeifter, freiburg 1801, 1a 
An die Herren beutjchen Ordens ſchrieb er deshalb 1598: „Wir find alle gefchaffen, Daß 
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Inte feltfame Gabe" nach Luther verfagt ift, muſſen folche 
are jümtlih nicht bloß unglüdid, jondern auch unleuſch 
ſein. Luther ſpricht dies 1529 ausbrüdlik aus: „Botted Werke fiegen chen 
— dah Weiber entwedet zur Ehe oder zur Hurerei muſſen gebraucht 
werden, ober mar müßte fie alle erwuurgen.“ äà Er zieht auch Ba ber 
Roflerjungfrauen bie Folgerung aus: ber ben Frauen angebichteten Ummöge 
lchleit, deuſch zu fein und freitillig dem chelofen Stand zu ermählen, Es 
if der Negeteil Dienen in Möftern, die friih und gefund find und bon Gott 
aeihaffen, bafı fie Weiber find und Kinder tragen follen, vermögen auch nicht 
den Stand zu Halten williglich, denn Keuſchheit ift eine Gnade über die Natur, 
fie glei vein mwäre."? Folqlich ft «8 ein Wert der Frömmigteit, um 
‚Preis den Flofteefrauen „herauszuhelfen“. Fteilich wartet ihrer nach 
Luther draußen ein unbarmberziges Los. Das Kindertragen ftelt fid der 
Rejormator nämlich alfo vor: „Ob jid die Weiber aud müde und 
aulept tot tragen, das ſchadet nicht; laß nur tot tragen, fie jind 
darum da. Es ift beffer, Fury gefund, dem lange ungeſund leben.““ Dier 
felbe Theorie Hatten’ in der. erſten Hälfte des 15. Jahrhunderis zölibatsfeindfiche 
Geifilihe in Deutſchland mit direktem Hinweiſe auf Die Kühe vorgetragen. 
Quther gelang es aber befier, die Theorie durchſuſehen. Wie niemand dor 
ihm im Ehriftentum hat er mit diefer Lehre die Frau „rüdjihtstos und roh 
zu einer Tragluh herabgewilrdigt” 4. 


Wöhrend die Kiche durch die Brauentlöfter die Hohihägung und eine 
gewille Seldftändigkeit des weiblichen Geſchlechtes gefördert hatte, wollten die 
bom Luther geführten Neuerer gerade aus Geringlbäpung des Weibes die 
Frouentloſter aufgehoben wiſſen. In einer Denlſchrift vom Jahre 1534 for- 
been die: Augadurger Prediger bie Aufhebung mit folgender Begründung d: 


wir tm wie umfere Eltern, Rinder zeugen und nühren; das {ft uns vom Bolt nufgelegt, 
geboten und eingepflanzt. Tas beweifen die Gltrdmaß des Ceids und täglich Bühlen 
und aller Welt Exempel, Wo mn Gott nicht jelbt die Wunder tur und du bieibfl 
ohne be, gelobeft Mrufheit, da tuft du ebenfoviel als ber Thebtuch ober anbere Eitut 
don Gott verboten Gelobet* (Weimar. Ausg. KIT 242). — Yin den Prögeptor Meihene 
bil im Lichtenberg |hrieb er unterm 27. März 1595: Gottes Gegen (Croseite et 
multiplicamini) fei ein abfofut @rfeh. Wer ledig bleiben wolle, ber „tue den 
Famen Menſch weg und ſchaſſe, daß er ein Engel oder Geiſt fei, denn einem Dienfchen 
ibt'E mod) geftatter's Bott in feinem Meg . .. dann unfer drieife Ift «Ins großen Zeile 
eitel Weiberfleifch, als darinnen «8 empfangen und gemachfen und davon geboren, gefängt 
unb ernährt ift, bob aax nmdglid Ni davon jondern und enthalten“ (De 
Wette, Luthers Briefe II 637) '. Hug. XII 94. 

= Grlang. Nusg, 8. 2 (Gef. der deutien Frauenwelt 1° 281) 
beruft Mid für felue feivole Darſtellung der Nonnentlöfter auch auf Luther. 

* Werte ebd. XX 84. 

* Denifle, Luther 1 277. Buther hat biefe Roheit mod; Aberboten durch bie Beus 
tung, die er dem Worte Nonme gegeben hat: Nonnas sie appellantur n germanisme 
quia eusteatae aucs sie wocantur aicut monachi ab equis (Wrampelmener, Zager 
buch über Dr Mortin Quiber, geführt von C. Gorbatus 1597, Halle 1835, 840), 

"Roth, Reformotionsgefätäte Augsburgs IL, Minden 1904, 185. 

Röster, Die Grauenfrage 2. Huf 22 





weltlichen, ſondern auch in den geiftlidhen Dingen Der Gemeinde dos | 
Daraus lonne nichts anderes entjprießen als ein „elender Jamımer*, 
ihn auch in allen Frauenlloſtern finde, 

Das eigene Leben Luthers fommt neben dieſen Lehren wenig in 
Ein böswilliger oder leictfinniger Verdacht ift freilich die Vermutung midht, 
daß biefe Ansfprliche Luthers fiber bie Unüberwindlichleit ber Sinnlichleit feier 
perjönlichen Erfahrung entfprehen. Auch wenn der Brief Melanchthons über 
Luthers Verheiratung nicht eriftiertet, würde eine ſolche Sprade die Schwah- 
heit Luthers im diefem Punkte jehr wahrſcheinlich machen. Jedoch N 
geſchen hiervon Ift feine Theorie über die Unmöglichkeit der 


Monche und Nonnen ohne Beruf ein unmilrbiges Dajeln führten. Greifer von 
Kaijersberg jagt in einer Predigt, mande Frauenlloſter fein im eimen 
Zuſtand geraten, da man feine Tochter lieber in ein ſchlechtes Haus als m 


ein ſolches Kloſter geben tönme?, Hätte Luther ſich gegen dieſe gewendet, jo 
hätte er diele der DBeften jeiner Zeit als Bundesgenofien gehabt. So Kat Weiler 
die oflerxeform angeſtrebt. Luther aber verwarf den Orbensftand Über 
haupt und verallgemeinerte dazu die vorhandenen Schäden in der ungerechteſen 
Welfe, Gerade die Brauenklöfter haben ihn Lilgen geftraft. Die Nonnen bes 
Marifftimrenklofters zu Nürnberg unter der edeln Abıtffin Charitas Pirffeimer 
haben lieber ein Mariyrium beflanben, als daß ſie ihr Gewiſſen „der Brreiheit” 
des lutheriſchen Evangeliums zum Opfer gebtacht Hätten. Diejes Hofler war 
aber keineswegs das einpige, Die ſeche Frrouentlöfter des Herzogtums Lüneburg, 
vom denen Ebftorf, Lane und Walsrode von Benebiktinerinmen, Nienhagen, 
Medingen umd Wienhaufen bon Giftercienferinnen befeßt waren, blieben fo 
fandheft wie die Nürnberger Mlariffinnen, bis die Habfucht des Candexperen Im 
Bunde mit dem lutherifhen Fanatismus fie vermichtete?. Die Auguftimerimen 


Kit ſch, Melanchthons Brief. an Ra ei Luthers Heirat, Mainz 1900, 
Dot. die maßoole Beurteilung biefes ers hei PA. M: Weiß 0. Pr, 
— — 1906, 177 f£ 

* Nareenfhiff, Strakburg 1520, Grimminger, 44, BgL bierhber PA DE Weih 
“0. ©. 181. 
NiR Paufus, Luther und bie Gewif reigeit, Minden 1905, Ba—95 Hm 
Bot. Zonflen-PBaftor, Grid. 
I foztalen Folgen biefes Banbaliemud 
aundchtt in Englonb val, Kobler, Die ſozlole Bebrutung ber Kioſtet, in Linzer Theol, 
Euertatfehrift 1895, 559 f. 





sexus satis comportum est, quomodo 

antiores in votis semel omlasis por- 

seyeraverint in pleris nasteriis, etiam sub prineipibus et civi- 
tatibus istis, quam | ıonachi fuerunt. In hunc usque diem 
inis, terroribus, angustiis aut prossuria 

amoveri®, Gegen ihre eigenen Verwandten 

n gefhidt ihren Beruf, Im und außer dem 

ihre Stimmen gegen Luthers derberblicheh Ber 

Anna Bijns (Binfla, 14951566) 

p jo“, hewor. In einer deutſchen Dichtung 

Gefolg bejonders an und gegen bie frauen 

8 Lehren annahmen“. Mie Luther und 


gelübdetreue Mönde und | Priefter bemäßt, die 
hm zu erhalten. (Eine folde vorzlügliche Wider · 
eferte bet Frranzislamer 

iben dom 8,\ 


is das Jehren, 
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Des Granzisfanees Windler Wiberlegung Luthers, 
+ Unb mas am allermeiflen ben | 


vom ihm — und mag a ee 
alfo au der Mann, wo die Grau nicht fruchtbar it, damit das hoch, groß, 
gemein Gebot, das in ihrem Gejeh über alle Gebote ift: crescite et multie 

« Das ift nicht wangeliſche, ſondern — 


Nach dieſen Ansfügeungen werdet fih Winzker gegen Pe 
„Bon den Höfterliien elübden“, bie „über alle Büder ſchandlich Kigenhaft 
und voller Keperei Äfl“. Durch feine maßlofen Ungiffe auf das Orbensiehen 
‚bat Quther einen. fait großen Haufen bewegt, den heilfamen flrengen Weg 
zu derlafien und abzugehen nad Wolüftigleit des Fleiſches. Es hat uns wenig 
Möglihen Schaden geton. Das hoffärtig, eigenwillig, unzüchtig, wiberipemftig, 
fleiſchlich Volt, das viele Jahre die Kutte gedrüdt hat und das umter Faljchem 
Schein der Beiftlichteit weltlih Herz geiragen bat, nimmt ben — 
fein Teſtament als einen neuen Propheten. 

„Wir willen und belennen, daß die chriſtliche Ehe von Gott — 
gut, hellig und hellſam iſt; mir derbleſen auch nicht bie Ehe oder efelidh zu 
werben, wie uns die Lutheriichen freventlich zeihen. ‘Wir jagen’ ader, dab 
alle, die die ewige Keuſchteit frei, redlich und recht Bolt gelobt und berſprochen 
hoben, die find nicht mehr frei, alſo daf fie mögen in die Ehe lommen, denn 
durch die Gelühde der Keuſchheit haben fie ihren Leib Bott geweiht und fid 
ungeihidt gemacht, zu freien... Sie fagen allerdings, es ſei unmöglich, 
das Gelübde der Keuſchheit zu halten; dies iſt jedoch eime ſehr ſchlechte Mine 
eve. If wohl ein Wunder und Mögliche Sache, dafı in furger Zeit unter 
Luthers Teftament etliche jo unvermöglid und ganz kraftlos geworben find, ba 
fie weder faften noch Keuſchheil halten ındgen. Miles, was bem Fleiſch wider 
iſt, i den neuen Ghriften unmöglih. Wer hat denn bisher von Gheifli, 
umferes Deren, Geburt an fo vielen underttaufend Jungfrauen und Witmen 
in beiden Geſchlechtern Kraft und Macht gegeben, reine Keuſchheit zu Halten? 
Oper find fie ale bisher Huren und Buben deweſen, tweltlich und —— die 


Schmach trifjt nicht allein die Slofter« 

m db Witwen, die jeit Chrifn Geburt 

ankerhalb he Ehe betagtem lowmen find; fie trifft mod; mehr die 

Weltlichen ald die Mofterleute, Leben weniger denn der Mofierlente 

geordnet if. Oder haben us ‚Hilfe göttlicher Gmade und 

ernftläche Behutfamteit zeine, gehalten, am wen Ifl dann 
der Mangel, daß wir es nich 

wit nicht dermögen, mas fo 3 le, | zarte, ſchone, 1öblie Jungfräulein der 

mocht haben? Oper find die Ohren Gottes, unjeres himmlischen milden Baters, 

berhärtet und verſtodt, daf er uns nicht will erhören, ober ſeine allmädplige 





Yndurchfügesarteit von Surders Grunbläfen. Ei 


daher uns nicht mag erhören, zu geben feinem auserwahlten 
das, was immer ihm fonderlich gefallen hat, fo fie mit 


toiber Unfechtung des ileiiches, als mit verhängtem Baum 

leiſhes zu volbeingen? Das Keikt micht gefteitten, ſondern 

dem Feind, ber wider ums fteeitet, gefangen geben. Dit der Meife, wenn 

eg zieht oder eim Kaufmann über Land fährt, muß er jein 

atlein mit ſich führen, auf daß, wenn er in eine Anfechtung 

des Luthers Arznei zu der Hand habe; denn jonft kann weder 

ihheit Halten, Wie aber, wenn ber Ehegemahl einmal lranl 

ber gany unvermöglid; würde, ober es lame eimem gegen ben andern ein 
illen, Daß oder Unluft, dab er nicht mag jehen ober hören das andere 
andere jo lieb, dab er Tag und Nadt keine Rufe Haben mag? 

ht anderes leben und lehren, als wie Luther Lebt und lehtt, jo 

wir gleich die Ehe abtum und alle Weiber und Männer gemein machen.“ t 

Im Lichte diefer Haren Darlegung, deren Sprache ſchon ſich vorteilhaft 
Dom Luthers mahloſen Schimpfioorten unterſcheldet, zeigt ſich der tiefe Abgrund 
der Lutheriſchen Frelhelt“. Die folgerichtige Durchfuͤhrung von Luthers Grund 
füpen ift gludlicherweiſe nie eingetreten, weil der gefunde Menf&enverfland und 
der Sriftlice Sinn des Volles einen Damm entgegengeftellt haben. Die Heutigen 
DBerteidiger der freien Liebe oder der „freiem Ehe" Lönmen fidh leider mit Mecht 
auf Luther berufen. Nach Luthers Grumdfägen aber die Notwendigfeit ber 
Ehefäliehung forbern, fobald die Geſchlechtsreife eintritt, wagt heute doch Teint 
bejonnener Vertreter der Vollswirtſchaft zu fordern. Ein begeifterter Berehret 
Luthers Hat allerdings mod) neueſtens ben Mut gehabt zu fchreiben?; „O ſchone 
Zeit, o jel’ge Zeit, als Luther das israelitiſche Ideal, daß früdjeltiges Hekcaten 
‚erwinjcht jet, aufftiſchen lonnte: ‚Wer ſich nicht findet gefdict zur Keujähheit, 
der due beizeiten bazu, daß er etwas zu ſchaffen und zu arbeiten habe, und 
mage es danach in Goltes Namen und greife zur Ehe — ein Knabe aufs 
längfte, wenn er 20, ein Magdlein, wenn es 15 oder 18 Jahre alt ift; 
fo find fie noch gefund und faffen Gott forgen, mie fie mit ihren Kindern 
ermäßet werden.‘ Wie liegſt du fern! Wie Fiegft du weit!" Man ſtelle ſich 
die Erfullung dieſes Wunſches int modernen Kulturſtaate vor! Gibt e& leine 
andere Sebensaufgabe für die frau, als Kinder zu tragen, und if dem Manne 
mie dem Weihe durchweg das ehefihe Leben fo notwendig mie Eſſen und 
Zinten. dann bleibt bei den heutigen ſozialen VBerhältniffen tatjählih nichts 
übrig, als das fehfte Gebot aus dem Delalog zu ſtreichen“. Es begreift ſich 


UML. die nicht minder More und fhöne Darlegung des Nuguftiners Hoffmeifter 
(1510-1547) im der Biographie von Nik Paulus, freiburg 1891, 349-858. 
Protrflanniceefeits hat am &4 (Die jungfräuftde Frau, Berlin 1900, 85 f) 
adek und [darf den | ‚gegen Luther verteidigt. Jede fittliche Fran muß MA ihr 
hierin anflichen. 

? Germanich Sozialismus und bie Frau in Vregangenheit, Genenwart 
and Yutunft, Leipzig 1899, 61. Bebel (Die Braut! 100) teilt Diefe Meinung. 

3 Im der Auslegung der Grnefis: (Opern exe. [Erlangen] IX 250) Tag Suther: 
Circa decimum oetarum annum incipit fürere originale malım et existunt 





Anhänger und Gegner Yutters. 


ie edle ne Quife Henfel noch —— Nö 
ſolche Lehre entrüftet ausrief: 


EeE £ 
de 


wie bie febergemai 

ufa von Grumbach, die 152% an ben Herzog von Bayeın ri: „Ca 
1, To ich gelobet Keuſchheit, als id gelob mit meinem Finger den 
zu elthren oder zu fliegen; dos fteht nicht in des Menjchen Gewalt.“ * 
bon ſolchen Frauen Luthers Theorie im die Praxis überjeßt wurde, traf 
„ber Neformator“ ſelbſt als Prediger der Keuſchheit auf?. Seine fonderbare 
Nechtfertlgungslehre freilich lonnte nicht im ftande fein, den a 
der Sinnenluſt aufzuhalten, Das vermochte nur die alte fatholifche Lehen, 

die m. a. Bertold Pirfinger, Bifhof von Chiemſee (1465—1548), in 
Tewtschen Theologey 1528 nach Inhalt und Eprade rein und 

„Die chriſtliche Kirche bat lange Zeit bisher den 


Im Möftern treulich behalten. Denſelben Schaß Hat in dieſer jämmerlichen Zeit 
der Teufel an dielen Orten deutſcher Sande geraubt und verlobte Bräute Chrifi, 
bie Gott zu Keuſchheit verbunden gewefen, aus den Möftern geführt und u 
Hurenhäufer geſeht. Welde Strafen deshalb dom Himmel über uns Deuiſche 
ergehen, merben tie zu jener Stunde erinnert.” Der Humanifi Matthäus 
Bredenbach widerlegie ebenfo die Behauptung, ber Zolibat fei unmöglich 
Auer den Genannten war au der Humanift Ludwig Vives, der für bie Ders 
beſſerung der Frauenbildung jo eifrig eintrat, ein entichiedener Gegner Luthert 


En 


Wie Luther bei feinem Auftreten Männer fand, die mit Gründen ber 
Vernunft und ber Neligion bie angegriffene Jungfröulichteit umb damu bie 
Unabhängigkeit der Frau dom Manne verteidigien, jo wird heute it nationale 
dtonomiſchem Interefje Quthers „Befreiung" der Kloſterfrauen als Iretum ven 
borurteifsfreien Proteflanten anerkannt, So betämpft v. Holgendorffd die 


horeibilos commotiones oc cogitationes yagarum lbidinum in anitmis adolossantenm. 
Dana müßten bie jungen Beute fidh in biefem Aller verheiraten, Frellich Meilt Ümen 
Sur das Weifpiel Iofephs in Ägypten vor Mugen, len damit gerät er burd) bit 

[dfter betonte unbedingte Nommendigkeit des gef ledtlichen umganges mit fidh in Wider 
a Kann aber ein junger Menſch der Anreigung twiderfiehen wie jener 
worum Fonnen dann Orbenölcute troh aller Wadjamteit ihren Etond nicht halten, 
Luther behauptet? „Wie Löunie*, fragt Miriam Ed (Die jungfräufice ra al 
„eine folhe Iuftitution (dee Drdensftand) veralten, da die Qeibenjchaften midht veraltet 
find, gegen die Yunderle, Zaufende und Millionen den ‚vermeffenen Rampi“ aufnehmen 
mäflen?! Ya Luther hat auf feinem Gebiet den Yölibat, diefe Blume am Baunıe ber 
Kaihofifhen Kirche, mit Stumpf und Eiil ausgerifien. Die Blume war Tranf; aber 
wor «8 notwendig, fie zu idien i⸗ 

VBal. Wiedemann, Dr Johannes Ed, Kegenthurg 1865, 198. 

Bal. feine Magen aus ben Jahren 1581 — bei Denifle, Luther I 27%, 

# Se Herauögegeben von Dr Wolfg. Meithmeier, Münden 1852. 
SL Kap, 8, ©. 365; 97.— #9. fap., @. 067, üü Rap. 98 „Bom 

* Wal. über feine egegetifche Zätigteit Rigard Heinrihs im „Rakholtt 
1698 IL 523. 

* Die Berbefferungen in der gefell ſchafelit wirifafttiden Stellung der frauen 
(Oft 40, ©. al der Birdow-Kolhenbe hen Sammlung von Wortrögen). 





Luthers Dehre unter volfsiirtfgaftliger Rnafcht ss 


— „als ob Eheloſigteit gleichbedeutend ſei mit Berufsverfehlung“ ; da 
‚Hiermit nicht nur bie menfchliche Fteiheit in Abrede geſtellt, der Entjagung 
und Kufopferung für die nicht unmittelbar in ber Familie liegenden Humanktäts« 
siele aller Wert genommen, fondern auch der moraliſche Tod Über diejenigen 
verfündet wird, welde außerhalb der Yamilienbande ftchend einem eigenen 
Beruf wählen müffen“. Holpenborff amerfennt eime eigene „Jungfrauens 
frage“ und meint, „das Gigentümlihe der heutigen Seilperiobe liege darin, 
dat; zumal in broteftantiihen Ländern, in denen die Kloͤſter aufgehoben find, 
die früher für den Hall der Eheloſigleit getroffene Vorſorge ſowie der Zufantmene 
bang der Blulsverranbtfdaften nicht mehr ausreichen, um bie notmenbigften 
Lebensmittel zu gemwährleiften”. „Diele Jungfrauenfrage“, fährt er fort, „af 
nabegu ausſchließlich auf die proteitantiiche Staatenmwelt beſchtänlt, gleich einer 
nur dem Hleineren Zeile der Erdſlache fihtbaren Gonnenfinfternis. In latho- 
fifcjen Landern, namentlich in Sudeuropa, iſt aud Heute dem Eheverzidhte 
und der Ehelofigleit der Frauen ein Aſhl geboten. Die eifrigfien Gegner der 
in Italien und Epanien pflegen fogar den Beltand der Nonmen« 
Höfer zu achten.“ „Im Mittelalter bis zur Reformation“, fhreibt Sophie 
dv. Harbenberg!, „waren es bie öfter, melde die Frauenfrage Löften, und 
mod jepl tum fie e8 im latholiſchen Gegenden”, falls, wie hinzuzuſehen ifl, ber 
Stant nicht die Kirde und das Familienleben in Feſſeln legt. „Die Kirche 
Bat der Frau nicht (mie Luther) die Alternative der Ehe oder des Laflers 
geflellt, fonderm ihr im der Hocftellung der Jungfraulichteit eine ideale vauf · 
bakı eröffnet und Gelegenheit zu zeligiöfer Vervolllommmung wie zu dharie 


laliver, wiſſenſchaftlicher, künflerifcher Betätigung gegeben, unabhängig von dem 
Belieben des Mannes.“ * 


‚b) Die Entwürbiaung der Ehe durch Zulber. 


Die Im Rampfe Luthets gegen die Sungfräufichteit latholiſche Erinnerungen 
madtlingen, fo noch mehr in feiner Auffaſſung der Ehe, Ganz im Sinne 
ber Stiche Hat Luther dfter die Ehe als Orbnung Gottes und als Abbild 
ber Verbindung Ghrifli mit ber Kleche gepriefen®. „AYwei Jahre nad) Vers 
brennung des lanoniſchen Rechles gab Luther über die Ehe eine ganz Tathos 
Kifche Erklärung, und noch im Jahre 1527 nannte er fie ein Salrament. Aber 
fon in der ftürmifchen Schrift ‚Ilber bie babyloniſche Gefenanuß der Kirchen‘ 


* Bur Frauenftagt 5. Vgl. ] o 
eism, Cambridge 1995 uber d Ei ‚machfinn? 00, 

* Mausdah, Bi f Hoden, Grumbfäge und Aufgaben! 
(1902) 181. 

* Im einer Horhgeitap: aus bem Jahre 1586 hat er im Anfhlub an Eph 5, 
diefen Gedanten entwidelt Silang. Nusg. NAVI 8027). GEbenda (XVII 269 F) 
eime andere Qohyeitsprebigt aus bem Jahte 1591. Opern uxng: (Erlangen) II 125 fagt 
er. ganz fatholtfd: Dow coniugi - in ti firmae naturas at ad genera- 
Vonem polissimum institut. Bg R v188; VIE 111. Wieje, 
ber (Zur Geiichte und Vildung der —* 80 ben 0 
ehelichen Leben anführt, fagt in biefem Sinne richtig: „Der Ausbrud folder (ehelichen) 
—— und frommen Siebe laßzt ſich im der ebangeliſchen Kirche vielfach auf Luther 
aurüdführen,“ 





zu 
Riötung. Die lehlere Aberwog.“ In ben 
Rauſcher! find die beiden Urſachen amgedewtet, L 
Sqhwanten Luthers zwiſchen übertriebenem Lobpteiſe ber Ehe und 


baren Gegenfähe bereinigen fich leider, um insbeſondere die Würde und bie 
Stellung der Frau in der Ehe zu beeinträchtigen. 

Die Bekämpfung der Ehelofigfelt, ber gegenüber die Ehe 
prieſen wurde, gründete er nämlich auf bie Unäberwinblicteit 
teiebes. Mus den oben mitgeteilten Stellen bereits ergibt: fich 
die niedrige Stellung des Weibes. Es ift doch eben die männliche 
feit, derentmegen die Che und das Weib für ganz unentbehrlich erflärt 
wenn er jagt: „Der Leib fordert das Weib und bedarf besfelben.“& 
aber, wenn der Begierde des Ehemannes das eine Weib nicht genligt? 
feinem Standpunlte aus mußte Luther behaupten, dann fei aud die 
fein genüigendes Heilmittel”. Wirklich erkfärte er, es jei nicht verboten, 
ein Dann nicht mehe als ein Weib Haben dürfet. Allerdings mahnt ex 
Belämpfung der böfen Luſt. Allein ſollle die Erfüllung diefer Mahnung 
Eheleuten möglich fein, wenn nach Luther die Ordensleute unmöglich enthaktjant 
fein fomten? Buper z0g daher in Übereinfiimmung mit Luther Bloß bie 
Folgerung ans Luthers Grundfäpen, wenn er Eheleuten, benen ein Gemabl 
nicht gendigte, Polygamie erlaubte; „Dah man fagen wolle, ſolche Leute Könmien 
wohl durd die einzelnen Ehen aller Unzucht entiliehen, till leider bei gar 
vielen durch die Erfahrung bei vielen nicht ſtotthaben. So hat man weder 
Schrift nod gründlid Urfad, daß die Gabe der Keujcheit bei allen, 
die briftlichen Namen tragen, fo groß fei, da fie alle, niemand ausgefchloffen, 
des Mittels und der Arznei nun micht mehr bedürfen, melde Weittel und 
Arznei der Herr den Alten ja nicht vergebens, das ift, wo fie fi durch bie 
einzelne Ehe vor aller Unzucht genugjam hätten erhalten fönnen, zugegeben 


ER leer 


© Die She und das weite Haunifiüd det (fterreiiifäen) Dürgesfichen Gefehtudieh, 
Wien 1868, 188. - 
= De Werte, Luthers Bi 


onim para 
Noch färter heißt ad ebd. I 
accensit illud venenum diaboli 
carnem immodice appetero ac 
dium ast; alloquin anim nam a 
nimis erobra sunt, 

* Werke, Weimar. Audg, SXIV 
mit dem Kard. Eajetan in diefem Punt 
Gajetan umd Buther Aber die Polygaı 





Die Font Luther zur Berabiofirbigung bre Ehe? 


Hat.“ Wie Luther das Belübde der Ordensleute für unglttig ertlort, 

Buger das Treueverfprehen der Eheleute. Nur jene Gelühde feien 
halter verpflichtet, „die mit Bolt mögen gehalten werden”. Nun ſei aber 
EEIEa te HaRDeI ea. BR Bin esTmme Manga 


Und wo jie das aus Unwijien getan, iſt's gleid jo unbindig 
als die ganze Eheverlobung (d. h. Verzicht auf die Ehe duch Gelübde) 
den Rlofterleuten und andern Rirhendienern, bie zur Ehe ger 
Ihaffen ſind.“ — Nur von ber Arznei des Mannes ift bie Rede, zu der 
die Weiber degradiert werben. Die doppelte Moral wird alfo Max und deut 


gelehrt, 

Unmittelber tam Luther gweitens zue Herabmirbigung ber Ehe, indem er 
ber Hicde das Recht auf die Ehegefepgebung abſprach und e3 bem Staat allein 
zuſprach. In der Schrift von den Eheſachen (1530) erklärt er daher, „da 
die Ehe eim Auferlic weltlich Ding ift, wie Meider, Speife, Haus und Hof 
welllicher Obrigteit unterworfen“. „Dierauf kam et vom mun an troß mancher 
Sdwantungen immer wieder zurüd, und er verbot ben Prebigeen, ſich im bie 
Ehejadhen gu miſchen, weil fie ols eim äußerlich weltlich Ding das Gewiſſen und 
die Kirche nihts angingen.“2 Indem er in mannigiadhen Wendungen dieje 
Lehte wiederholt, derweiſt er ſchließlich wieder zunächt den Mann auf die Hilfe 
der Obrigkeit gegen die Grau. „Wiffe*, jagt er, „dab bie Ehe ein Aufer 
lid leiblih Ding ift, wie andere weltlihe Hantierung. Wie id 
nun mag mit einem Heiden, Juden, Türken, ſteher eſſen, teinfen, ſchlafen, 
geben, reiten, faufen, reden und handeln, alſo mag id aud mit ihm ehelich 
werben und bfeiben, und Ichre Did am ber Narren Gefehe, die ſolchts 
verbieten, midts."® Die Latholifche Kirche ficht eine ſchwere Sünde barin, 
wenn eim Eheteil ſich dem andern ohne einen bereihtigten, ſchwerwiegenden 
Grund entzieht, aber auf Grund der Lehre Chrifli verbietet fie aufs frengfte, 


* Argumenta eröffentficht durch v. D,, Maflel 1878, 40.48 49. 
Bol. Rit. Paulu i erührenb, fagt berielde (6. 85): 
„Die Mutorität der Kirhe hat Gajetan vor folder Irrung bewahrt. Luther dagegen, 
der die Autorität der Kirche verworfen hatte, um das Privaturteil an feine Gtelle zu 
feben, if infolge falfcer Scriftausfegung auf Irrwege geraten. Co beweifl gerade 
biefer Ball, wie notwendig und Heilfem auch für gelehete Theologen bie letſende Autor 
eität der Minhe ift. . . . Gätte Kuiher der Mirche gehordht, fo totbr er fid wohl ger 
Hüter haben, bie Suläffitent dee Polpgamie im Neuen Bunde von ber angel zu ver 
künden,“ 

= Ranfher, Die Ehe 182, P 

y d m und. du Ehe, Halle 1892) legt ſich Luthers 
Auftreten aljo zurecht Kampfe (gegen den Yölibat) zumächtt 
umb nicht felten einfeitig ze ihen Lebens mit befonberem 

mas [0 war das in ef Falle doch mwoht umvermeiblid.* Diefe 
Rechtfertigung baut der Verfoffer auf einer völligen Entftelung der mittelakterlicen 
Lehre über bie Ehe anf, „Den tirchlichen Dogmatilern fol dad Salrament ber Ehe 
unffar* gewefen mittelalterligen Gıhit war Die Ehe Taum etıoas anderes 
als eine geduldete Unteufheit." Mal. die Wahrheit dagegen bei Mause 
dach, Die fathelifhe Moral 181, und oben &. 6 f. 





Luther⸗ Feribrief Für bie Einnlihtelt des Maren 


Sunde zur Entſchuldigung einer noch ſchweteren Sünde, 
„Wenn fid eines dem andern 
ht micht zahlen noch bei ihm fein will, ais man wohl: 
hals Weib, das feinen Kopf aufſehet und follte der Mar 
— in Unleuſchheit fallen, fo fragt fie nicht danach: Hie ifl Zeit, dab 
ber Mann jage, willft du nit, fo will eine andere; will Freu 
nicht, fo fomme die Magd. So jedob, daß der Dann ie zuvor ziel. oder 
dreimal jage und warne fie und laſſe es vor die Leute fommen, baf man 
öffentlich ihre Halsfarrigfeit wiſſe und vor der Gemeinde firafe. Mill fie 
dann nit, fo laß fie von dir und laß dir eine Eſther geben 
und bie Voſthi fahren, wie das König Ahasverus tat, Denn im Derlöbnis 
gibt eines bem andern feinen Leib zum cheligen Dienſt. Wo num eines jid 
fperret und nicht will, da nimmt und raubt es feinen Leib, ben es gegebem 
bat, dem anders. Da ift dann eigentlich wider die Ehe und bie Ehe yerriffen. 
Dorum muf bier weltlige Obrigleit das Weib zwingen oder 
umbringen. Wo fie das nit tut, muß der Mann denten, fein Weib jet 
ibm genommen bon Räubern und umbracht und nad) einer andern tradhten,*E 
Luthet redet Hier fo, als wäre im der Che das Weib nur zur Befriedigung 
der Wunſche des Mannes da, ine ſeht erfahrene Ehefrau? ſchreidt dagegen 
im einem Kapitel mit der Überſchrift, Mißbrauch ver ehelichen Rechte“: „ 
viele rauen barunter von ihren Mannern, bie fonft in allem gütig fein mögen, 
zu lelden Haben, unterliegt feinem Ziveifel. Man Tann ſich leicht vorellen, 
daß ein Mann von ſtart jinnliher Natur, der feinen Wunſchen keinen v2 
anlegt, das Leben einer zarten, höher deranlagten Frau unerträglich zu 
Malten vermag“ Uber mad; Luther gibt es ja keine Bitgel fr —— 
Wünfche, da der Menſch ſich durch dieſelben im phyſiſchen Zwang verſeht fieht, 
Einen Fall nimmt indes auch Luther aus. „Wie denn', fragt er, „wen 
jemand ein trantes Gemahl hat, mag der nicht ein anderes nehmen? Bellelbe 
midht, ſondern diene Bott In dem Kranlen und twarte fein; bonk, daß bir 
Gott am ihm Hat Heiltum in bein Haus gejhidt, damit du ben Himmel Fol 
erwerben. Selig und aber felig biſt bu, wenn du ſolch Gabe und Gnade 
‚erfennft, und nut deinem Gemafl, alſo nur Gottes Willen dienft. Gott ift wiel 
zu treu dazu, daf er dich deines Gemahls alſo mit Krantheit berauben folkte 
umb nicht aud dagegen entnehmen bes Fleiſches Mutwillen, 100 du anbers 
treuli dieneft deinem Kranlen.“ Wie man aus den oben mitgeteilten Er⸗ 
mahnungen BertoldS don Wegenäburg jeben fan, find Diele Worte 
Quthers eine lathollſche Neminiszenz, in der er entgegen feiner Dellatheorie 
fogar don ber Berbienftfichleit der guten Werke redel, da die Pflege bes Quanlen 
den Himmel erwerben helfen joll. Daß Gott ſolchem Kalle durch ein Wunder 
„des Fleiſches Mutiwillen entnehme", ift freilich weder duch die Erfahrung 
noch durch innere Gründe zu erweiſen. Wohl aber Iehrt die Latholifde Kirde, 


# Sermon dom chelichen Leben, 1592 (Werke, Erlang. Ausg. XX 72). Bapır en 
<aptivitate babylaaiea ecclosine it ben Opern lation vari argumenti V 89 f. 
Paulus im „Rathofit* 1902 1 381. 

# Duffey, Was bie Frauen miffen ſollten 84. 





Bulöjfigteit ber: Wieitweiberet feitena Luther. 37 
Gott nicht bloß im Srantgeitsfalle, — — 


andern Stelle —— hat As im Sa 1526 von bem Landgrafen 
Bhitipp von Helfen angefragt wurde, ob ein Mann neben feiner vecht 
mäßigen Brau eine zweite Heiraten bürfe, wies jener auf bie altteflamentftchen 

bin, die nur „aus Not” mehrere Weiber gehabt hüten, „Ders 
halben ich hierzu nicht zu ralen weiß, fondern widerraten muß, Tonderfich den 
Chriftien; es wäre denn die Hohe Rot da, als daf das Weib aus 
fäpig oder fonft entwendet würde,“t Jft der Nusfah, darf man 
fragen, feine Kranlheit? Man vergleiche hierzu bie Lehre Bertolds vom Negende 
burg Über die ausjögige Ehefrau oben S. 266, 

‚In einer ähnlichen Erinnerung an jeinen alten Glauben Hat Luther die Ehe 
auch eine gotigewollte Hierarchie” genannt. Als ſolche ift fie nad) der Wirder- 
berfiellung durch Ehriſtus monogamiſch. Bereits im Jahre 1528? Hatte dagegen 
Quther die Bolygamie als erlaubt erflärt. Er geflche, ſchrieb er 1524 am deu 
Kanzler Brit, daß er nicht verbieten könne, wenn ein Dann mehrere Weiber 
nehmen wolle; es widerſpreche auch nicht der Helligen Schrift; aber unter Cheiften 
wolle ex nicht ein ſolches Deifpiel zuerſt einführen, da bei ihnen es ſich zleme, 
zut Bermeibung des Argerniſſes und des Anflandes wegen auch das gu vermeiden, 
was erlandt ift®. Als der genannte ausitweifendet Philipp von Heijen, der 
nad) eigenem Geftändnis feiner Gemahlin die eheliche Treue nicht drei Wochen 
lang gehalten hatte, jpöter darauf beftand, das Hofitäulein Margarete von der 
Sale jih als „zweites Eheweib“ neben feiner Grau antrauen zu laffen, ſchrieben 
ihm Zuther und Melanchthon im Jahre 1539: „So Em, Gnaden das 
unzählige Leben nicht Laffen, mie fie j&reiben, daß ſolches nicht möglich, wollten 
mir auch liebet, dah Er, Gnaden in befferem Stand wäre vor Gott und 
mit gutem Gewiſſen lebte“, nämlich durch die gemünfdte bigamiſche Heirat. 
Margarete wurde denn auch am 4. März 1540 durch den Hofbrediger 
Diongs Melander dem Landgrafen angelraut. Zur Beruhigung wurde 
erllärt: daß bisher bei den Ghriften „zweiweibige Ehen“ verboten und für 
umbillig gehalten worden, Tomme aus Unvexftand der Heiligen Schrift, wie 
auch die Verbietung der Paffenche, des Fleiſcheſſens u. dgl. mehr Stüde, die 
bei unferem Leben vor eilichen Jahren wohl fo umerhört und adſcheulich fein 
geweſen als dieſes fein mag, So kam das Ürgermis zu ſtande, worüber bie 
junge Herzogin Eibonie von Sachſen Hagte: es hülte es mit Chriſti Geburt Teiner 
getan, Ws Philipp am Tage nah der Trauung „mit feöhligen Gemifien* 
Zuther für den gegebenen Rat gedankt Hatte, ſchrieb ifen diejer: er möchte 


De DetterGrlbemann, Luthers Briefe VI 70, 

"gl. RL Paulus a. 0. ©. Pifter.yollt. ML OXXTV (1905) 8. 

* Enders, Luthers Vrieftwechfel IV 288. 

“Bl. W, Röbler, Die Donpelehe Philipps von Helfen, in ber „Hiftor. Beitfär.“ 
XCIV (1908). 

“Rgl. Nodwelt, Die Doppeiche des Sardgrafen Philipp don Helfen, Marburg 
1904, 210. Bezüglich diefes Werkes ift au beachten bie Befprechung von Nil, Paulus 
im der Liter. Beilage der Köln, Vollsgeitung vom 1. Juni 1905. 





Natholiſche Hohihägung der Grau im Ehrftandr. 


Ratiblag gern heimlich gehalten ſehen, fonft möchten zuleht out 
dem Beifpiele Philipps folgen wollen „und vielleicht ebene. 
Urfache fllrwenden, dafut wir dann gar Eh 


Dan Bogleide mit’ Yen Robfiät gg einen heizen. KA 

die Kraft, womit der große Gegner Luthers, Kardinal Stanislans 
Hofins (1504—1579), die Würde und das Recht der rauen gegem Die 
fittenlofen Männer feiner Zeit verteidigt. „Werm einer ein Kleid geoßfen 
dat, wird ex geflcait, hat er aber die Schamhafligleit einer fremden Freu 
geraubt und ihr alle Ehre genommen, werden ihm dennod alle Ehrenftellm 
übertragen. Die drau allein wird des Chebruches befchuldigt, der Mann 
meint damit fi noch zu empfehlen. Und doch ſoll der chebrecheriſche Man, 
wie Augufinus jagt, um fo mehr geſtraft werben, je mehr er verpflichtet 
ift, durch Tugend die Ftou zu übertreffen und durch fein gutes Beifpiel Ihr 
voranzugeßen.“2 Freilich find leider nicht alle Kirchenfiteften jener Zeit mie 
Hofius aufgetreten. Hoſius verbindet im diefen Kapitel bie Abwehr bes 
Ehebruches und der Lehre Luthers mit dem Hinwelſe auf die eime, Beilige 
Kirche, die fein Ghrift derlaſſen kann, ohne ſich eines geiffigen Ghebrudes 
ſchuldig zu machen. Luthers Preisgeben der ehelichen Treue hängt umgelefet 
mit feinem Abfall von der Kirche innig zufommen. Den Schein eines Refar 
mators ber Ehe Lonnte er nur dadurch gewinnen, daß er die alte Lalholiide 
Lehre von der Ehe entflellte und die Päpfte als Verderber der Ehe Hinfteltet 
Bis Heute wird ihm diefe Unwahrtheit nachgeſchtieben. Wo immer ein Tatkox 
Uſcher Schriftfteller den Vorzug der Jungfraulichtet vor der Ehe im Ginne 
des Evangeliums hervorgehoben und Luthers Entwürbigung der Ehe geladel 
bat, wird er als „Verädhter der Ehe und des Weibes” gebrandmarkt findet 
W. Kawerau in den Predigten des als Weihbiſchof von Brigen 1590 ger 
forbenen Frangistaners Johannes Nas „nirgends auch nur eine Ahnung 
von ben teligiöfen und ethiſchen Aufgaben bes Eheftandes, ſondern böcfkenb 
eine gnäbige Duldung als einer leidigen Notwendigkeit“. Gleihwohl hat Nas 
in der erften feiner ſechs Hauspredigten, Die 1569 zu Ingolftadt erjgienen, „den 
wahrhaftigen Preis des göttlichen Eheftandes” verkündet. Noch um it 
ber bayriſche Hofratsjekretär Agidius Albertinus (15601620) „der Ente 
mertung und Entwürdigung des Eheftandes und des fanatiihen Beftrebens, nad) 
einmal der mittelalterlichen adzeliſchen Möndsmoral zum Siege zu verhelfen“, 
bejehufbigt worden. Als Ehemann hat er aber wohl feine eigene Che mit 
den Worten gu [bildern begonnen: „Unmögtich if es, zu beſchteiben bie Liebe 
Üigteit und Gfüdjeligleit der Ehelen ‚Eine große Tyrannei und 
Unbilligteit if's*, jagt er, „wenn 12 ie Ehefrauen umd ambere 
Weiber nicht gebügrlic ehren von wegen ährer edeln Natur, Treue, Sanfte 
inütigleit, Freundlichteit, Hauslichleit und Arbeit, und daß fie die Blirbe des 
Haufes tragen, das Geſchlect der finder mit großer Mühe erziehen, 
den Männern im Guten und Boſen ſtandhaftiglich beifiehen und ſowohl im 
geftlien als weltlichen Sachen ihre Schußengel find.” Aber Alberinus ift 


* Confessio fid. cath. c. BZ. ’ Dal. Denifle, Luther I 238-297, 





Werdienft din Papftsums um die Warde der Ehe, 549 


Kathoit, alfo muB er „ein Verädhter des weiblichen Gejäledites" fein! Was 
dagegen in Luthers Sinne gegen Papft und ſtirche bezüglich der Ehe gefant 
morben ift, "muß felbfiverfländfic wahr fein. „Mit rildhaltslofer Wahrheitse 
Hiebe*, meint Kowerau?. habe ber leidenjchaftliche Schüler —* Erasmus 
Alber „mit deutlihem Anllange an ein Wort Luthers" gebedigt: „Wenn 
neun hätte, denm daß er jo fhändlich mit dem (Eher 
fande umgegangen ift umd das arme Frauengeſchlecht dem Teufel zum Schau- 
fpiel dargeflellt Hat, fo follte man darum allein nimmermehr aufhören, ben 
Bapft zu dermaledeien.“ Demgegenüber ift das Zeugnis der Geſchichte in 
den ſchonen Worten Montalemberts am Plage: „Während des ganzen 
Mittelalters wer das Leben, biefer Väter bes chriftlichen Volles (der Päpfte) 
ein befländiger Kampf für die Uuauflöslichleit des ehelichen Bandes gegenüber 
den Konigen und Feudalherten. Sicherlich beſaßen dieſe lehleren, um ihre 
finnfichen Leiden choften im Berborgenen und ohne uſehen befriedigen zu 
Ermen, nicht die zahlreichen Dittel und Wege, melde das Leben der Höfe 
und die lodern Sitten der modernen Salons ihren Nadiolgern bielen; aber 
gu ‚allen Seiten und unter dem derjchiedenſten Berhältnifien war es für die 
römifche Kirche ſtets eine alängende und underlepfiche Ehre, die Schwäche gerade 
din Äbrer helllgſten und: zarteften Selte, In der Freihelt und Reinheit der Frau 
zu jhüpen. Bom hf. Johannes dem Tauſer an bis auf Klemens d. Drofie 
Bijbering, Etzbiſchof von Köln, war fall immer die Ehe Veranlaffung, 
mem die geiftliche Gewalt ‘dem Schwert und den Banden der Verfolger über 
Uefert wurde. In dem einen Jahre 1095 waren die beiden mäditigften 
Derejcher der Ghriftenbeit, der Raifer Heinrich IV. und ver König Bhilipp 
von Seanfreich, vom Papft wegen Verlehung des Chegeſehes in den Bann 
getan worden. Bon Zeit zu Zeit follten dieſelben Beifpiele ſich mwicderholen 
bis zum 16. Jahrhundert, wo ein Papft lieber das Konigreich England von 
Heiligen Stuhle ſich loteihen fehen, als die Schmach auf ſich laden wollte, 
an einen wollüfligen Tyrannen das Eheſcheidungstecht zu verfhadern.“* 
Doß der Eheftand durch die ſittliche Erſchlaffung der lehien Jahrhunderte 
dor Quther arg geſchadigt war, betlagien Die Veften ifter Zeit. ie mollten 
ein Arzneimittel dagegen, aber ein tatholifches, mie der Auguftinee Jod. Hoffe 
meifter 1589 ſchrieb. „Ach Gott at derſelbe, „wie ift der felige Stand 
der Ehe fo ſchandlich und jömmerlih durch die evangeliihen Propheten ger 
ſchandet worden, und find fie doch die, melde das Wort wollen haben, alt 


* Mol. ben Mrtifel „Hgtbins Aldertinug Aber bie Frau und bie Chee won Rift. 
Boulus in Hiftor.polit. 'XXNUT 589 f. 
dagegen Nik: Paulus, Kuther-und ber Weruf im 
802 I 927— 354. Mausbac (Die Laiholifce 
vorige ‚Gebanfenlofigfeit bes immer wiederholten Bafıea 
von ber angeblichen Gr: jägung der Ehr. 
BVal. Deos XIII. Enyyliifa Arcanum Aber bie chriſtllche Ede: Igitur oonfitendum 
‚est de communi omnium populorum bono meruisse optime ecclesiam vatholicam sun e- 
titati et perpetn soningiorum tuondan aompar Intentam; neo 
jam ipsi gratiam deberi, quod logibus eiviei» contum kam annon in hoc genero 
En peocantibus palkın reclamarerit, quod hacrenim deterrimam Protesiantium do 
reg et repudiis anathemate perculerit etc. 





„Der Reformator ber Ehe. 
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ift die Sache dahin geraten, dahı fie 
au derantworlen, wenn [Eon einer zwei oder mehr Weiber zu der € 
diefer umevangelijchen Lehre ift: diewell die 
Pfaffen ihr Eid umd Eht überjchen Haben, jo dürfen fie ıtiemanb- 
Üppigteit verbieten. Und ift wohl mohr, daß viel Übels deshalb bei 
Al geihet, aber alfo Ybniih, Mei, ja wicht MR mit 
rt worden als bei bem unteinen Quthertum,* 3 
Luthet hat fein neues Eheldeal aufgeftellt, als er die Che „eine Gollies⸗ 
nannte. Es mar und ift alte Tatholiihe Lehre, wenn er jagte: „Ein 
Yauspater, der fein Haus in Goltesfuedt vegiert, feine Kindlein — 
zu Gotlesfurcht und Ettenntnis, zu Bucht und Ghrbarteit zieht, der 
in feligen, Heiligen Etande.“? Daf aber Faufende von Chriſten 
keufcher Gotteöliebe erwählte Jungfräulichteit Für füher als jede 
halten lonnten, dafile Hatte Quther jeden Sinn verloren. Wie 
Gute, fo it auch die in feinem Xraubitdjlein vorgefchriedene 
Ebeſchllezuug ur eine ſchwoche Reminiajenz aus lathollhchet 
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Der peoteftantifhe Hiftoriter Karl Hagen? Kat daher 
Worten: „Luther nahm die Ehe als eine rein Anerliche, Teibläche 
welche mit Religion und Kirche eigentlich gar nichts zu fun habe, 
Bereiebigung der natiltlihen Begierde als der eigentliche Zwed der 
geſehen word, wurde dieje au das borzüglichfte Motiv bei der Schedung 
Ia Luther ging fo welt, dem einen Zell zu erlauben, außer der Ehe feine 
Begierde zu flillen, wenn bie Ehe aud) noch eriftierte, nur damit ber Ratur 
Benüge gelon werde, welder man nicht widerftehen lͤnne. Man fieht: dieſe 
Anfiht if faft dieſelbe, welde man im Aitertum hatte und 
mie ſie fpäter im der franzöfiichen Revolution wieder zum Bor 
Ihein gelommen.“ Hiermit iſt die Entheifigung der Ehe und bie Enke 
märdigung der Frau dur Luther offenfundig dargetan. Wer die Naturalir 
ferung und Berftaatlihung der Ehe als einen Fortſchritt in der Fibilifation 
anfieht, mag immerhin im Luther einen „Reformator der Frauenwürbde” Tehen, 
da diejelbe durch ihm dorbereitet worden iſt Die Wahrheit verlangt aber 
auch, anzuerkennen, daß Luther ſich Hierdurd mit den chriftlihen Grumdjäpen 
in Widerſpruch gejeht hat. 


©) Die Berſchlechterung der wirtihaftiigen Lage der Grau. 


Auch in wirtfhaftliher und fozialer Beziefung if die Frau 
dur die revolutionäre Bewegung des 16, Jahrhunderts zurüdgebrängt morben. 


ERit. Paulus, Joh. gersitier Br 
Ausg. 1 102. Dal 
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Schädigung ber wirifcaftligen Lage der Grau durch bie Neformation 351 


Mit der Achlung des freiwilligen Zöfibets und der Behauptung, ber Menſch 
lonne nicht anders als entweder im Eheftande oder im Unzuchl leben, war 
and die felbftändige Srauenoxbeit im Prinzip vernichtet, Wenn die Hausfrau 
und Hausmutter im engften Sinne als Ehefrau „das Frauemdeal der 
Reformation“ ift, dann If bie Loſung ber Frauenfrage unmöglich geworben, 
kim mar wicht jeder Frau bie Möglichkeit zur Heirat bietet, Das hat nun 

teineswegs getan; fie hat aber getreu Ihrem extremen Begriffe 
= der Houslichteit das Zunftwefen in ber Unterdrüdung ber felöfländigen 
Srauenindufirie nach Kräften unterftüßt. Der Verachtung, melde die Zunfte 
meifter auch gegen die berechligte Frauenarbelt als gegen unftatthaftes Pfuſchet ⸗ 
wett Hegten, bot Suthers Lehre neue Nohrung und ein jcheinbar edles Motiv, in« 
dem ber rau ale einziger Beruf die Haushaltungsgefääfte zugewieſen wurden 1, 
Der Eturm ber fog. Neformatoren gegen bie Frauenklöfler und Beguinenhöfe 
fond gerade bei den Handwerterzinften lebhaften Anllang, weil hierdurch and 
der im dieſen Anſtalten gebflogenen Prauenarbeit der empfindlichlte Stoß derſeht 
wurde. Eeit dem 14. Jahrhundert berells war In Deutſchland die Gewand ⸗ 
induftrie der rauen mehr und mehr Uberall durch die Schneider und Webers 
zunft eingefhränft worden?. Im Jahre 1457 traten j. B. die Schneider 
don Konftanz gegen die Näherinmen mit der Beſchwerde auf, daß fie goldene 
Mebgewänder und Kleider aller Art Herfiellten. Den Frauen wurde infolgedeffen 
Dom Rate verboten, in Zulunft etwas anderes zu machen als Seinen und Tuch, 
mit einigen Ausnahmen für Frauenkleider. Im den folgenden Jahrhunderten 
murde die Ausfchliehung der Ftauen von folder Arbeit aufs äuferfte getrieben. 
Die jelbfiändige Webeiterinneneriftenz, welde im Mittelalter gebläht und einer 
deiidenden Notlage umverheirateter Frauen als fhüpender Damm entgegen- 
‚geftanden Hatte, wurbe Im Fundament erſchllllert, biß fie durch ben bannenden 
Volizeiftaat, den die Reformation begründen half, völlig vernichtet wurde? 
So jeher der Grundjah fetgehalten werden muß, daf die Frau im Gegenſahe 
zum Manne zunächft im Haufe ihren Wirkungstreis jehe, jo kann und darf 
doc damit ber Sebensberuf des MWeibes nicht darauf beichränft werben, als 
Ehefrau dem Monne eine idylliſche Häuslichkeit zu Tchaflen, als ob Fir fie 
‚Ehelofigkeit gleichbedeutend wäre mit Berufsverfehlung. Die fog. Reformation 
Hat dies getan und dazu beigetragen, daß die hilfloſen alleinftehenden Ftauen 
wieder dem Elend und bee Verachtung anbelmfielen. Auf die Männer aber 
wirkte dieſt Art von Alleinherrſchaft auf ſoſialem und inbuftriellem Gebiete 
leineswegs günftig. Dex jedes idealen Aufſchwunget bare, jog. jpiehbitrgerlidie 
Geift, unter dem die Männer nicht felten Knechte der Weiber wurden, hat 
fi im der Folge am widermwärtigflen entwidelt, 


"Mg. begnglid) Daneriatis Helene Dange n. Gertrud Bäumer, — 
Berlin 1901, 290: „Die Reformation hatte u. a. auch bie Wir« 


SMgl. Norrenberg, Brauenbilbung im Mittelalter 88 f. 

Bval. Grau Bippm Die Fran im Nommumardienft, Möttingen 1596, 8: 
„Much die Meformatoren ſtellten ſich in dieſem Gtreite vorwiegend auf die Geile ber 
männlichen Fünfte.” 





Woher ſtammt der Grgermahirt 


a an 


Bid ‚al die unfäglich traurige Unterbrüdi 
je ung an diefer Stelle fol 


Kirche in ihrer Blütezeit befämpft hatte, find — zunädft Kalt 
antwortlih. Ob aber ohne die Wirren der fog. Reformation der 
ſolchen Umfang angenommen hätte, darf man ſchon deshalb, mit Grund 
seifeln, weil vornehmlich die beuticen Sande dabon heimgefucht wurd 
glei der Aberglaube in andern Ländern, zumal in Italien, giät geringer 
Haben Kalpoliten und Proteftanten zufammen gefehlt und auch zufammen 
Wahn bejeitigen Helfen, jo iſt es ebenfo ungerecht, die Schu davon auf 
mittelalterliche Kirche wie auf ben Proteftantismus allein zu fdieben. Im 
Intereffe der Frauenfrage Haben wir mur zu feben, wie die Si ung 
fi vornehmlich gegen das weibliche Geſchlecht wenden Tonnte, Pi 
„Dee Hezenglaube war und ift Überall vorhanden und ein allgemein m 
Ucher Wahn gerwejen,“? Der ullgermanifche Gölterglaube macht in 
Begehung am twenigfien eine Ausnahme; mehr nod wie andere 
Ächrieben die heidniſchen Deutihen den Frauen vor den Männern eine 
Begabung zum Verlehr wit der Beiflerwelt zu. Diefer Meinung 
pluchologifce Tatjahe von einer ‚gewiffen Anlage des Weibes zu Ahnungen 
Grunde. Aufere Derhältnifie beſtartlen und verzerzien biefe Meinung. „ 
tafie, Tradition, Belanniſchaft mit Heilmitteln, Armut und Nüsigaang 
aus Ftauen Yauberinnen gemacht.“ So wurden die Frauen Begenflar 
Verehrung, aber noch mehr der Furcht. Der Glaube, daß fie — 
weiſe Übel herbeiführen lönnten, war ſtatlet als das Verlrauen, durch 
Vermittlung Gutes zu erfahren. Die erjhredte Phantafie erzeugte 


U Riezler, Gefhichte ber Srgenprogefle in Bayern, Stuttgart 1806, 185. Gun 2) 
Hinweis au Harnods Dogmengefhiäte IL? 797} fagt Banfen (Kuellen 

trob feiner Voreingeiommenhet Me „dad meue tilihe Schensideal der Reformation® 

dasfelbe. Foc bie deſchichtllcht Unterfußung ber Gutftehung ber Segeitverfolgung Iteket 
Sanlen durch eingedende und — Buettenforlung — 


Altlerten Artikel von Nit. Pau 
Tebler flarlegt. Hauſen hat bie ausfühzlis 


‚Gegenteil bedarf Hanfens Wert der Korrettur, Die ibm und Miezler durch Paflor zu 
teil wird, 

* Weinhold, Die beutfhen Frauen 1’ 59-87, Hanfen a. a. ©, 16 

* Jatob Grimm, Deutlhe Dinthofogle, Oditingen 1844, 990, 





Das Eheiftentum im Kampf miı bem Aberglaube, 358 


ungehenerliche Borftellungen von ſolchen rauen und von ihrem Vermögen zu 
Shader. Wie im Alten Zeflomente Zauberei mit dem Tode beitraft wurde, 
fo enthalten auch die alteſten germaniſchen en ſolcht Etrafbefiimmungen, 
insbefondere den Eod auf dem Scheiterh, 

Das ghriſtentum hat ven ſchadlichen — boſer Gelſter ftets 
Der Begriff ber Erldſung iſt davon unteennbar gemäß dem Morte bes Hl, —* 
Hannes: „Dazu erſchlen der Sohn Gottes, daß er die Werle des Teufels jer · 
Röre" (1 Io 3, 8). Die Taufe und die kirchlichen Segnungen ſehen die 
Möglichkeit des teuflifchen Einfluffes voraus. Liber die tatſochliche Ausdehnung 
biefes Einfluſſes hat es flets verſchiedene Meinungen gegeben. „Das Berhalten 
bes Kirchenamtes“, fogt Ostwald® hierliber, „möge auch unſer perſönliches 
Verfahren beftimmen: in der Beurteiung des Einzelnen möglichft 
in ber alfgemeinen Überzeugung unerſchütterllch zu fein.“ 
‚abergläubijce Abweihung von biefem Grundjape ift die tirdhliche a 
Feüßgeitig aufgetreten. „Das Edilt des Langobardentönigs Mothar (643) er- 
Hört: Ehriftenmenfchen dürfen nit glauben und es jei unmöglich, dab ein Weib 
‚einen lebenden Menden innerlich verzehren könne; es verbietet allen und ber 
ſonders ſtreng den Richtern, ſolche angebliche Hexen (strigue) zu töten.“ & 

Die Zufammenfaflung der lirchlichen Gejehgebung in diefer Beziehung in 
Deulſchland if in dem jog. Canon Episcopi gegeben, den die Rebtsfommlung 
des Abtes Regino von Prüm (c. 908) enthält. Wiederholt wird Im dem 
Dekret des Biſchofs Vurlard von Worms+ (f 1025) ber Glaubt, daß Frauen 
durch teuffiihe Hilfe Luftfahrten machen oder ſich in Ziere verwandeln Lörmen, 
darin mit irchlichen Strafen belegt. Bei Burlard wird ebenſo die Meinung, 
daß Menſchen durch Verbindung mit den böfen Geiftern Einfluß auf das Wetter 
erlangen lonnen, als Aberglaube beftraft. Bischöfe und Pfarrer werden ermafnt, 

zu predigen, daß ſolche Annahmen Lügen ſeien. „Wer glaubt, daf Weiber zur 
—8* mit Diona oder Herodias und dielen Frauen auf Tieren rellend liber 
weite Sonder fliegen und in gewiſſen Nächten zum Dienfte der heinifchen Dämonen 
berufen mitten, oder wer glaubt, dak jemand feine Geftalt verwandeln Lonne, 
habe ben reiten Glauben verloren und jei jhlimmer als ein Heide.“ 

Zroßbem blieb der Aberglaube im Volle, imsbefondere in dem Gebirgs- 
gegenden, wo er Heute mod; gern feine Zuflucht ſucht. Daß der Klerus ganz 
frei davon geblieben ſei, wird fich nicht behaupten Laffen. „Die Kriftlihen 
Beilöboten duldelen manches Derartige, indem fie Sagen und Gebräude der 
beibmifchen Votzeit entweder chriſtlich umdeuteten, ober auch die nicht zu lilgenden 
Borftellungen don den alten Gotlern und gottahnlichen Weſen auf das Weich 
ber Damonen ſich lleßen. So lange nun ein bilthendes criftüiches 
Glaubensleben jenem Uberblelbfel des Heidentums zur Seite ging, konnte das 
wenig ſchaden. Als aber beſonders jeit dem 16. Jahrhundert criftlige An⸗ 
ſchauung verlümmerte, wird es begreiflich, dab der Bollsglaube die nit gänze 
U erftichten Erinnert gen der Vorzeit im vergereter Welſe damonſch um- 


® Angelologie 209, * Hanfenm m D. 59. 
ih vor und nad ber Glanbensipaltung in 
rt, Burdard J. von Worms und die beutjje 

Rice feiner Zeit, Münden 1905, 229-288. 
Möster, Die Granenfeage. 2 Huf 2 





Entoidhung bes Gezenmahnet. 


— —— ſich überantwortele. Das nicht vollends, 
* Im dieſen Worten Dsmalds Haben’mir] 
der — qriftlicher Auſchauungen auf 
bens mehr als ein dahrhundert ER Die | 
feit dem Ende des 13. Jahrhunderts Hatte auch mehr und mehr 
ſchahung der Frau zur Folge. Die vorhandenen Ibelftände, 
kr ohne Schuld mancher Theologen und Prediger leichtgläubig auf — 
mittelbare Einwirkung des Teufels zurüdgeführt, tropdern zahlreiche Beidit- 
fpiegel und Untereicptäbticher aus dem 15. Jahrhundert den Wahn 


logen Grunde baflix, warum Die Frauen der Zauberei zugänglicher jeien als 
Männer: Der einflußreiche mittelalterliche Theologe Wilhelm von Paris 
(P 1249) begnügte fich, die Wahrheit auszufprehen, dab bie rauen war, 
Natur aus ſowohl für die himmliigen wie für die teufliihen Einfpreungen 
empfänglicher jeien als die Männer, Die aberglaubiſchen Malefiien wurden 
durd das ganze Mittelalter im Sinne des Canon Episcopi mit Kirchen 
frafen geahndet. Der Sachfenfpiegel® enthielt bie Beftimmung: „Weiden 
Chriſtenmann oder »weib ungläubig ift oder mit Sauberei umgeht ober mit 
Bergiftnis und der überwunden wird, die foll man auf einer Herden bremen. 
Hiernad Hat aud das Mittelalter feine Herenprogeffe gehabt. Eine ſolche 
Verfolgung von Degen jebod, welchet das 16. und 17. Jahrhundert hindurch 
Touſende unſchuldiger Frauen zum Opfer jielen, begann erſt Im 15. Jahr 
bundert*, nachdem der Herenwahn die Gemliter zu behertſchen begonnen balke, 
Die vielbeſprochene Herendulle Innozenz’ VII. vom 5. Degember 1484% Der 
förderte die Verfolgung, indem der Papft leider den Inquifitoren Imftitoris 
und Sprenger allzu großes Vertrauen ſchenlte. Leptere Haben als Verfoſſer 
des Herenhammers durch ihre Leichtglaubigteit und ihren bfinden Banatismus 
tatholijcherjeits am meiflen die unſelige Geiftesepidemie verbreitet. Mehr tie 
alle ihre Vorgänger ſchrieben fie den rauen Dos Perentreiben zu. Die Männer 
erfreuen ſich ihnen zufolge einer Art Privilegtum gegenüber bem Zeufel®, 
Luther und fein Gefolge hat nun zunädft diefe Verfolgung keineswegs zu 
berbindern — Gemeniglich·, fagte er 1623, „it das der Weiber Nakur, 


. Dleronpmus Widtonti um 1 Bernhard Bafın 1482 bet Hanfen, Duelle 
205 238, Bol. Nik. a m alß Deren, In ber Biler. Bellage der Rölner 


ie dielgebrauchte Summa (Panthenlogia) bet 
gehn föngliggteit ber Frauen file Beiftebe 
gaben wit den Worten: quandoque qi mam invenitur mulior melior 
auultis viris (Du ordin. c. 19). 
“ Weinhoid, Die deutfhen Fri 


inatio. Et banedietas altinsimms 
‚qui virilem spociem a tanto flagitio naqu ‚rneuens nic praeaervat; in quo utigas, 
cum pro nobis nasci «t pati voluit, ideo et ipsum privilegiavit, 





Börberung bes Gegenwahnes burd bie SGmäßliteratur, 


‚fie ſich vor allem Ding jenen und flirchten; darum fie jo diel 
Aberglauben treiben, da bie eine die andere fehret, daß wicht zu 
für Gautelmert treiben.“ Die von ihm veranlahten Wi 


FE 
& 


H 


geil 
‚ umarligen Weiber befeffen find (1557), über ben „Sieman”; bie 
Malus mulier und Imperiosus mulier (1609), proteftantifcherfeits 
ib die von Luther „reformierte Che die Würde der Frau eben nicht 
®. Mlerdings Hat Luther die. boshaften Musiprüdie tiber die 
Sprigtwörterfammlung des Sebaſtian Yrand 1541 mit ben 
zurüdgeriefen %: „Sollte er (Franch) nicht zum wenigſten, wenn 
heiligen Weider und Jungfrauen vergeffen hätte, an feine eigene + 
denlen oder an fein eigenes Weib und fi ſchamen in fein Herz, wenn 
ein Funtlein Vernunft ober Ehre ober ein redlicher MWlutstropfen in feinem: 
Leibe wäre." Die latholiſche Vergangenheit leuchtet in dem Lob ber „Heiligen 
durch. Er ſelbſt hat jedoch zu anderer Zeit das weibliche Ge- 
Tsledht in allgemeinen in einer Weile herabgefept, dafı ſich Hei den millel- 
alterlichen Weiberfeinden fein gleiches Wort findet. „Die geringe Weisheit" ber 
Weiber leitet er in unflätiger Weife aus ber Körperfonflitution. der Fran abt. 
Er fieht im dem weiblichen Geſchlechte eine grenzenloſe Schwachheil. Das 
Beib ift ein halbes Kind. Wer eine Frau heiratet, der wiſſe, daß er ber 
‚Hüter eines Kindes if. Das Weib ift zudem ein tolles Tier 
Auch die Shmäh« und Spottliteratux der Reformationsgeit in Deulſchland 
bat Die Hexenverfolgung befördert, obgleich die weiberfeindlichen Schriften allein 
Diefe Erſcheinung nicht erflären konnend. Ein proteflantifder Prediger aus 
jener Zeit Nagt barütber alfo: „Def man im jehiger Zeit jo viele Hegen dere 
brennt, lommi mit zum wenigft mit daher, dab umählig diel Stzibenten fo 
unjlätig von den Weibern ſchreiben und fie ſchler alle insgemein fir bös, giftig 
amd von teuffifcher Natur auefchreien, und rühmen ſich dann wohl, — un · 
gleich meht Weiber als Unholde und dauberiſche verbrannt wilrden, denn 
Männer, jo von Natur beffer jeien und nit jo giftig, Mflig und verſchlagen. 
t das auf ſolcht Stribenten hört, wider die Weiber 
verbrannt werden jagen: Ihnen geſchicht recht, fie 
And hotliſch und Kai gleich) den Teufeln.* 


—— 
* 


alt. Weimar. Autg. RI 845. Dal. Diefenbac, Der Serenmahn 288 fı 
* DW. Rawerau (Die Reformation unb bie Gbe, 1802) tot 8.40—88 cine flatte 
if ben, im der die Proteftanten überwiegen. Daß dirfe 
er Reformation, fondern mix ein trüber Wodenfah 
—— — 


Bal Nil. Daulas a6, 
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Luther duch feine. Lehre und fein Beifpiel 
— — jeglichen Geſchopf bei — Oknmadt des fürs 
digen Menſchen ift ein Hauptpunft in der neuen Rechtfertigungslehre, 


jelligen Verkehr, in Wort, Schrift und Predigt unaufößclich mit. dem 

zu fhaffen madıte. Der Teufel wurde dadurd in Deutichland geradezu. 
tümlih. Bollsonfhauung, Boltsfitten, Boltsliteratur und das 

wurden baburd; beeinflußt. Alle in den rohen Maſſen wie in 

+ Kreifen ſchlummernden Keime bes Aberglaubens wurden anf dieſe 

und in Berorgung gejept. Sogar W. Kawerau muß als Tatfahe 

daf wir in der Teufelsfiteratur jener Seit „eine Epeyialitat der Iutherifchen 
Bollsfiteratur vor uns haben, die, wenn auch nicht ditelt durch Culher hervor⸗ 
gerufen, fo dod don ihm am meiften beeinflußt und am mächtigſten geförberk 
ward" !, Begeifterte Anhänger Lutbers, wie Undteas Mustulus, ſahen Inge 
befondere Deuiſchland für den Schauplaß der böfen Geiſtet an. 

Die Veritrung be® „Derenhammers“, bie noch überall auf den Wiberfland 
des Volles und ber Geifilichteit flieh, wurde fo buch bie neue Lehre befeftigt 
umd verbreitet. Dit Berufung auf die Autorität Luthers erflärte z. B. Yos 
hann Fiſchart in einem Gutachten vom Jahre 1564 über einige deren 
baf biejelben zu verbrennen feien ®. 

Nicht zuleht bat die fog. Reformation die Herenverfolgung dadurch vers 
fliummert, da dunch Luthers Schre bie Kirchliche Gerichtsbarkeit 
verbrängt wurbe und der Landesherr allein aud in Glaubensſachen Die Ber 
malt erhielt. Im Deutſchland ging die Führung ber Herenprozefle jet 1520 
bollitändig im die Hände weltlicher Richler Aber, welche das Eingreifen ber 
Anquifitoren als eine Behinderung ihrer eigenen Gerichtsbarleit amjaben®. Dee 
durch fein Auftreten gegen bie Herenverfolgung berühmte Jefuit Friedrich Spet 
hat eigens die Verjhörfung der Verfolgung durch dieſe Richter ber den furcht⸗ 
baren Herenhammer hinaus beklagt. Alerbings Hat Zuther diefen Übergang 
nicht allein herbeigeführt. Auf die „ Peinlihe Gerichtzordnung Kaiſer Karls VL” 
(1532), melde orgehen gan die Heren regelte, hat die Kirchliche 
Neuerung birel einen Einflu bt. Ge ift aber doch nicht Zufall, daß 
bie jhonungsfofe Anwendung biefer Beſtimmungen gerade in ben deulſchen 
Territorien jo diel Elend amı Außetholb Deutidlands hat die Hexen. 
verfolgung bei weitem nicht diefen Umfang. erreicht, 

ı Sonffen«Paftor, 9. Bol. Osborn, Die Zeufelstiteratur 
des 16. — Berli 
R. Bing, Su Beyer, ein t ber erſte Selampfer des Heren · 


man“ Berlin 1 — 
2 mg bes. Dafleus tm bie waluic; 
Deutfglanb und Frankreich, und 
ner Tenbeng „das geil tion wenigfiend in ber Theorie 
flruputöfer“ nenmen ald dad weltliche. Yanjlen-Paftor a. 0. D. VI 566. 
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Den Berlauf der Herenverfoigung, die Zahl ihrer Opfer und die Greuel 
der Propffe aud mur anzubeuten, liegt außerhalb unferer Aufgabe. Hatten 
deutfe Mönche enigegen der Überlieferung ihres Oxbens und dem Beiſpiele 
der Beften ührer Mitbrüder, 1. B. des jel. deinrich Seufe, den „Herenhammer“ 
gefertigt, jo Hat hintwieber auch ein deutfcher Ordensmann, der Zefuit Friedtich 
Spee, den Hauptanteil am der Serftörung des Wahnes. An ber 
Scrift Cautio criminalis contra sagas (Rinteln 1681) des Beiligmäßigen 
Berfaffers der Truhnachtigall“ btach fid die Sturmflut des ſchreclichen Aber - 
glaubens, wenn er auch Vorgänger, zuerft in dem proteftantifdien Arzt Jo - 
Hannes Weyer, Hatte. Neben ihm traten aud) anbere befonnene Proteftanten 
für die umglüdliden frauen ein, Lulheraner im frengen Sinne, die auf 
Luthers je ſchworen, waren es nicht. Reinebtwegs lann alles Verdienſi 
allein für den treuen Sohn der Kirche Friedrich Spee in Anſpruch genommen 
werben; dagegen barf bie Kirche nicht einjeitig für die Hegenverfolgung der · 
antwotilich gemacht werden. Die Inquifitoren Inftitoris und Sprenger waren 
nicht die Rice. Wäre Luther im der Kirche geblieben, fo hätte er faum das 
von diefen Fanatllern betriebene Wert fo traurig gefördert. Die Hexen 
verfolgung zeigt aufs neue, wie abhängig das Los der frau von den herrſchenden 
Anfihten, nicht zulekl von den religiöfen ift. 

Der lutheriſche Abfall dom der Kirche im 16. Jahrhundert Hat dem Ge« 
fegten zufolge die Lage der Frou verſchlechtert. Glaͤdlicherweiſe traten die 
teanrigen Folgen micht in ihrem ganzen Umfange ein. Die meiften Anhänger der 
meuen Lehre waren nämlich beffer als die Lehre ſabſt und bewahrien in glüd. 
licher Inionſequenz die alten kaiholiſchen Anſichten in Übereinftimmung mit dem 
gefunden Menfchenverftande, „Zrot Luthers Ansfprüchen wollten die Lutherauer 
nicht zugeben, daß Die Ehe nichts als ein meltlihes äufßeres Ding fe; fle 
hielten fi an bie entgegengefepten Üuperungen, bie bei ihrem Meifter gleich 
falls yu finden waren.’? Einen weiteren Damm gegen ben Umſturz bot bad 
neue Leben, welches ſich durch die fortgeſehten Latholiihen Reformbejtrebungen 
im der Kirche felbft entwidı ind die Stellung der Grauen im driftlichem 
Sinne fügte und verbefferie. 


Die Tatholtiche Erneuerung des heiffichen Lebens. 


Während die Umfturzmänner des 16, Jahrbunderts gegen bie gollgewelhlen 
Zungfrauen und deren U Kloſter, zu Felde zogen, die Wilrde ber Ehe 
umd die Stellung der Frau umer dem Namen der „ürreiheit" mannigfach 
ſchadiglen, nahm die hundert begonnene, aber durch träges Zögern 
dertummerte Reform des chrifilicen Lebens im ber Kirche einen großartigen 
Aufſchwung. Die Sehnſucht aller, enften Katholilen nach einem durchgreiſenden 

d enderfammlung on Trient (L545—1564) 
erfüllt. Wie eine r elle befruchleten Die Beſchluffe 
dieſes Konzils bie gu ? el e fhon dor bemfelben im Garten der 

BDoel Nik Pauls im Katholit · 1900 II AT2f. Diefenbach, Der Sage 
wahn 278. Nauſcher, Die Ehe 188 





a) Die Jungfram, 

Der Sturm der Zeit fegte, wie im dorausgehenden erwähnt wurde, nicht 
bloß an öfter weg. Seine Wut vermodite jebod; di N 
leben nicht zu zexflören Im Gegenteil zog in biele alte 
Leben ein, und eine Anzahl neuer Genoffenihaften trat unter 


madläfjigung den Medergang ber flöfterlihen Bucht vielerorts herbeigeführt 
hatte, Obenan ſteht an Wichtigfeit die Vorforge für die Freiheit bii 
der Wahl des Orbensiebens. 

In gläubigen Zeiten kommen Eltern leicht in Verſuchung, die Möfter als 
Verforgungsanftalten ihrer Töchter anzuſehen oder aus frommer Begeil 
Ihnen den Beruf einzureden. Nicht wenige Unberufene Haben infolge dierven 
im Mittelalter und zumal am Ausgang besfelben nicht bloß ihre Lebensfreude 
eingebüßt, ſondern auch das Orbendfeben Ihrer Söfler geſchadigt. Um jedem 
Foange boryubeugen, berordnei daher das onzil, daß keine Jungftau ba& 
DOrdenstfeid früher erhalte mod; Belübde ablege, bevor der zuftändige Bifhof 
Ähren Willen genau erforſcht Hat, „ob fie gesungen oder überredet je, ob fie 
wife, was fie iul. Und wenn ihr Wille als fromm und frei erfannt wich, 
und fie dazu die notwendigen Erforderniffe genäht der Ordendregel Hat, ferner 
das Kloſter (fr fie) geeignet ift, dann fet es ihr erlaubt, frei Die Gelubde ab- 
äulegen“ (ec. 17). 

In dem Streben aber, jeve Veeinträcligung des freien Entſchluſſes fe 
zu balten, häufen die SKonilsväter bie träftigften Worte, Mit Ausihlickung 
aus der Kirche werden namlich alle und jegliche Perfonen, wes Standes immer, 
Geiftliche und Toten, Weltpriefter oder Orbensleute, bebroht, bie auf irgend 
eine Weiſe eine Jungfrau oder ;e ztoingen, gegen Ihren Willen im el 
Mofter zu treten oder das Bd Ordens zu nehmen. Diefelbe Strafe 
fol diejenigen treffen, welhe durch Rat oder jonftwie eine folge unfreitoillige 
Geltbdeablegung befördern. Anderfeits werden ehenfo diejenigen bedroht, Die 
ohne gerechten Grund eine Frau am der Ausführung ihres freigefoßten Ente 


4 Sosa. 25, do ref. o. 5 7 9 10 15 1718. Wie die Bemühungen ber Kirche um 
bie perſonlicht Freieit i in fortfähreitender Enttwichhung 
tbeoretijhen Abjchluß gefunden habe 
und freie Berufswahl im Brauer d 
gezeigt (Nitriftlihe und modern ınken über Frauenberuf [1905] 99—127). 
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—— Scärfer lonnle — — 

GSuen. Zu beachten iſt, daß dieſe Beſtimmungen eigens Lee Mi 
Gefäleht getroffen wurden. Niet minder weile ifl die Anordnung über die 
Wahl der Oberinnen, von ber fait alles abhängt. 


Eniſprechend dieſen Befhlüffen ragte unter den Frauen durch Meformeifer 
und Erfolge keine mehr hervor als die helderimütige Iungfran Therefia von 
Iefus! (1515—1582). „Ic wänfce*, jereibt fie an ihre geiftficgen Töchter®, 
„dahi Ir Euch durchaus nit meibifdh betragen möget, fordern mie tapfere 
Männer. Wenn Ihr Eurerfeits tuf, was Euch möglich if, fo wird der Herr 
Euch jo mannhaft maden, daß jelbft die Männer ſich dariiber wundern 
werben.“ Cie ſelbſt Hat am meiften dieſe Bewunderung exregt, da fie bie 
Reform much des männlichen Zweiges ihres Ordens durchſehte. Nicht ihr lehtet 
Bapunderer war Leo XIII. der ihren Schriften mehr göttliche als menſchüche 
Ben aufehreibt, Wer immer ſich im ihre Werle vertieft, wird dem Papfte 

recht geben müfen, Unter iprem mächtigen Standbilde in der St Petersticche 

zu Mom ſteht der ihr gebührenve Titel Mater spiritualium, und ihre 

— preifen fie als doetora mistica. Ahnlich wie Therefia um die Er 

meuerung des Karmel, eiferte gleichfalls in Spanien für die Reform bes 

Birgittenordens die außerordentlihe Marina von Escobar (1554—1638); 

diefelbe erwarb ſich au um die Mäbchenerziehung hervorragende Verbienite, 
Unter den Klariffinnen blühte Maria von Agreda (1602—1665). 

Ya Italien entfaltete die Domintlanerin Katharina von Ricci (1585. 
bi6 1590), die mit dem HL. Philipp Neri in lebhaftem Brieſtwechſel ftand, einen 
Einfluß auf die regierenden Fuͤrſten, der an Katharina von Siena erinnert, Der 
lehteren wunderbares Leben fand faft gleichzeitig in Sübamerifa ein Seitenflüd 
am der engelgleihen Roja von Lima (1586—1617), Die aräfliche Witwe 
Suife Torelli von Guaſtalla (1500-1559) entwidelte durch ihre 1584 
geſtifteten „Angeliten”, die gleihfam | den weiblichen Zweig des Barnaditen 
ordens bilden, eine apoftolijde Tätii unter dem weiblichen Geſchlechte. Weil 
fie wie Schugengel fih der nefährbeten und gefallenen Mädchen anzunehmen 
hatten, jollte ihr Name „Ui (Engelgleiche) fie beftändig an ihre Auf 
‚gabe erinnern. Der m ijde Beift, der fih in den Megutarkieriten 
des 16. Jahrhunderts und am glängenbften in bem rillerlichen 
HI. Aonatius von Loyı jeltend machte, yeigte ſich im Gegenfap zum Mittel« 
alter in der urjpränglichen | Verfaflung. diefes Ordens. Ohne Mlaujur jollten 
fie tätig in der Welt auftreten. Erft der HI. Karl Borromäus, der dem 
Imftitute in feiner Diögefe befondere Sorgfalt wimete?, deranlafite bie Angeliten 
ur Annahme ber Maufur. Cine andere Genoſſenſchaft derfelben Luiſe Zoxelli, bie 


fo Sfondrata Aber Den Kob. db heiligen. bei 
inmigfle Vereheung atmet, Etnen feiner Kebften Bilder aus feinem 
Urbeitäginmer Hatte der große Reformfardinat diefen Nonnen ala Erbe beftimmt. 
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nom Volle den Namen „Suaflallinnen“ erhielt, — ſich der 
adliget Mudchen an und derzichtele aus bemfelben Grunde auf 
en diefe Genoſſenſchaft dem Stürmen dee Revolution 

19. Jahrhunderts unterlag; erfreut fih bis heute das Wert der hl. 

Merici von Brescia (1470? —1540) einer meltumfpannenden 

Inden die Heilige ihre Genoffenſchoft 1585 unter den Namen und ben 

der Martprerjungfran Urſula flellte und diefelbe urſprünglich als 

degeichniete, zeigte fie eine auffallende Verwandtſchaft mit dem Stifter der 

fdaft (Compagnia) Yefu, obgleich tepterer teineriet Einfluß auf — 
Die urfpeämglid nicht Mfleziche Bereinigung ber SL. Mngeln hat fi yu een 
großenleils regulierten Kongregationen entwidelt. Fur das weibliche 

murden dieje Erzichungsanftalten der Urſulinen, die bereits 1699 aud im 
Deutſchland ſich ausbreiteten, das, was die Benediltinerimmen demfelben it 
Mittelalter gewejen woren. Urſprunglich und teifmeife heute noch ohme Klauſet 
iragen fie deuifich dem Geifte der meuen Zeit Rechnung. Papft Paul IE 
nahm darauf in der Beflätigungsbulle ausdrüdtid Rudſicht. 

Den erflen Regularkieriten, den Theatinern (geftiftet 1524), ſchloß Mid in 
Halien die von Urfula Benincaja (1547—1618) um 1583 gegründete Ger 
noſſenſchaft ber Theatinerinnen au, die mehr im Geifte ber jirengen MUbgejchiebem | 
heit auf Neapel bejcräntt blieben. Im jelben Geifte füiftete die ſel Biltoria | 
Bornari (1562—1617) bei Genua die „himmelblauen Annunziaten“, die ſich 
fiber Frantreich bis nach Dänemark verbreiteten. Weitere weniget bebeutende 
meiblihe Genoſſenſchaften der neuen Zeit in Italien Lönnen Bier nicht er 
wahnt werden. 

‚Eine verdient jedoch Herborgehoben zu werden, Die eine Fortbildung ober 
Ergänzung ber Urfulinen darftellt; wichtiger ift, daß diejelbe tm Beginn bes 
18. Jahrhunderls bereits in Mittelitalien das mil Erfolg anfltebte, was bie 
Mäbchenerpichung der Gegenwart zu erreichen ſich bemüht. Roſa Venerini 
(1685— 1728) aus Biterbo rief die Genoſſenſchaft der „frommen Lehrerinnen” 
ins Leben, Dieſelben führen ofme Gelübde ein gemeinichaftlides Leben und 
Dbegeichnen als ihren wel: Mädchen jo zu erziehen, daß fie tüdtige Dante 
Frauen werben. Der Unterricht foll unentgeltlich fein und ihr ganzes Streben 
geht dabin, „mit opfervoller Liebe die Unwiſſenheit, den Yertum und die übel 
Sitten der Mädchen zu befeitigen und dafiir fie im refigiöfer und gefellfaft- 
fider Beziehung für das Leben tÜhtig zu maden“ %, 

In Frankreich ragen unter den vielen apoftoliihen Männern drei um 
dergleichlich hervor, welche das underänderlide Evangelium der Liebe der neuen Zeit 


* gl, Regola della Compagnia di 8. Orsola di Brescia di nuoro revista, cor- 
retta @ confirmato da Msgr Carlo Cnrdinale di Milano 1582. Der bi, Karl Borro« 
mäus bewies fi auch diefer Gefelljhaft als warmer Gönner. Bol Geichiäte ber 
HI. Mingela Derici und de von ihr gefifteten Ordens ber Mrfulinen, bearbeitet ben 
einer Urfuline, Inndbrud 1899. Heimbuder, Die Orden und Rongregationen bee 
ben — T 511519. 
istro pie dell’ istituto delln servn di Dio Rosa Venerini, 
Bons 5 nn Ih verdante bie Kenntnis biefed Buches dem Prem Direltor Aumz 
von dihlirch. 
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angupafien berHanden, Fraug von Sales (F 1622), Dingens von Paul 
(+ — Beteus Fourier (7 1640). Mit jedem derſelben ift eine apofto- 
fifche Frau als Mitbegrüinderin von religioſen Froueng moſſenſchaften verbunden, 
die bis heute blühen. Die ſtarlmütige Heilige Witwe Johanna Franzisfa von 
Ehantal{1572—1641), deren Leben eine auffallende ͤhnlichteit mit der hi. Paula 
Cr 404) Hat, fliftete als treue Schulerin des hl. Frang don Sales den Orden 
der Deimfudung, deſſen Grgiehungstättgfeit ſich durch Stille und Nachhaktigfeit 
amsgeiäinet, Wie hei andern Gründungen fan ber miltelalterlidie Geift auch 
Gier mit der Neuyeit in Wideriprud, zumal Pins V. durd die Ronftitution 
Circa pastoralis 29. Mai 1566 die firenge Maufur aufs nahdrüdlicfle vor- 
geſchneben hattet. franz von Sales wollte nur eine jog. halbe Klauſur, melde 
den Normen ben Ausgang im Bereiche ihrer Wirlfamleit geftattete. Der gleich 
zeilige Kardinal de Narquemont don Lyon lieh jedoch die Niederlaffung 1605 
in feiner Stadt nur unter Annohme der ſtrengen Klauſut zu. Indem ber 
ſanftmutige HI. Frang von Sales ſich diefer Forderung fügte, wurben die Sale 
foneriumen ein Drben In firengem Sinne, ber heute gegen 120 MNieber- 
laſſungen zählt. Die jel. Margareta Alacoque (1647—1690) wurde durch 
ihr Apoftolat des Herzens Jeſu berühmt, 

Die edle Witwe Suife von Marillac* (1591—1660) wurde von ihrem. 
Meifter, dem ÖL. Binzenz von Paul (16338), an die Spike ber Töchter ber Liebe 
(Billes de la Charite) geftellt, die den Senflbrnlein des Evangeliums ähnlid) 
filh zu dee. zahlteichſten Brauengenoffenfhaft entroidelt Haben und heute mit 
etwa 33000 Mitgliedern auf dem ganzen Erdtreiſe die Werke der chriſtlichen 
Näcftenliebe üben, Die berühmte Schwefter Rofaliet (1787—1856) iſt keine 
wegs die einzige Helbenfrau, welche unter ben vielen Tauſenden biefer Helden- 
feelen. hervorcagt, Bon demfelben Geiſte geleitet, der bem Sf. Paulus bie 
Lebenzregel der Witwen in der apoftoliiden Zeit diktierte, hat der HI. * 
die Forderungen des 17. Jahrhunderts beruafchtigt, als er dieſe Engel der 
Barmferzigleit mit ben berůl Morten daratterifierte: „Us Kloſter haben 

i 2 Gehorſam, als Bitter die Furcht 


Bal. a nee 
Beraten ma 


ine gute Äderfit der Aonftitutionen 
Banbehr ezin Se Glert) der „Sebensbilder tathofifrher Gr 
dieher*, Herausgeg. von Hubert, Mainz 1897, 180 f. 
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Ganz im ee ber hl. Angela von Brescia wurde Anna von Kaiı 
(1567— 1621) die Stifterin der Urſulinen don Döle, die unter bie 
Größen der Pädagogik eingereißt zu werben verdient, Die 
womit le die Klauſur als ungeeignet für ihre Stiftung ben Kirdhlächen Ber 
borden gegenliber ablehnte, teilte fie mit der gleich zu erwaͤhnenden Engländerin 
Maria Ward. Unter ihren Genojfinnen fleht Claudine bon — 
(15671657) ebenbilrtig neben ihr. ' 

Der Name des großen Apoftels der Liebe, des hi. Karl Borromäus, — 
zu gleicher Zeit im Ftanlreich durch eine Genoſſenſchaft vetewigt, die 1626 im 
Spital St Charles zu Nanch entitand. Die Mitglieder nannten ſich Möchten 
des bl. Karl und find Heute als Borromaerinnen ahnlich weltbekaml 
wie bie Bingentinerinnen. Mutter Mechthlld von Mopiöres (f 1872) umd die 
Söwefier Gharitas Gräfin Goubenhove (} 1876) mögen nur Beipielömae 
als Bierden diefer Genoſſenſchaft genannt werden ®, 

Eine Frau aus dem Volfe, Magdalena Samy, beranlafite 1640 den 
Miſſionat Iohannes Eudes (F 1680), zu Gaen ein Zufludtshaus für gefollene 
Mädden zu gründen. Diefe „Echweten von der Zuflucht arbeiteten I 
Frankreich unverbroffen auch unter den Stücnten der Revolution, Maria de 
Ste Euphrafie Pelletier (1796—1868) vereinigte 1829. die eingelnten 
Höufer zu ber Kongregation bee Schweſtern vom guten Hitlen, die deshalb. 
P. Gubes als Stifter verehren ®, 

‚Die blutige Verfolgung der Kirche und insbeſondere der Mlöfler in Enge 
land durd den molliftigen Heinrich VIII. und durch jeine „jungfräutäce* 
Toter Elifaberh Hat auch dort tathofiihen Jungfrauen Gelegenkeit gegeben, 
ſich als Helbinnen des Glaubens und der Liebe zu beivähren. Im ber 
ſchlimmſteun Zeit (1605—1614) entfaltete die Spanierin Luiſa de Garpajal 
jene Tiebeglühende aboſtoliſche Tätigteit, welche Taufende von YWRännern ber 
wundern, aber nicht nachahmen konnten‘. Die Borfehung hat eine micht 
minder Helbenmütige Englänberin niit biefer ſpaniſchen Jungfrau vorübergehend 
ufammengefüßrt, Maria Ward (1585— 1645) 5, bie in der Geſchichie ber 
weiblichen religiöfen Genoſſenſchaften eine einzigartige Bedeutung erhalten hat, 
Ganz ein Kind ihrer Zeit und ihres Landes Hat fie mit jharfem Bfide die 


wg 1908, 108: „Die Nacjforge Ghrifl 


in: Die barmberzigen Sqhteſtern im 
jege*, Drainz 1856, biefe Schweltern ber Melt bes 
tannt gemadht. m bu ‚Orden 1 581; II 308. 
“gl. Fullerton, Lifo of boaa a de Carvajal, ee Überf. Aölm 1874. 
* Ihr Leben von Mary Shamb ‚ber Ein 
wurde herausgegeben von &. I. Eole 


* 
Derausgebers. Inebefondere gilt Diet 
eiligen Stuhlss und die Bulle Venebitts xiv 


Quamvis iusto (II vın—xxx). 





Maria Ward und die Engliſchen Ftaule in 
Tätigkeit: ber Frau ben menen Verhäl 


aber hiermit einen ebenjo Keldenmütigen Gehorjam ei fügte 

der Unierdrüdung ihres Inſtitutes durch Urban VI, die unter 

igen Verhäftniffen erfolgen mußte. Die Heute jo küchlige Genoffen- 

mglifhen Fraulein, die aus diefen Kampfen umd Leiden 

En ir ber Lohn für beibe Tugenben der großen Engländerin. Exfi 
ange nad) ihrem Tode hat Papſt Alemens XI. im Jahre 1708 ifrer Sadıe 
mit dem Worte recht gegeben: „Lafjet Frauen von Frauen regiert werden“, 
indes ex. mit biefem Worte die Einwendungen gegen das damals ganz meut 
Amt einer Generaloberin niederſchlug . Hervorzuheben ift hier auch ihr Eins 
freten für iht Geſchlecht gegen männliche Vorurteile, die aud in der Gegen 
wart noch gehört werben. Ein Orbensmann hatte Das Lob, das ber Lebens 
weile ihres Inſtitutes vorn rxömtjden Sarbinälen erteilt wurde, dutch bie Ber 
merkung eingejhräntt: „Das it wohl wahr, folange ber erfie Eifer bauer, 
der Eifer aber vergeht, und alles in allem find fie dod nur frauen.” Iu 
einer Aniprage an ihre Mitihweflern hat Maria Word dieſes Wort alſo 
widerlegt: „Es ift wahr, der Eifer ertaltet manchmal; was ift jedoch die Ur · 
face davon? Etwa das, daf wir Frauen find? Rein, ſondern dies, daß 
wit unbolltommene Grauen find. 8 gibt feinen. folden Unterfchied yieijchen 
und rauen. ,.., Voritas domini manet in aeternum — bie 

Wahrheit des geren Selbt in Giigfelt. Cs Heißt nicht die MWahchelt der 
Männer oder ber rauen, fondern Veritas Domini, und biefe Wahrheit 
Mönnen bie Frauen ebenfo gut befipen wie die Männer Mißlingt unfer 
Bert, jo geſchieht es aus Mangel an diefer Wahrheit, aber nicht, weil wir 
Grauen find... Es befieht fein derartiger Unierſchied zroifhen Männern 
und Frauen, als ob leptere michts Großes leiſten Könnten, wie wir ans bem 
Beifpiele vieler Heiligen, die grohe Dinge dollbradhten, ſehen können. Und ich 
hoffe m Gott, daß man auch in Zukunft Frauen Großes vollbringen fehen 


he weitere Geſchichte ipres anfangs ſcheinbar verunglüdten Iuflitutes hat 
dieſe Hoffnung erfül f f 
justo Benedilts XIV. vom 30. April 1749, welde „die eigentliche Ber- 
faffung der neuzeitlichen Brauenfongregationen xehtaträftig fonftituiert hat.‘ ® 
Die Stürme ber franzd Revolution vermorhten das dutch fie begommene 
Werl Gottes ebenſe ? ten wie bie utſprünglichen Anfeindungen 
endgültige Beltätigung des ganzen Inflitutes 
durch Pius IX. he jat dem „durd) Lafterungen und Berfolgungen 
feftgehämmerten und geſtahlten Werte” die Vollendung gegeben. So zeigt das 
Reben ber Maria Bird in einzigartiger Weije, was eine Heldenfrau in Iveuem 


Ebd. 4. EL 
BVal. Lammer, Inftitutionen des tatholifien Sirgencchts®, Freiburg 1892, 664. 





364 Frouenotden in Deutſchland im 17. Jahrhundert. 


Gehorfam gegeit die Kieche zu dollbeingen vermag. Ohne die Geltung durch 
die Kirche Hätte ihr Werk nicht gedeihen können. Die tichliche Obeigteit 
“ mußte dasjelbe anfangs fceinbar hindern, weil „für feinen Veſtand die ums 
umgänglich notwendige Zeit der Frelheit nod nicht gelommen war. 
Deutihlonds Kraft und Blüte wurde inpwiſchen durch die — 


für Jahrhund⸗ 
blieben aber die latholiſchen Deutſchen troh allem außerordentlich 
Die genannten, neu entſtandenen religidſen weiblichen Genoſſenſchaften fanden 
gerade in deutſchen Landern bereitwwilige Aufnahme. Seit der erſten deutſchen 
Niederfafjung 1639 in Koln Keßen ſich bie Urſulinen namentlich aus ber 
Kongregation von Vordeaur wie am Rhein, fo in der Marl Brandenburg, In 
Sclefien, in Bayern, im der Schweiz nieder, Die Salefionerinnen, die fih 
nad Italien, Spanien, Polen, Amerika und Aften ausbreiteten, lonnten und 
lonnen bis Heute auch in Bayern und Öfterreich ihre MWirkfamteit entfalten, 
Die „Weligen Nonnen“, wie bie Ghorfrauen des hl. Petrus Fourier genannt 
wurden, erfreuten ſich großer Beliebtheit. Die Engllſchen Fräulein waren ben 
Anfang in Bayern und Ofterreih zu Haufe. Die Töchter des Hi. Vinzenz 
von Paul und die Borromäerinnen fanden überall in Deutjchland Anı 
So hat der Geifl der chriftlichen Jungfrauen über die fanatifce Verfolgung 
der Neuerer den Sieg davongetragen. Vom Standpunkt der rein matlichichen 
Menſchenliebe muB ſich jeder hierüber freuen, Während nämlich die Gefchicte 
von hervorragenden proteflantifchen Jungftauen in ber erften Belt mach Luther 
wenig oder nichts zu berichten meiß, weiſen die genannten Genoffenfchaften 
allein eine Menge außerordentlicher Perjönlichkeiten muf!. Sie fehlten aud in 
Deutſchland nicht. In Rovereto verkündete die flarke und doch jo zarte Zung« 
frau Johanna Maria vom Kreuze (F 1678) Wallenfleins Verrat voraus 
und rief ben Führern der guien Sache zu: „Friede, Friede, Sriede! Unſere 
Feinde find die Franjoſen und die Turlen; gegen beide brauchen wir deutſche 
Hilfe, damit wie nicht mit unfern heiligften Interefen zwiſchen beiden zerquelicht 
werden.“ Ihre glühende Liebe zu Chtiftus drängte fie, ihrer Vaterſtadt eine 
blühende Madchenſchule zu geben, die fie ſelbſt leitete, Die Unfittlichleit ber 
Fand fie allein aus bem biefer Stabt mit einer Kraft und einer 
graph auf Orund der zeitgendffiichen Nadh- 
f — — die — 


zur — Im folk enden © 
tochter Rreszentia OF (1682—1' 
tl. Frangslus zu Kaufbeuren das 
Furſten Rat holten ®, 


* Huch Diethoffs (Edle Frouen ber Refo x 1892) Andert Hieranı michtB. 

2 Beba Weber, Johanna Ma: . 

* Dal, Jeiler, Die jel. Kreßgentia I: E77 
‚ber Vorzüge biefer Biographie fehlt eine eitete ebenobeſchreibung bi 
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In Dänemark, Schweden und Norivegen, wo die Revolution des 16. Jaht - 
Hunberts alle Kloſter vermichtet hatte, follte erft Die neuefle Zeit neuen, ſpaier 
zu erwähnenben Frauengenoſſenſchaften bie Möglichkeit bringen, die alte Fathos 
niſche Liebestätigkeit zu üben. 

Am Shlufe diefes Abjcnittes durften zwei außerordentlich begabte und 
myfiid deranlagte Frauen bes 17. Jahrhunderts ihren Plaf Haben, die recht 

deullich die Notwendigkeit einer verfländigen männlichen Führung, wie fie 
Zeche don Jeſus ſteis gefordert hat, dartun. Johanna Maria de la 
Motte-Bupon? geb. Bouvieres (1648—1717) hat durch ihre Neiqung zum 
Spnietlsmns ganz Frantteich im Aufregung gebracht. Dit 28 Jahren Witwe ger 
worden, twibmete fie ſich ſchließlich gang ben refigisfen Übungett. Auch ver aufe 
lauerndfle Argwohn vermochte an ihrem frommen Wandel nit eine Spur bon 
Unfittlichleit zu entdeden“ ; vielmehr machte die allgemein anerfannte feltene Rein- 
heit ihres Sinnes, ihre Demut und Einfalt fie des Schupes wilrdig, den ihr 
Benelon angebeihen ließ. Dem Schwunge ihres glühenden Herzens war aber 
Ühre iheologiiche Bildung nicht gewachſen, und die anfängliche bedanerliche 
Leitung des Barnabiten Lecombe tonnte dieſen Mangel nicht erfegen. Von 
Ähren zahlreichen myyftiſch · aszetiſchen Schriften, die Im Unfang des 18. Jahre 
Dunderts in 42 Bänden erjchienen, fteßt Moyen courb et trös-Tneile de 
faire oraison feit 1689 im xömifchen Vergeihnis der verbotenen Bücher. 

Dasſelbe Schidfal Hatte bereits 1658 die opuscula hebraca, grasca, 
latins, gallica: prosaien et metrica „der zehnten Mufe“ und „des Wunders 
ihrer Zeit“ getroffen mie die hollandiſche polyhiftoriidhe und theologiſche Schrifte 
fellerin Anna Maria v. Shurmann (1607—1678) genannt: wurde. 
Außer Hollandiſch, Deutſch und Hranzöfiid war ihr Latein und Griechiſch ge 
Käufig. Sie verfiond das Hebräifche, Arabifche, Syriſche, Perfliche und fogar das 
Hrhtopifäie, zu deſſen Etletnung fie Ach erft eine Grammatit ausarbeiten mußte. 
MU den geleheten und pofitifen Größen ährer Seit fand fie im Verkehr. 
Außerhalb der Kirche ſiehem of fie ſich fchliehlih 1666 dem kaldiniſchen 
Prediger Tabadie an, mit dem fie die ſchwarmeriſche Selte der Labadiſten 
gründete. Trotz ihres Ruhmes hat A M. v. Schurmann wiſſenſchafilich 
nichts von Bedeutung geleifiet ie Bergleisung ihrer traurigen Ierfahrien 
gegen Ende des Lebens mil riedlichen Lebensabend der Guyon zeigt, wie 
viel beffer Ichtere infolge ihres Gehorfems gegen die Lehroutorität der Kirche 
boran mar, 


b) Die —— — ſeit der — * 


I" voll Me au Eignung zur 


* Bl. Hilge bi " er, Greiburg 1904, 161-164, 
Bertolid der Madame Gupon Art. Guyon, 
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Sprache eingeprägt. Dos Ehebldlein bes Bamberger Domkerm Albreht 
8.696, has von 1472 bis 1540 mindeftens jehnmai aufgelegt wurde, arimımd 

Gierumter den erfien Platz ein!, Der fpätere Gegner Quthers, Hieronymus 

Emjer, widmete 1505 der Herzogin Barbara von Sachſen feine: „beutfic 

Satyea", worin er nad mittelalterliger Weile die Che als das 

PBaradiefe geitiftete Sotrament verherrlichte. Die Angriffe der 

matoren auf diefe Lehre mies num das Tridentinum energiſch 

Qeo XII. in feinem Rundfreiben vom 10. Febtuar 1880 mit 

bie Tribentintihen Beſſimmungenẽ fagen lonnte: „Die Bölter 

die jebergeit für die Heiligleit und Unauflöslichleit der Ehe 

geringen Dont dafür, daß fie die bochſt verderblide proteſtantiſche 

über die Eheſcheidung verworfen hat.“ 

„Die Gnade*, Ichrt die Kirhenverfammlung, „melde die natürliche. 
berbollfommmen, die umauflößliche Einheit befräftigen und die Batten heiligen 
Fol, Hat Chriſtus ſelbſt als Einfeper und Vollender der Saframente uns durch 
feln Lelden verbient, was bee Apoflel anbentet mit ben Worten: Iht Männer, 
liebet eure rauen, wie Cheitus die Kirche geliebt und ſich ſelbſi dargegeben 
bat file fie." Namentlich für die Frau trat aber die Kirche ein, indem fie and 
bezüglich der Eheihliehung ihre perfönlihe Freiheit aufs nasdrüdiidfie 
mwahrte und fo der unter dem Dedmantel des Evangeliums auftretenden „Breir 
heit des leifches“ entgegenarbeitele. Das SKonzil belampft insbefondere den 
Mibbrand, den Obrigteiten und Herricaften mit ihrer Gewalt trieben, indem 
fie die Zreißeit ihrer Untergebenen bei der Ehefchliehung beeinträdtigten.‘ „Da 
es febr großes Unrecht If, die Frelhelt der Ehe zu verliehen und da noch dazu 
Ungeredtigleiten (it dieſer Beziehung) don benen ausgehen, vorm welchen man 
Neil eriwartel, fo befichlt die heilige verſammlung allen, weſſen Ranges, Würde 
und Standes fie ſeien, unter der Strafe der Erlommunilation, der fie ſhon 
durch die Tat verfallen, daß fie auf feine Weife mittelbor oder unmittelbar 
ihre Untergebenen oder ſonſt wen immer mötigen, (hen ohne Freiheit eingus 
gehen.“ Aber auch den Eltern gegenüber wird. die Freiheit der Sinder im 
diefern Puntte gewahrt. Deshalb mird die Unſicht derer derwotfen, mekihe 
die Gültigkeit einer Che von der Zuſtimmung der Gltern abhängig machen. 
Stets war es allerbings den Rindern eingefgärft werben, ehrfurdhtspoll ben 
Nat der Eltern einzuholen und ſich mögfihft danach zu richten, Dagegen war 
es eine Überjpannung der Autorität, die Eingebung der (he vom 
derjelben unbedingt abhängig | Im Anſchluß an das romiſche Recht 
behaupteten Juriflen freili md auch Luthet trat emtjchiebem 
für biefen Zwa Ihm jer Kanon und der Sanoniften 
Wahn wider Gott, der Et nitat rat und will wohl ehrenhalber 
möge babei fein, aber nicht af € alſo fein müffe“t. 


Neu — bon 
"Bol. D. Kameran, Di 
tropdem als Neformator der 
Ehefpiegelm, „iin worfentfi gl 
gelommen?, * Sosa. 24, 
Bol. Barıfh, Die Regtsverpättniffe ber Frau als Gattin und Wiutter, Beipzig 





Musbildung ber sehtfihen Stellung der Ehrhrau, 


die Väter und ————— —— 
don Mann und Weib im der Ehe gelehrt hotten, wurde im ber 
genauer ausgebildet. Durch die geſehmahige Befeltigung der 
die Bm fets verabfcheut und — hatte (De ref. mal 
und durch di ——— der Strafen gegen das Konlublnat (E 
die Frau eine Schutzwehr gegen gewiſſenloſe Manner 
der unauflösligen innigen Lebensgemeinſhaft der Che follte 
mehr bebeuten, als mas Luther vom ihr jagt: „Gin Weib 
her, holofeliger und. furzweiliger Geſell des Lebens. Weiber tragen 
Bu. fie auf, wegieren das Haus! und teilen ordentlich aus, 
Man Hineinfhafet und erwirbt, dab es zu Rate gehalten und nichts 
vertan werbe, fonbern daß eimem jeglichen gegeben werde, was Ihm 
gebilßnt.“ Dieſe richtige natilxlihe Auffaffung if vor und jeit Xenophon auch 
im Gheifientum geltend gewefen. Das Ehriftentum hat aber, wie oben wieder» 
Holt betont wurde, die gegenfeitige Heiligung der Eheleute, ihre gemeinſchaftliche 
zur Kindererziehung und. bie perjönliche Selbftändigfeit im Streben nad) 
dem lehlen Ziele herbeigeführt. Diefe Erhebung der Eheftau gegenüber dem 
Manne und. den Kindern mar das Biel der mittelatterlichen Nechtsentwidkung, 
das insbefondere ſeit dem 18. Jahrhundert deutlich Hervortrat?, Die altchrift« 
ice Idee der Glitergemeinſchaft, bie in ben deutſchen Rechtsanſchauungen Ur« 
Inüpfungspuntte fand, brachte es mit ſich, daß gerade auf dem. Gebiete „bes 
Vermogendrechtes ſich zuerſt ein rechllich anerkannter Einfluß der Muller auf 
die Leitung der Familie äußerte". Das bermögensrechllice Verhältnis zwijchen 
dee Witwe und den Kindern wurde allmählich ganz gleich dem des fiber 
Iebenden Mannes zu den Kindern. Hiervon wurde and die Stellung ber 
Eltern wahrend ber Dauer der Ehe beeinflußt. „So fehen wir im ber gweilen 
Hälfte des Mitielalters allenthalben eine Reitsentwidlung dor fich geben, die 
uns hodmodern anmutet. Überall it man im Begriffe, bie Feſſeln zu Ihfen, 
bie bie Frau bisher gebunden hatten. Die Munt des Vaters verwandelt ſi 
gegenüber ben Kindern In eine auf Ehuf und Pertreiung berechnete Bormunde 
jcaft, die Multer aber ritdt in eine dem Water gleicftehende Bofition. . . - 
Man nennt (namentlih in den frangdfiihen Quellen), wo früher der Vater 
olein genannt wurde, nunmehr beide Eltern als Gervaltfaber über die Kinder.“ 
Diele Ehrfurcht vor beiden Eltern als Einheit hat einen merlwürdigen Ausbeud 
‚gefunden, der ſich heute noch in — in der Sptache des Volles 


116), anf tathoitſher Ente fel im 18. gaht 
cünften Mepeption des zömichen Mected“ 


er Mann hat im Haufe bas Megiment.* 

u bei Bartfh a. a. D. S6—I1R. Pie Dar 
unrictigen Huffaffung des Ghriftentumß umd 

ber Gntftellung ber Se ie 

Ceine Bugeftändntffe auf Grund der mittelalterlidien Quellen haben aber gerade beshaib 

befondere Bedeutung. 





368 Die Griftlige Ehe unter dem diechtaſcuhe der Air. 
Die jog- eher 
die ungeiftligen Anſchauungen 


im Dittelalier an dasfelbe angelehnt und babri bie 

eingelnen Bölter in deiftlicher — berüdfihtigt. Der ſchrofft Indididua · 
lzemus des xömifchen Rechtes vertrug ſich tmmöglich mit dem Chriſtentum 
Die umeingefehräntte Gewalt des Vaters gegenüber feiner Famille war 

die Pflicht der chriſtlichen Liebe in milde Fürforge umgewandelt worden 
Reformatoren lahmien bie Kirche, welche dieſe Liebe verkindigt Hatte, und lieſerien 
alles Recht dem Staate aus. Dadurch wurde die Frau des Schuhes der Kirche 
derambt umd wieder der Gewolt des gefepgebenden Mannes preisgegeben, Mller- 
dings trat diefe Folge micht fofort und im oller Schärfe ein. Das Bollse 
leben war und blieb dant der Erziehung durch die Kirche chriſtlich. Luthers 
eigene Auffoflung vom Familienleben war Tatholijches Erbftüd. Auch im feinen 
ſchonſten Schildetungen des chriſtlichen Haufes hat er aber das Bild nicht erreicht, 
gelhweige übertroffen, das Bruder Stephan Lanzfrana aus Wien in dem 
Bude „Himmelaftraße" entworfen Hat. Die Folgegeit zeigt daher auch in Pros 
teitantijhen Gegenden chriſtliches Familienleben und eine entjpredjiende Stellung 
der Frau. Es gelten hiervon die Worte Devas'; „Wenngleih man das 
Ghriftentum aus jeinen Wirkungen heraus mur da richtig beurteilen fan, tms 
feine Lehten gänzlich umberfehrt beobachtet werben, und wenngleich das Jeal' 
im Bamilienleben oder im irgend etwas anderem niemals da erreicht werben 
lann, wo die Lehre verftiimmelt und verfähledhtert worden If, jo mag Dort 
dor eime ſolche Menge chriſtlicher Wahrheit vorhanden fen und man mag 
doch bie Ülberfieferungen ber Vergangenheit noch fo befolgen, daß das Familiens 
leben daſelbſt, wenn auch nicht das am hoͤchſſen entwidelte, To doch eim weht 
bewunderungstwirdiges genannt werden Kann.” ! 

Beifpiele von hervorragenden Ehefrauen und Müttern aus der Neuzeit, Die 
wirdig neben den bewunderten Ftauen der erften chriftlichen Jahrhunderte fiehen, 
laſſen ſich dem aud aus allen Ständen anführen. Sie find weniger bekannt, 
weil fie gewöhnlich im der flillen Werborgenheit des Haufe wirkten. Bor 
Margareta, der Mutter Heinrichs VI don a die 1509 ftaxd, fagt ihr 


Ariftlihe Demut und Lieb: gie fteht für alle Zeit als Wufter da 

die Mutter Raifer Ger a von Steiermart® (+ 1608), 
Aus an Kreiſen auen erwähnt, die im 17. Jahre 
ꝛeutſchen Spradigebietes als Tippen 


teflanten ber älteren ge 
fie vom ber Kirche michts 


Haufen 1859, 310 1. 
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Elifabet$ Stampfer (1638—1694) ein „Gebentbüchel” mit ihren Aufe 
yeichmungen aus ben Jahren 16661694 zurlidgelafien!. Ihr Gemahl „Bert 
Stampfer” wird immer wiedet als ihr liebſter Ehewirt umd „ir liebſte Freit“ 
Greude) bezeichnet, mit dem fie die fange Zeit in „Lieb, Friede und Ginigfeit“ 
{ebte, Betrübnis und Wibermärtigteit ausftand. Stets bezeichnet fie ihren Mann 
als den „Here Vater“. „Den 18. Yufi 1686", jhreißt fie, „iR gleich 
dreißig Jahr geweit, daß ich und mein liebfter Chewirt haben Hochzeit gehabt. 
Wir Haben Gott zu einer Danljogung einen jchönen Kirchgang gehalten,” 
„1679 am 4. Ottober”, ſchteibt fie, „habe Ich zehn Kinder am Leben gehabt; 
wenn mir Bott die Gnade gäb, daß ich's kann zu ihrer Seligkeit aufziehen, 
Ein ehrlich und gut Stüd Brot hat mir Gott wohl dazu gegeben, file welches 
4 ihm Hunderttaufendmal Dank fage. Unjer große Bott nehme fie alle im 
feine heiligen fünf Wunden auf und verfeihe ihnen nach biejem derganglichen 
Beben die ewige Freud und Seligleit. Amen.“ Nach der Geburt ihres Iepten 
ſechehnten Kindes beieuert fie cbenfo, es ſei ihr einiges Wünfchen und Ber 
wehren, ihre Kinder zur Seligkeit geboten zu haben. Die Liebe zu ihrem Marne, 
dle Sorge filr Ihre Kinder und nicht zufept die Ergebung In Gottes Willen: 
dieſe Drei lönen in harmoniihern lange aus jeder Eeite ihres Gedenlblichels. 
„Mit müder zitterndee Hand bat fie als lehles Wort bineingeichrieben: Bolt 
ſei gelobt; fein goitlicher Wille geſchehel Gewiß war diejes Wort auch ber 
fegte Spruch, der lehte Hauch ihres Lebens“ (Wolf). Dabei zeigt fie überall 
‚einen offenen Blit und ein warmes Herz für die Geſchide ihres Daterlandes und 
die Meltereigniffe, wie namentlich ihr Bericht über die Türlengefahr 1689 zeigt. 
Gin viel bewegteres, aber nicht minder chriflliches Leben offenbart ſich im 
den gleichzeitigen Mufzeihnungen ber fteirifhen Edelftau Gordula von Prant 
(1684—1705), die ber Geſchichtaforſchet v. Zahn alfo Garakterifiert: „Die Fran 
war eigentlich jelber eine jchmerzbafte Mutter und doch troß aller Echidjals- 
Elage verfichert fie, fie Habe Zeit ihres Lebens der gnademreihen Jungfrau Hilfe 
oft und augenſcheinlich genoſſen. Diefer gehört denm vornehmlich ihr Herz.“ ® 
Der fteirifchen Frau Stampfer ‚fellen wir die Elfäerin Juliana Bilde 
fein E 1624) gegenüber®, Die Beichreibung ihres Lebens, die unter bie 
„Hausbüder" zu rechnen ift, verdanlen wir ihtem Gatten, dem Natsherem 
Blpftein zu Hagenau. Derſelbe widmete es feinen Söhnen, damit „ihnen das 
Leben ber frommen Mutter ein Sporn ſel ins ewig himmliſche Leben“. Solche 
dur und durd wahre und lebendige Frauengeſtalten aus dem Lehen der Zeit 
ihrem deiftlichen Beifle dennoch über der Zeitz 
jolt übertreffen fie alle Geftaltungen der Dichter. 

; hat eben im ihnen Ge 
Mutterliebe, welde im dieſen beulfchen 
"Der Frau Maria Elifobeih Stampfer aus Vorbernberg Hausbuch. MHerausgeg- 
jedes Bild auf Grumd der Handfährift hatte 


Bereild 1880 grlifert Adam ttiche Bilder ans Öfterreih IL, Wien 1850, 
Ber 
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Frauen nad der jog. Reformation id zeigt, offenbart ſich Im 
Frauen dor dem Ausbruch der Tirhlihen Wircen: „I weiß nicht“. To 
eine Florentinerin ihr Schreiben vom 9. September 14931 an ihren Sohn, 
* von uns meht Urſache zum Sagen Hat, ob bu über mich oder ich fiber 
Dich, Hätte ich zu entſcheiden, fo würbe ich fagen: die Checa (Kojename ber 
Ihreibenden Mutter), und zwat deshalb, weil meine Liebe gröker if alß beine. 
Immer fee ih did in meinem Hergen,“ . .. Mit dem Wunſche — 
in feinee Gnade erhalte dich mir“, ſchließt der Brief. Eine Reife hervor 
Togender Franzöficher Ftauen des 17. Jahrhunderts enthält das Buch: VWies 
des dames frangaises qui ont 6t6 celöbres dans le XYIP sitcle par 
leur piöt6 ot leur devouement pour les pauyres, 3* &dit., Paris 1825, 
Ehren Üiberblid über das vom Ghriffentum verflärte amilienleben der 
Voller, worin die Frau als Gattin und Mutter ftof nationaler Berfchiebenheit 
der Sillen bit in die Mitte des 19, Jahrhunderts: weſenllich Überall biefelbe 
Stelle einnimmt, bieten die een von Ce Play in dem Werke 
Les ouvriers europdens. Über Franlreich insbefondere, mo das chriftlidie 
Familienleben durd die Revolution die Heftigften Angriffe erfahren hat, ders 
breitet das Werk von Charles de Ribbe (Les familles et la socidis 
en France avant la rövolution) helles Lit”, BDieielden Wirkungen finden 
TG notwendig überall, wo diefelben Urſachen wirken Lönnen. Daher begegnet 
uns biefelbe erhabene Beftalt der chriſtlichen Mutter zur Zelt der Sirchennäter, 
im Mittelalter und in der Neuzeit, bei den Motgenlandern mie bei den Abend» 


landern, bei ben germaniſchen und ſlawiſchen Böllern ebenjo wie bei den 
zomanijcen. 


©) Die Fatholiihe Mädchenerzichung in der Neuzeit, 
1. Einfluß der Neformation auf die Mädcheubildung. 


Durd) die neu gegründeten Frauenorden und durch ben Einfluß ber Kirde 
lichen Erneuerung des Ghriftentums auf die Familien feit dem 16. Jahr- 
hundert erhielt auch die Mädchenerziehung einen Aufſchwung tie kaum je 
zubor, Der Hauptfahe nad beftand derjelbe in einer Weiterführung der im, 
Mittelalter geltenden Grundſohe. Luther hat auch auf dieſem Gebiete lobens 
werte tatholijche Grundſahe der Vorzeit, dermiſcht mit unberehtigter Polemik 
gegen die Vergangenheit, zum Ausdrud gemacht. Die Förderung der Schule 
aber in feiner 1524 veröffentlichten Schrift an bie Birgermeifter und Ratte 
herren aller Städte Deutſchlands, daß fie chriſtliche Schulen aufridhten und 
Halten follen, und in feinem Sermon, dab man bie Kinder zur Schule Halten 
folle (1530), betonte er nur das oben erwähnte Streben des Mittelalters, Um 
Ausgang desſelben hatte 5. B. de 'aner Dederich Cotde im feinem 
Ratebiemus die Eltern nicht bi die Anfangsgrände des religiöfen 
Lebens ben Kindern jelbft mi e auch „frühzeitig zur Schule 
zu ſchiden bei ehrbaren Meiftern“. npheling hat 1501 feine Schrift 


* Letters inedite di donne ällustre Italiane del secoli XV e XVI, Padova 1870, 
= gl, Devas, Das Familienleben 150-156. 
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ae Ratöherren der freien Stadt Straßburg” erfdheinen laſſen. 
Be die Kinder zu zeitig aus ben Kinderſchulen herausr 
« fordert die Greichtung einer Fechtſchule · (Bymnafium) 


Die vielfach auf 
geflellte Behauptung, daß die Voltsjäufe dem Auftreten Luthets ihren Urfprung 
1, If umbegründet?; wahr ift, dab das Schulweſen nad bedeutender 

jung durch die jog. Meformation in Deutſchland don jener Zeit am 

einen an Aufſchwung nahm, wozu die neuen Orden weſentlich beitrugen. 
„Um das Jahr 1525*, Heißt es in Enoh Widemanns Stadihronit don 
f‚ „fingen die Schulen an zu fallen, jo daß fait niemand feine finder 

im die Sguie jhiden und fludieren laſſen wollte, weil die Leute aus Luthers 
Schriften fo viel vernommen, baf die Pfoffen und Gelehrten das Bolt jo jämmer« 
Kid verführt Hätten, daher denn jedermann den Pfaffen feind ward, daß man 
fie verhöhnte und verierte, wo man lonnte.“ Luther ſelbſt beftätigt dieſe 
Naghticht durch feine oben erwähnten Klagen über die Übeln Folgen der Kloſter - 
aufgebung fur die Kindererziehung. Nachdem er aber bie kirchliche Autorität 
möglichft bejeitigt, verlangte er dom bet welllichen Obrigkeit bie Ausübung bes 
Sqhulzwanges, um die Kirche durch die Schule zu erſehen. Während er in 
dieſet Beziehung die Schule durchaus revolutionär im Gegenjah zum Millel- 
alter auffoßt, ift er im Bezug auf die Scähulgegenflände tonjerbatip. Fir die 
Madchen imshefondere hat Luther die Beziehung für das Daus im Auge bee 
Halten. Wo er über bie Schule fpricht, berfdfihtigt er vor allem bie Knobent. 
Für dieſe begnügt er fih mit dee auffallend kurzen Schulzeit von ein oder 
‚zoel Stunden täglid ; bezliglidh der Mädchen verlangt er, daß man fie wenigftens 
eine Stunde In bie Schule ſchige. Die Gründe, melde er für bie Schulbildung 
der Mäddenerziehung anflibrt, find faſt wörtlich diefelben, die wir oben von 
dem Dominilaner Peraldus vernahmen. In den proteftantiihen Kirchen- 
ordnungen ift, wie von Luther fetoft, die Erziehung der Madden fir das 
Häusliche Sehen feftgehaten. ae he Kirchenordnung vom Jahre 1526 
beftimmt, dafı in dem großen und fleinen Städten, womöglid aud in den 
Börfern Nädsenihulen eingerihte eben follen unter der Leitung gebildeker, 
in den Jahren vorgerlidter und frommer frauen, welche die Mädchen nicht 
ft nn ſondern auch Im Leſen, Nahen 


im Stiggen und Mitbern i 

» Ebd. 1 210. 

* De imntituendis pu ‚era ed. Witebergao vu 438 59. Bol. Radtke, 

« Schule und Haus an dem Werte der Iugendergiehung 1* 

in Pädagogifhe Stut Y in (1877) Oft 16, ©. 5, mo Suther zu 
viel zuerfannt wird. 

%Mgl, Norzenberg, Branenbildung 82. 
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a2 iolieniſche Schriften über weibliche Grgtehung, 


2 Die fatbofiihen Bemühungen um bie Mäbdensilbung 


Einen wirllichen Fortſchritt in der Modchenbildung hatte 
Hifcherfeit der Zeitgenoffe Suthers, Ludwig Vides, begründet, deffen 
oben (S. 329 f) erwähnt wurden. Gleichzeitig nohmen in Italien bie 0% 
riften des 16. Jahrhunderts. im Unterfciede von denen ber re 
auf die weiblihe Erziehung gebllhrende Nüdfiht, wie Died oben 78 
bereits von Mapheus Veglus berichtet wurde, Der Erzbiſchoſ Alexander 
Pieeolomini (} 1578) tat dies in bem Bude „Bilbung bes Menjdien", 
dos er auf die Bitte der vornehmen Frau Laudemia Forliguerei begufs Er» 
siehung ihres Sohnes zu Siena eriheinen lieh. Der Arzt Franz Tommali 
‚gab 1580 feinen „Gamilienvater” heraus, worin die Wichtigkeit der Mädchen. 
erziehung Herborgehoben wird. Die Schriften La eivile conversazione be& 
Stephan Guazzi von Montferrat (f 1593). La donua di corle bes 
Ludwig Domenici (F 1564), Instituzione di una fanciulla nata nobil- 
mente des Venezianers Bruto (f 1594), endlich Dialogo della Instituzione 
delle denne des Ludwig Dolce aus Venedig (f 1568), worin wie bei 
Vives ber jungfräulide, der eheliche und der Witwwenftand behandelt wird, 
laſſen diefen Gegenitand als Zagesfrage erſcheinen. 

Die genannten Schriften mehmen vorzüglich auf bie Frau ber. höheren 
Stände Nüdfigt. Der Seeleneifer trieb aber gleichzeitig drei freumbfahafklich 
verbundene Sarbinäle an, aub für bie Frauen des Volles Sorge zu tragen. 
Kardinal Balerio (1531—1606) verfaßt im Eifer für jeine Diögefe Verona 
u. a. and eine „Unterweilung für Ehefrauen“ und eine „Unterweifung für 
Witwen”, worin er ihnen die mütterlihe Erzlehungspflicht einjhärft. Die Ber 
mühungen jeines heiligen Freundes, bes großen Etzbiſchoſs von Mailaud Karl 
Borromdus, um die Hebung des weiblichen Unterrihts durch die Frauentlöfler 
wurde bereits erwähnt, Nicht das lehte Verdienft im dieſet Beziehung hat fi 
der hi. Karl erworben, indem ex den Kardinal Silvins Antoniano (1540 
bis 1603), anzegte, das goldene Wert „Über die deiftliche Erziehung ber 
Kinder" zu Ihreiben?, Der Einfluh des "Zeidentinifhen Konzils iſt ſeht ber 
merkbar; man fann , das Buch bedeute fut die Eltern, was der römdiche 
Rateciomus für die Pfarrer fein ſoll. 

Der Verfaſſer betont wi daß jeine Ratſchlage ebenſo für bie Er⸗ 
siehung der Madchen wie der n paſſen. Die bejondere Aufgabe der 
Mödcenerzichung — Orte hervor, Die Erziehung 
it Sad ber Mutt * BGleichwohl hat Untoniano fein Buch 

zunächft überall an den Mater, 
find. Fiir die Gegenwart 


"Tre libri della educnzione ch 
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nämlich den Vater faft zum bloßen Erjeuger herab, indem fie der Mutter bi 
Grzlehungsaufgabe nahezu allein zuſchtelben. Antonlano dagegen widmet ' 
erfie Buch ausſchlieülich der Schilderung eines chriſtlichen Gheftandes, um 
beiberfeitige Pflicht der Kindererziehung yu begründen. Wie wichtig bie 
jondere Aufgabe der Mutter vor und nad der Geburt ift, hebt er befonders 
bexvor (1.1, ©. 31 46 47). .Zwar ift es mandınal notwendiger, die väter 
iche Strenge als die mütterlihe Breundlichteit anzuwenden; allein die Mutter 
mähigt in vorteilhafter Weile jene ſcheinbare Härte, die ein Muger Vater immer 
zeigen muß, wenn er feine Autorität wahren will. Surz, Vater und Mutler 
möüffen in einträchtigem Zuſammenwirlen all die verjdhiedenen Mittel anwenden, 
welde für das Wohl der finder erjpeieffih find.” Demgemäß fordert Une 
loniano aud eine ſoiche Bildung für die Mädchen der niedern wie ber höheren 
Stände, die fie auf ihre Hauptaufgabe vorbereitet (1. 3, o. 46), Einen gt 
meinfamen Unterricht der vornehmen Mädchen mit den Knaben von benfelben 
Xehrern in dem fremden Sprachen, in ber Rhetotſt und Woetit hält er nicht 
Für zwedmäßig, flieht aber das Rapitel biecliber alfo: „Damit will ich Teines« 
wegs leugnen, daf es wie bei jeder Negel, jo auch hier Ausnahmen geben 
Tonne. Im allgemeinen aber wird man jagen dürfen, da die Frauen bei 
jenen Bejchäftigungen, die ihrem Geſchlechte eigen und angemefien find, bleiben ; 
dagegen jene, die den Männern zutommen, den Männern überlafen follen." 
dur Untonianos Zeit waren diefe Anweiſungen ſicher genügend; fein Grundſatz 
gilt für die Regelung der Mäpchenerziehung auch heute no. 


3. Das Pretiofentum in Frautreich. 


Untonianos einheitliche Expiehungslehre zeigt, daf die mafgebenden Männer 
der Kirche die humaniſtiſche Bewegung den qriftlichen Gtundſahen dienftbar 
gemacht hatten. Mehr als ein halbes Jahrhundert vorher hatte der ſpaniſche 
Humanift Bives bereits dasjelbe bezüglich der Mäpcenerziegung fertig gebracht. 
Vom Eribeinen feiner „Erziehung der hrifilihen Frau“ 1593 vergingen alfo 
mehr als anderthalb hundert Jahres, bis in Frantreich Fenehons (1651 bis 
1718) Abhandlung ber die Vadchenerztehung (Education des filles) 1687 
erjhien, die einen Marl in ber Geſchichte ber Prauenbiloung bebeutet. 
Diefe Berfpätung lounte fat wundernehmen, da mit gewiſſem Mechie gejagt 
orden ift?: „Immer haben in Frankreich, die Frauen eine herborragendere 
Stellung eingenommen als in andern Londern. Geiftig haben die Frauen felt 
ben Zeiten der Troubadouts die führende Stellung gehobt. Es ift ein flarler 
Ausdrud diefer Frauenherrſchaft, die im 17. Jahrhundert ihren Höhepumlt 
eereihte, aber auch ‚eine Anerkennung der Wahrheit, wenn jelbft der ſtolze 

Jut dor der. legten Küchenmagd lüftete, der ex auf einer 
Dintertreppe des Verſalller Schloſſes begegnen mochte.“ 


Standes der Frauenhildung in Granferih mähzenb 
des 16. Jahrhunde Ina v. Kotntonge 190-210, 
# Steinhanfe itichen Ftauen im 17, Jahrhundert, in ber Zeifheift 
Für beutiche Aulturge] , Neue Folge, Breblou 1890, 10, 
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°  Binelon bat in feiner Abhandlung über die Mäddhenerziehung, mit ber 
mad; Sallwurls Urteil „NA feine der nachfolgenden Echriften über dieſen 
Gegenftand an Tätigkeit der pädagogiiden Grundgedanfen und Schönheit der 
Forin dergleichen tan“, auf biefe geiflige Frauenheriſchaſt Im 17. Jahrhundert 
wohl Nüdfiht genommen, indem ex ihr enigegenarbeitete. Die mächtige Ber 
geifterung für das affiiche Altertum, die heute noch boryugsmeile mit dem 
franzöfiigen Namen Renaiffarce bezeichnet wird, war im fyrankreich infolge 
der politifden Wirren faft 200 Jahre ſpater lebendig geworben als in Jialien 
Führer derjelben waren auch bier wie bort Männer; aber die Ftauen der 
höheren Stände beteiligten fi noch mehr wie dort an der Bermegung. Die 
Schweſter Tranz' L, Margareta von Navarra (1492—1549), begegnet: 
uns am Anfang derfelben. Zur Klarheit wie eine Vittoria Colonna hat fie 
Ah nicht durdgerungen. In einem Briefe des berühmten. Hugemottenführerk 
Agrippa von Aubigne, des Vaters der frau don Maintenon aus bem Be 
gium des 17. Jahrhunderts, an feine Töchter wird Margareta an die Spipe der 
gelehrten Frauen geftellt!, Diefer Brief zeigt, wie bie Richtung biejer Frauen 
bildung damals nadı ihren Vorteilen und Nachteilen von benfenden Männern 
abgewogen wurde. Aubigne zählt in der Reihe der geleheten Frauen feiner 
Zeit zulept feine Mutter auf, die den Hl. Bafilius in der Driginalfprade 
‚gelefen Hatte, und zieht aus feiner Erfahrung für feine Töchter biefe Folgerung: 
„I6 will euch nun meine Meinung fagen über ben Nupen, welchen die Freuen 
dom einem jo Kerborragenden Wiflen habem können, Ich habe ed fait immer 
muplos gefunden bei Madchen don mittlerer Lebenslage wie ihr; denn bie 
meniger glüdlid geweſen find, Haben es eher mißbraudt als gebraucht; die 
andern Haben bieje Mühe nuplos gefunden, da fie erfahren haben, wie das 
Sprichwort jagt, daß die Nactigoll nicht mehr ſingt, wenn fie Junge hat, » . » 
Ih ſchliehe damit, daß id zur Arbeit des Studiums feine andern Ftauen 
antreiben möchte als die Prinzeffinnen, denen durd ihre Stellung bie Sorgen, 
Kenntuiffe, Fahigleiten, Handlungen und Würden aud der Manner zufallen, 
und da fan das Wiffen zum Ziele führen wie bei der Königin Elijabeih.t 
Aubignes Meinung ift kaum ſehr beherzigt worden. Ziemlich gleicheing 
mit dleſem Briefe erfand 1610 in dem Hotel Rambouillet der erſte literarifche 
Salon, in dem die Frauen die oben erwähnte Herrſchaft in der Siterafur 
erreichten?, Die Gründung folder Salons in adligen und allmählich auch im 
bürgerlichen Rreifen wurde in Franlteich zur Leidenſchaft. Fräulein de Seuberg 
wurde im der Mitte des ſelben — die duhrerin der femmes pr 
cieusos, welche Molidre 1659 in 0 zum Gegenflande des Cpotlet 
machte. Elf Jahre jpäter ( 
in dem Gtüde Les femmes 
Gelächter des Publikums preis. 
Frauen und Mäbcen, bie über dem Dichters und Gelchrtenruhm ihre Lebende 
aufgabe vergeffen, ift Gier für Zeit gegeißelt worden. 


* Yıl. Sallwärt, Beneten u ratur der weiblichen ung im 
tei von Slanbe Plruny Bis Frau fure, Sangenfalga 1850, 81. 
* Ugl. Baumgartner, Melk! t 
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4 Die Atattlon gegen bas Pretlofentum durch Fleurg und Feuelon 


Der Humanismus halte von Anfang am die Neigung, das wirkliche Leben 
ik feiner Not über der Begeiflerung für das Studium der Alten zu dergeſſen. 
Dem Pretiofentum der franzoſiſchen Frauenwelt haftele biefer Mangel ind» 
bejondere an. Anderfeits Üble diefe Bewegung feine geringe Anziegungstraft 
aus, zumal im Anfange bie gebildeten Streije vorteilhaft bavon beeinflußt 
wurden. And; die Höfterlichen Erziehungsanitalten trugen bewußt und unbewußt 
dem Zuge der Zeit Rechnung. Im veligiöfer Beziehung hatte die unkirchliche 
Strenge ber Janfeniften ſich der Mädhenerziehung hie und ba bemächtigt; bie 
gelehrten Frauen hinwieder beteiligten ih an dem innerlicdlicen Streit. So 
wirllen mehrere Umflände zufammen, um die wahre Frauenbildung zu Ihäbigen ; 
die Frauenfrage nahm die Form an, die fi ſchon in Aubignes Briefe 
Außert: „Wie jollen unjere Töchter erzogen werben?” 

Glaudius Fleury (7 1729) hatte in feiner Abhandlung Über die Wahl und 
Methode der Studien (1686) dieſer Frage ein eigenes Mapitel (36) gemidinet t, 
Umfihtig keitt ex ſowohl dem Übel der falichen Grauenbildung wie dert Gegnern 
der Bildung entgegen. „Die rauen beblrfen allerdings ben größten Bell 
jener Kenniniſſe nicht, welde man heutzutage unter dem Namen Stubien gu ⸗ 
jammenfaht; weder Latein noch Griehiih noch Nhetorit oder die Philoſophie 
der Kollegien find von Wert für fie, umd wenn einige wißbegierigere Frauen 
diefe Studien getrieben haben, fo haben doch die meiften damit nur ihre Eitele 
feit genähtt, fi den andem frauen derhaßt und ben Männern veröchtlich 
gemadt®, Daraus hat man indeffen, wie aus einer unumftöklihen Erfahrung, 
den Schluß gezogen, daß die Frauen zu keinem Studium befähigt jeien; als 
ob Ihre Seelen dom anderer Art wären als die der Männer, als ob fie nicht 
ebenfogut wie wir (Männer) einen Verftand zu leiten, einen Willen zu ber 
Minmen, Seidenfhaften zu bekämpfen, eine Geſundhelt zu erhalten und ein Ber» 
mögen zu verwalten hätten, oder als ob «3 ihmen leichter wäre als uns, allen 
diefen Pflichten zu genügen, opne etwas zu fernen. freilich haben die Grauen in 
der Regel weniger Fleiß und Geduld zu fortgejegter geiftiger Arbeit, weniger Mut 
und Beftigfeit als die Männer, und ifre lorperliche Beſchaffenheit trägt aud) das 
Ihrige bei, obgleich ganp fiher die ſchlechte Erziehung mehr dazu tut, ber fie 
haben dafür einen Iebhafteren und Duchdringenderen Verftand, einen fanfteren und 
befeiveneren Sinn, und ı u weniger hoben Berufsflellungen beftummt 
find wie die Männer, fo \ rigen mehr Muße, welche zum ſitllichen 
Berberben gereicht, wenn nicht irgend ein Studium ihr Reiz verleiht." Diejer 
Begründung der Notwendigkeit einer zwedentſprechenden weibliden Bildung läht 
Sleury die Gegenftände des Unterrichts von der Religion angefangen folgen. 

Genau diejelben Zeitderhaltniſſe welche Fleum berüdfihtigt, haben ben 
Jugendlichen Benelon zur Abfaffung feiner  epochemadhenden Schrift bemogen, 
die eim Jahr nach Fleurys Bud m, aber als nicht für die Öffentlicleit 
beflimmt, ſchon vorher verfaßt ı Die nächte Veranfaffung dazu war freilich 


© Bol. Sallmirt a. 1 
* € braudt faum Silke bafı biefe Worte Fleurhs ſich auf bie frane 
shffen Frauen feiner Zeil nicht auf die Frauen Aberhaupt begiehen. 





Genelons De Vödncation des fillas. 
don Beauvillier, die eine — 


ie 
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nt Bereits 1678 halte er diejes Amt angelreien, 

ZTrop der vielen gelehelen frauen feiner Zeit und Tr venasai: a de 
ginnt er jeine Schrift mit dem Safe: „Nichts wird jo jehr 
die Erziehung ber Mädchen." Wie Fleurh, zu deifen Gedanten ſich die 
‚Kapitel der Fenelonſchen Schrift wie die jelbitändige Ausführung zur € 
verhalten, begründet er die Notwendigkeit einer forgfältigen ——— 
tau der Ausbildung zu einer lacherlſchen Gelehtſamleit. „Die Männer, meld 
im Öffentlichen Leben alles Anſehen genießen, lönnen burd ihre Beratungen 
nis wiellih Gutes fliften, wenn die Frauen ihnen bei der Ausführung wicht 
bebilflih find... . Die Tugend ift für die Frauen ebenfogut da wie für 
die Männer; ganz abgejehen von dem Wohl oder Wehe, das fie der Allges 
meinheit bereiten Fönen, find fie die Hälfte tes menschlichen Geſchlechtes Dur 
Chrift Blut erlöft und zum ewigen Leben beflimmt," * 

Diefer Gedanke an die ewige Beſtimmung IM nun in Fenelons Mus 
Führungen In umübertrefflicher Baife mit ber Anweifung verbunden, die Mad⸗ 
den fir das pralliſche Leben in der Zeit heranzubilden. Auch Feuelon berdd« 
ſichligt vornehmlich die Mädchen der höheren Stände, jo jedoch, daß feine Worte 
für die Erziehung jedes Kindes, auch der Tochter des Taglohners, als Grund 
lage gelten können, Die tiefe und genaue Kenntnis ber Stindesfeele in Diefer 
Sceift ift ftets bewundert worden. Die eigentünnlichen Schwärhen dee Madchen⸗ 
anlage finden ebenjo Berüdjihligung mie die Vorzüge. 

Die Grundlage der Bildung ift nad Fenelon die Religion, und zwar die 
Sriliche und tatholiſche. „Bor allem und unaufbörlih muß man ben Kindern 
Jeſus Chriſtus dor Augen flellen als den Duell und die Vollendung unferes 
SHaubens, den Mittelpunkt der ganzen Religion und unfere einzige Hoffnung“ 
(©. 8). „Um die Geheimmife, die Toten und Lehren Jeſu Chrifti verfländlich zu 
maden, muß man den Mädchen Geſchmac für das Leſen des Evangeliums ein 
Mößen.* Da aber Fenelon die Mädchen auch gegen die Ittlehte gemappnet miffen 
will, ermahnd ex die Erzieher, ihnen nicht minder Ehrfurcht vor ber Autorität 
der Kirche in der Erklärung der Heiligen Schrift einzupflanzen. „Wie fellen 
micht Die Kieche fiber die Schrift, ſondern die von der ganzen Kirche gegebene 
Scärifterklärung über unfere ei SM es nicht der Inbegriff bes Hodmutes 
und bee Vermeſſenheit, wenn ein ingelner jlrdjtet, die Kirche möchle ich in ihrer 
Entj&eidung geläufht haben, dagegen dor der Gefahr der eigenen Täufdung, 
wenn ex gegen fie entſcheidet, mic zurüdihredt?” Mit der Warnung, dem Kinde 
eime büftere, abjchredende Pi | von der Frömmigkeit zu geben, bie ihm 

ıelon den Janfenismus im Auge, gegen 
den er durch feine Tee Verfügung mod über das Grab hinaus lampfte. 


„Die ewige & 5 
melt ir 72) pottenb 
bie reatiftliche Bora 





Grnelond Einfluh auf bie Mähchenerziehung. 


Was die miffenfhaftlihe Ausriſſtung für das Leben beizifft, ſo ſtelll Fene · 
for den Grundfag auf: „Die Wiſſenſchaſt dee rauen muß ſich mie bie ber 
Männer auf die Erlernung deſſen bejchränten, was zu ihrem Beruf gehört; 

die Verſchiedenhei ihrer Tätigleiten muß aud ihren Studien eine berjdiedene 
Richtung geben." Mit dieſer weiſen Beihräntung Hat Fenelon die Ftau von 
der Öffentfichleit nicht ausgefetoffen. Im Gegenteil wunſcht er, dak fie zur 
felbfländigen Vertretung ihrer Nedtsangelegenheiten die hauptfächlicften Regeln 
des geltenden Mectes tenmen lerne, Überhaupt verlangt er umer Zurlde 
mweifung jeder ſchongeiſtigen Sceindildung eine fo genaue Anleltung zum felb- 
Hänbigem Denten, eine jo gründliche Aneignung von pofitivem Miffen und eime 
fo tiefe Herzendbildung durch folide Tugenden, doß er wohl für alle Zeit bie 
Rictihnur der weiblihen Bildung auf Kriftliger Grundlage gegeben hat ?. 

dar ranteeih menigftens „if in weiterem Mbftande vom Fenelon alles 
abhängig, was bie auf unfere Tage über Münchenerziehung geſchrichen worden 
Mi”, Die Erziebungsanftalt der berühmten Frau d. Maintenon zu St Cyr 
war 1686 ein Jahr dor dem Erſcheinen don Fenelons Schrift eingerichtet 
worden, und Fenelon nahm als Berater der ſeltenen frau auf die Entwicklung 
des Haujes anfangs großen Einfluß. Die Betämpfung nuplojer Schöngeiftig- 
deit ifk darin ftetS Regel geblieben. Indem St Gyr 1692 in ein Kloſtet ver» 
wandelt wurde, zeigten ſowohl Frau d. Mainſenon mie Fenelon, dab Ihren 
Joealen die SHloftererziehung keineswegs entgegenftehe, tie behauptet worden 

Et Hatte einer vornehmen Dame, die ihn um Rat fir bie Etzlehung Ihrer 
Zodhter gebeten hatt, geſchtieben: „Hätten Sie mehrere Töchter, jo Könnten Sie 
Tich im Verlegenbeit befinden, „.., In diefem all könnten Sie irgend ein gules 
Hofer aufjugen, wo man auf die Erziehung der Penfionärinnen Sorgfalt 
berwenbet. Da Sie aber nur eine Tochter zu erziehen haben, und Gott Ihnen 
die ähigleit verlichen Hat, dieſe Sorge über fid zu nehmen, jo glaube ich, 
dab Sie ihr eine beffere Erziehung geben Können als irgend ein Mofter. Das 
Auge einer berftändigen, zärtlichen umd chrifilicen Mutter entdedt ganz geriß, 
mas bie Augen einer andern nicht zu fehe mögen, Da folde Eigenihaften 
fee felten find, iſt es für bie Mütter das ſicherſte, die Sorge für die Ers 
siehung ihrer Tochter den Möfleen anzuderttouen.“ Sieraus Tann doch hit- 
mand folgern, üenelon Habe die Slöfte nicht geliebt, Jeder verftändige Seel» 

‚hei 


— Eine Vergleihung der Hedlich 
gutgeheißenen Regeln für ? it, die Ad der Man: 
, mit denelons ® 
Bis in bie neuef 
Zelemad immer wieder aufgelegt worden. 


1628 ſur bie Däbhenergiehung 


Griceinung. 
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5. Die Wirkung Henelons auf Deutfland. 


In deuiſchland veröffentlichte der Zeltgenoffe Fenelons, Auguſt Her) 
Stande (1668—1727), bereits 1698 eine Ube ng von Finelons Shrl 
In der Einfeitung dazu jagt er: „Es ift für uns Deutice und — une 
Evangeliſche eine große Schande, dab wir uns in einer jo wichligen Sache von 
einem Ftemden müfen den Weg weifen laſſen; nod eine gröhere Schande 
aber würbe es fein, wenn wir jolde Weifung nit mit Dank annehmen, fon 
dern um einiger Fehlet willen verwerfen wollten!, Es ift ja gewiß mit ber 
Ergiehung der Jugend jo elend beftellt, daß es ſchlimmer nicht fein Lönnte, dah 
wir dor andern Vollern Urſache hätten, auf deren Verbeflerung einmal 
enfte Sorge zu richten. Am allerwenigiten wird bei uns für die — 
der Mädchen geſorgi. Sicht man das gemeine Bolt, wer bekümmerk 
die Madchenſchulen, dab fie recht eingerichtet und bergeftalt gehalten —— 
daß eine wahre Frucht von ihnen zu hoffen jet? Weil die Obrigkeit und bie 
Vrebiger darin insgemeln ihres Umtes nicht walten, wie fie follten, ift 28 Kein 
Wunder, dab jold junges Bolt meiſt in Sauter Sünden, Scanblaten und 
Laſtern aufwählt. ... . Wenn in der jegigen Seit dornehme Leute für ihre 
Kinder am beften jorgen tollen, jo nehmen fie ein franzöfiices Ftaulein. 
In Henelons Schrift (mun) finden die Eltern einen Spiegel, banadh fie bie 
Erziehung der Ihrigen prüfen können. Ich bin gewiß, daß in bielen Yamilien 
eine Beſſerung der Erziehung dor ſich geben witede, werm man nur exft bieje 
wenigen Blätter in bung beingen wollte.” 

Matihias Glaudius (f 1815) war ebenſo begeiftert fiir die Schrift und. 
fertigte eine neue Überfegung. Der ungenonnte Wiener Überfeper, der 1824 dit 
jelbe der Kaiſerin Karolina Yugufta widmete, begründet feine Arbeit mit „den 
dielen verunglüdten Verſuchen, die in unfern Tagen im Bade der Erziehung, ir 
dem der Mädchenerziehung insbefondere, gemacht werben“, Die 1859 in Leipzig, 
1876 von Aramer in Donauwörth, 1879 von Arnftädt in Leipzig veröffentlichten 
Überfepungen find übertroffen durch die oben benüpte Achtige Axbeil von Salf- 
wart, Fenelon und die Literatur der weiblichen Bildung in Frantteich, Zangen 
falza 1886. Die Stellung freilich, in welche v. Sailmürt den Biſchof Anelom 
zum Miltelofter gebracht Hat, iſt unhaltbar. Bis auf Kenelon bzw. Karteflus 
jollen „Unterricht und Expiehung, Wiſſen und Tugend zwei innerlich nie verbums 

Bildung” geweſen fein. Wer Dagegen bie Anlcuung 

0 1419) zur Erziehung mit Fenelons Schrift 

vergleicht, findet: (t durchaus ben gleichen Geift, nämlich bie 
dom Glauben erl i Daher wird aud die Bejeichnung 
„Bernunftpädagogit" der En eit leineswegs gerecht. So bet 
nunftig auch Be Saßz derjelben doch die Vernunft allein micht km 
Stanbe genefen, das gang dom Gheifte urhbrungene Werken zu ſchaſſen. 


— 


Evangeliums mie 
no Brands ı 
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einfacher, aber auch viel richtiger als Sallwurt bat Schieffer in der 
ft Fenclon über die Erziehung der Madchen“, Paderborn 1888, fee 
Stellung zur Vergangenheit und feine Bebeutung fr die Gegenwart 
iefen. Dit der reifen Frudt chriſtlichet Pädagogik, welche bie Geſchlchte 
— Schrift gejeitigt hat, dürfen mir die Zeit dor der Hevolution 


d) Die Franengeftalten der neugeitlicen chriftlichen Dichtung. 


In den Geftalten der Bühne offenbart ſich das Leben der Zeit, Wie wir 
aus den Dramen der Griechen die Stellung der frau fennen lernten, fo müffen 
toir wenigfiend anbeutungsweife auch das Thenter ber Neuzeit zu biefem Smede 
zu Mate ziehen. „Nichts hätte eigenllich ſchon im 16. Jahrhundert näher ger 
legen als die Umgeflaltung der mittelalterlichen Myſſerien · und Mirakelbühne zu 
einem modernen Theater, d. h. ju einem Drama, das die naive, unbeholfene, form« 
und gejchmadlofe Einrichtung bes Dittelalters mit der hochausgeblldeten fgenifchen 
Zehnit der Alten vertaufeht, die antilen Formen auf weltliche und geiftlice 
Stoffe, im Geiſſe der chriſtlichen Weltanfhauung, angewandt und entſprechend 
meitergebildet hätte. Renaiſſanee umd Humanismus haben diefe Entwidiung 
durchtteuzt. Nur die Spanler und in ihrem Gefolge die Engländer haben 
ſich den Schaf ihrer mittelalterlichen Vollspoeſie nicht don gefeönten und une 
gelzönten Schulpoeten befeitigen laſſen. ſondern ihm frühzeitig auf die Bühne 
gebrat, zah daran feftgehalten und die humaniftiche Bildung mir zu deſſen 
formeller Geftaltung benügt. So find aus ber altſpaniſchen Mpfterienbühne 
die Wutos und Comedias eines Galderon emporgeblüht, jo ift aus dem enge 
Nice Volkstheater ein Shafefpeare hervorgegangen. In Italien und Brant- 
reich dagegen hat fi bon Anfang an der Humanismus der Bühne bemädhtigt." 1 

Dieſen Worten gemäß beſchranten wir uns darauf, bie Frauengeſtallen 
Shalefpeares, Calderons und der großen frangöfiihen Dramatifer ind Auge 
zu faflen; der Niederländer Jooſt van den Vondel kann ſchließlich nicht une 
erwahnt bleiben. 

1. Shateipeare. Um die Verſchiedenheit der Shaleſpeareſchen Frauen 
aeftalten zu ertläcen, ſind Mutmaßungen über fein eigenes Leben herangejogen 
worden. Man hat in den Geftalten. x Dramen Spiegelbilder feiner eigenen 
Beziehungen zu den Frauen namentlich; fehner angeblich unglüdtichen Ehe ſehen 
wollen. Eine gereigte und bittere Stimmung ‚infolge perſonlicher Erfahrungen 
fol ſich gegen das meiblihe Geſchlecht im den Geftalten der erften Periode 
geltend gemacht Haben®, Erwieſm ift dieſe Vermutung feineswegs; wäre fie 
«, fo hätte der Dichter ſich in iefer Begiehung befeprt. Die Frauengeflalten 
nehmen aber mur teil a Entwidlung des Dichters im allgemeinen; weſent · 
lich untetſcheiden fi er päteren Dramen nit von denen der früheren, 

ter hat Shatejpeare „alles Schöne und Herzliche, 


! Baumgartner, 

“Bl. Bobenftedt, N lin 1876. Bemes, States 
fpeares Frauengefialten, ( © Mer nimmt gern auf Nik 
Iamefons vorzüglice Eharaktesifiit von Erstelpearelhen Frauengeftalten Nädfidt. 





‚anderfeits hervortreten üßt, iſt die Wahrheit des Gfrifenmumes, 

Im diefem Sonnenlichte Arablt die heldenmälige Rönigin Katharina ven 
Mragonien in „Heinrich VIE“? Ihrt Darftellung „Iolte den rauen eine 
tiefe Dankbarkeit gegen den Dichter einflögen. Eelten ift dem meibliden Ges 
ſchlechte eine ſchmeichelhaftere Huldigung von einem Dichter dargebrocht worden 
als von Shakeipeore in diefer Rönigin und Heldin, welde unter be furdk 
barſten Prüfungen alle hoben weiblihen Tugenden glänzend bewährt und da 
dutch beweiſt, dab ein edles, reines welbliches Herz der Sig ber hocen 
Wahrheit und Reinhelt It’. Im Bemußtfein ihrer Tugend als ihres hödften 
Gutes macht fie Ihr Recht geltend, ohne ber meiblihen Würde und der Unter 
orbnung unter ihren graufamen Gemahl das geringfte zu bergeben; bor ihren 
ungeredplen Richtern erſcheint fie veht als Schülerin des Meifters dor Pilatus, 
In diefem Bermuftjein gibt fie den legten Auftrag: 

Denn ich erft tot bin, gutes Mäbdhen, 
Seyt mich Im Ehren bei; deſtreut mein Brad 
Mit jungfräuligen Blumen, dab man fehe, 
Id war bis an den Tod ein feufhes Weib. 
Ihr ſollt mich balfamieren, dann zur Shau 
Nusflellen; zwar niht Kön’gin, doch begrabt mich 
Ms Adnigin und eines Mönige Tochter! 


Den König fordert fie auf, ihr irgend eiwas vorzuwerſen, wodurch fie im ber 
gangen Zeit der Ghe ihre Ehre, ihre Treue und Pflicht gegen den Gemahl 


J fiber die Eteflung bes Dichters zur Religion vgl. Dager, Shatefpenres erte 
VI 4821. Müller, Reufcheitstbern III: „Dah Ehatefpeare Latholtieh gemefen, biimft 
und aus Inneren Granden unbeflxeitbar.“ Ingwiſchen iſt das Latholifhe Brkeuntnäg bes 
Disters urkundlich erwiefen worden, 

* Die Unenhtpeit bes 5. Aftes ift ungweifeldaft. Bol. Rath, Shatelprares Steflung 
zur forholifgen Kirche, Mainz 1884, 185 |. Den Wergleich zwilden Shatelpraris 
Drama und Galderons „Das Echisma von England* fiche bei Bünthner, Galberon 
und feine Werke I, Wreiburg 1888, 191 f. Der Ghncatter Katharinas ift bei beiben 
Dctern durchaus berfeibe, teil er auf gef ichtlicher Wahrheit beruht. Wie bei Skalen 
fpeare jagt die Rönigin bei Golberon (2. Mt) zu ihrem Gemapl: 


Ss, deß allmählich, 


7 
Die Übereinftinunung mit der | ber | m Ingeborg (oben ©. 205) braucht 
kaum erwähnt zu werben. es, Shatefpeares Frauengeftalten. 
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abe. Ten ehrgeigigen, feigen Kardinal Wolſey aber meift fie als 
Richter ob mit den hohen Worten: 
Bin ein einfach Mein 3 
— utrn 5* PAR eat — 
Ile fvielt Beruf und Aou in vollen Schein 
Mit Mid‘ und Demut; euer Gerz jedo® 
IM voll von Hodmut, Am 


Ih will euch nicht zum Richter; vor euch allen 
Beruf ih mi in biefer ganzen Sache 
Hof feine Hetligfeit dem Papft; er foll mein Urteil fälle, 


Diefe Hochſchahung der weiblihen Ehre zeigt in den Jugenbbramen ebenfo 
Marina in „Perilles", Julia in „Die beiden Veronefer*. Aus der lehzlen 
Periode des Dichters ſtammt Jſabella in „Mob für Maß“, die im der 
demütigen Tracht einer Novizenſchweſter ein wahrer Gngel des Lichtes if 
(Sölegel), und in ihrer erhabenen Tugend manchen Sritifern zu fern if! 
Das Ideal der jungfeäufigen Möfterlihen Reinheit. das Shakeipeare bier ger 
Eiudert Kat, tann freilich nur von überzeugungsireuen Kotholifen berflanden 
werben. Die tugendhaste fittliche Enträftung mit indioioueller Forbung legen bie 
Brauen Desdemona (Othello), Hermione (Mintermärhen), „pie göttliche” 
Impogen? (Epmbolin) gegen Angriffe auf ihre Ehre an den Tag. Die jung · 
fräuliche Märtyrin der Liebe zum Water, Gordelia, ift dielleicht die erhabenfte 
und zaxtefte Geflalt bes großen Dichters; in ihr und in Katharina von rar 
gonien ift ber hochſte Gipfel der Frauentugend erreicht. Ihnen tritt bie zarte 
Miranda im „Sturm“ zur Seite. Auch im Luftfpiel Täht Shaleſbeate Frouen · 
ebre umd Frauenrecht den Sieg babontragen, „Die Iufligen Weiber bon 
Windfor“ bereiten ſowohl dem liederlichen Falftafj wie dem eiferfüchtigen Herrn 
Futh die verbiente Züchligung. In Anna Page twirb gleichzeitig bie Freſheit 
ber Tochter gegenüber den Eltern ganz im Sinne des Zridenlinums derleidigt. 

Die Lichtgeftalten diefer Frauen treten um fo glänzender hervor durch die 
traurigen und tiefen Schatten der Männer, vom denen ihr Gejit abhängig 
erfcheint. Shalefpeare Hat ſich aber wohl gehütet, das naturgemäße Verhältnis 
don Mann und Weib deshalb in eine unnatikelihe Gleichſtellung ber Geſchlechter 
au berlehren. weil mande Männer ihre Stellung mipbrauden. „Bin du ein 
Mann, ich hab’ als Weib geduldet“, lAfit ex Perilies zur Jungfrau Marina 
fagen und belennt damit, daß der Mann vom Weihe dulden, das Weib vom 
Manne lampfen lernen kann. In den natürlien Geſell chaflsbildungen, zu ⸗ 
nachſt in der | dem Manne der Vorrang. Der edeln und Mugen 
Portia im „Kaufmar ie gt ex die echt weiblichen wahren Worte 
ihren erwößlten Brü: ui 


2 tigen und befonders ber — — 
ie feiner Eltern und in drr latholiſchen Kirche 





Obdon für mis 
Ih nicht ehrgeizig wär im meinem Wunſch 
Biel beffer md zu wünfden; bob für Fuh 
Boll!’ ich verbreifact, zwangigmal ich felbft fein, 
Noch taufendmal fo I4ön, gehntnufendmal fo reich. 
meine volle Summe 
Mast eivas nur, das if im Baufch und Bogen 
Ein ungegogued, ungelehrtes Mäbden, 
Darkın begindt, daß fie nnd) nit zu alt 
Hum Lernen if; nad glüelicher, bah [le 
Zum Lernen nicht zu blöbe warb geboren; 
Anı glddtichften, weil Tic ihr weih Gemüt 
Dem Euren überläßt, daß Ihr fie lentt 
AUS ihr Gemahl, ide Führer und ihr Aönig. 
I felbft und was nun mein, ift Euc und Eurtin 
Nun zugewandt; nod eben war ih Eigiter 
Des [hönen Buts hier, Herrin meiner Beute, 
Monarhin meiner felbfl, und eb 
Sind Haus und Leut und eben b 
Eur’ eigen, Serz, nehmt fie mit biefem Ringt 
Doch trennt Ihr Euch von ihm, verliert, derſchentt ihm, 
So prophezei es Eurer Liebe Ball 
Und fei mein Anſpruch, gegen Euch zu klogen! 


Nicht blinde, rechtloſe Hingabe alfo am den Geliebten ſpricht Portia aus, 
fondern eine Lebensgemeinſchaft, welche die Überzeugung von ber Siebe, Trem 


und Weisheit des Mannes zur Vorausfegung hat. So prebigt der Verteibiger 
ber Frauentechte auch der Frau ihre Pflicht. „Die bezähme Miderjpenftige” 
laßt er nach ihrer Belehrung alfo ihre verheiratete Schwefter belehten: 


» » [te nicht gorn'ge Pfei aus dieſen Mugen, 
Verwundend deinen König, Hertn, Megirrert 

Dos tötet Schönheit wie der rofl bie Flat, 
Herftört ben Ruf wie Mirbefwind bie Widten, 

Und niemals ift «9 regt noch liebensiwert. 


Dein Ghmann ift dein Herr und dein Örhalter, 
Drin Lidt, bein Haupt, dein Furſt er forgt für dich 
Und deinen Unterhalt, gibt feinen Leib 
Diüfel'ger Mrbeit preis, zu Land und Ukter, 
Das Nähte dung in Sturm und Tog' ft Kälte, 
Menn du tm deuſe warm und flder rubft 
And fordert zum Erfoß nicht andem Lohn 
AUS Liebe, freundlich Bliden und Gehorjam ; 
Zu Heine Zahlung fi grobe Schuld. 
ern Forſten zollt, 
Die ift die Frau auch fehuldig iherm Bolten. 
loin ſab und bitter 
ich Gebot, 
Was ift fie als ein td Medel 
Stnd’ger Verräter an dem lieben Herrn? 
Freilich ſeht Shafefpeare den deoalen Ehemann voraus, eben jenen, beim 
der Mpoftel Paulus (Eph 5, 35m gegeichnet hat, 
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Der große Brite Hat das edle Frauenherz als eine Urt Himmel zu ſchildern 
verftanden; er Hat aber auch weibliche Teufel Im erſchredlichet Wahrheit auf die 
Bühne geführt. Cordelias Schweflern dilrſen als ſolche bezeichnet werben. Die 
unbändige Leidenſchaft der Kleopatra, bie ſchredliche Lady Macbeth, welde 
den Geiftern zuxuft: „Entweibt mic!", zeigen eine faft übermenfchlie Bosheit, 
Die ſchwache Oppelia (Hamlet) Hat Anlaß zu einem ber befannteften Worte 
Shalefpeares gegeben; „Schwadeit, bein Name ift Weib!" Die Pringeffin 
Anna und die Königin Elifabeth in „Richard II.“ Haben durch ihre chataliet · 
lofe miderfpruchtvolle Schwoche den Erllatern des Dichters viele Schwietg - 
keiten bereitet; gleihwohl find gerade folde Widerſpruche eine Gigentürmlichleit 
des haltlos gewordenen Weibes. 


2, Galderon!, Die Frauengeflalten „des lotholiſchen Dichters par ex- 
eelleneo”, wie Galeron (L600—1682) von Joh. Schere genannt worden Ift, 
haben noch feine eigene Darflellung gefunden. Gleichwohl find feine Geflakten 
noch mannigfaltiger und erheben ih höher als die Shalefpeares. Auffallend 
groß if aber die Ühnlichleit der beiben Dichter troh Ihrer Verſchiedenheiten. 
Auf den Charakter der Königin Katharina von Aragonien in „dem Echisma 
bom England” wurde oben S. 380 ſchon hingemwiefen. Die Einheit und Ums 
auflöstidjkeit der Ehe findet an Galdecon ben begeiftectften Anwalt. Es genügt 
bier auf fein Drama „Der große Prinz von Fez“ hinzuweiſen. Den ebeln 
Mohammebaner laßt er gegen die Wiehmeiberei des Koran vor feiner einzig 
Zara bie natitrlihen Geünde für die unauffösliche Einehe entwideln 
1. At): 

Hör mid und du wirft verflchen! 
So fehr ocht ich als Gemahl did, 
So fehr Hiebenb dich werehe' id) 


Zeuat dieſer Wahrheit jei mir 

Das Geleh. Da m 

Die Erlaubnis, 

Mehr als eine 

Dagt’ ich⸗ nie, mur dran zu benten, 

Sofhe Schmad) bir zugufügen, 

Da mies gänglich wlderfteebte, 

Dab cin fol natilih Bündnis 

Wie das Met ber erfien Ehe 

Dian verfege durch ein zweites, 

Denn wie ioanie Treu’ und Ehre 

u erhoffen, 

bt, nachdem fie nänzlih, 


‚weiten geben 
ai. wenn Diejer erflen 


Bol. Günther, Galderon und feine Werte I, Freibutg 1888, 191 fi 





384 Gaberons Vorrang vor Shatefprare in ber Darhellung der Granentugend. 
re 


- > 
— 
Die luſtlge Perſon des Stüdes, der mauriſche Bauer Alkuztuz, wichtet ih 
dagegen nad der Koranpragis. Er ift erihredt vor den Solbaten won 
Arbeit im Walde geflohen und bat „feinen Eſel und fein Weib". purüdgelafien 
jet. bittet er dem Prinzen zu befehlen: Ber 
Daß dem Efel und das Weib 
Wieder man zurhel mir Felle, 
Un ift bas zu viel gebeten, 
Bleib das Weld bort, meinetwegen, 
Arteg' (d) nur dem Gel wieder; 
Denn id Hab’ mar einen eben. 
Mit ben Weiber iſtis was anbres: 
Mit drera oder vier'n mod) feb’ id, 


Die mutige Zara If des edeln Prinzen wurdig, wenn fie auch —— 
nach Wahrheit nicht verſſeht. So zelgen alle religiöfen Dramen Coldetons 
Hodjbäpung der Frau und ihre Würde, „Der weibliche Joſchh“ if geradezu. 
der Verberelihung edelſter Frauentugend gewidmet. „Die zwei Liebenden des 
Himmels“ zeigen die Berllärung der irdifchen Liebe durch die bimmlifche. „Det 
munderbate Zauberer“ Hat eine auffallende AÄhntichteit mit Boeifes Fauf 
endlich jhöner und erhabener aber als Goethes fahraches, derführtes — 
ift die edle und heilige Geſtalt vom Calderond Juſtina, welche den heftigen 
Verſuchungen widerſteht und dadurch zum Mittel wird, um auch Cyprien file 
Gott zu gewinnen? Der gebenedelten Gotlesmuller weltt der Dichter immer 
wieber feine jhönften Verſe. In den „geiftlihen Feſt. und Gaframentsfpielen* 
bietet er die bochſle religiöje Verherrlihung der Frau und der Ehe und Tänt 
Shaleſpeare weit unter ſich. Die Autos: „Wo ein ftarkes Weib zu finden?“ 
„Die erſte Blume des Karmel“, „Andromeba und Perjeus*, „Piuche und 
Gupido“, „Die zweite Braut“, „Die göttliche Philothen“, „Das Nerz gehört 
Maria” brauchen mur beifpielswelle erwähnt zu werden. Ihrer Natur nach 
tragen die allegoriichen Geftalten diefer Autos vorwiegend weiblichen Charakler 
und verbeerlichen ſchon dadurd die frau. 

In ben welilichen Etüden ift Calderons Verwandiſchaft mit Shatefpeaze 
größer. In jämtlichen Luftipielen bilden die Liebe und die Ehre die Angelpuntie, 
um die fih alles dreht. urüdhaltender und zarter old Ehatejprare in feinem 
Ansprüden weiß Galderon die Li 
aber „biefe Liebe ift en ber nterlan, und die Ehte empfängt Ähre 
Weihe von ber Religion’, M d Weib möfen durchaus ben Border 
rungen ber Ehre gehorden. jes Ehrgeiühl iſt im den weiblichen Gharallerem 
Galderons ebenfo mächtig; es beherrſcht die Tiebe, die nut neben, nicht über 
ihm ftattfinden darf. Die Ehre der Frauen deftcht mach der geiciiverten: 
Sinnetart darin, nur einen Mann von ganz unbefledier Ehre lieben zu lonnen 


Diehr e8 [irebit — 


* Borinfer, Galderons größte Dramen refiglöfen Inhalts VL, rrelburg 1875, 117. 
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und mit völliger Reinheit zu lieben, feine irgend zmeibetige Hufdigung zu 
dulden, die der firengften weiblihen Würde zu nahe tritt." * So erhebt ſich 
i 8. bie Heldin Dorothea bes an unfldollen Verwiglungen überreichen 
Dramas „Das Mädchen des Gomez Mrlos“ aus dem Leictfinnigen Preblkeitt 
ihrer argfofen Jugend zu einer heldenmiltigen Standhaftigfeit. 

Auffallenderweife hat Galderon nie die Mutter als Nalgeberin der berlieblen 
Toter auf die Bühne gebrocht. Die Freundin oder aud die indislrele Haus 
magd fpielen gewöhnlich dieſe Rolle. Den Vorwurf, der Hieraus gegen den 
Dichter erhoben worden If, hat einer feiner Heramsgeber durch den dinweis 
auf die Ehrfurdt der Spanier zu Galberons Zeit gegen die Mutter zuräde 

je. Unſere Vorfahren hielten es für unpaflend, fie ols —— der 
Sffentfichteit vorzufüßren 2, 

Dah Galderon jo wenig wie Shafejpeare moderne Emanzipationsgedanten 
beat, braucht taum gejagt zu werben. Nichts lonnte bem ritterliden Spanier 
ferner liegen als eine unmwabre Gleihftellung der Geſchlechter. Der Mann ift 
umd bleibt ber Führer der Familie und der öffentlichen Ungelegenheiten. Deſto 
mehr dommen die welbllchen Gigentitmlichteiten zut Geltung. 


Welcher Weib hat je gemeint, 
Ohne dah e⸗ Aeate endlich t* 


Der Macht der Grauentränen if cin eigenes Drama gewibmet: „Meine 
Weid, und du toirft ſiegen.“ Hochentwidelte Grauenbosheit wie bei Shafefpeare 
Finden wir bei Galderon nicht. Der priefterliche Dichter, der ſchwete Ber, 
frrungen ber Jugend gegen die Derzensreinheit nicht zu buhen hatte, hat bor« 
wiegenb mur bie guten Seiten bee Frauen gefchilbert. 


3. Eorneilfe — Racine — Moliire. Nach dem gänglichen Bruch mit 
den mittelaftexlihen Überlieferungen baben die drei geopen franpöfifchen Droma · 
kiler die Ideale des llaſſiſchen Altertums ſowohl tie chriſfliche Ideen dem 
menen Frantreich nohezubringen verſucht. Ale drei Vertreter des franzoſiſchen 
Maffizismus Haben ihrem Poefien den Stempel bes gläubigen Ghriftentums aufe 
geprägt; alle drei haben aber aud unter der unnatürlichen Schöngeiftigfeit zu 
feiden gehabt, die ihr Vaterland deherrſchte. Ihre Frauengeftalten reihen baber 
an Originalität und Erhabenhelt an die Shafefpeares und Galderons nicht hinan 


jusgewählte Schaufpiele des Don Pedro Galberon T, Freiburg 


"Günthner, Galderon 2. Shrrr, a feiner Tendenz zuliebe das möglichfte 
{ —8* 6 herabzufehen (Geſchichte ber 
ffer muß grfagt werben, bafı 
biichtett in der fpanifcen Biteratur de 
16. und 17. Jahrhunderts ‚jehe «IH erinmere nur an bad berifimte 
Shaufpiel Garcia del Cast vitro de Mojad, wo. bie Konflikie der Der 
feibigten Gattenehre und des (panifdien Noyc To beerlich zur Anfhauung gebeatht 
find um in dre Perfon der Frauencharafter vorgeführt 
wird ſowie am das befte Du hir der Ipanifhen und vielleicht der europäifchen Giteratur, 
an Moreloß EI desien ( . wo mit feinfer piphologiiger Meiſlerſchaft in 
ber Figur ber Donna Diana ii 16 grogiöfer Jungfräulichfeit gezeichnet ift." 
* Der große Prinz von Bez, 1. Aft 
Mister, Die Meunenfcuge 2 Huf, % 





386 Eorneile, Racine Molitee 


a) Gorneille (1606-1684). Die edle Paulina in orneiles 
an Galderons Daria in „den ztoei Liebenden des 

frauliche Martyrin Theodora ift eine Verhetrlichung 

Im „Pulderla* mirb die wohre iDenfe Liebe im Begenfak zur 

gefellt. Die Frauen bes Salons und die Geſellſchaft des frangöfiicen Kejes 

verhinderten, daß Gorneifle mehr Geftalten von ähnlichem Gehalte jchuft. Bir 


nellles nit zut Entfaltung tonmen Lafjen. 


b) Racine. Unter demfelben Drude hat auch der Geift von Gorneilles 
großem Rivalen Racine (1639—1699) gelitten. 


Nigorismus und ſchrantenloſem Leichtfinn zur Folge hatte, war eim meues 
Hindernis fir ihn. „In die ganze Mille kalhoniſcher Poeſic, wie fie uns jo 
warm und lebensvoll, jo unerſchbpflich rei und freudig aus Danle und Cale 
deron entgegenfirdmt, ift Racine nicht gedrungen.” Und dod wäre gerade er 
als Schüler des Euripides mit feiner zarten frauenhaften Geiflesridtung und 
feinen tiefreligiöfen Sinn befähigt geweſen, das chriftlich verebelte Frauenhe 
zu fchildern. Als cr aber nad langer Unterbrehung jeine lepten Dramen 
dichtete, wählte er zwei altteftamentlihe Brauen: Efiher und Athalia, „wie 
Modchen geiärieben, auf Wunſch umd Anregung einer der merfilrbigften 
und einflußreichften rauen feiner Zeit, ber Ftau de Maintenon, bildet „Lefther‘ 
die {hönfte und poefievolfte Huldigung, welche Racine den Frauen Dargebradtt 
(Baumgartner). Um wiebiel mehr hätte ex Died etwa mit eimer 
von Orleans erreiht! — Die Geftalten jeiner früßeren Eragödien gehören Fall 
durchweg dem tloſſiſchen Altertum an. Das weibliche Gefuͤhlaleben und Die Liebe 
ift das Hauplmotid derfelben. Als Opfer unglüdliher Liebe werben Antros 
made und Hermione in der „Undromade”, Berenice in dem gleichnamigen 
Stüde, Rorane und Atalide in „Bajazet“, Monima in „Mithridates“ 
geſchildert. „Die damoniſche Gewalt der Liebesleibenihaft über ein Frauenhetz 
ift wohl felten mit fo Hefer pfychologiſcher Wahrheit, jo anziehend und abe 
fokend, hinteißend und erſchutternd geicildert worden wie in „Phädra*. 
Die „Ipbigenie“ fieht mit desliebe Über den genannten Ber 
Malten; indem fie ihr Leben zu bringt, zeigt fie Verwandtfdaft mit 
einer chriſtlichen Marthrin. 

co) Molitre, Währen Melancholie auf der Bühne vertritt, 
hat Jean Bopt. Molitre (I 3) durch feine Humoriftifcen Geflalten 
ih unfterbfichen Ruhm erworben. ben von Paris und imöbefonbere 
das Frauenleben feiner Zeit 5 xewigt. Wie er die Thöngeifligen amd 
die gelehrten Ftauen lacherlich t wurde bereits erwähnt, „Die Edhule der 


» Dal. Baumgartner, Weltliteratur V 312-818 
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Shemänner* und „Die Schule der Frauen“ enthalten eine fonderbare Anleitung, 
lüdtiche Ehen zu [eliefen. Der Dichter feibft hat Tein Gh gehabt, als er 
feine Theorie bei ber Ghefhliehung antwanbte. Obgleich Molitce ſich vor Ans 
griffen auf Meligion umd Kirche gehütet Hat, ift jeine Darflellung der Ehe in 
‚George Dondin* taum zu rechtfertigen. Der jog. freiem Ehe der modernen 
Emanzipation aber hat aud Mofitre nit das Wort gerebet, Es fann 
nicht zufällig fein, aber es ift auffällig, dak zumal im Franlreich neben diefe 

des 17. Jahrhunderts feine Frau geftellt werden kann. Seine der 
vielen fehriftftellernden Frauen, die fo viel Gunſt erfuhren und fo großen 
Einfluß übten, hat fi einen glelchen Rang erwerben können. Die Gräfin 
de Lafoyetie hat fi mit ihren gelungenen Romanen einen hervorragenden 
Namen als Säriftitellerin erworben. Die zmölf Bände Briefe der Frau 
de Sedigne, die fih auch in der Rolle eines Kirchenmutterchens gefich, find 
meltberühmt geworden. Noch mehr verdienen die zahlreichen Schriften und 
Briefe der Frau de Mointenon die Hohihäpung, welche ihr die Literature 
geichichte angewieſen hat, Aber weder diefe Frauen noch die der andern Na- 
tionen, bei denen das Aufleben der Wiſſenſchaften eine neue Zeit Kerbeigeführt 
Hat, find eigentliche Führerinnen auf dem verſchiedenen Gebieten des Lebens 
geworden. Die Geſchichle bleibt ſich treu, imdem fie auch die Frau der Mer 
maiffance als fördernde Begleiterin des Mannes vorüberziehen läßt. Eine Frauen · 
frage im modernen Sinne haben die Jahrhunderte der Renaiſſance micht ger 
fannt. Ein Streben, die naturgemäße Verſchiedenheit der Geſchlechter und ihres 
Wirkungskreifes zu vermiſchen, iſt daher auch faum zu bemerken. Einen Bor 
boten lann man in den Schriften von Poullain de la Barre ſchen, die 
ummittelbor nah Molitres Femmes savantes erjhienen!. Das Auftreten 
der Emanzipation war erfi dem Zeitalter der Revolution vorbehalten. 


4. Ioofl von den Bondel (1587—1679)%. Aus zwei Gründen ver - 
dient der eigenartige große Dichter der Holländer hier Erwähnung. Grftens 
nämlich hat die Frauenwurde in Hriftfihen Sinne in ihm einen Sänger erſten 
Ranges gefunden. Die dromaliſche Bearbeitung ber St Urſulalegende in bei 
„Dungfrauen“ ift eine Verherelihung dee beldenmütigen Jungfräulichteit. Das 
Legenidenbuh: „Briefe der heiligen Jungfrauen“ widmete ex der Goltesmukler. 
Seine Berfe atmen den Geift der Väter und des Mittelalters, indem er Maria 
"u Wem ſoll id meine Yungfrau'npalmen weihen? 

Bern befjer ald der Himmelsfönigin? 
Ber baut ins Herz mir treuen Glaubenzflun? 
DO Yungfrau, Mutter aller, die fid) freuen! 

In feiner „Mario Stuart" hat er die unglüdlihe Könſgin als erhabene 

Märigein gefeiert. 


1 Do Vogalits des nconrs physigue et moral oü Yon voit J'impor- 
tauce de ze defaire de im 1078, 

"Dal, Baumga van ben Vondel. Sein Ledm und frine Weriec, 
Breiburg 1869. Unter den zahlreichen banfenötoerten Arbeiten bed exftaunlich fruct 
Haren Üiterarhiftoriters it biefe MonbelsBiographie durch Iebevoffe Vertiefung und, 
wiffenfejaftliche Muhe bejonders ausgegeichner 





Deoſt van den Vondel. 


Ähm zu entmutigen. In feinem berüß 
„Lugifer“ hat er 1654, 14 Jahre vor Milton, ein merkmit Seitenfiäd 
zum „Verlorenen Parabiefe” geſchaſſen, worin bie Quelle aller Revolution ale 
ft Mit „Mom“ und „Noe“ bildet dieſes Stüd eine Trilogie, 
„Noe", das er 1667 als feine Ießte Tragödie didhiete, tritt er 
Heiligteit der Ehe dem Predigern der Iodern Sitten entgegen, indem 


m laßt: 

I Gott ſchuf ein Weib und traut! es einem Mann, 
Und alfo galt der reine Ehebund 
Bon Adam bis auf Srih, folang Furcht Gottes, 
Solang ber Wölter Überlieherung. 
Wie ein Geſeh. Ins tieffte Hrız gegraben, 
Zu Reit beftand, Jolang des Kimmels Licht 
Der Sunde Duntel aus dem Herzen ſcheuchte, 


Den religiö-fittlicen Ernfte dieſet Verſe entfpreden Die zahlteichen Ge⸗ 
ibtungen, toorunter bie frohen Hochzeilslleder nicht die lehte Stelle 
‚einmehmen. Auch hierin ift der Dichter das gerade Gegenteil des antichriftlichen 
Geiſtes feines Landemannes und Zeitgenofien Spinoza, der zwei Jahre bor 
ähm farb. Die feimende franzöfiie rivolität aber Hat ebenjowenig Anteil am 
ihn. „Bon all den dilanten Ingredienzen, mit welchen Leben und Lied der 
meiften modernen Dichter durchſauert ift, findet fi da fo gut mie michts. 
‚Keine derſchmahte Beliebte, keine untteue Geliebte, kein jmelzender Mondene 
fein, feine romantifchen Träumereien, feine Berzweiflung, Keine Raferei, keine 
vergauberten Pringeffinmen, fein glüdjeliges Zigeuner und Bagabundeitsm, 
feine Piftolenduelle, keine hängenswerten Gebanten, keit Weltihmerz."! Den 
Geifte des engen Materialiemus und des Zweifels gegenüber ſchildert er mit 
feinem weiten Herzen „Die Herrlichkeit der Kirche” (1063) und erfleht wom 
Grlöfer, wa@ heute ebenjo bie Ville der Beten ifi: 
Vereinige du wieder die Gerftreuten 


1. Die Eutwicklung der Graue unter dem Einfluß der natura 
Kitifhen Weltanfhauumg im 18. und 19, Jahrhundert, 


A. Die franzöfnhe evolution. 
Von Anfang am Hat Chriſt Widerfprud gefunden. Die Ger 
ſhichle der Kriftlihen Kirche iſt Aufeinanderfolge von heißen Kampfen 
solfehen Denen, Die gemäß dem Worte Gheifti Hungen und dilrften nad) ber 


"Baumgartner, Weltliteratur V 198, 
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Gerechtigkeit und folben, die al Kinder diefer Welt an ben Fteuden dieſes 
Lebens ihr Genuge finden, Zum offenen fampfe, der auf nöllige Entchriſt - 
dung der Hriftlichen Wölfer abzielte, iſt es erft im 18. Jahrhundert gefommen. 
Devas datiert daher von diejem Iahrhundert die Entjtegung „der nadchrifte 
lichen Familie, die nicht auf einer Religion und Offenbarung aufgebaut ift, 
Sondern fi auf das gründet, was im Gegenjab zum Offenbarungsglauben 
als Vernunft angelehen wird“, Welde Stellung die Grau in biefem Rampfe 
und durch benfelben erhalten hat, Haben wit ſchlieüllch zu betrachten. 

Die moberne Frauenbewegung If eine Folge biejes Kampfes, jor 
meit fie einen inneren philofophiichen Grund bat. Der Außere Anlaß zur Ente 
widlung derjelden wurde jodann durch die veränderte Art der Warenerzeugung 
umb bie entipredenbe neue Wirtjchaitsform gegeben. Bon biejen beiven Hate 
toren haben wir den zeitlich früheren zuerst zu behandeln, zumal er mit bem 
andern weder notwendig mod wirllic; überall verbunden ift. Vielmehr hat auch 
das Chriftentum mit den veränderten bollstwirtfchaftlihen Verhältniffen zu 
rechnen. Ddiernach haben wir zuerft bie Entwicklung ber naturaliftifchen Welt 
anſchauung, bie im ber franzöſiſchen Revolulion zum Durchbruch gelangte, und 
die Stellung der Frauen dazu ins Auge zu fallen. 


a) Die Borbergitung der franzöfichen Revolution durch die Frauen, 


Luthet Hatte das Band zwiſchen Glauben und Wilfen, zwiſchen natiixlider 
Tugend und Übernatikeliher Heiligfeit, zwiſchen Ehe und aszetiiher Jungfräus 
fichteit zereiffen. Sein Neclferligungsbegrifi, wonach dem Menſchen als ber 
perfonifigierten, unaustilgbaren Sünde die Heiligkeit Chriſti als verhlillender 
Mantel allen Sundenſchmuhes gegeben wird, fordert einen überfpannten Glauben, 
gegen den die Vernunft fih mit Recht auflehnt. In gewiſſem Sinne ben 
Auferfien Gegenfaß hierzu bildet die meuere Philojophie, Die gegen Ende bes 
16. Jahrhunderts den dur den faljhen Humanismus begonnenen Bruch mit 
der Vergangenheit radikal meiterführte, Nur der natürliche Menſch mit feiner 
blohen Vernunftetleuntnie und felnem ſinnfalllgen Weſen wird bon dieſer 
Phlloſophie anetlannt; jebe höhere, durch Offenbarungäglauben bermillelle Era 
lenninis ſowie eine Berlärung der malürlihen Sittlihleit durch die übere 
notlleliche Gottähnlichleit wirde von ihr geleugnel. Nach dem Geſeht, wonach 
die äußerfien Gegenfüge | fi berühren, trifft indes Luthers Entftellung bes 
Gpriftentums und feine Auffaffung dom der gänzlich verberbten Menſchennatur 
mit dieſer einfeitigen — —— Wellauf faſung i ‚in draltiſchen Fragen viel · 
Fach zuſammen. Der x ſies ſich auch den rationaliftiichen 
Angriffen auf das Arie e g t als die tatholiſchen Theologen 1. 
Infofern Hat fi ” ). Yahrhunderts ber ungläubigen 
Poifofophie des 18. Jal \ arbeitet 


(öde Moral 182 199, 

von der Meformation zur Mevolution® bei 
Möhler-® ige möburg 1868, 322 f. 3. d. Bdrres hat 
Diefen Übergang in feiner geniofen Säeift „Europa und bie Aevolution* (1921) gefehilbert 
Politife Schriften, Herausgen. vom Mierie Görtis IV, Münden 1956, 823-858). 





30 Das fürtlie Verderben am feanzäfifhen Hole. 


1. Die Frauen an ben Höfen. 


Der eigentliche Fruchtboden des Antihriftentums wurde 
gunehmende Sittenlofigteit am frangöfiihen Hofe und im 
bereitet, Bon dort aus wurden die eurobaiſchen Höfe v 
treffenenixtihaft Lurwigs NIV., die Regentſchaft des Herzogs 
deffen Mutter la mere de tous les vices genannt wurde, das 
Derberben unter Ludwig XV. untergruben die Religion und den fit 
in den Höheren Klaſſen und entfeembeten aud das verarmende Volt dem (I 
um. Der Ernft der Wiſſenſchaft anderjeits wurde durch die Männer gel 
welche alle Wiffenszweige für die jchöngelftigen und 2 
damen zuzurichten fi bemüßten umd jo der ſeichten Aufllärung die 
reiteten. „Wiflenichaft war nicht mehr dad Botrecht irgend eines md 
Berufes, fondern die Waffe, die man jebermann In bie Hand geben 
damit er im dem großen Sampfe, deſſen Ziel und Preis man noch 
Tannte, gerüflet ei, und gerade in ben Seifen, welde um II 
Frauen ſich zu verſammeln pflegten, wurden dieſe Waſſen erfi zur 
Schärfe zugeihliffen.” ? 

Die die Ausbreitung des Chriftentums in den erften Jahrhunderten ai 
Hilfe der Frauen erfolgte, jo haben auch in der Bekämpfung des Ghcifen 
tums fm 18, Jahrhundert Frauen eine Berborragende Rolle geipielt. „ER 
bemächtigten fid die Frauen der Herzen der Konige wie der Herrihaft km 
Salon; fie gaben in der Wiffenfgaft wie In ber Galanterle ben Ton am umb 
berpflangten jogor das Boudoit in bas felblager,“ ? x 

Um mit den Damen des Hofes zu beginnen, jo hatten Quife de’ 
dalliöre, die mad) ihrer Belehrung die legten 98 Jahre ihres Lebens — 
Buße zubrachte, die berlichtigte Marquife de Montespan, 

Fontanges lange über Ludwigs NIV. ſchwaces Herz geherejät, che Die edle 
Frau de Maintenon dasfelbe in ihre Gewalt befam. Die Hoffnungen, melde 
Ludwigs NV. erfte Jahre erwecten, find durch eine Idmadivolle Haremtrirke 
f&aft zu nichte geworben. Die heunſehnſahrige derrſchaft ber rau Jeanne 
Antoinette b’Etioles über Ludwig NV., bie von ihm zur Margulfe be P 
padout erhoben wurbe, iſt unter bei Selena 
Stellt man neben diejes hettſchſuchtige Weib, das von der lafterhaften Dubarıı 
abgelöft wurde, Heiligmäfiige Tochter Ludwigs XV. Surife (1737—1787), 
die als Karmeliterin mit dem Namen Thereje vom hl. Nuguftint die Sünden 
ihres Baters zu büßen fuchte, jo wie nicht felten im der Belchidhte, 
Blue und Hölle durch rauen jeftellt nebeneinander, 

S ert dat feiner Borliebe für Standaigejbichten in der Schilderung biefer Su 
— — tun Können in 3b IL feiner Gefhichte ber beutfähen Fenuenmats 1-19 
ı 

* Saltwürt, Fihelon 300 * 

"Andblam, Die Franm du der Gejhiäte, (in biftorifher Werfuch II, 


Mainz 
1861, DL, Die Hebeit beihäftigt Hmfich mit den Frauen der Fürften und 
Dielet auch Hente mod, eime gute Über 
* Ygl. Ihr Leden vom Mbbe Pr 4 (1789), in beutfcher Bearbeitung Minfler 
7. 
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— wenigen ebtendollen Ausnahmen, worunler ber loiſerliche Hof zu 
Wien dervorzuheben iſt, haben die deutſchen Flirſten das franzöfiiche Sao 
. So war eine Pompadour im Heinen die Gräfin Wartenberg 


helmine v. Grävenif, ſpatet „Gräfin v. Würden“, hat ale Geliebte des 
Herzogs Eberhard udiwig in Württemberg ihr jÄmthfihes Andenken puriide 
gelaffen !. 


Nach dem Tode Peter des Großen 1725 ift Rußland mit furzer * 
drechung durch faft 70 Jahre von Frauen beherrſcht worden, Die gewaln 
Katharina IT. (1782—1796) Hat die franjoſtſche Auftlarung in Ihren Reit 
noch Kraften bejörbert. 


2. Die Salondamen. 


An der Spiye ber Damen der Parifer Salons, worin mehr und mehr die 
internationale, aus England flammenbe Aufklärung ihre Pflege fanb, ſteht Ninon 
be Senclos (1616—1706), bie in ihrem Zeflamente nod dem jungen Bol 
kaise ein anſehnliches Legat dermachte. An dieje Ahnfrau, die auch Roufjeau als 
das Urbild einer ſchongeiſtigen Frau anſah, ſchliehen fich eine Reihe von Salon ⸗ 
bamen bon mehr oder minder großer Bedeutung an. Madame be Lambert 
verfammelte bei ſich ſeit 1710 die fiterarifchen Gröhen beiderlei Geſchlechts, 
um die Wirtjamteit der Lenelos fortzufehen. Ühnlichen Einfluh wie fie er 
langie Madame de Tencin, Maria Therefia Geofirin d'Eſpinaſſe, d’Houbetot, 
Dupeffand, de Ehatelet, d'Epinah, de Örofigny und andere‘, Ber Bildung 
biefer Kreiſe trug das fiebenbändige Werf ber Gräfin be Miremont: Traite 
de l’dducation des femmes et cours d’instruction (Paris 1779—1789) 
Rechnung. Die alademijhen Salons diefer Damen ofienbaren namentlid) darin 
Ahnlichteit mit den italleniſchen Fuirſtenhofen des 15. Jahrhunderts, daß fi 
niemand davon um bie Vedihrfniſſe des Volkes tümmerte. „Selbft die Mer 
moiren der Bedeutendfien unter ihnen enthalten teine Schilderung, ja nicht eine 
mal einen Hinweis auf das Elend ihrer ärmiten Gejchlechtsgenoffinnen." ® Dae 
Chriſtentum hatte feinen herzerweiternden Einfluß auf biefe ſelbſiſuchtige 
Geſellſchaft verloren. mehr wurden Hier bie Ideen ber engliſchen Deiflen 
Dobbes, Lode, Shaftesbury, Verlelah, Hume und andere durch Voltaire, Diberot, 
D'Alembert, de Iı zum Gemeingut der Bebildeten gemacht. Beſſer als 
es irgend ein Geſchichtſchreiber tun könnte, haben ſich diefe Kreiſe ſelbſt durch 
die Weiſe charatterifiert, wie fie das frivole Epos ihres Hauptes Voltaire 

wg. vun vortreffliche — für dem Hiftoriter bezaglich dieſer Zuftände bei 
Andlam a. a. 0.112 Gegenfiüc zu diefem Schanbweibe eilt ihne Große 
nichtt Quife v. ©: cn weibliche Schwadheit mit beldenmütiger Stärke brr« 
eimigte (opt. auenbilber 161—182). 

# gl, di gabe und die ſcharfe Ehnratteriftit hiergu bei Baum 
nertmer, Weltliteratur V 427431. 

* 2i1y Drau: ie Frauenftage, übte geſchichtliche Entwidlung umd Ihre wirt 
NHafılie Seite, Seipyig 1901, 77. 





Unter 
don 
wie du BoisRepmond die Enzyllopädie genannt: hat, 
hriftlichte Geflecht, das namentlich durch die Gunſt Friedrichs IE von Preuden 
und dee Ralferin Matharina II, von Rußland die Enthriflihung Europas 
beteieb, bereitete den Erfolg vor, den Jean Jacques Rouffeaus Lehre finden fallte- 


db) Rouflean (1712-1778). 


Der Troffe unnatürlibe Spott der Enzplopäbiflen über alles Heilige, die 
innere Hoblbeit der damaligen Salonbildung rief faft notwendig eine Segnfucht 
mad) der Natur hervor; leider wurde gerade Roufieau der Prediger derfeiben, Der 
auf Grund feiner Vorbildung unmöglich ein treuer Dolmelih ber Mate fein 
toumle. „Ealfüchlic if er der Apoftel der machchriftlicen — zichtigers eike 
chriftlichten — Familie Frankreichs, ja fogar Europas und Anerilas geworben,” 
Seine Anſichten bilden den weſentlichen Inhalt „der Denfhenredte”, 
die Männer der Revolution am die Stelle des Evangeliums fepten. If 
arca der erfle moderne Menfch, dann iſt Rouffean unter Abflreifung de 
gläubigen Chriftentums Pelrareas der Prophet ber modernen, bognenlofen Gefühl“ 
religion geworben, melche heute nod um die Herrſchaft ringe. „Es gab biel- 
feiht nad Chriſtus außer Luthet feinen Menfhen, der ähnlichen moratijdien 
Einflub übte. Die meitverzweigte naturaliſtiſche Richtung bis in die 
wart in und außer Franltelch, die Politit der frangöfifcen Revolution nd be 
deutjhen ‚Heeiheitäfteunde‘, die deutigen Klaſſiter und Philojophen, wotunter 
Goethe und Sant obeman fiehen, die neuere Pädagogit in Dolttin und prafs 
tiſchet Belötigung, die fozialen Syſteme der Neuzeit, die mobernen Romane, 

itd imgen: alles wurbe von Rouffeau beflimml und weit 
auf ihn ols geifligen Urheber zurlid.“® Der Giberalismus des 19. Jahre 
Hunberts Sat fih auf Rouffeaus Schriften aufgebaut. 


* „In ber Heldin von DOxfen 
zwei liegen mit einer Mappe te 
den an meiblihe Meinheii 


Minmen bie Vertreter ber Dir 

bas mit unmefentliden Finder 

4) enit Vol Kellner, Ersiehungde 

geichichte in Skiggen und Bildern 41. 2. Salfmäürk und Dogb, 

3.3. Rouffeau 1%, Bangenfalza 18 vi 16, Dos Familienleben 188. 

Willmann, Gedichte bes Ideali Baumgartner, Melte 
Titeratue V 497. Mrien, Sehrbuc) dre Pädagogı 
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1. Roufeans Bildungsgang und Lehre. 


nun insbefondere Rouſſeaus Einflufi auf die Frauenbewegung dar 
, muß zungchſt auf feine Geiſtes · und Herzensbilbung hingewieſen 
die im merkwürdige Beziehung don rauen abhängig war. Diefe 
‚beruhte anitatt auf ernſter umd folider Geiftesarbeit der Haupt- 
(oh auf ungeorbneter Romanlektüre. Don feiner ſehr gewedien jchön- 
Mutter, die neun Tage nad) feiner Geburt flaxb, erbte das reich Der 
nicht bloß viele Romane, jondern aud das Wohlgefallen, mit dem 

gemeinſchaftlich mit dem Water diejelben Ind, Die Be 
ingen des proteftantifchen Pfarrers Sambercier, dem Rouffean auf ziel 
zur Erziehung fibergebem wurde, bermochten bie Folgen biefer Lellüre, 
die früh eniflammde Sinnlichleit infolge Üüberreister Phantafie, nicht zu Bellen. 
Bielmehe machte fein Leben noch derſelben Richtung hin einen verhangnis · 
vollen dortſchrint, indem ſich der neunjährige Knabe im die dreißigjährige 
Saweſtet bes Paflors jhmwärmerijch verlieble. 

„Mit einem Blute“, ſchreidt er, „das fait von Geburt an zur Einnlichleit 
eniflammt war, hielt id mid rein bom aller Bejledung biß zu dem Alter, mo 
auch das fäktefte und trägfte Temperament ſich aufſchließt. Large Zeit gequält, 
ohne zu wiſſen wovon, verſchlang ich mit brennenden Auge die jhönen Frauen, 
rief mir in meiner Einbildung unaufbörlih ihr Bild zurüd, lediglich um fie 
auf meine Manier in Tätigkeit zu ſehen und mir aus ihnen lauter Fröulein 
Lambercier zu machen.“ 

Bir haben Hier Petrarcas Laurofhmwärmere im Heinen, Rouſſeaus Leben 
if dom mm am ein beftänbiges Liebeögireen nad den Frauen, mit benem ihm 
die Berhöltniffe zulommtenführten. Ws er das Haus bes Paſtors vetlaſſen 
Hatte, fam ex dur die untluge Verwendung eines quiniitigen latholiſchen 
PBiarrers als ſechzehnfahriger unwiſſender und mit Romanen gefutterter Burſche 
nach Annech zu der jungen, leichtfinnigen Frau d. Warens, die von ihrem 
Maume geltennt febte: Auf ihre Beranfafung wurde er in Turin ohne wahren 
Ernft lotholijch. Die 13 te, welche er mit Unterbrechungen bei biefer 
Frau zudracte vollendet aliche Gharatterlofigteit, der im intelleltuellet 
Beziehung ein fruchtbaren Dil tismus in allem möglichen entſproch. Mit 
jeinen großen Geiflesgaben erwarb er ſich bei feinem Bagabundenleben in ben 
Speaden, in der um Philoſobhie ‚einen blendenden Schein von Bildung 
ohne entipredende * der frau d. Warens nimmt im der folge, 
abgejehen von den übrigen % ſcha und Ausſchweifungen, in Nouffeaus 
Beben die ganz ungebi tellnerin Thereſe Sevaffeur die wichtigſte Stelle 
ein, mit der «x unter de be zu verlaffen, aber auch mie zu 

ü ü te lebte ih heiratete ex dieſelbe doch 
aus dem Umgange mit 


Tin 


m B 3 bie Pilichten des Balere er · 
Fällen tan, bat Recht, Bater zu werden.” Petrarca darf auf Grund 
der Umgeniertfeit, womit aud er fein Kontubinat beiproden Hat, in bjefer 
Bezieung mit dem freilich diel fortgefchritteneren Rouſſtau verglichen werben. 





Mouffeaus Verhältnis zu Ftnelon 


ar ie Einfiedelei, melde ibm feine „reundin*, Fteu d. Epinan, 
don Paris hatte herftellen lafen, trat Roufeau der Schweiher 
Aa fine — der verheirateten Ftau d Houdelot, mit — 
entgegen. Abgewieſen, derewigle ex fle in feinem etſten 
die neue Heloife*, der 1761 veröffentlicht wurde. 
tem „Befelfchaftsvertrag” (Contrat social) 1752 und dem 
ne "Enite 1762, Sifbet „bie neue Selaife” das eigenifide 
et Roufaus. 

Es ift wohl Mar, da bei einem jolden Leben Rouſſeau Ieinen wahren Be 
griff von der Natur umd insbefondere bon der normalen Natur der | 
Haben tonnte. Gr ift eigentlich ohne Mutter aufgewochſen. Sein ' 

„Reine Mutter, ein Kind“ hat ſich infofeen am ihm bemahrheitet, als ex in ber, 
Frau mie die Mutterwirde fernen gelernt hat!, Schon deshalb muß Nouffenus 
Darftellung Bebenten einflößen, well ex ſelbſt allgufehr Im Wlderſpruch mit 
ber Natur gelebt? und dann im der ſchwarmeriſchen Sehnfudt nach einen 
phantaſtiſchen Naturzuftand alle Kultur ald Entartung der Natur angeſchen 
hat. „Mies ift gut, wie es hervorgeht aus den Händen des Urhebers der 
Dinge; alles entartet unter den Händen des Menſchen.“ Dieſe Säge, womit 
er jeinen „mil“ beginnt, eniholten ben erflen ber unlösbaren Miete 
forüche, wovon das Werk voll if. „Eine fung diejer Widerfbrlihe märe 
nur denkbar geweſen, wenn Rouſſeau fih hätte überzeugen lönnen, ba 
Natur und zelillche Entwidlung der Naturweſen ſich nicht ausjgliehen. Co 
aber baut er ein Mühnes Syftem auf einer Grundlage auf, melde je Küher 
ber Bau wird, um fo mehr ſich ihm entzieht.“ ® Insbefonbere lrelen biefe 
Shroäden in dem 5. Buche des „Emil“ hervor, worin under dem Namen der 
idealen Gattin Emils, Sophie, die Erziehung der Mädchen geſchildert wirbt, 
Wie im ganzen Werle viel Gutes und Wahres mit großen Irrtümer der 
bunden ift, jo namentlich hier. In den wahren Anfichten über das meiblide 
Geſchlecht und feine Erziehung berührt fih Rouffenn mit Fenelon, den ex ber 
mußt hat. Wie Fenelon gegen die [höngeiftigen rauen fid erklärt hate, fe 
noch flörter Rouſſeau. „Sir einen Mann, der Erziehung hat, ziemt e6 fid 
alfo nicht, eine Frau zu nehmen, bie feine bat, folglich auch nidht aus einem 
Stande, in dem man feine haben lann. Aber ih möchte noch hunderimal 
tieber ein einfaches, bauriſch erzogen‘ Modchen als eine Gelehrte, einen Schön. 
geift, der in meinem Haufe einer ci ichterſtuhl aufjhlüge und fid 
als Pröfidentin daraufſehte. € ige Frau ift die Geißel ihres 
Mannes, ihrer Rinder, ihrer Freunde, i jener, ja der ganzen Well, Bon 


! „Die Väter und Führer bes Naturallsmus, Rouſſeau und Vaſedow, verraten Ir 
ihren Erziebungsanfihten genuy Übrer Erziehung die Mutter fehlte*, jagt Mrkeg, 
Rehrbudh der Pübayoy 

S Möbins hat „I. I. Rouff itögefehichte" (1889) gefehriehen, um feine 
Miberfprüche zu erklären, Dal. ‚ Idealismus Ul 805. 

* Sallwärt, änelon | 

* @6 {ft Degeichnend, da bie ch troß feiner Sufommengehörigtelt zit ber 
voransgehenden Büchern von biele jogen einfad; Abergangen worden if, Mal. 
Saltwürt-Bogı, Nouffean IE 
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hres ſchonen Geiſtes herab mißachtel fie alle ihre meib- 
macht fi immer erft zum Manne auf Urt des Frauleins 
Aufer dem Haufe ift fie immer lacherfid) und einer gerechten Kritit 
. Ale dieje hodgeiftigen Frauen maden mır Einbrud auf bie 
6. Bub, $ 184; vgl, 104). 

hat den janfeniftifhen Rigorismus in der Mäddenerziehung ab- 
;; Rouffeau aber verwedjfelt mit diefer Irtlehre das Chriſtentum fiber 
Hunpt. „Dadurch, daß das Ghriftentum ale Pflichten übertreibt, hat es fie 
unerfüflbae und hinfällig gemacht; dadurch, daß «8 den Wrauen Gelang, 
Zar und alle tweitlihen Vergnügungen unterſagt, macht es dieſelben übel» 
launig, zantiſch und unertraglich im Haufe“ (5. Bud, 65). Wie wenig das 
Gheiftentum diefen Vorwurf verdient, ifl aus der „Philothen“ (8. Bud, Rap. 31 
Bis 34) des bl. Franz von Sales zu erſehen. Auch Fenelon hatte ber 
tont, daß man fi begnügen müfje, der Natur zu folgen und ſie zu unter 
gen, Gr betraditete aber die Natur und Beſtimmung des Menſchen im 
Vihte bes Chrifientums. Rouſſeau kommt in dem weltbelannten „Slaubenss 
beferminiffe bes ſadohiſchen Vilars“ troß aller Achtung vor Chriſtus und dem 
Evangelium über den Steptiismus nicht hinaus, den er im erſten Teile ber 
Empfi. Ale Religionen find ihm daher ſchließlich gleih. Das Chriſtentum 
A ihm nur bie beffer erllarte Vernunftreligion!. Mührenb baher Fenelons 
Madchenergiehung ein Höcftes religiöfes Ziel für Man und Weib fennt und 
die Hilfsmittel der Religion die Frau ebenjo zur perfönlichen Vervollommmung 
führen follen wie den Mann, ift nad Rouſſeau das Weib nur des Mannes 

wegen da. 

„Die befonbere Beflimmung des Weibes“, jagt er, „ifl, dem Manne zu gefallen; 
wenn aud der Dann ihm jeinerjeits gefallen foll, jo if das nicht jo unbedingt 
notwendig; feine Auszeichnung befteht im feiner Kraft; er gefällt ſchon darum, 
meil er fort if. Das ift micht das Geſeh der Liebe, ich gebe es zu; aber 
« ift das Geſeh der Natur, das felbft der Liebe vorausging. Wenn das Weib 
Seftimmt ift, zu gefallen und untertan zu fein, fo muß fie fich dem Manne 
angenehm machen und ihn m herausfordern ; ihre Vacht beruht in ihren 

ingen, feine Kraft zu finden und zu brauchen“ 
eu Haremöfitten für alle Grauen: „Id meiner 
nge Engländerim, um ihrem zutünfligen Gemahl 
zu gefallen, die angenehmen Talente mit ebenfo vielem Eifer pflegen follte, 
wie eine junge Abanerin fie für den Haren zu Jopahan pflegt“ (5. Bud, 65). 
Demgemäß ift aud des Mamı ‚len unbedingtes Geſch für 
der Frau der Öf entlichen Meinung unerworfen 
utorktät fügen. deder Madchen muß die Religion 
Wäre die Rellgion 
—* fgfeit, welche die Mutter und bie Tochier 
ber —— * Natur ® iftbar macht, bei Bolt die Sünde des Itrlums 


d find bie Hußerungen Roufeaus Aber bie xefigisfe Unterieifung 
Die Dogmen von der Menfchwerbung und Zrinität find ihm 
gänzlich gleihghltig. „Jeder möge darüber denfen, nad ihm gefällt” (5. Bud, 86). 





396 Selb ſthetrlichteit des Mannes gegenüber dem Weide, 


aus. Konnen fir ſelbſt nicht enticheiden, To muſſen Me die Entfcheibung der 
Eltern und des Gatten wie die der Kieche Hinnehmen,” — Mit vollem 
Haben die frangdfifchen Frauen die Forderung Rouſſeaus mit der © 
Bunt Das heiße gerade jo viel, als jagen, die rauen ha 


— Kant inſpiriert, der feine autonome Moral ſc föeßtich Rouffenu vet · 
dankt t, Kat denſelben Geiſtesunterſchled zwiſchen den Geſchlechtern 
der preußiſche langjehrige Leiler ber Madchenetziehumg Görth? ausgeſprochen 
„rauen find nırc dur Gewalt oder Durch Liebe reiht zu regieren. — 
ihr Leben long in allen Verhaltniſſen große Rinder ohne rechte — 
Gegenüber den fittfichen Forderungen des ſozialen und politiſchen Lebens 
das Weib kein Pfliätgefühl. Mit feinem fllanifchen Gehorfam gegen die: 
und die Autorität der Geifihen (ber Kirche) verficht das Weib des Diarmeb 
Ehrgefühl und feine Treue, ſowie fein Fretheitgefuhl und N Mannesflol; 
mit einmal zu begreifen umd noch weniger zu wurdigen. Kein Weib 


keinen andern Richter als fein Gewiſſen anzuerkennen.” Dann 

Mich ſelbſt Autorität auch im fittlicher Beyiehung; er braucht feine Religion. 

Frauen ift aber Sittlichfeit von Religion mie zu trennen“ (Gorth) 
doppelte Moral ift ausdrücliche Lehre Nouffeaus. „Die Strenge ber Pflichten 
beider Gefchlechter gegeneinander Ift nicht die nämlide und * es nicht fen“ 
(5. Bud, 19), 

Der freie und gute Naturmenfd Im Rouſſeauſchen Syſtem, bem ber tn 
‚gefelige, auf Selbfigenuß gerichtete Egoismus als Naturgefeg gift, IM alfe nur 
der Mann. „Seine Geſellſchaft beſteht aus lauter Männern, denen ihr Wille’ 
Geſetz ift, die aber, da fie gleich find, auch Gleiches wollen — und wollen 
(Bilmann). Die natiteliche gefelichaftliche Verfchiedenheit der Befählediter mußte 
don ihm zu Ungumflen ber Frau übertrieben werden, weil er bie objektive 
Wahrheit der Neligion und die lbernatticfiche chriftliche Offenbarung feirgmieke, 
Im Shriftentum hat nämlich der Mann Chrifus als Vorbild und Richter über 
Ni; nad Rouffeau Hat der Mann freitich auch fein Gewiſſen zur Richtfehnue 
zu mehmen, aber dieſes Gewiffen ift männliche Selbſtheriſchaft. Die Frau 
lann von dem Ma ‚höhere Autorität appellieren; bie Maallidie 
Autorität ift je — dargeftellt. Die Kirche aber 


Die ideale Che, die zwifch 
hochſtens ein Thönes Tengbild, 

alles don ihrem Emil Ternen, der um 
ie Daß nicht alle Frauen einen fole 
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finben tollen, hat Roufitan gar nicht in Betracht gezogen. Daher denlt er 
auch nicht wie — daran, die Ftau bis zur jelbftändigen. Verteidigung: 
ihrer Rechte zu. bilben, 

Mit derfeiben Shmärmerei fite die Natur dat Rouſſeaus Geführte Bernardin 
de St Pierre (1737—1814), der Verfaffer des Romans „Paul und Birginte“, 
die ln Veziefungen von Mann und Weib gefbilbert!. Nach ihm hefteht 
dee innere Unterjchied. zwiſchen den Bejhledhlern darin, daß der Mann flit das 
Baterland, die Frau für das Glüd eines einzigen Menſchen leben muß. Darum 
follen bie Madchen von dem wiſſenſchaftlichen Unterrichte des Mannes fern« 
bleiben. Der Golte will in feiner rau feinen Nebenbußler und feinen Gotles- 
gelehtien finden. Damit follen die Mädchen freilich nicht. zur Unmillenheit 
berurteilt bleiben; fie follen nur die Wiſſenſchaften auf angenehmere Weile 
erlemen, indem fie eines Tages in ihren Geliebten ihre Lehrer finden, 


2. Die Reattlon ber Frauen gegen Nonflean. 


Das Urteil des Ghriftentums über Noufjeaus genannte drei Hauptwerle 
bat der Erzbischof von Paris 1762 in einem Hirtenbriefe gegen den „Emil“ 
ausgefproden. „Moufieau hat ſich zum Lehrer des Menſchengeſchlechtes aufe 
geworfen, um «6 zu ſouſchen.“ Die gefunde Vernunft aber lehnte ſich bald 
bagegen auch burd; Frauen auf, bie in anderer Beziehung Roufeaus Jretiimer 
teilten. Die franyöfifche Revolution verländigte nämlich in den Menſchentechlen 
eigentlich die Selbftherrlickeit des Mannes im Sinne Rouffeaus®, Bet „den 
motürfihen und unveräußerlicen Rechten des Menſchen“, die am 27. Auguft 
1789 proffamiert und am 3. September 1791 in die Verfaſſung aufgenommen 
wurden, dachten „bie Sieger ber Ballile* kaum ar bie Frauen, Als Grund 
jeder Uutorität war in Punkt 3 der Denfchencedte allein die Nation erklärt 
worden, Als fie im September 1789 die Grundlagen der Verfaſſung legten, 
erklärten fie, um fi mit dem noch eriftierenden Könige abzufinden: „Das 
Königtum ift unteilbar und bem regierenden Stamme erblich Übertragen, von 
Mann zu Mann nad der Ordnung der Exftgeburt und mit immermähren. 
der Ausfhließung der Weiber und ihrer Abldmmlinge.“ Und 
doch fühlten ſich die frauen ver Revolution glelchfalls als freie ſelbſtherrliche 
Menjchen. Die Nation, e Gewalt eines Menſchen allein iheen Urs 
fprung haben jollte, war dod zur Hölfte weiblichen Geſchlechts. Am 5. Ollober 
1789 waren es die Weiber, die von Paris nad) Verſailles zogen, um ben 
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König zu holen und sur Annahme der Menſchentechte zu zwingen. 

befaß die aus „einer Venus in eine Minerba” verwandelte TH: 
Mericourt eine erſtaunllche Macht über die Maffen, feit fie ı 

Tapferleit beim Sturn auf die Baftile einen Ehrendegen erhalten fette. Dit 

in Bezug auf Sittlichteit ihr gleichſtehende Schaufpielerin Roja ——— 
die weiblichen Bereine ind Leben, die als Fommes röpublicaines et r&wolu- 
tionnaires bie Bewegung förderten. Ms dritte in dieſem Bunde, um Dan 
„der Königin ber Halle“, Reine Andu u. a. zu ſchweigen, Hat ſich — 
de Gouges (1755—1798) hexvotgelan. welche alt feibenfhaftliche Deiterin 
politifger Frauenvereine in einem Mantfefte die Menjhenzedhte aud Fir die 
Frauen in Anſpruch mahm!. „Aus der Gemeinſchaft von Männern und Frauen 
befht die Nation, auf der der Gtant beruht”, järieb fie. „Die Gefepgebung 
muß der Musdrud des Willens der Allgemeinheit jein. Alle Virgerinmen 
müffen ebenfo tie alle Bürger perfönlich oder durch ihre gewählten Wertreker 
perſonlich an ihrer Geſtaltung teifnehmen. Ste muß fiir alle die gleiche fein... . 
Eine Berfoffung If ungültig, wenn nicht bie Mehrheit aller Individuen, ans 
denen die Nation befleht, an ihrer Geftaltung milgenrbeitet hat.“ Die Yolge 
richligkeit iſt in dieſen Worten nicht zu verlennen, jobald man bon jeaus 
Contrat social ausgeht. Diefelben Gründe, auf welche fi) die heutigen wadie 
folen Emanzipationsbeftrebungen flügen, wurden damals bon ben a 
in zabfreihen Schriften borgebracht. Man wies auf bie Befreiung der 

bin und verlangte mit der Abſchaffung aller Privilegien auch die 

der Privilegien des männlichen Gefchlehis. Männlicerjeits wurden Die = 
frebungen dieſer rauen nach politiſchet Gleſchſtelung unterftiyt durch ben 
Marquis de Condoreet (F 1794). Sein Artilel über die Zulaſſung der Frauen 
zum Bürgerrechte aus dem Jahre 1789 wird bon der radifalen Emanyipatien 
„beite noch als die glängendfte Redtfertigung und Verteidigung der Kramen- 
bewegung angejehen“. Auch er wirft den neuen Machthabern von Ka 
vor, daß fie die Hälfte des Menſchengeſchlechtes des Rechtes beraubt 

an ber Bejeßgebung teilzunehmen. Die Frau, fo argumentiert er, ift 

wie der Dann; folglich hat fie dieſelben Rechte wie er; denn entweder 

es Überhaupt feine amgebornen Menfchenrechte, oder jeder Menſch Hat ohne 
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Raaſicht auf Geſchleqt, Religion oder Raffe die gleichen. Der Trugiäluß, der 
heute vom oberflädlichen Nachbelern Gonborcets beftändig wiederhoſt wird, ift 
in ver fi Ailfchweigenden Gleihfepung von Menſch und enge ‚begelinbet 
(vgl. oben S. 139). Bezüglich der eigenen Perfönlihteit haben Man und 
Weib die gleihen Kechte; infofern fie aber zur Darftellung der Menſchheit ein 
zufanmengehöriges Ganze bilden. eriftiert eine Arbeitsteilung zwiſchen ihmen 
mit verfhiedenen Rechten und Pilihten, die ſich gegenſeilig ergänzen. Diefe 
Ordnung der Gefäledhter zueinander, die im der Ehe ihren Abſchluß Findet, ift 
nicht dee Willfür des Menſchen unterworfen; vielmehr ift diefe Ordnung dom 
Schöpfer als Naturgefeg fefigeftellt. Inder fich nun bie Männer an bie Stelle 
des Schöpfers feglen, leiteten fie das Umreht ein, das die Weiber folgerichtig 
DIE zur gänzlichen Unterbrüidung der Notur weiterführen wollten. Die Ein- 
wendungen gegen die neue Medtögleichheit aus der nalurlichen Verſchiedenheil 
des Welbes wies Condorcet mit derfelben Oberflächlichleit zurild, die Heute bei 
den Ftauentechtlerinnen gang und gäbe ift. Die bisherige Unterbrüdung und 
die ſclechte Erziehung follen bei ben rauen allein den Mangel an Eignung für 
die politiſchen Aufgaben des Mannes derſchuldet haben. Die Mutterfhaft des 
Weibes und ihre Aufgabe im der Familie wurde geringſchahig behandelt, um 
darin Rein Hindernis für die gleichartige Teilnahme der Geſchlechler am Staat 
haucholte zu enideden. 

Obaleich die Männer der Revolution zumeift blind für ihre eigenen Hufe 
gaben geworben woren, fahen le doch wie Rouſſequ ſelbſt den Widerſpruch 
em, der im dieſen Forderungen der Nevolutionsfeauen gegen die Natur lag. 
Ehe noch Olympe de Gouges ein Opfer der Guiflotine wurbe, befrelierte der 
Konvent am 90. Oktober 1798 die Auflöfung der Ftauenbereine, welche zur 
Velätigung der Gleichberechtigung Mannerlleldung anlegen wollten. In ber 
Begründung dieſes Beſchluſſes fagte der Bürger Amar u, a.: „Jedes Geſchtecht 
AR zu der Taligteit berufen, die ihm entfpricht; fein Muftreten ift auf einen 
Kreis beichränkt, den es nicht überfchreiten darf, weil die Natur ſelbſt biefe 
Grenzen dem Menden geftedt Gegen diefe Wahrheit Tann man pro- 
teftieren, aber unmöglich fanı fie widerlegt werben. Auch das Auftrelen ber 
mwanzigjühtigen Bürgern Fontenay . Glordal 1794 dor bem Sonbente 
brachte Leine Anderung herdor, obwohl ihre Fßnen Worte den Beifall der 
‚Deputierten hervorriefen. 

Alle diefe Frauen der frangdfiihen Revolution Haben gezeigt, welde Rraft 
ein weibliches Herz unter ( ußerorbentlidhen Berhältniffen entwideln fan; die 
Weiblichteit ihres Heizen: ie aber auch in diejer Kraftentfaltung "nicht 
berleugnen Fönnen. Das iicht zuleht don der dielbewunderten Manon 
Phifipon, die ele der Birondiften wurde umb deren 
Geſchid unter 1 November 1793 teilte. Die Geſallſucht und 
Die Hinneigung et € verwandten Bugot befertichten fie bis zum Tode. 
Während fie wie eine Circe di Männer besaubert, vermag fie id jelbft der 
Hertſchaft ihrer Gef, zu entziehen. Durch die Piliht an ihren 
Gatten Roland gebunden, fie von der Liebe zu bem gelftespermandten 
Buzot gefeffelt. Der © zugenb hielt fie vor bem Falle zurüd, „Was 
dieſem teidhbegabten Weibe fehlt, ift die Neligiofität; fie hätte jonft ihr Derz 
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vor ſolchen Stürmen geſichert — Wie jehe ift die arme Rı v 
ungeordnete Leltüire, durch ihren Umgang mit zefigiößsabgeftandenen 
von der qlutvollen Begeifterung ihrer Jugend yurlidgefommen."t 


3. Mary Wollftoneerafts Wuftreten gegen Roufſeau. 


Ungleich größere Beachtung als dieſe verungliidte Beritigung von 
„Geelichafläverktag“ durch franzöfiiche Frauen verbient daS Auftreten | 
länderin May Wollfionecraft (17591797), deren Charakter u 
der Frau Roland Bergleihungspunfte aufwein. Gegen Edmund Burk 
geiffe auf die franzoſtſche Revolution hatte fie 1790 eine feurige Ber 
der Menjchenzechte ericheinen laſſen. Im folgenden Jahre brachte Zalle 
den fie in London lennen gelernt hatte, einen Entwurf zur Umgeftaltung bei 
öffentlichen Unterrichles nad Rouſſeaus Prinzipien ein. Wolftonecraft fand 
denfelben bezüglich der weiblihen Erziehung file ungenügend und ſchrieb beshalt 
1792 innerhalb jedis Wochen die Abhanblung: A Vindieation of the Rights 
‚of Women?, die fie Zalleyrond widmete. Ihre Auſichten ber Madcht 
auf Grund ihrer Kenntnis des bürgerlichen Lebens halte fie bereits 1787 im 
der Schrift „Bedanfen über die Erziehung von Töchtern nebft Nefleriomem 
die Stellung des Weibes gegenüber den mirhtigften Pflichten des Iebens“ 8 a 
geiproden. Seitdem war fie als Erzieherin in einem bormehmen Haufe 
lbſcheu dor dem Familienleben in den höheren Ständen erfllllt worden, leid 
in der Widmung verurteilt fie die fitliche Entartung aufs jKärffie 5 
Frantreih“, jhreibt fie, „fndel man unzweifelhaft einen Höheren Grad ae 
gemeiner Dildung als ſonſt in der europäijden Welt, was zum großen Zeil 
dem ſchon lange beitchenden gefelligen Verlehr der beiden Geidhledhter zug 
ſchreiben ift. Dagegen ift and wahr, daß gerade in Franlreich Ye Eimtiktät 
dazu benugt worden ift, um den Lüflingen zu dienen. Gine Art empfindjamer 
Wolluft ward herrſchend, die gemeinfam mit einem Spfiem von Waljchbeit der 
politiihen wie der bürgerlien Regierung dem franzöfiichen Charakter jene 
traurigen Scharffinn verlieh, der gemeinhin als befondere Feinheſt be et 
wird... Perfönlihe Zuridhaltung und Heiliger Wefpelt vor der Weine 
eit bes Hüusliden Lebens ſind bie jchönen Pfeiler ber 
anzöfiihen Frauen faſt verachten. Aber fiatt fie zu ber“ 
achten, folten alle Frauen, deren Herz don der Baterlandsliehe erwärmt il, 
daran arbeiten, bie Sittlichleit ihrer Mitbirger zu verbeffern. Sie folk die 
Mönner lehten, micht mur die Sittlichleit in ben rauen zu adıtem, fonberm 
felbf Ali zu werden, um allein auf diefem Wege die Hochachlung der Braten 


Bal. Weiß, Weligeſchichte VI 1, Wien 1886, 475508, 
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zu berbiemen. «.... Keufcheit und eine Sitte merden aber. in der Männer- 
welt nicht geabtet fein, folange das Weib nur das Oöbenbild (des: Mann) 
bleibt bar aller Einfiht und alles Wertes ohne den Schmud geifliger Schön 
Beitio.. Mangelt den Frauen der Begriff der Pflicht, wird 
ihre Moral nicht auf denjelben unveränderligen Prinzipien 
aufgebaut mie bie des Mannes, bann wird feine — 
fie dahin bringen, ihre Pflicht recht zu erfüllen.“ 

Demgemaß richten fi die dreizehn Kapitel ihrer Schrift durchweg gegen 
die faljhe Erziehung der Madchen Den Grumdſehler fieht fie —— ah 
benjelben einzig und. allein ver Efeftand als Lebensziel vorgeftellt wirb, „Weldes 
Doſein Frauen führen follen, die ſich nicht berheiraten, wird uns bon jenen 
‚Herren Rouſſeau u. a.) gar nicht gejagt (5. 36). „Das Erziehungsfoitent, 
Das ih. fo derwerflid; finde, ſeht als ſicher voraus, was nie als ſicher anzu 
nehmen ift, nämlich dab Tugend uns vor den’ Zufäligkeiten des Lebens bes 
fhüptt, und daß das Glüd jedem wohlerzogenen weiblichen. Weſen lächelnd 
einen Emil oder Telemach zufuhrt. Im Gegenteil, die Belohnung, die bon 
der Tugend zu erwarten ft, findet ſich mur im Herzen jener, die fle üben, und 
oft haben tugendhajte Frauen mit Außeren Sorgen zu fämpjen . ..." (S. 91). 
„Da zeigt ſich der große Mangel unferer Geſellſchaft und ihre geringe Frforge 
für. die Hälfte, ihrer Mitglieder, indem es anftändigen freien Frauen ums 
möglich ift, fidh ſelbſt eine geochtete Stellung zu erſchaffen. Damit die perjön« 
Üichen Tugenden der Frauen ber Allgemeinheit zu gute kommen können, müßte 
ibmen, ob verheiratet oder Lebig, eine bilrgerliche Etiſteng im Staate zugefichert 
fein. Bie dahin werden wir immer den traurigen Anblid haben, dürdige 
Frauen durch underdiente Schul ſinten zu ſehen“ (S. 163). 

Bon dieſem Gebanten beherrſcht wendet ſich Wollſtonectaft am ſcharfſten 
Immer wieder gegen Rouffeau, zumal deſſen „Emil“ auch Tallehrands Geſeh ⸗ 
entwurf beeinfluht hatie. Schwerlih ann die Duelle der VBerierungen Rouffeaus 
beſſer anfgededt werden, als er geſchehen iſt. „Es muß bemerkt werden”, 
fagt fe, „daß Rouffeaus Veo gen im einem Lande gemacht wurden, to 
die Kumfl zu gefallen befont iehen war, ba fie das grobe Lafler zu 
verdeden hatte, Rouffe gar nicht auf die Natur zuräid®, 
Seine ihn deherejdienden jerden Hatten nur fein Urteil jo getrübt, daß er 
au fo rohen Schlußfolt Agerunt mmen mußte.. Rouſſeaus Jrekilmer, ent» 
flammen alle dem Gr Gefühlen für ben, Reize find Frauen ſeht bereit 
zu verzeihen. Wo er teilen follte, wurde ex Teibenfchaftfic, und Radır 
denen reigte ‚feine Ein ‚götraft, ftatt fein Verſtandnig zu erfeuchlen. 

3 lampfe nicht e; Ih fümpfe dur gegen feine Meinung; 
tämpfe gegen bie Sinnt id un —* ‚beachte, bie Ftauen zu erniedrigen, 
indem er fie zu Stladen d 


Wollttonetraft cgen eine Etzichung zur Tugend, ſondern fordert 
wie ihre nochſten Worte ze ime foldje Tugend, die durc Widerwärtigkeiten micht 
gebroden wird. 7 

"ug mild | gender Diefer richtigen Kennzeiäitung Rouffraus Inutet das Urtelt 
von Bily Braun, Die Frauenfr: Ihre mangelhafte Aenntnis des Ehriftentums 
seit zu einer grün 

Mdßter, Die Grazenfia 2 28 
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Unter den Widerlegungen ber einzelnen Iretümer Rouffenus genugt #6, 
Die eingige Pemerfung hervorzuheben: „Die Mlbernfeit Hat eine 
Miſchung bon Galanterie und Defpotismus — 

Männer een 

Gattinnen und Töchter... Roufeau fagt, daß eine Frau ſich — 
jeibfiändig fühlen dürfe; fie ſoll durch Furcht regiert werden, um ihre matt 
liche Shlaubeit zu üben; ſie foll eine fofette Sklapin fein, um die 

des Mannes zu reizen. Et behauptet fogar, dah Wahrheit und Geiftesfkärle, 
die Grundpfeller der Moral, in der Frau nur mit 


Mon, aber bod ein Menſch, dann müflen ihre Tugenden der Beſchaffenten 
wenn auch nicht dem Grade nach diejelben fein wie die des Mannes; ühre 
Bebensfüheung muß auf dieſelben Prinzipien gegründet, ife Ziel dasfeibe fein. 
Es gibt für alle Menſchen nur eine Moral.“ 

Behufs fittlicher und burgerlichet Selbſtandigleit fordert bie Wollftonecraft 
‚Erweiterung der rauentätigleit, „rauen Können Urzmelfunde fudieren und 
ebenfo gut Arptimnen werden wie Srantenpflegerinnen“. Die traurige Lage ber 
Näferinnen und Goudernanten fügt fie nicht unerwähnt. Kurz fie berührt, 
jomeit dieſe damaligen Berhältnifie dazu Anlaß gaben, alle Gebiete der modernen 
Brauenfrage, > 

Die Vorfchläge zur Loſung biejer Frage freitich find zum Teil 
noch der entgegengefepten Seite. Sie leugnet nahezu den Einfluß der 
lichen Unkerfchiede auf den Wirkungsteeis von Mamn und Weit. Die Der 
ſchiedenen Neigungen der Knaben und Mädchen bein Spiele, die Roufſean 
richtig Gervorgehoben Kat, find ihr zufolge nicht natttelid, ſondern Kenftllch 
anerzogen. Sie verlangt daher durchweg gemeinfame und gleiche Erziehung 
der Geſchlechter (Koedulation), wenn fie auch vernünftigerweile Rüdſicht auf 
befomdere weibliche Arbeiten nimmt. Um diefe Libertreibungen zu eellden, 
Darf ihr Lebensgang und ihre umficere veligiöfe Überzeugung nicht umbeadhtet 
bleiben, 

As Kind hatte fie das Unglüd, einen Vater zu haben, der feine Namilie 
durch Tragheit ins Elend bradte und die Mutter miihandelte. As Mädchen 
ſah fie ich zuricgefept; ihre Schweſter verheiratete fih unglhdlich. Ihre Er 
fahrungen als ir, wie die meiften Mädchen der hößeren 

en Fenelons zu geſchaftigem Nichtstum 

'ät Tonnte ſich nur mvolllommen 

fie dem Teismus nicht verfallen, 

N In ber Betämpfung ber en ſchudert 

fie ſhon und ri W lichen Vorſehung. Die Unfterblächleit 
der Seele, ein ges Le 2 

holt jehr nachdrudlich. Die ihr Toben vermodhten aber dieſe 

Wohrheiten nicht N Außer, Mus und die Kitche für fie daum mehr 

Bella | fetbft ein Wort aus dem 
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aus dem Papismus“, aber aud über die Schalheit und den Mechanismus in 
der englifdpen Stantatirche und bei den Diffenters. „Ein efelhaftes Stelett des 
frligeren Zuflandes ift mod) zu fehen, aber alle Felerlichleit, die bie Einbilvungs« 
traft imfereifierte, ift abgeftreift. Auf dem Kontinent muß die feierliche Meſſe 
auf jeden Geift, in dem eim Funte von Phantafie glimmt, den tiefften Eindrud 
machen mit ihrer ehrwiledigen Melancholle, ver erhabenen Zartheit, die jo nahe 
der Anbaht verwandt iſt. Ih fage nicht, bak in moralifChen Sinne dieſe 
andachtigen Gefühle nüplicer find als andere Geflhlsregungen, aber id; bee 
haupie, dab ber thentraliihe Pomp, der unfern innen ſchmeichelt, dem kalten 
‚Hergang vorzupiehen ift, der dem Berftand Hohn fpriht, ohne zu Herzen zu 
dringen“, (S. 182). Ihrem Herzen machen dieſe Worte alle Ehre, tropdem 
fie Die Fatbolifche Kirche fo wenig lennt wie die Gefdichte bezüglich der Frauen. 
Andernfalls würde fie in ihrer Schrift auch Schrifiſteller vor Rouſſeau beriid- 
fichtigt Haben. Sie Hätte gefunden, daß bie Lehre von der einzigen Beſtimmung 
der Meibes für die Ehe im Gegenfap zut Klrche von Luther aufgeflellt warden 
if, mit dem Rouffeau Gierin Übereinftimmt, Ihre Polemit gegen die damals 
beliebten „Predigten für junge Frauen“, die der anglitanifche Geiſtliche zu 
Bredin, James Fordice, herausgegeben hatte, und gegen „das Vermächtnis 
für jeine Töchter” des Prebigers Dr Gregory zu Liverpool, trifft frelllch auch 
die Anficht Luthers über die Beftimmung der rauen. Ihre Etellung aufer 
halb der Ktirche und „die Aufklärung”, welche fie mit Rouſſeau teilte, hatten 
aber ben mahren Begriff von Autorität umd Gehorfam in ihrem Beifte nicht 
auffommen laſſen. Hierin llegt der Hauptirrtum ihrer Schrift. 

Das Wort des Mpoftels, wonach alle Macht von Gott ihren Urſprung 
berleitet (Röm 13, 1), ift ihr völlig fremd, Desholb begrühte fie Ihmörmerifd 
die frangöfiihe Revolution, freut fi, dab „in ihrem etleuchteten Seitalter 
das göttliche Recht der Ehemänner fowohl wie das göttliche Net der Könige 
ohne Gefahr beftritten werben darf“ (5. 49). Ber Gehorfan, ber vom ber 
Frau im der Ehe gefordert wi ihr als undernünftig und unfittlih. Fury 
fie fordert die Autonomie fie | can, welche Rouſſeau für den Mann ber 
anſprucht "hatte, und bie Menſchenrechten und ber ſpateten Geſehgebung 
Noapoleone I. zu Grunde liegt. Weil ihr ferner bie hrifllice Lehre vom Urfprung 
des Übels fo fremd ft wie Rouffeau, fämpft fie aud in biefer Beyiehumg 
vergeblich gegen deffen Irrtümer. 

E3 ‚von „den unberänderlichen gleichen Grund · 

der Luft. Sehr richtig jagt fies „Das dom 

i achtungewert zu bleiben, und 

ihres Gllides ausfhlichtih auf 

Schwachen unterworfen iſt wie 

hier aus meiter auf das Weſen hinzuwelſen, 

ıgänglid; it, auf den ewig unberänderlichen 

im Jeſus Chriſtus Ti geoffenbart bat, und 

ſein muß wie das Weib. Allein der hierzu 

z fehlte Mary Wollftonecraft, und darum jehen 

mir mit Schmerz, ebel veranlagte und verfländige Frau noch in bereits 

borgerüdten Jahren trof ihrer herrlichen Grundfäge über die Beherrſchung der 
20* 
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— MD ASEaD More DONE ae 
It der Lidenſchaft ſchwach _ ET. 
Beziehungen zu dem —— dußnn ihre ef &e mit Smlay, Die 
geltennt wurde, idee gweile Ehe mit dem ungldubigen William Godbmwin; 
de Fe Liebe zwiſchen Dann und Weib an Stelle der Ehe ſehen wollte, 
feine Empfehlung ihrer Theorie. Ihr Selbſtmordverſuch enplid if mir 
irlich, weil ihr der Felſengrund bes chriſtlichen Glaubens fehlte, Wie 
an feht iht gegenüber Ghrifine von Piſan ba, irodem deren 
Leiden nicht geringer waren! Und doch war Wollftonecraft nicht minder ebel 
veranlagt; fie Mellte ſich aber auf ben Sumpfboden des Naturalismus, ſtau 
auf den Kelfen Ghrifti, indem fie ihrt Rechtanfprüche gegen männlichen Übermut 
‚geltend machte. Viele vieler Forderungen find auch deute noch wuntönlich 
und dürfen old Zeugnis dafite gelten, daß die Menfhenfeele von Natur eine 
Chriftin ift. Troy aller Übertreibungen fommt bei Wolftoneccaft dod; immer 
wicher bie Vernunft zur Geltung. 
„Dur die ganze Natur”, ſchteibt fie im Beginn ihres Buches, „Können 


Das ift ein Geſeh, das zu Gumſten der Frou — 

gehoben ‚ober abgeändert erſcheint. Gin Grab phyfifder 
Mannes kann demnach nicht geleugnet werben — und it fein —— 
Aber nicht zufrieden mit dieſem naturlichen Vorzug vetſucht «6 der Mann, uns 
noch tiefer herabdrliden zu wollen zu Wefen, die mur in vorübergehenden Reigen 
kurzen Wert haben. Die frauen dagegen, berauſcht von ber Anbeiung ber 
Männer, die ihnen dieſe unter dem Einfluß ihrer Sinne zu teil werben Taffen, 
ſuchen deren Herzen fein dauerndes freundicaftlices Intereffe absugetoimmen, 
ſondern begrügen ſich damit, lediglich der Luſt und dem Bergnitgen ihrer Neben 
inenſchen zu dienen. Ich bin borauf gefaßt, mım den gemöhnlichen Vorwurg 
zu vernehmen: mur fein Mannweib! Mo find aber die männlichen Meier? 
Wenn ‚die Mönner damit gegen jene Frauen eifern, bie jagen, fchiehen und 
fbielen, dann ftimme id) freudig in den Entrüftungsruf ein, Wenn es ſich 
aber um männliche Gigenihaften handelt, die ven menſchlichen Charakter der⸗ 
edeln, um Tolente und Fähigleiten, die die Frau über ihre tieriiche Fehigten 
mm ich nur mit allen jenen, die diefer Frage ruhig betrachtend 


1 ‚ausgebildet. Demnach tönnen wir Heute 
ne grund türgende — in der Frauenbewegung 


umer ſcheden 


aerdinge ſpricht fie im lung im MWiderfprud mit diefen 
Morten wiederholt fo, als ob at ied an Mraft durch die Unterbrüdung 
des Weibes Hesvorgerufen ſei. 
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zn 4 Der Irlprung ber Frauenbewegung in Norbamerita. 
Abgefehen don hren Irrlümern verdaulle die unglüdfide Wollſtonecraſi 
isre —— —— toohl ihrer englifhen Heimat, Wir vernahmen von 
Äbe felbft die Verurteilung der franzöffchen Frauenbildumng. Unter der 


aus, dab der edle Jukus Möjer in jeinen „Patriotiichen Phontaflen" 
dem deulſchen Ftauen das engliiche Weib als Vorbild Hinftellte, um fie bon 
der. übfichen Nochoffung franzdfiicer Sitten abzuhalten!. Ber englijgen Eitte, 
ben Zuſammenhang mit der Geſchichte nicht aufgegeben Hatte, iR audı die 
zubige Entwidiung zuzuſchreiben, welche die freiheitlihe Bewegung it den nord · 
‚ameritamiicen Freiſtaalen nahm. Dort waren ähnliche Sahe über die under« 
Auferlihen Rechte der Menſchen bereits bei ber Toseifung von England 1774 
geltend gemacht worben. Die freundfhaftlihen Beziehungen zwiſchen Norb« 
anetita und bem tevolutionären Franlteich gelinbeten ſich ‚auf dieſe Gefinnungs- 
berwandticafl. Rouſſeaus Ideen hatten in Amerita begeifterte Aufnahme ger 
Funden. Gleichwohl juchten die Nordamerilanex bei ihrer neuen Rechtgordnung 
auf bem geſchichtlichen Boden der altgermanijchen bzw. angelſächſiſchen Selbft- 
verwaltung fehen zu bleiben, während die Ftanzoſen das Band, das fie mit 
bee Vergangenheit verknüpfte, böllig zu jerreihen frebien. Die Menſchentechte 
(Deelaration of rights) in den Bereinigten Staaten hatten eine riftlicpereligiöfe 
Grundlage; bie Ürangofen teilten ihre Menfchenrehte in Widerſpruch zu dem 
geoffenbarten Chriftentum. „Die Ftonzoſen wähnten für bie Freiheit zu lampfen, 
indem fie die Altäre umflgten; die Amerikaner aber mußten Religion und 
Streben nach freiheit zu vereinigen.“ Un Eifer für die Neugeftaltung der 
Berhäftniffe und fur die eigene fog. Emanzipation ftanden freilich die amerifas 
nilden Frauen den franzöfiihen nicht | bewahrlen aber eine bernlinflige 
Mäbigung. Es handelte ſich eben in Ameri ſowohl um eine Überfilirzte 
Befeitigung des Ulten als um die befonnene Aufführung eines Neubaues, 

In ihrem Salon feuerte Mercy Otis Warren die Führer ber amerika» 
niſchen Bewegung an, bie Posreifung bom Mutterlanbe zu deſchleunigen. Ihte 
Freundin Abigei ith flelte bereits 1776 zugleih mit der Forderung 

] :j&hledhtes zu den Öffentlichen Schulen aud bie 
g. Aber nur aus — erlangten fie dor» 


„ bie "Shrift „Bon der bürgerlihen 

fafer, welder feinen Namen berjchwiegen 

ng befonmie Königsberger Poligeivireltor Then» 
el (1741—1796). Auch ex macht den neuen 





Hlopels „Bürgerliie Verbefferung dee Melber, 


franzofiſch —— dem Vorwurf, daß fie die Hälfte, ber Nation ae 
berüdfichtigt hätten. Ähnlich wie Gondorcet ſucht er in 
Sprade die Unterfdjiede zwiſchen den Geſchlechtern zu berwifien, bie er 
1774 in der Schuft „Über die Ehe* fibermäßig betont Hatte; in der 
Auflage diefes Budee 1798 Hat er feinen Ctanbpunft entfpregend 
andern Schrift gauzlich veränder. Er macht ſich zum Sptachtohr der 
vannten Franzoſen, wenn er jchreibt: „Das weibliche Geſchlecht Lam 
die Menſchentechte ohne feine Schuld; es erwartet fie mod) heute mit 
Selbftverleugnung von unferer Gerechtigkeit ımd Großmut. Und wir 
«8 dergeblid warten laſſen und das Gefuch, welches die Natur flr bie Weiber 
einreiht, zu einer Zeit, da Menfhenrehte laut don Dädern 
predigt werden, mit einem aufrichtigen und deutlichen Nein abmweifen? .. , 
Barum fol das Weis niht Ih ausfpreden tönnen? Worum follen die Weider 
leine Perfon fein?* Dieſe Iepteren Fragen zeigen ben —— worin 
Dippel wie Gondorcet und nad ihm Stuart Mil befangen ift!. 
die Begriffe Menj bzw. Menſchheit und Perſon. Das Weib ver und foll 
als bolltommene menfchliche Perſonlichteit ihr Ich geltend machen. ber bie 
Mannsperfon if eben eine andere mie die Brauensperfon, beibe zuſammen 
follen die menf&lihe Geſellſchaſt oder die Menſchheit darflellen; der verſchiedenen 
Perſonlichleit entſpricht ein verfchtedener Wirkungsteeis. Aus feiner falſchen 
Vorausfegung Hat Hippel auch die falſche Folgerung gezogen, daß die bisher 
ben Männern zufchenden Perufsarten unterjhiebelos aud) ben Frauen einzür 
räumen ſeien. Der Soldatenftand allein foll den Männern vorbehalten bleiben, 
boxausgeſeht, dah „der Staat jih num einmal mit ohne Menſchenſchlachter 
behelfen dann oder will". Auf den oberflochlichen Leſer lann Hippels Schrift 
um jo leichter deshalb Einbrud machen, weil er auch wirkliche Ungerechtigteiten 
gegen das weibliche Geſchlecht rügt. Die Menfchen[chlädterei im Gefolge der 
frangöfifcien Mevolution verhinderte, dak bie Schrift in Deutfhland beſondere 
Uufmerkfamteit erregte, obwohl nod 1828 eine neue Auflage detſelben etſchien. 
Fat gleichzeltig mit Hippels Schriſt lleß Melners 1788 feine „Beldichte 
bed weiblichen Oefchlechtes“ in Hannover erjhelnen, der biefelben Ihren zu 
Grunde Tiegen. Weibliherjeits trat yu Berlin Amalie Holfi 1802 mit der 
Särift: „Über bie Beftimmung des Weibes zur höheren Geiftesbilbung“, in 
bie Bußftapfen ‚der Mary Wollfionecraft?. 


6. Die Wirkung dev Nevolntion auf die Napolonifie Gefchaebung. 


Alle biefe Freiheitsbeſtrebungen erhieften jedoch zunüchſt in Ftanlteich ihren 
Abſchluß in einer undriftlichen Un ed weiblichen Geſchlechtes durch 
den tprannifchen Mann, den die Revolution ſchliehlich hervorbradte, durch 


* Dorf, bie ausführliche gute Kritit ippeis und feine Ehrififteflerei bei @ertrub 
Bäumer, Handbud 1 8-14. Gi g der poitifhen @leichfetlung Hat 
die Verfofferin freilich To wenig citvas ie Lily Braun, Die Fraume 
frage 9. 

= mol, Reuiäe, Biteratum tigen Erziehung und Bildung tn Deutſcland 
bon 1700 dis 1886, Kangenfalja 188) 
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Napoleon. Mlerdings ift fein Geſehbuch, der Code Napoleon, nicht einfach 
die rechtliche Einkleidung der Grundſahe bon 1789. er, 
Nopoleontfchen Ehegefepgebung fommt die Rouſſeauſche Selbſtherelichleit des 
Mannes zu Ungunften der frau ſcharf zum Ausbrud?. An Sielle der chriſt. 
lichen Ehe trat nämlih die Zivilehe als Errungenihaft des modernen Staates. 
Danach ift die Ehe nicht mehr göttliche, der Menſchenwilltür emtzogene Ein» 
zidtung, wonah Mann und Weib die unlösbare Verbindung Ehrifti mit 
der Kirche darftellen. Vielmehr wird bie Ehe rein naturaliflifch zum Typus 
bes Rouſſcauſchen Gefelljhaftsvertsagek erniedrigt, deſſen Schliekung und Auf . 
loſung ins Belieben des Menſchen geftellt ift. Die game Chegeſehgebung iſt 
dem religionsiofen Staot allein unterftelt. Daher anertennt der Code Napoldon 
eine Scheidung auf Grund gegenfeitiger Einwilligung. Da aber die natürliche 
Eignung ded Mannes zur Führung der Familie wie des Staates unverfennbar 
iſt umd micht befeitigt werden kann, jo wird die päterliche Gewalt ähnlich wie 
int Heidnifchen Nom zu Ungunften der Frau übertrieben. Die Gultigtelt der 
Ehe wird won der Zuflimmung bes Vaters abhängig gemacht. Aufer ber Ehe 
ergeugte Kinder fallen ganz der Mutter zur Saft; die Erforihung der Vater 
ſchaft it dur den berühtigten Artilel 340 im Code civil verboten. 

Die franzoſtſche Revolution bzw. der don ihr geſchaffene moderne Staat 
hat im der Zivilche buchſtablich das vollendet, mas die jog. Reformation in 
Deuſchland begonnen hat®, Luthers Bezeichnung der Ehe als einer „well- 
Uchen Hantierung", die den Juriſten zu fberlofen ſei, hatte Calbin mit der 
Begrändung zu der feinigen gemacht: Es fei nicht genug, daß die Ehe bon 
Gott eingefept fei, um für ein Salrament zu gelten; denn aud ber Aderbau 
und bas Schufterhanbtwert ſelen vom Gott eingefept, ohne darum Salramente 
au feint, 

Im Gefolge der Wirren des 16, Jahrhumderts ſchritt daher die Finilche 
einher. Im dem fektenreichen Amerita tam fie zwerft zur Unmendung. In ben 


Bgl. die wahre und fhöne Werwertung vom Platos Lahte fiber „aird; & una 
seudg dep, der bie freiheit fir fh in Anfprud; nimmt und den andern die Gleichhen 
Käßt®, bel Williwann, A J 
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Nieberfanben fand fie 1580 Eingang; in England wurde fie 1588 
als Imang auferlegt. Ihren Sieg über Kitche und Eheiftentum feierte 
id in dem entehriftfichten Frantteich. Der fpötere Fürft Bismard Lommte daher 
1849 — jagen: „Die Zivilehe iſt ein ſpraghlichet und materieller Bali» 
Die Revolution von 1848 bahnte ihr aufs neue den Meg, ben Fe 
—— mit der Eheſcheldung in die ſtullurſiaaten ſottſehl. — 
Sivilehe und Eheſcheidung nicht notwendig miteinander derbunden, 
1866 in Atalien eingeführte Zivifehe eigt. Allein die — 
nur eine Nachwitlung bes chriſtlichen Bewuftjeins. An ſich if Freitidh, eim 
friedliches Übereintommen der Kirche mit dem Staate ouch begünlich der Zidilehe 
möglich, falls der Staat ſich mit der Megelung ber rein bürgerlidien Mn 
gelegenheiten der Eheleute begnligt und der Kirche ihren Einfluß bewahren 
hUft ober wenigſtens geltend machen läht. Im Wirklichkeit mich jedoch bie 
Entheiligung und der Serfall des Familienlebens in dem Maße geförberh, 
als das Geiftlihe Beruhtfein aus den Mafien ſchwindet ımb der Staat fih 
der Kirche gleihgtiltig oder feindfelig gegenitberftellt. Die Verhättniffe fehren 
wieber, auf die Hieromymus bezüglich der Ehe im römifden Reihe mit den 
Worten hinwies: Anders lauten die Geſehe der Kaifer, anders die des Cdan- 
geliumd. Daß die Frau hierbei viel mehr wie der Mann geihädigt wird, exgibt 
Mh aus der nüKternen Schilderung der Jatſachen, die als Folgen ber grund» 
fäpfih, auffösbaren Sivilehe eintreten. Mr Stelle der Legitimen Che wird fehliehe 
ih die freie Ehe gefordert, die ſich von der Freien Liebe nur dem Namen 
nach unterfheidet. In Paris zählte man bereits im Fahre 1802—18083 neben 
3000 Epejgließungen 900 Scheidungen. In der lehten Zeit find in Frantreic 
innerhalb fünf Jahren 27 000 Eheaufloſungen ftatiliic erwiefen worden. Ein 
meues Gejch dom 17. Mai 1893 Hat tropdem die Eheiheidung mod mehr 
erleihtert. Auf der ſchiefen Ebene gibt e$ eben keinen Stilfland!, In Deutſch⸗ 
land ift die Zahl der Ehejheidungen von 9932 im Jahre 1903 auf 10882 
km Jahre 1904 geftiegen, 

Yufolge der Seichtigleit ber Ehefceidung fieht es in ben Vereinigten Staaten 
Norbamerilos Leineswegs beſſer aus. „Die Begriffe Ehe, Gallenkreue und 
Ehebruch werden bald feine prattiſche Bedeutung mehr haben“, ſchteibt Janet? 
über Amerika, Hobald die Shefcheitung allgemein im Übung getommen Üft. 
Merhplixbigermeife iſt ge den Staaten der Puritaner im Anfange des 
19. Jahrhunderts die 9 
I&eldung ausgeliefert J 1 
Dmwight mit Schred State Gonnectkeut. Dieſe Tate 
Tade fiel zufammen a der uplion ber meiften Selten. Am 


— bie unauflö 
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jede Boreingenomumenheit die Sitten des Weſſens geidildert hat, Dort kann 
mon ben. {hmerzlichen guſfand der Ernicdrigung der ungllickichen Wefen jeher, 
die dom eimer Ehe jur andern ——— 
und ihre Kinder behalten zu dicfen.“ 


7. Die Entwiehung der Frauenbewegung Des 19. Jahehunderts ans ——— 
neuen Ordnung. 

Die jo vom autonomen Staate geregelte Zibllehe ifi die erſte und tieffte 
Urfacdhe der modernen Prauenbewegung. Die rau lann nämlich ihre eigene 
Berpflihtung zum Gehorjam dem Ehegemabl gegenüber nicht begreifen, wenn 
diefer anflait, verantwortlicher Vertreter einer höheren Autorität zu fein, fein 
Vortecht allein aus feiner Selbfiherrlichfeit ableitet. Auch ber Hinweis auf das 
Stantegefeh: genügt Hier nicht; mad moberner Nuffaffung ift bagfelbe ja nur 
bee veränberfiche Geſamlwille ber autonomen Männer, Bei biefer Ermögung 
tomme die Frau notwendig zu dem Verlangen, abjolut gleiäjbereditigt neben 
dem Manne zu fiehen. Cie fühlt ſich nicht mehr. durch eim höheres inneres 
Geſetz mit dem Manne zu einem orgoniſchen Ganzen verbunden und fieht ihre 
Breiheit nicht mehr darin, dieſes Lebensgejeh ungebindert zu erfüllen. Biel 
mehr betrachtet fie dem Ehebund als ein zufälliges Zuſammenſein, das ebenſo 
don ihrem. Willen wie von dem des Diannes abhängt, Was nad) diefer Hufe 
fafung der Staat im großen Aft, namlich ein Aggregat aus gleichen Individuen, 
die nie. äußerlich durch Geſehe zuſammengehallen werben, das iſt fein Urbild, 
die Ehe, im Meinen. Daher fordert die Frau dasſelbe politiihe Wahlrecht zur 
Mitwirlung an der Befepgebung, das bisher dem Manne allein zulam. Um 
ferner dem anne gegenüber in der Ehe und außer derſelben ihre Selbfländige 
feit zu wahren, muß fie die gleihe Erwerbstätigleit und zu dieſem Zwede 
die gleiche Ausbilvung anftreben. Die ganze Brauenfrage nach ihrer rechtlichen 
mirt|&aftlichen und eryi 7 
Bie im Laufe des 19, Hi 
gefunden ‚bat, erübrigt fehmitten zu zeigen. Hierbei 
zu beobachten haben: die. eine Nleht der bis · 

entftondenen Auffaſſung der Ehe feindlich 
1 ehefreundliche Richtung Tampft für die 


Erhaltung bw. Hei An D 
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Auffaſſung der Ehe feite 

Mit gewiſſer 


d fie durch freimillige refigiöfe Junge 
fraulichleit er! — 1789 zahlte ‚man in frankreich 
zund 37.001 i 

men er Bdifeit und Freiheit fuchte bie Nationale 

rzel des Ordenslebens auszurotten, indem fie „jedes 

religloſe Selübde” J— Verpflichtung, je den Rechten der Natur und 
ber Berfafjung zuwider wären, verbot. Die vom Geiſt der Aufkläxuug, eikilken 
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Staatslenter find Im vorgeblicen Intereſſe der Boltsmotfahrt zu Gi 
Staatsalmadıt durd; die Sätufarifation in ben Fathofifchen 

genoſſen des tevolutionären Frankreich gewworben!, In der angegebenen | 

Nichtung der Gejhichte fpielt durchweg auch dieſer Gegenftand eine 

der für die Frauenfroge fo michtig if. Die ehefeindliche Richtumg bleibt 

auch eine Moferfeinblice; bie ih gegenüberfhenbe Rictung der — 
Gefelfhaftsordnung bringt dagegen immer wieder religiäfe Orden hervor, bie 
imsbefondere weiblicherjeits in der ildung der chriftfichen Liebestätigteit a 
‚große Bedeutung erhalten. 

Die genannten revolutionären Beftrebungen gegen bie heiflliche She und 
den Ordensftand Können als Liberalismus in zeligiöfer, fittlicher und rechllicher 
Beziehung gelenmgeihnet werden, Aber auch der wirtihaftliche — 
wurde durch die Revolution zum Grundfag erhobene, der die 
ber lehlen Hälfte bes 19. Jahrhunderts zu einer jo brennenden — 
Unftatt die enlarlelen gewerblichen Genoſſenſchaften, welche zu Gunften ber 
Männer die Frawenarbeit gedtudt Hatten, zu reformieren, wurde in die Grund ⸗ 
lage der neuen franzöfijcen Verfaſſung die Abihaffung aller Zünfte und Ime 
nungen bee Handierker und Kanfiler aufgenommen. Die wirticaftlihe Not 
ber Frauen dor der Mebolution, wofür, wie oben wiederholt hervorgehoben 
murde, die Ftauen des Salons weder Gefühl noch Verftändmis hatten, kritg 
nicht wenig zur Teilnahme der Frauen an der Nevolution bei. Ludwig NVL 
‚hatte die Petition folder armer Frauen entgegennehmen milffen, worin fie ers 
Mlörten: „Wir wollen Beſchaftigung Haben, micht um bie Autorität der Männer 
an uns zu reißen, ſondern um unfer Zehen zu friſſen.“ Die von der Revolution 
eimgefliörte freiheit des Erwerbs hat diefe Not micht befeitigt, fondern im Der 
Zeit der Maſchinen erft recht drohend gemacht. Was zu ihrer Bejeitigung 
durch die MWieberherftellung der genoſſenſchaftſichen Vereinigungen in den lehten 
Iahrzehnten geſchehen ift, muß gleichfalls omgeführt werden. Indem wit made 
diefen Richtungen Hin die Entrwidlung der Frauenfrage im 19, Jahrhundert 
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der Revolution einerjeits als Belämpfung ber Revolution und 

Reformation anderſeils vorführen, nehmen wit das Jahr 1848 als 

zwiſchen zwei Abſchnitten an. Im erften Abſchnitt dom 

der frampöftfien Revolution bis 1848 maltet in ber Sprauenbeimegung der 

Aberalismus umd feine Belämpfung vor, im zweiten Abſchnitt non 

bis zur Gegenwart ber wirlſchaftliche. Zuerſt ſowohl der Zeit wie ber 

Wichtigleit mad) begegnet uns aber der deutſche Klaſſizismus und der Anteil 
der Frauen beider Richtungen an demfelben. 


B. Die Frauenbewegung vom Beginn des 19. Zahrhunderls His 1349, 
L Die antirevolutionäre Entwicklung. 
1, Die Frauen in ber Zelt der deutſchen Maffiter und Nomantiker. 


8) Die fhöngeiftigen Frauenziriel, Über Sophie dv. Laroche 
(17811807), die Großmutter des Klemens Brentano, Hat Goethe den Hus- 
ruch getan: „Sie ift durch ein langes Leben und viele Schriften einem jeben 
Deulfen chrwilrdig befannt geworben, . . . fie war bie wunberbarfle rau, 
und ich wülhte ihr Feine andere zu bergleichen.“ In Vergleich mit ihr lommen 
aber nicht wenige frauen, die gleichzeitig in Deutſchland und auferhalb auf 
die Führer der geiftigen Entwidiung bedeutenden Einfluß ausübten. Im Haufe 
ihres Gemahls zu Ghrenbreitfiein war Frau d. Laroche bie Pröfibentin ber 
„äftbetifchen Songreffe”, bei denen fich außer Goethe u. a. Wieland, Lavater, 
Merk, Jacobi einfanden. Auf ihre Tochter* und ibre Entelin Bettina 
dv. Henim (1785—1859), deren Schwärmerei für Goethe In dem „Brief 
mechfel Goethes mit einem Finde“ zum Ausdruck gelommen ft, hat Sophie 
d, Latoche ihre Anhänglichleit an Goethe vererbt. 

Der „Mufenhof zu Weimar“, der durch die Dichtergeößen der Maffiicen 
Zeit zu einer Art Nationalpeiligtum geworden iſt, verdantt ſein Entſtehen zu · 
möchft der Herzogin Anna Amalie, bie 1772 Wieland zum Erzieher ihres 
Sohnes Karl Auguft dahin berufen Hatte, 

Im ihrem Haufe zu Müniter vereinigte die Gräfin Amalie v. Galligim 
(1748—1806)® die Yervore hendften Männer der Literatur. Der Geiſt des 
‚Ghriftentums fand hier eine liebevolle Pflege, und die näcftfiehenden Fteunde 

FR — und Overberg, wurden bie Erweder de& 
and, 

Dagegen beherrfähte Aufklärung im judiſchet Auffaſſung ben Kreis zu 
Berlin, deffen Mittelpuntt über ein Menfdenalter hinaus Henriekte Herz 
(1746—1847) bildete; im ihr wolte der aufgellärte Theologe Schleiermachet 


Val. Nibberhof, Sophie Laroche, die Echhlerin Richardſons und Mofas, 
Göttingen 1895. 
Baroe vgl. Stahr, Borbes Frouengeſtalien T*, Merlin 
junge kit eines bes, wie Goethe war, zur Muse 
Vedürfnilfe benbtigt wart, ift mit dem 
Inbar, 


dv. Golfipin’ und ifre Frrunde, Nölt IBBL- 





“12 Die fHöngeiigen Genwenpirte in 


das Univerfum ſchauen“. Mit ihren Berliner Fre bel Barnhagen 
(1771-1838) und Dorothea d. Schlegel geb. Mendeisfon 
fteilt d. Hetz ein mertroitebiges Dreigeftien von geiftreidhen 9 
derſchiedenen Meiterentwidlung für die Nihtung des 1 

topifch geworden find. Henriette Herz, die mit Schleiermader eit 
Seele geworden, ift über die fentimentale freigeiflerei der „Bar 
Söleiermaders laum Hinausgelommen. Rahel Varnhagen, die man 
bochſten weiblichen Auspend ihrer Zeit“ erheben möchten, bat in redfidem 
Suden An einem „Raum für die eigenen Frühe” F feſten Standpunkt doch 
nicht iden, Dorothea d. Schlegel da: dat ihre Entwiclung 
in Be Mort {hres Togebuches a „Die a 
nichts nehmen unb nur fo wenig. ‚geben. Am "tiebften gebe ich mit mir 
ſelbſt zu Nale; Lieber alles in mir zerflört, als Hilfe von den andern verlangt, — 
So date ich oder fühlte ic, che ich Ghriflin war. Mas Damals mir eine 
ſolche Härte gab, in einem folden Widerſpruch mit: mir. felber mar, das hat 
das Eheiftentum alles in mix bereinigt und verjehmelst, Wer aus Liebe und 
zur Ehre Gottes fich felber aufgibt, der wird nut reidher.“? Ihre Schwefler 
Henriette Mendelsjohn (1775— 1831) drachte des Vaters Wahlſpruch 
zur Ausführung: „Nah Wahrheit ſorſchen Schönheit lieben, Gutes wollen 
das Beſſe tun!" Ihr Forſchen zur Wahrheit führte auch fie der Lalhofifden 
Kirche zu, unter deren Kindern fie ſich durch jungfränlihes Tugendftreben und 
ſelbfiloſe Übung der Nächftenliebe eim undergepliches Undenlen gefihert datt 

Mit Doroihea dv. Schlegel in einem Haufe zu Nena vereint finden mic 
1799 die „Dame Lugifer“ oder „das Übel“, wie Karoline Michaelis 
(1768—1809)* von Schiller genannt worden ift, Ihr bewegtes Leben, dab 
nad) dem Tode ihres erften Gatten Böhmer an A. W. d. Schlegel und nad ber 
Scheidung von diefem am den Philofophen Schelling, abgejchen von den ber 
ſchiedenen „reunden“, genüpft tar, führt den Leſet fait mit allen Literarifden 
Großen Deulſchlands in Göttingen, Mainz, Leipsig. Iena, Münden zujanmen. 

Johanna Schopenhauer, die Mutter des Philofophen, hat ihrem 
elgenen Salon zu Weimar zwifhen 1806 und 1829 ſelbſt alfo befehrieben: 
„Ale bebeutenben: Apreunbe, ie einige Zeit in Weimar derweilten, wurden bei, 
mir eingeführt. Nur einige der Haupiderſonen, die meinen Sirkel bilbelen, 
lann ich Hier nennen. ethe, Wieland, Heinrich Meyer, Hall, Fernow, 
Befting, Yaharias Werner, Friebeich Mayer, Grovieg, Schüpe, Grimm aus 
Kaffel, Fürft Püdler, (gen und viele, viele mehr.“ & 


Barndagen, ein Lebens und Zeitbild, Skitigent 
ber den phyfiologiicen Echmadfinn HB) 
er Urt des ganzen Buches beißenb 


2, j 
geacden mit ihren GperafinSilb von I. Rretten I, Münfter u. Paberborn 1897, 112 





Einflußreiche eurobaiſche Frauen im Beginm bes 19. Jahrhunderts, 418 


‚war Karoline Michaelis nad) dem Fobe ihres erflen Mannes mit 
Therefe Henne (1764—1829) zufammengetroffen (1792) und, hatte bald 
deren erften freigeiftigen rewolutionde gefinnten Dann Forſter für ſich gewonnen. 
Therefe trennte fich infolgedefien von ihrem Manne und wurde die Gemahlin des 
Qudwig Ferbinand Huber, der als Schriftfieller mit Schiler in Dresden zuſammen ⸗ 
gelebt hatte: Thereſe Huber hat ſchliehlich durch ihre Tätigkeit in Stuttgart, 
mo fie das „Meorgenblatt” zedigierte, ſich eine Stelle in der Reihe der literarifch 
einflußreläien rauen erobert. Ihr Briefwechſel führt uns au zu Karoline 
Bihler (1769—1847) nad Wien, bie dorl als Schriftflellerin durch ihre 
Romane in 60 Bänden eine Berühmtheit geworden war. 

Mehr als alle Genannten ift durch den Einfluß auf die Männer der Liles 
ratur ihrer Zeit Frau v. Stadl (17661817) berühmt geworben %, obgleich 
ige an Geift und Würde andere voranftehen. Sie durfte mit Joſeph v. Börres 
die Ehre teilen, don Napoleon als eine Gefahr für feine Herrſchaft angeſehen zu 
werben. In Goppet wie in Paris wurde fie als Oralel aufgeſucht. Zu ihren 
Goſten in Eoppet gehört auch die durch ihr bemegtes Leben, ihre Schriftftellerei 
und ihren Pielismus berühmt geworbene Julie dv. Krüdener (17641824), 
die deshalb bier am beſten ihre Stelle findet. Allerdings „Ihillert fie in unflille 
barer Unruhe zwiſchen einer Ruffin und einer Pariſerin, zwiſchen einer Buhlerin 
und einer Büherin, zwiſchen einer politiſchen Ranleſpinnerin und einer refigtöfen 
Schmwärmerin“®, Mber gerade hierdurch ift fie ein Bild und eine Antlagerin 
ihrer Zeit. Was hätte aus der hodbegablen und religiös geſtimmlen Frau 
unler gejunder Fuhrung werben Fönnen! Der Gleihzeitigteit toegen dürfen 
bier nod Erwähnung finden die Engländerinnen Francis Burneh, die 
Äpätere Madame d’Arblay (1752—1840), und Jane Auften (1775—1817). 
Beide haben an dem firengen Kritiler Macaulay einen berühmten Lobrednex 
gefunden“, Ihm zufolge war der Roman der erfteren „Evelina” die erfte don 
einer Frau geihriebene —— Ihe eine Scüberung bon Leben und 
Sitten enthielt, mie fi hande e ü 
mad) Macaulays Urteil „ 
fie gehört zu den Au 
Zeichnung mannigfaltiger 
ift”, Mn Bertigmtgeit fir Zeit wurden beide —— durch bie It · 

849), die mit den Letters to lite- 
en * und durch die Essays 
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Grau v sun und ifte Freunde, 8 Bbe, Berlin 
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414 AÄhnlichtait des beutfeien Alaffyiänms mit ber Hafienifcen Menaiffanee. 


in Warſchau. Ihre Werke And in Warſchau 1876 — — 
Bänden Herausgegeben worden. « 

Die beipränfte Auswahl von ſchriftſtellernden und 
Frauen genügt, um unter Ginjhräntung auf Deutſchland dieſelben eine 
zu nennen. Inſofern der ſog. deutſche Maffigismus mit Recht eine 
Wenaiffance gemammt worden ift, muß die Ühnlichteit zwiſchen 
perlode der deutſchen Literatur und dem Wiederaufleden des Haffiihen 
tums in Jtnfien im 15. Jahrhundert auffallen, Dort mie hier fpielen bie 
Frauen die Rolle von Forderinnen des neu erwachten geiftigen Tebend; auf 
jedem der beiden Schaupläe jehen wir eine unllare Miſchung von guten und 
ſchlechten, chriſtlichen und antichriſilichen Elementen, die ſich allmattich umter 
den firchlicen und politiſchen Greigniffen der Zeit jeden. Auch die — 
feindliche Richtung ift ald Emanzipation des Fleiſches in dieſet Bewegung ftart 
deriesten; bon der modernen Frauenbewegung aber im Sinne der Teilmehmes 
einmen am der franzöfifhen Revolution If Dabei kaum etwas zu merfem, 
Gegenteil trägt ber deuiſche Klaſſigiemus und no mehr bie Romantik einen 
gewiſſen Gegeniah gegen die Umwalzung der Verhäftniffe in Brankreih am 
ſich, trodem fogar ein Klopſtod anfangs fid über den Gharalter der Ber 
wegung täufcen lieh. Daher treten auch weder die einfluhreichen Frauen Diefer 
Zeit felbfl, mod die von den Klaſſitern geihaffenen Ftauengeſtalten fir bie 
Emanzipation ein. 

Die Naturjhwärmerei Rouſſeaus, dom der die geifligen Führe Deuſch- 
lands beim Übergange aus dem 18. ins 19. Jahrhundert erfflt waren, hatte 
ja an und für ſich mit der Emanzipation nichts zu tun. Bel ber Schilverumg 
der Titerarifchen Unterhaltung im Haufe der Frau d. Laroche bezeugt Goeihe 
jelbft dieſes Vorherrſchen des Rouſſeauſchen Geiſtes. Indem er die Verleſung 
von Briefen einer gewiſſen Julie Bondeli erwahnt, jagt er: „Sie war als 
Beauenzimmer von Sinn und Berbienft und ols Rouffeaus Freundin berühm, 
Bee mit diefem außerordentlichen Manne nur irgend im Verhältnis geflanden 
hatte, genoß Teil an der Glorie, die von ihm ausging, und in feinem Namen 
mar eine ftille Gemeinde weit und breit ausgefät.” 1 ie Frau d. Laroche feibft 
als Schülerin Rouffeaus bezeichnet wird, jo war Frau v. Stoel als bilnbe 
Verteidigerim desfelben aufgetreten. Ganz im inne Rouſſeaus ſahen auch 
die Großgeifler der di igen Kulturberiode die Ehe für eine bloß Aufere 
Form der Gemeinſchaft an, gener Zeit als eine Täftige Feſel Leicht 
abgefixelft werben tonnte”. „Dat piecige Inftitut der offiziellen Ehe*, wie 
AL v. Humboldt es nennt, wun zu Öumflen der freien Liebe 
„Alle weiblichen Angänger des * der freien Liebe aber verehrten als Ihren 


Der freien Liebe in Proris u Dat rie geben ‚zeichnete ſich 3. B. Karo- 
Tine Michaelis auch im — Goethe ſeinerſeits „beburfte* nach 


* Wahrheit und Bea xxu 185, 
nfjen nd — . Henne am Rhyn (Die 





als Anwälte ber Goetheſchen Moral auf, die das Weib recht eigentlich 

hzeug bed genußfüchtigen Mannes erniebrigt. „Wir leſen alle doc”, 
Frau Reihharbt-Stromberg, „ohne die geringite ſillliche Enttüftung 
von Goethe, um nur glei den Groͤßlen als Beijpiel zu wählen, wie 
immer tieber feines Herzens Wärme und den Enthuftiasmus feiner 

Seele an eine andere frau verſchwendete. Der Einfichtsvolle findet 
jur matürlih (1) ebenjo feiner großen ſchwer zu befriedigenden Seele 
, und nur der befhräntte Moralift hält ſich tadelnd dabei auf." „NAber", 
‚ebelt, der Hier wegen feiner Konfequenz volle Anerlennung verbient, 
ten bei, ‚warum follen diefes tur bie ‚geoßen Seelen‘ beanfpruchen 
und nicht auch bie andern, die feine große Seelen* find? . .. 
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züdung verihlungen werben; warum bei anbern mikbiligen. was don einem 
Goelhe und einer George Sand getan, Gegenftand einer Art elſtaſiſchet Be- 
munderung wird,“ 

Wenige der großen Geifter find don biefer „Romantit des Herzens” frei 
geblieben. Frledtich v. Schlegels „Luchnde” ift eine ausgereifte giftige Frucht 
derfelben. Gerade die Edelften aber haben ſich ſiegreich zux Hriftlichen Tugend 
und Eittlicleit durdgerungen. Genau wie bei der ilalieniſchen Nenaiffance 
haben wir ſchliehlich neben dem Linken Flligel, der das Evangelium der Selbft» 
hertlichteit und Sinnlichtelt verfündet, einen rechten unb zwiſchen beiden ſchwan ⸗ 
lende Bermittler zu unterſchelden. Die Vertreter der entjchieden cheiflfichen 
Ritung legten an das Leben und die Werte der genialen Dichter, insbejondere 
an bie Goethes, auch den chriſtlichen Maßſtab an, und ohne dem außerordentlich 
Hohen poetifchen Wert derfelben zu verkennen, bewahrten fie fi die Breiheit 
des Blides gegenüber deren bedentlichen Schwächen. Recht Mar zeigt ſich dieſet 
Umſchwung in den Urteilen der geiſtteichen Dorothea d. Schlegel feit 
ihrem lange vorbereiteten Eintritt in die Kirche 1808. Die Bewunderung Des 
„nöttlien" Goethe hat einem Bedauern fie ihn Play gemacht. „Goethe“, fo 


% Die Frau 435 f, Drau Reichhardt · Stromberg wird not Abertroffen von 
der „vom Dufenhof zu Meimar die neue Parole zu 

m n mie ih berfelbe In feiner ebelften 

ausgehen läht“ (Nrrauenleben 619). 


eutihe Jugend, ba biefes traurige 
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en Ferne mid dauert « Te 
Baterlanb fandte fie ihren Sohn Botipp Weit mit ins € 


berichtet, fügt fie die Mitteitung hinzu: Goethe ift im Töpfig 
Der flüchtet dor bem äußeren 


nomentfid bie ‚Wahlverwandtidaften‘ und vollends fein ſog. 

über bie Saframente und was er über Ihr Werk dund tut, i 
Haaren berbeigegogen und jo deutlich nur eine Beſcheinigung 

rechtes. Wie es dann aber zu gehen pflegt, es beteift gerade im 
daß diefe Gegenftände ihm allzeit fremd geblieben, feiner Seele mie 
geweſen find.“ * 

b) Die Frauengeflalten der loffiker. Einer Emanzipation im 
imodemen Sinne no weniger günftig find die Werte der Klajfiter ı 
insbefondere ihre poetiihen Frauengeftalten. Ber Naturalismus, von — 
faſt alle behertſcht find, Hat die volle Entfaltung ihres Geiftes gehemmt; das 
gegen hat das Studiun des klaſſiſchen Altertums, der ES Sim über. 
Haupt und die aufwachende Begeifterung fir das Vaterland fie in 
aut ber frangöftjchen Revolution und ihren falſchen Freiheitabeſttebungen 
Die Derbrennung ber Werle Wielands durch die Mitglieber des Halnbundes 
am Geburtstage Klopſtods 1773 war eime feierliche und erfolgreihe Wbfage 
gegen bie fronzöfiiche Sittenfofigteit in der Literatur geweſen. Deingemäß 
ihre Üußerungen über die Stellung der Frau und ihre Dichtungen mehr 
minder nue eine Beftätigung des auf die Natur gegründeten 
Zroß allem Mangel an prattiihern Ghriftentum haben die größten tnter il 
don chriſtlichet Atmoiphäre beeinflußt auch der Ariftlihen Auffaſſung der 
Rechnung getragen. 

m Mopflod, „dem Rebadilitator des Idealismus, abe 
gejehen tragen biejen Charalter ſchon die Frauengeftalten Seilings. 
Der Gegenjah „des erflen ichen Zranerjpieles" „Nik Sara Sampfon“ 

fra ft oft betont worden. Die 
* be zu dem fittlichen Schwächlinge Mellen 
— sriftliche Züge, wenn fie ald 
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> Raffinge deq hadung weldlicher Ehre. dir 


a 
- es der 2 8 * 
nn aan Abfcheu des Leſers dieſes Stüdes gegen den unmännlicher Melle 
9 erſtredi ſich auch auf deſſen Abnelgung gegen das Eheband, tern er Jagt- 
„Sara Sampſon meine Geliebte: Wie viele Seligfeiten liegen in biefen Worten! 
Sera Sampion meine Ehegattin: Die Hälfte diefer Seligleiten it verihwunden, 
und die andere Hälfte wird verſchwinden,“ Dagegen ift die Teilnahme für 
DIE Sara don dem Verlangen nach einer Tegitimen Ehe und der Hodicägung 
berjelben untrennbar, 

„Minna von Barndeim* (1760), nad Goelhes Worten?! „die wahrfle 
Ansgeburt des Eiebenjährigen Krieges, von volltommenem norddeutſchein National- 
‚gehalt, bie eine nie zu beredhnende Wirkung tat", zeigt ums den Seelenadel und 
bie Hingabe einer Frau, während „Emilia Galotti" (1777) bie Hochſchahung 
weiblicher Ehre in antiter Wuffaffung vorführt: Es ift aber auch eine Uns 
alennung der latholiſchen Mezefe, wenn Leffing feine todesmutige Heldin im 
Bewuhtfein der eigenen Schwäde jagen läht: „Ich kenne das Haus ber Örie 
maldi. Es ift das Haus ber Freude. Eine Stunde da unter ben Augen 
meiner Mutter — und es erhob ſich jo mander Tumult in. meiner Geelk, 
den die firengften Übungen der Religion faum in Wochen befänftigen tonnten. 
— Der Religion! Und welder Religion? — Nichts Schlimmeres zu ver« 
meiden, ſprangen Tauſende in die Fluten und find Heilige!" 


2) Schiller. Mit Schiller, der ben größeren Dieter Goelhe am fittlichen 
‚Gehalt überragt, haben ſich die emanpipierten Frauen nie recht befreunden lonnen. 
Karoline Michaelis fand in „Maria Stuart” „wenige hubſche Igriiche Stellen” und 
hecheſte mit ihrer loſen Feder ebenjo die „Jungfrau von Orleans” wie das „Lieb 
dom der Glode* durch? Merkwürdigermweife hat fie zur Nochfolgetin in der 
Gegenwart eine Gegnerin der modernen Frauenentatlung Sophie d. Harden- 
berg, bie in Schillers Frauengeſtallen mur „Ahenterfiguren mit gefpreigter 
Tugend und grandiojem Schein ohne Wahrheit“ findet. Allerdings ift Schlller 
mit feiner Stellung zum Ghriftentum der Jungfrau von Orleans nicht gerecht 
geworden. Seine Gedichte „Mannerwürde“ und „Würde der. Frauen“ — 
lehleres in der erften unberlurzten Ausgabe, ſowie die übrigen Wuslaflungen 
über das Verhältnis der Geſchlechtet zeigen eine rein naturaliftiihe Auffaffung, 
wobei die perfönliche Menbenwilbe zumal bel der Ftau entſchieden zu Turg 
lommt. Die rohe Sinnlihteit in , Mannerwurde“ wirft bel Schiller befremdend. 
Weder die Geſchichte noch die Natur lann ſich mit der Schillerjhen Auffoſſung 
von dem teiblichen oral vollfonmen zufrieden geben. 


16 dem Diane; nur in dem Köcen 
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418 Sdillets Stellung zur Frawenemanzipation, 


Dleſes „Sieges ruhige Klarheit“ I, mie bie weiteren, ee 
ee EL U bie mit 
Ewig-Beiblihen" Goethes giemfih dasjelbe if. 20 anfe Bnd gicl/ 0b 

Übrerinfimmung in der Sluhfenpfe m „Wide der Beni, 

Aber mit ſanft überrebenber Bitte 

Führen bie rauen ben Ecepter ber Situe, 

Sofeen die Iioietramt, bie tobend emtgläht, 

Lehren die Rräfte, bie feinditdh ſich haffer, 

Eid in der lieblichen Form zu umfaffert, 

Unb vereinen, was ewig [ib Tlicht. 


Mpgefehen jedod von der Unzulanglichteit dieſes naturaliftiihen Sland- 
punttest Hat Schiller wie Goethe menigftens die natiiclichen Grenzen zroifchen ben 
Befchlehleen aufrecht erhalten; er Tann daher freilich nie don denen als Senge 
angernfen werden, melde diefe Grenzen ummatüxlih derwiſchen wollen, Der 
Abjchen gegen die „Ballomanie“ mit ihren ſchongeiſtigen Frauen hat ihm ber» 
anlaßt, „die berühmte frau“ in feiner Ehemanmsepiftel nicht fo wohl zu 
Ähildern oder zu malen, al mit dem beißendflen Sartasmus in die Tafeln ber 


eit I« 
——— Ein — — — einem garten Leib, 
Dann und Weit, 


Der polemifce Ton gegen eine genenſchenung ift bei dieſen Werfen in 
Anſchlag zu — Aber auch nad Abzug der Überkreibungen bleibt Schiffer 
id der Brauen, die aus ihrem natürlidien Wirkungstreiie 


wie bei Lebzeiten, fo auch heute noch Bezüglich 

g ber Frauen gern in Gegenfak zu Schiller 

‚haben im Stahr? und Lewes? bielaelejene Date 

feller gefunden. auigfaltigleit der | —— und in der dichletiſchen 
Borftrun de D ie 
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Gorthes Brauengeflalten. Iphigenie. 


von ben rauen“, fagt ex felbft von feinen 
N abfleublert, —— fie if mir ai 

Gott weiß wie. Meine dargefellten Ftauenchatallete 
agelommen; ſie ſind alle beifer, u fe in 


er das Herz eines Gaeron befeffen Hätte! 
übrigen. ift Goethe ebenfowenig wie Schiller ein Freund der Gleiche 
Geſchlechter; es haften ihm, der nur dem Gefühl nach Chriſt, im 
der alte Heide“ jein will, auch diejelben Mängel an tie Sdiller, 
zeigt ſich beſonders im der gefeierten Idealgeſtalt der Fohigenie, Ebenfo 
ſchon wie wahr find ihre Worte: 

Bon Jugend auf hab’ ich gelerut gehorchen. 

GErft meinen Etern-umb dann einer Gottheit, 

Und folgfam fühlt’ ih immer meine Erele 

Am ihönften frei. 


Die wahre Preifeit, welche in ber ungehinberten fiebevollen Erfüllung des 
göttlichen Geſehes befteht, lann ſchoͤnet nicht autgedräidt werben. Diefe Brei 
heit ift für beide Geſchlechter die gleiche, und in diefem Sinne jagt Iphigenie 
ganz rihtig: „IH bim jo frei geboren als ein Mann.” Im Ghriflentum und 
burd feine Gnade ift diefes Ideal der (Freiheit erfüllt. Diefe chriſtliche Frei 
heit hindert den Dann in ber Ehe wie außer berfelben, bie Freiheit bes Meihes 
au beſchranten. Iphigenies weitere Worte werden aber dann hinfällig: 

allein dem harten Morte, 
Dem rauhen Ausfprud eines Manns mid 
Su fügen, Text’ Ad weder bort nod) hier. 


Es ift ja auch nicht richtig, daß Gewalt und Lift der Männer Höhfter Ruhm“ 
felen; mander Männer nach der Urt eines Napoleon und feiner Nachahmer aller 
dings, aller oder überhe ines wahren hrifllihen Mannes keineswegs. Rähmt 
ſich Iphigenie ihres Gehorſams gegen „eine Gottheit“, fo nimmt die riftliche 
Ehefrau, die um Gottes willen fih dem Willen des Mannes, deffen Uberein- 
Himmung mit den göltigen Sittengeſetz borausgefept, unterwirft, benfelben 
Ruhm in Anſpruch. Die zuleht angeführten Worte der Iphigenie enthalten 
edoch eine wideriprudsvolle umberechligte Geringihähung des Ehebundes. 
Bas aber den Gehorfam der jungfräulihen Iphigenie gegen die Gottheit ber 
trifft, fo ift dieſes Ideol nur durch Die gottgemeihte Jungfräulichteit im Geiften« 
um verwirklicht. Den ten des Heibentums gegenüber ift folder Gchorfam 
Aberglaube, Goelhe ſelbſt teilt mit, daß die Bilder altchriklicer Jungſrauen 
auf der italienifhen Reife me Idee der Jphigenie beeinflußt haben, „Ih 
Habe mir die Geftalt (der. Agatha in Bologna) wohl gemertt und werde 
ihr im Geifte meine Iphigenie vorleſen und meine Heldin nichts jagen foffen, 


Bal. Stabrs Vorwort zur 5. Auflage, 
+ 


4 





—— Be 
en eneee: nimmer gelingen. Die Wal 

Hr igenie ift ae — ei 
a , wie ©: die Jungfrau von D 

natweafiftifc herabgedruat Hat, . 
In ben Märchen, Gretchen, Stelle, Ottilſe ufto,, bie In ber matl 

finnlidien Liebe auf · oder untergehen, ha der Dichter das Weib nicht ı 

Erwähnenersert find nut noch feine befannten Worte über die 

Weibes als Mutter und als Herrin des Haufes. Im der Epiftel 

und in „Hermann und Dorothea” führt uns Gore 
die „Sophie” Rouffenus dor. Den Mann zu beglüden ifi die 
des Weibes 


Dienen Terme beigeiten das Weib nach ihrer Beflimmung, 

Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum Detrſchen, 

‚Zu ber verblenten Gewalt, die ihr bod Im Haufe gehört. 

Dienet die Echwelter dem Mruder doc früh, fie Dienst den Glteun, 
Und ie Leben ift imwer ein Ba Gehen unb Kommen 

Dber ein Geben und Zragen, Dereiten fr ar 


Nacht ihr find wie die Stunden des Zageb, 
Daß ibr niemals bie Arbeit zu Mein und. bie Nabel zu fein bünkt, 
Daß fir fih ganz vergißt und (eben mog nur in anbern,, 4 
Das „Eid ganz dergefen“ if num mad) arifificee Auffaſſung ebenfe 
Sade des vollfommenen Mannes wie des Weibes. Im den „Wahlverwardie 
haften“ * findet fih aud dee Ausſpruch: „Mit wie wenig Worten Tiefe ſich 


x Htatienifdje Neife XXI Bologna, 19. Oltobre 1786) 124. Im übrigen Tehldgt 
Goethe gerabe in dieſet Tagebud- Eintragung in ber Schilderung der „fd 
einen unerträglid roben Ton an, ber feine Eritärung im Briefe bes Apoftels 
Zhabdäus Ders 10 Findet, 

# gr demfelben Mefultate kommt man, wenn man Stakrs begeifteett 
Schilderung bee „Iphiaiie" (1 146 f) auf die mächterne Wahrheit zurüdführt: 4 
von allen ixblichen Schtadten gelänserte Hriftkiche Himmelsbraut” fol Woctben „ 

Tel; gugkeih aber follte diefe Iphigente das Yoralbild Dre Bekledien Boni 
Üren d, Stein, widerſpiegeln. Aud) einem Bene wie Goethe konnte sit fol 
male) nicht gelingen. Gehe gut Hat dagegen Wiefe (Zar Befdlihte und 
Mraum® 57) a Armofphäre Heitliher Bildung“ oft Borausfefung vom 


w größte Frauendichter⸗. Im ber gangen 
sche Frautugeſtalt mit „ 
— — at 175). Mid —— 
E ſyrit nigt Tr de, dat feine Hauptfigur Greldjen 
—* iM," an dee mut die Neue grob; denn [0 fehr Bortbe das Bein] Y 
bielt en miat hob genug von (br, and gar ubebewtend fub Tele Lotte um 
Drikte und aud Märden und Eleonore, ‚und taum aus bem Leben grjeldnet, mern 
aud jdn, feine Weignon.” 
* Goltafie Ausgabe NV 218 





Wortdes Einfhägung ber geiftigen Fähigkeiten bes Weibes. 


geiäft aueſprechen, 
Naıt, e bie Anoben zu Dienern und bie adden zu Man 
id ea ER Reken bee Belbchae Dim ac ehr 
bie Gottesmulter eine Magd des Herrn nennt, jo wäre 


die filtlice 
1 der Weihledter dem hochſten Derem gegenüber ausgejproden. Uber 
u ne Gods '& die Anaben and Diemen zu gewöhnen, weil das Leben 
den Mann 


eine ollyu niebrige Lebensmeisheil. Hätte Goethe eine rechte Vorſſellung 

der Mukterrürde gehabt, jo wilrde er der Erziehung ber Mäddien zu 
Mürtern eine Vorbildung der Knaben für die Vaterwurde gegenübergefteilt 
haben. So aber ift nach Goethe das erfte und hochſte Ziel der Mädchen. 
erziehung, den Mann zu beglüden, Auf diefer Auffaſfſung if die Mahnung 
on den Jlingling in „Wahrer Genuß“ begründet; ihre find die berfchiebenen 
Ausfprüde entfprungen, wodurch Goethe genau wie Schiller die Frau don ber 
männlichen Arbeit insbefondere auf geifligem Gebiete ousjchließt. (Mgl. oben 
erfler Zeil ©. 37.) Hat ein Mäbden gelernt, den Weintefler, die Rüde 
und den Garlen zu beforgen, fo ift fie geeignet, den Dann zu beglüden, 


Mänfht fie dann endfid zu Tefen, jo wäßtt fe gemißfich ein Robu. 
Wahrlich Mären mir nr ber Mädchen ein Duhend im Kaufe, 
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit; fie madıen fid Arbeit 

Selber genug; es follte fein Buch im "Taufe bes Jahres 

Über die Shmele mir kommen, vom Büderverfeiher gefendet. 


Die Nüdficht auf das michterne praftiiche Leben mit dem Hieb gegen die 
Lelhblbllothelen ift geroiß anzuetlennen. Derfelben Niüdfict entflammt der wahre 
Ausſpruch: „le die. vorzüglicfie Frau wirb biejenige gehalten, welche den 
Kindern den Vater zu erſehen im Nande it“ (II 216). Einer fogiafen 
Gleihtellung hat aber Goethe damit nicht das Wort geredet. Troh der geifle 
zeigen rauen, mit denen er verkehrte, oder vielleicht wegen denfelben Hat 
er eine I on auch Er dem Gebiete der Be abgelehnt 


Serail" (III 24 5 

das auf Goethe jebenfliche Anwendung finden fan: „Wenn bie 
open, jo werden fie jo gleihjam abgejponnen 
Um den Dichter nicht mißguberftehen, muß als 

ei „Der Umgang mit Frauen ift das 

Element guter 

biejes lehlere Wor! 

der. guten Sitte m 


1 Huf die Abtehr von Rowffeam, die hierin. Liegt, meift Wilfmanı (Befdichte 
Red Ibealismns II 14) Yin. 





422 Die Marienbigtung ber gefunden Momankit, 


Zu einer harmoniſchen Verbindung diefer Siellung der Frau im fozialer 
Beziehung mit der idealen Belratung, ——— 1 
Sr als bloher Gefühlschrift nicht gelangen. Bloßes Gefuhl If aud 

Mater gloriosa, die im qeiten Teile bes „Maut“ die Zufludit der © 
rlumen wird. Die Dulter bes Geläfers im Goangelium ifl Tine E 
ſondern die demutige Magd des Herrn; die Gnade und Barmberzigleit L 
Meint fie denen im Ausfiht, „die ihm fürdten”. Diefe Furcht des Tiebenden 
Gottesfindes wachſt aber mur aus dem Glauben heraus, deſſentwegen Marie 
die Multer der Gläubigen ift (U 1, 45). Diefem Glauben entfremdet konnte 
Goethe nur ein abgeblaftes Zerrbild der „Jungfrau, Mutter, Königin“ er 
werfen, Immerhin ift «5 der franzöfiicen Hufflärung gegenüber ein Fortjchritt 
zum Befferen, 

2) Die Romantifer. Was Goelthe in dichleriſchem Fluge geahni, ba 
die Vertreter der gefunden Nomanlil, die aus den guten Elementen dei 
Rlaffiziemus heraus gewachſen if, erfaht. Es donn nicht zufälig fein, dap die 
Bottesmutter and ihr Ginfluß auf bie Stellung der Ftau fofort wieder ühulid 
wie im chriſtlichen Altertum und noch mehr Im Sriflich-germautjcen Mittelalter 
Gegenfland des dichterifchen Lobpreiſes wurde, als bie Geiſter fi in religiöfer 
und patriotifcher Geneuerung gegen die Revolution exhoben. Doß aber „Die 
Tatgolifierende Romantit genau mit der patriotijen Reaktion gegen Frankreidh 
aufommenhing“ +, ift unbeftzeilbar. „Die unbebingte Herrihaft ber Aufklärung 
möhrte nur bis zu dem großen Ariege im Jahre 1813. Damals im Ungiäd 
lernten die Gebildelen in Deutſchland zum erftenmal wieder beten, . .. Die 
Hiechenfeindliche Frivolitat gegen die Kirche machte In ben edeln Herzen ber Sehn⸗ 
ſucht nach ber verlorenen Kitche Pay und unter Proteftanten wie Rulhofkten 
murbe ber Drang zur Kirche immer mächtiger,“ Aus diefem Drange heraus 
hat Novalis gefungen: 

34 jede bieh im taufendb Mitdern, 
Maria, Fiedlich ausgebrädt. 


Demfelben Geift entftammen A. W. dv. Schlegels Sonnelte an Maria, Es 
enttvidelte fi aber auch Die poſitid chriſtliche Dichtung, zu der gerade Frauen 
dvorzüglice Beiträge Heferten. Die vom Goethe bemunderte Ruffin Elife Krk 
mann (1808—1825) fang ihr fhönes Lied: 

Gcheimnisvolle Rofe, 
Slanzuoller Morgenftern, 
Du Leitftern auf dem Meere 
Bür Pilger nah und fern, 


Merlwürdig genug fällt gerade mit diefem Zeitraum bas Leben bon „Dentfehr 
lands größter Dichlerin”, der „Sternenjungfeau” Annette v. Drofie-Hulshoff 
(1797— 1848) zufammen, Ihr, der ‚in weibllcher Tugend, war es Hetzens⸗ 
lade, bie falſche Romantik zu be ie das Glüd fir unabhängig kom 
ber Zugend darftellen möchte, I il 

SWL. Wollgang Menzel, Die deutſche Dichtung von ber Alteften bis auf bie 
menefte Seit Ul, Stuttgart 1869, 582. 





Die Helbinnen ber Freiheitöfriege, 423 


mad biefer Michtung Hin in ergreifenbfter Weiſe t. Gleidgeitig mit ihr 
die j id) begeifterte Quife Henſel (179E—1376) ihre zarten frommen 
ertönen®. Die Pringeffin Amalie von Sach ſen (1794—1870) und 
männlich Harte Emilie Ringseis (1S91—1895) werden der weitfäliichen 
Frftin unter dem beutjchen Dicterinnen mit Recht zur Seite geſtellt. Ja 
Scäwanengefang „Der Königin Lieb“ (18901892) hat Emilie 
Mingseis mindeftens ein ebenbilrtiges Seitenflü zu Wnmettens „Geiftlidhem 
Jahre“ geſchaffen. Luiſe v. Bordes (1787—1854), Lulfe v. Plönnies (1803 
bis 1872), Glijabeth; Gfüd (Betty Paoll, 1814—1894), bie Grillparzer den 
erſten Spriter Öfterreihs nannte, Gräfin Ida HahnHahn (1805—1880), 
deren ZTätigleit feit ihrer Belehrung 1850 freilich exft dem zweiten Abſchnitt 
umferer Überficht angehört, Mathilde Kaufmann (Amara George), Maria 
b. Dlfers verbienen mit Vorzug genannt zu werden. Mit biefen Namen haben 
mit der zeitlichen Entwidlung teifweife borausgegriffen; wir mäffen aber ber 
Tellnahme der Frauen am dem Befreiungsfeiege einige Worte widmen. 


2. Der Einfluß der Freibeitätriege auf die Frauen. 


Frauen haben die Wevolution vorbereiten und damit auch deren Frucht, 
bie Tyrannei Napoleons, herbetführen Helfen; fle nahmen nicht minder teil am 
ber Abjchilttelung dieſes Joches in dem „Heiligen Krlege'. „Die Seit ber 
Befreiumgstriege hat mandes unverwellliche Blatt in den Ehrenlrang de& deut» 
fen Prauentums gewunden. Ohne die Iebhaftefte Beteiligung der frauen 
und Sungfeauen an der großen Sadje wäre eine Begeifterung, wie fie damals 
die Herzen der Männer und Jünglinge ſchwellte, faum dentbar gewefen,“ 3 
Diefes gertchtt Lob ift über Deutjchland hinaus, das damals noch unter öfter 
weldsifeher Borberrfhaft fand, auch auf die Frauen in Spanien, Atalien, 
England, ja foger in Rubland auszubehnen, wenn auch bie Geſchichte zumeift 
deuſche Namen verzeichnet. Die edle preußife Königin Quife ift in ihrer 
Begegnung mit Napoleon ein Ippildes Idealbild geworben; neben ihr barf 
die Königin Karoline vom Neapel nicht dergeſſen werden. Unler den 
Helbinnen, die mit der Waffe in der Hand die Frranzofen abiwehrten, mitt 
billig „das Mädchen es“, Katharina Lanz E 1854), bie erfte 
Stelle ein, da fie unlichen Mut, ſondern noch mehr durch 
Zugend glänzt, 


Du Fran W. €, d. Droßte- Hulehoff gefammelte Werte 1 77. 
* Binder, burg 1904. 
» öfter, 

“Bol. Helfer 





Rufe Deuſel und Annsite d. Drofk. 


onen m en 
— Ho 5 
fe Sul erinnern, ‚die in feäßefien 
ungegäblten — er gelichen. hat, . 


36 Habe eine Seit gelebt, 
Da war mie (Herzlich wohl, 
Da war's, al ob in Gut und Flut 
Dir hoch das Herge fell, 

Mas Id da innigrid mmfing 
— 16 da tief empfand, " 


tar ja einyig me 
Dre kn deutſches Vaterland! 


Bon meinem Leib all edfm Ehmud 
Nahm id mit froher Haft, 
Dütt, ab, To gerne! mebr gefejentt 
Und fand nicht Mus’ und. Naft 

Viel Tränen hab! ich da — 
Ad Bott! wohl Tag und Racht 
IG riß bas Herz aus meiner Erf 
Und worf es im die Edladt !. 


Annette v. Drofle aber Kat 1814 ihren Jubel über „das Beeäle | 
Deuiſchland· in den Danl an die Bumdesgenoffen Deutſchlands alfo au | 


fingen ia 
eier Hiße Beat 
Deif' zum Preis 
94 der Mad 


[4lanb warb bur 
Butenb Mob vor euch; da 
 Greidelt Teer zum Daterherbe, 
d Bein Spcantenfußtritt ande mehr 
I'ge beutfihe Exde®, 


Zetelligunt 
— 
ch die altbewährte Beouentugend, Diefe 
u Gunften. ae 1 
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geroifje politifche Ideale eingetreten; es hatte ſich zum erſtenmal aus dem 
Bereich feines Schaffens und dem privaten feiner Gefühle auf, ein 
Gebiet begeben. “1 Die beflen jener Frauen wilden im Anſchluß an 
‚fbicte Einiprage erheben, daf fie an eine Ünderung ihret fogialen 
Stellung gedacht hatten. Richtig ift nur, daß die revolutionäre Frauenbewegung 
durch die ireiheitstümpfe wicht befeiigt, fondern dur zurcgebrängt warden 
it, um bald wieder aufzulehen, Che wit derfelben uns, zumenben, wollen wir 
die weitere Entwidlung des chriſtlichen Beifles gegen die Revolution umter den 
Frauen in Betracht ziehen, 


3. Der religiöfe Aufſcuwung im weiblihen Geſchlechte. 


a) Die katholiihen Frauen. Die Schredenstage der franzoſiſchen 
Revolution Hatten au den Mortyrermut des Ghriftentums wieder aufgermedt, 
An „ben Engel Srantceics", die Heifigmöfige Schtoefter Ludwigs NVL, Madame 
Elifabrtb, reiht ſich eine ganze Schar von Frauen und ungfrauent, die den 

Glauben heldinnen der erften chritlichen Jahrhunderte an die Seite treten bitrfen?, 
Auch die Vergleichung des Kelfilichen Marthrerblutes mit dem fruchtbaren Sanıen 
beftätigte ſich wieber. Befonbers das meiblide Geſchlecht zeigt an der Jahre 
hundertmende eine auffallend große Zahl mutiger Geftalten, die auf die erſte 
Hälfte des 19. Jahrhunderts und darüber hinaus im xeligiöfer Begiehung et 
wedend wirken. Die von der Revofution und Sätularifation zerftörten Mlöfler 
erheben ſich wieder und neue Orden erftehen; buchftäblich ſproßt meucs Leben aus 
den Ruinen. Es genügt hier, mit Übergefung der älteren neuerflandenen Orden 
die Herborragenden neuen Stiftungen und Perfönlichteiten zu mennen®, Witten 
int der Mebolution fliftete die fel. Julie Billtart (F 1816) bie Shuffciwetern, 
bie 1809 von Namue aus ſich auch nadı England und Amerifa verbreiteten. Mi 
demfelben Mule war Marie Nivier (F 1838) im Fahre 1797 die Muller 
der Socurs de In Presentation yum Unterricht der Landmadchen geworben, 
die im Jahre 1898 auf 1800 Mitgliede gewachſen waren“ Magdalena 
Sophie Borat (1779—1865) wuchs unter den Greueln ber Neoolulion 
zur Elifterin der „rauen vom heiligften Herzen“ heran’. Ihre große Schulerin 
Vbilippine Dudeöne® (17691852) wurde file die Indianermäbchen in Fanada 
eine Heldenmütige Diutter, Der neue Drden erfreute ſich einer auferorbentlichen 
Entfaltung; 1900 zählte er 6756 Mitgfieber in 90 Nieberlaffungen. Pauline 
Saricot (1789—1862) wurde in Lyon das Werkjeug zur Grinbung des 


3 Dubor, gang Jahre Frauenfrage 58. 
Dil. Carson, >) ‚bensbefenner ber gallifanifgen Kache am Ende bes 
18, Jahrhunderts, deulſe Weiß, Mainz 1827, If 64: Die Karmelitee 
‚limen von Maleneienmes; IV dd: 
© Die beiben Lehrerinnen Johanta 


gregationen ber tatholiſchen Kitche, 1897. 
nholifhe Orbenmpefen im 19, Bahrhundert, 
Marie Rivior, Ayignon. 1849, 
‚gensburg 1880. 
Hr Beue Regensburg 1888. 
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Franlteich ehrie. Die Jahre von 1804 bis 1850 bracten zundchtt 

reich eine wahre Überfülle von Frauengenoſſenſchaften hervor, die ſich 

die qriſtliche Neugeftaltung der modernen Geſeliſchaft und die Linderung 
Leiden zur Hufgabe machten. Die 1805 gefiftete „Gefeiljdaft der 

‚Herzen Jeſu und Darid* (PicpusGefellicaft) Hatte zunächft bie Belehrung und 
Belehrung der Kinder der Revolutionäre zur Aufgabe. Mädcpenerziehung, Bär 
jorge für gefährdele, gefallene oder gefangene Mädchen, Krankenpflege im den 
berſchiedenſten Abftufungen find die Ziele der fat Jahr für Jahr entflehenden: 
ncuen Oenoffenfchaften, die in ber hriftlihen Golles und Nachſſenliebe twurgelten, 
Frauen aus allen Ständen find bei der Orlindung derſelben beteiligt. Ellfabelb 
DBechier des Uges, Elifabetd Duplex, Emilie de Violard, die Witwen Miames, 
de Fran, Viktoria de Bonnault find nur einige Namen von 

Auch aus den Mädchen, deren foziale Stellung durch bie neuen wirtſch 
BVerhältniffe eine brennende Frage geworden ift, treten hernorragende ıl 
auf. Das Dienftmädchen Natalie Doignies (F 1850) gründete 1827 zu 

die Tochter vom Jefustind“. Allgemeine Bewundetung aber haben die „Sleinen 
Schweflern ber Armen“ hervorgerufen, Cine arme Magb, Johanna —— 
(1792—1879), at in bereits borgerüdtem Alter 1898 dieſes Wunderwerl 
Glaubens zu St Eerban in der Bretagne begonnen. Drei junge Arbeiterinmen, 
Fauhon Aubert, Virginie Tredaniel und Katharina Jamet, gefelten ſich br 
bei, während der Abbe Le Paillenr fie leitete. Bereits 1845 murde 
bemilige Magd mit dem Tugendpreis der Montijonſchen Stiftung 

Am Ende des 19. Jahrhunderts übten 5200 „Kleine Armenjiweflern” ihre 
apoftoliihe Tätigkeit an dem Greifenalter in den meilten Ländern Europas, im 
der Türkei, in Nord und Sibamerifat, Die zarte Blume der Myſtit, Maria 
Euſtella (1814—1842) gehörte gleich falls dem Arbellerſtande an®, 

Der mädtige Gewalthaber von Frantreih, Napoleon, lonnte mit feinem 
Hugen Blide die miedererflehende wohltatige Macht diefer Frauen nicht über 
feben. Seine Mutter, Madame Lätitia, die diefen Ausfpenderinnen ber Bars 

Gerzigteit liebevoll zugetan war, hatte au auf ihren Sohn eingewirlt. In 
ihrem Palafte fand daher auf Napoleons Gcheik im November 1807 eime alle 
gemeine Berjommlung der zeligiöfen Frauengenoſſenſchaften Ftantteicht fat, 
melche nicht wenig zu der ol — Uusbreitung beitrug. 

Bon Napoleon J. begllı au au hervorragende Frauen bie 
Madchenetziehung aus der Roufiea: jilderung in die Bahnen der Sitte 
Tichteit und Chriilichteit Überzuleiten®, Ureingih ‚ganz begeiftert für Rouffeam 
hat die Gräfin Stephanie d. Genlis —1830) bereits in ihrem dreie 
bändigen Werte Adöle et Thöodore, ou lettres sur l’ducation (Paris 


Mg. Ratinger, Gefhichte der firlicen Arm e*, Freiburg 1884, SiS 
Leroy, L’ocuvre des potites nosurs des pauv: 1899, 
* Ihr Beben bei Au binenu, Lebenebefrcibung 
® Dot. bie ausfühcliche Darftılung bei v. Sallwärf, Fenefon 300. 
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1782) den „Emil“ zu verdrängen geſucht. Auf ihre Vorſtellungen befeltigte 
Napoleon bie Mikbräuche, die fie feit 1810 als Ynfpeltionsvame ber Säulen 
ihres Bezirkes von Paris aufgebedt Hatte, Der Krieg, den fie mit der Feder 
Bis zum Lebensende gegen die Philoſobhen führte, trug ihr jäliehlid den Epokt- 
namen „Kirenmutter* ein. Im einziger Weiſe erfreute ſich aber des Ber 
trauens Napoleons Frau v. Gampan (1752—1822), deren Schule von Ecouen 
derart zur Mufteranftalt wurde, daß fie als „die Gründerin der franzöflfchen 
Mäddenpenfionate” betrachtet werden darf. 

NG dem Sturze des Kaiferceichs fuchte Pauline Guizot (geb. de Meulan) 
1773—1827 in ihrem Werte Eduention domestiqua ou lettres de fa- 
mille sur l’&ducation (1826) bie Fehler Rouſſeaus zu verbeſſern, ohne 
die Bedeutung einer Gampan yu erreichen. In völigen Gegenſah zu Rouſſeau 
troß der wohlmollendften Krilil feiner Hretümer ſtellte fi die Gräfin de 
Remufat (1780—1821) in ihrem wertvollen unvollenbeten Essai sur Lédu- 
eation des femmes (1824). Indem fie Fenelond Grundfäpe aufnimmt, 
toill fie „deine fpartanifche, ſondern chriftliche Ftauen“, die fih bewußt find, 
dab fie ixoh der Berſchiedenheit ihrer Beftimmung auf Erden von der Des 
Mannes dod mit dem Manne denfelben himmliſchen Urſprung und das- 
felbe himmlifche Ziel Haben und daher nad; benfelben ſilllichen Gtundſahen 
zu Frauen der Pflicht erzogen werden miüffen. Inden fie den Faden der Ge— 
ſaidie wieder aufnimmt, den die Revolution zerrifien Hatte, bereitet fie eine 
Vöfung der Heutigen Frauenfrage vor, die ſich faum im eiwas von ber unfrigen 
unterjcheidet. 

Neſormatoriſch in demfelben guten Sinne wie Frau d. Nemufat trat 
Albertine Neder de Saufjure (1799—1841) vom Standpunkte einer 

läußigen Proteftantin auf. In ihrem Werte L’ducation progressive, ou 

‚tude du cours de la vie (1823—1838), deſſen dritter Band nsbeſondere 
bie weiblige Erziehung Teitet fie zur eigentlichen chriſtlichen Erziehung 
am „Wenn auch“, jagt fie, „das Gpriftentum nicht eiwa für die Frauen 
allein geſchaffen ift, jo ſche doch die Frauen für das Chriſtentum angelegt 
zu fein.“ Mit ſcharfer Vetonung des Krifitihen Gehorfams und der Autorität 
bes Vaters vor, der der Mutter wendet fie ſich daher entſchieden gegen „bie 
Brauen, die nad) itifpen Emanzipation, nach Gfeihberehtigung In ber 
Ehe, ja felbft na: dieſes Gundniſſes trachten! Wie viele wunſchen 
vielleicht ohne es zu wiſſen den Ginfturz dleſes geheifigten Tempels herbei, ber 
ihre Zuflucht ift!” fi 

In Deutfäland Hatte die Vorfehung tmährend der ſchmerzlichen Neu- 
nefaltung der Geſellſchaft ein wunderbares Kreugesbild am Wege der Zeit aufe 
geftellt, die Auguſtinerin harina Emmerich (1775. is294 
In der Geſchiche der Myfi diefe Dulberin von Dülmen fleis einen 
Markftein bilden. i h ift eine ihrer treueften Freundinnen, Luiſe 
Henfel, die Erzieherin don drei deutfehen Jungfrauen ‚geworden, berem jede 


* Ihr Geben von Schmöger, Freiburg 1867. fiber bie Chalich begnadigte Maria 
N N n 


1887, 495— 510, 
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haft gleichzeitig eine blühende religiöfe Genofienichaft 

S:herpier! (IS19—1848) wurbe 1845 die Stifter) 

des Sf. Franzistus*, 16 
zabllen. lara Bry (1815 —1894) trat 1844 mit, drei q j 
frauen zur „Kongregation der Schweſtern vom armen Rinde Jeſue zuf 
1905 zählte bie Rt: 


Sieber, beren Zahl 1905 in Europa und Mmerita. 1500 Aberfieg. 
Dede dieſer drei Frauen wurde beim Tode alt inwig geliebte 
ungesöbften Taufenden beweint. Das Ibeal der Mitterlicteit if vom 


in der erhabenften Welſe verwirklicht worden; jede war frof des auferanbend 


lichen Opferlebens jeht glüdlih und halte viele Zaufende beglüdt. 
ebenfo von der Mutter Mathilde Dierlert (7 1872), der erfien Oberin der 
zu Neiffe entftandenen Kongtegation der grauen Scheitern vor ber 
ſabelh· 2 und von den ehemaligen armen Dienfimäbchen Kathatina 
(1820— 1898) aus Dernbach, die 1846 ben Grund zur „ 
Dienftmägde GCheifii“ legle. Der Zeit nad an erfler Stelle wären Ü 
berzigen Schweſtern zu nennen geweſen, welche, 1808 zu Münfter von 
Auguft Deofe zu Viſcheting (1773—1845) gegründet, nad — 
Nlemensſchweſtern tragen. Seit 1835 Erzbiihof von Köln, ift dieſer 
held als Mörtyrer für dem latholiſchen Charakter der Ehe der dborzi 
Erweder des lirchlichen Lebens im Deutſchland geworben, woran das 
Geſchlecht To regen Anteil nahm. 

In Bayer entflanb durd ben Pfarrer Mortini von Pirmafens mit Qife 


der Frau Alohſia Beer (+ 1890) im Jahre 1840 In den „Armen Vronzislane | 


tinnen” (Dallerkborfer Schweſtern) ein neuer Zweig des ſeraphiſchen 
Im der Schweiz bildete fih 1944 zu Altdorf aus fünf Jungfeauen. 


Leitung des Kapızinexs Throdofius Florentini ein ebenjolder Zweig, ber heutt 
unter dem Namen „Sreugihiwefleen vom Ingenbohl“ in act — 


über 4500 Mitglieder zählt, Im hollandiſchen Limburg zu Heytbuigen, mode 

‚Katharina Dahmen als Tochter des ſeraphiſchen hl. Sranzistus 1836 

der „Unbefcuhten ranzislanerinnen“, bie heute aufer in Holland und Demtfehr 
untl Holländiih-Oflindien tätig find. Die 
‘4 in Holland. entitandene „Genoflenfhaft der 

Barmfersigen Schwehtern“ erfreut ſich derſelben Ausbreitung. 4 

c Mevolu 


eine zweite Muller wunde, jeit fie, fein 
beruhmtes Bud Lo mie gelsent hatte. Sie wurde in Turin 
„ber Engel der Gefäng: f rn Beranlaffung in befferen * 


‘Heiler, Die ſal. Muster fr 


—* 
Vel „Gharitns* 1899, 11. 
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verfegt wurden. Wenn bie edle Britin Glifabeih Try infolge besfelben Upoftolats 
diefem Ehrenmamen mehr belannt iſt, fo hat fie doch nicht mehr getan 
el Julia von Barofot. Die Gräfin Magdalena von Konoſſa rief 1808 die 
‚Mögde der Armen“ ins 2eben, die jeit 1960 im China fegensreichh wirlem. 
Anna Beunelti aus Zenedig fliftele 1810 in Verona die „Schmwelern vom 
heiligen Herzen zum Unterricht der Armen“. Ebendott entſtanden durch bie 
Benlihungen der Theodora Sampoftrina 1825 die „Mindeften Schweſtern ban 
der Liebe*. Dee ehtwurdigen Bartholomäa Gapitanio, die erit fehsundgiangig« 
jäßrig 1833 flach, verdankten die in alien verbreiteten Suore della enritü 
ihre Entflefung. Der apoſtoliſche Don Bosto fand an dem Landmadchen 
Marla Maozarelto die Behitfin feines großen Wertes; der Mäddenverein, den 
fie 1852 in Ihrem Dorfe zuſammengebracht Halte, enttwidelte ſich sur weiblichen 
der Galefianer für die ganze Welt, Die Witwe Unna Sapim 
Biorelli Hinterlich bei ihrem Tode 1860 in 37 Häufern 360 Schweſtern, Die 
durch ihre Wermittlung unter dem Namen Stigmalinnen 1848 zu Alorenz 
igten Unfong genommen hatten, v 

Dem Unterricht und der Arankenpflege wibmeten ſich die 1826 im Bistum, 
Bid in Spanien entſſandenen, Karmeliterlnnen von der Liebe“. Die Witwe 
Deochtma de Mas hatte unter Leitung des Sapıyiners Stephan de Olot dies 
jelben Hegelindet; Unfang 1900 zählte die Genoſſeuſchaft 1567 Mitgfieder in 
196 Häufern. Die Mofleraufpebungen in Spanien (1835 —1841), die gleichzeitig 
mit denen in Portugal (1834-1864) erfolgten, hinderlen den Muffchtoung. 

Irland brachte dutch M. Granzista Nitenhead 1815 zu Dublin die Con- 
‚gregation of Irish sisters of charity ferbor, bie al bie erfle Didens · 
gemofenihaft 1898 in Auftralien feften Fuß fahte, Ebenfalls zu Dublin 
fliftete Deuter Theteſia Ball 1822 die „Loreto-Schweflern”. Wiederum im 
Dehte 1830 wurde Dublin die einer Genoflenjhaft von „Schweftern der 
Barmperziglelt“ durd; Ratharina Macaufay. 

Auch) in der Neuen Welt zeigte ſich die religiöfe Etwedung bei den Frauen. 
An der Spige derfelben fleht die „erfte Barmberzige Schtwefler Umerilas", mie 
die Witwe Elifabeth Seton? (1774—1821) genannt wird; Im Jahre 1809 
zlef fie zu Emmitsburg unter der Leit des Biſchoſs Carol von Batlimore 
die „St Iofephs-Schtweiternfhaft" ins Leben, die fih 1850 mit den Bingen 
finerinnen bereinigte. Zu Loretto im Staate Kentudy entftauden 1812 Die 
Fteundinnen Marias" (Loreltinerinnen genannt), 1833 zu Philadelphia die 
„Barınherzigen Schweftern von der Heiligen Jungfrau“. Zum Wohle ber Sieger 
vereinigte 1828 zu Baltimore ein feeleneifriger franzöfticher Pricfter die „Schtoergeit 
Obfatinnen von der Borfehung” ; demfelben Zwede dienen die Oblalenſchweſtern 

il Orleans, feit dem Jahte 18429, Den Eiolz 


), an vie ot 808 ocnvros Bol. Donim, 
0, 12 
ifaberh Beton, Münfter 1873, Bol. bie anafnbriide 
onertitenbilber aus dem 19. Jehrhundert 1% Regemee 
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dee Imbioner bildet, um der Seit borgreifend ähm 


Bertold- Agentur 

1890 „Indienife Benediltinerinnen" gründete. „Das Leben und die 
diefer ungewöhnlichen Frau zeigen, da unter dem mwobltätigen Ci 
tatholifdjen Glaubens bie rote Naffe der [hönften edelften Entwidlung fähig 
iR.“% Um die Loge der Inbianer forwoht wie der Farbigen in Amerifa, üben 
haupt * beffeen, Miftete Kathatina Drexel 1894 in Ändaluſia bei Beil: 
delphia die „Schweftern dom allerheiligſten Salramente*, | 

Biele der oben angeführten europäifcen Frauengenofjenfäaften en im 
ebefften Sinne old Gehilfinnen an ber Ausbreitung bes te 
Heibenländern teil. , Die Miffionstätigkeit des 19. ahehunberts unterjcheidet fih 
duch eine diel Märkere Mitarbeit der Frauen harakteriftiic bon den Früßeren 
Miffionen®, Der größte Erfolg derſelben befteht in ber Erziehung der einhei 
neuen Ghriften zut apoſtoliſchen Tatiglelt, wie dies in ben Ießtgenannten 
niſchen —— Genoſſenſchaften zu Tage tritt. Derjelbe Erfolg wurde aber 
au in Afien und Afrita erzielt, wo die Miffionsarbeit während des 19. Fahr: 
Hunberts in beftändigem Fortſchritt begriffen war. Die mädtigfie Entfaltung 
gehört freilich dec zweiten Hälfte des Jahrhunderts an. Die Anfänge finden 
ih aber hereits in der erfien Hälfte, und des Zufammenhangs wegen dürfen 
dieſe erfreufihen Refultaie der wahren Emanzipation des weiblichen Geſchlechen 
Hier Erwähnung finden. In Jeruſalem umd im Heiligen Lande begegnen ns 
feit 1878 bzw. 1881 die „Weabifhen Rofenkranziwellern”, in Indien bie 
„Schweftern U. ©, Frau vom guten Rate“, die ber Apoflolifche Vitae Bonnaud 
don Vondichery (1835—1861) aus eingebornen Madchen fliftee. Ebenſe 
ift der Grundfag: „Indien fr Indier“ befolgt bei den „Schweſtern UL, 2. Freu 
von den Schmerzen” jeit 1876 und bei den „Schweſtern der hi. Ama”, die 
1877 zu Zeihinopofi aus Witwen höherer Kaften entfianden. In China ge 
lang es den „Helferinnen der armen Seelen", die duch Eugene de Emei® 
(F 1871) unter Leitung des feligen Pfarrers Vianneh dom Urs ins Leben 
traten, zu Ningpo eine dinefifde Genoſſenſchaft zu bulden. Bel den 2alo 
in Junnan, der füblicften Provinz Chinas, finden fi eingeborne Schwelle! 
Die Joſephstdchtet· und die „Präfentantinnen" reltutieren ſich gleichfalls aus 
Shinefinnen. 

Afrika, worauf neueſſens die Europfer mit Vorliebe ihr Augenmert ges 
tichtet Gaben, hat nicht weniger Opfer des Lebeng edler katholifcher Jungfeanien 
aus Europa, ſei es durch blutige Verfolgung, ſei es dur das Alima, geforderk, 


"Mt. den Berlcht Aber Ihren fhönen Tod („Rattot, Mifftonen‘ 1894, 267) unb 
Aber die Nonnen (ebd. 1898, 179), 

"Bol. Hahn, Geſchichie der tatholiſchen Miffionen V, Köln 1857-1868, 668 
Ebd. S. 112 find die Demihungen ven um die Iubianerinnen in: Mexito mb 
Mittelamerita iu abrhunbert t. 

* Bl. Matignon, Die ehrw. Mutter Darin von der Vorſehung (ugenie be 
Emet), deutj Innöbrud 1594. 

* „Rathol. Milfionen* 1895, 801. Eine eingeborne Magb, Jangſtau Kolumba, 
teifete bort eine Ratehumenenfhule. 
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Es gelang aber auch dort, ſchwarze Normen zu erziehen, Die „Schwarzen Fühler 
des Heiligen Herzens Darid” verdanken ihre Entftehung in Datar (Senegambien) 
dem Apoſtolijchen Vitar Rodes , 

Die Erfolge der riftlichen Liebe bei dem weiblichen Geſchlechte auf den 
Infeln von Opeanien tönnen nicht erwähnt werben ohne einen Nüdblid auf 
die dortigen „Waturvölter” (obem S. 178 f). Gerade bie ſittlichen Zuftände 
des weiblichen Geſchlechtes auf den oſtlichen Inſeln der Silofee wurden ſtets 
dom ben Reifenben als ſeht lieſſtchend geſchilderi. Das Shamgefühl ſchien dort 
gänzlich verloren zu fein. Aber jeitdem am 8. September 1845 die erſſen 
Mariften auf den Samoainjeln landeten umd im ihrem Gefolge latholiſche 
Orbensfrauen die Herzen für den Samen des Ehriftentums empfanglich machten, 
trifft man auch unter dem Ordensſchweſtern echte Samoanerinmen. „Auch don 
den Mädchen der Freundſchafts · und der Fidſchlinſeln tragen jept etwa fünfsig 
den Schleier des Dritten Ordens Marid.” 2 

Diefe nur furz angebeuteten Erfolge der Einwirkung Kriflliher Frauen aus 
den alten chriſtlichen Kufturländern auf das weibliche Geſchlecht in den Heiden« 
ändern ſehen natürlich eine Traftvolle Neubelebung des chriſtlichen Familienlebens 
zunädft unter den Satholiten Europas voraus. 


b) Der religiöfe Auffhwung im Broteftantismus. Erfreuliger- 
weile regte fi aber wie in der Literatur jo oud im refigiöfen Leben der 
dom der Kirche gelrennien Ghriften ein friiher Hand. An Stelle der Der 
Anderung und Etſtatrung der kirchlichen und Tommunalen Armenplege, die 
fi zu Anfang des 19. Jahrhunderts in allen proteflantijhen Ländern mit 
geringen Ausnahmen findet ®, emtwidelte fi die erwachte chriſtliche Liedes 
Aöfigteit zur ſoziolen Hilfsarbeit und leitete vielfach eine Annäherung an die 
verlaffene Mutlertitche ein. Die Rucwirtung dabom anderfeils halte freilich 
‚einen defto ſchroffeten Gegenfab zu den Satholiten zur Folge. Auch hier irelen 
aber hervorragende Frauen mit einer Art Sendung bon oben auf. 

Un erfler Stelle darf „vie Fteundin der Gefangenen“, Ellſabeth Fry 
(1780—1845)%, genannt werben, die als Quäferin in teligiöjer Degeiflerung, 
ihre feltenen Geifiesgaben gang im den Dienſt der Strafgefangenen ſiellle und 
eime durchgreifende Reform des engliſchen Gefangnisweſens herbeiführte, Fur 
die Armen erftand in Troining eine Helferin, welche die Workhouse- 
Visiting-Society uden half. Wei Auffiht in den Armenhäufern 
war ein Hauptziel ihre: m h Sorge für Armenihulen hatte 

vo 0 —1833) herborgelan; In Mary Gar 
penter (1807— 1377), der berüfnten Stifterln der National India Asso- 


Möfterlichen Verein 
* 


ah. Die | 
1 ber (ron 
9 deu Barmbergigen Echwefleen verdanfte, mangılle hier 


ern vecbfentlichten Dentwüzbigleiten, deutſch in 2. Aufl. 
Harburg 1858, izabeth Fry The Prisonnars friend, Londen 1902. 
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Den Namen 


— us Sngländerin Mih —— 9 
der Arantenpfegerimen mit — 


Nbt ohne ihren infien errichee Theodor Plirdner (1800: 
er Porter don Saifertiverih dafelbft 1838 das 
karte das fidh feitdem teit über die Grengen dom Deufid 
gebreitet hat. SMOfne dem Werbienfie des Stifters und ber Stiftung mahe 
treten, müffen wit bie Diofoniffen als eine Nachahmung der Kathofifdpen 
bersigen Schweflertt anſehen d. An Ausbreitung konnen fie mit Tepteren I 
gleich miht aushalten. Troß vielfaher Unterftityung, bie den Fatholifcen 
micht zur Verfügung fteht, braten es die Dinfoniffen bis zum Jahre 
mit Einſchluß der 5524 Probeſchweſtern nur auf 14501 Mitglieder. 
allein“, Heißt es in dem zur Förderung des Inftituts werfaßten 9 
„nicht Totbofifche Länder, wie England und Nordamerika, zehnmal ſodiel 
höufer befigen tie die ganze Diofomie zuſanunen, wag werben ſich dann 
für Zahlen ergeben, wenn man anfängt, die Orbenstongregatiomen 
tatholifgen Ländern zu zählen. Es fehlt ja leider dat ftatiftijche 
dazu, aber wäre «8 zut Dand, fo wilde ſich ohne Zweifel ein Rei 
geben, das in jedem proteſtantiſchen Herzen die. Frage laut werden: 
‚Um Gotteswillen, wo bleibt die Dinfonie?‘“ Pr 
Wichtiger ift, dab ihre Leiftungsfähigfeit im allgemeinen aud nad; bem 
Urteile der eigenen Ronfeflionsgenofien hinter der der katholiſchen 
auxlidbleibt, Diakoniffen von der Bedeutung der Barmherzigen 
wie Thereſta Benturt, Notalie Nariſchtin oder einer Tyranzista 
Bonline v. Mollindrodt, find nit zu verzeichnen, Da der Grund 
nit Im Mangel an gutem Willen oder an Befähigung, fondern im pro“ 
teſtanliſchen Bin zu ſuchen iſt, hat Elifabeth en 


19, Mores Geben ſchrieb Anne Budland, London 1892, Fiber DM, 
unterriätet daB vom glelnauigen Derfaffer qeibricbent The life and work 
- *Pollard, Florence Nightin] Io Ti BER friend, London 1R9L. 


* EHäfer, Die weibliche 
» Bat, Helene Lange mer, Handbuch) der Frauenbetvegung, 
ar (1901) 44, Die Berfofierin bie! Abfänittes (A. Salomon) läht Flicderer 
dem Gendrud di e ber tathofifchen ro near 
fein Merk geänt m Kongeegationen int fie 
gehewer. ©o follen de 
Bis 800 Angehörige zählen. 
zund 33000 Mitglieder; die 9 465, die Dienftmögbe 
2200 Schreftern. U. Gemberg, Di öfhe Diatonie, Berlin 189, 
= Berliner „Tänfict Rundfgan“ 1399, Nr 28, 
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er einzelnen Diatoniffen fälagend mahgemiefen*. Durdh bie 

futheriiche Lehre über Ehe und SJungfräulichleit wird es ben broteftantifchen 
Dioloniffen tHeoretifh unmöglich gemacht, ſich mit ganzer Seele an das Dia- 
tonifjenamt als an einen 2ebensberuf Hinzugeben. Die Wı dazu, 
welche von dproleſtantiſchen Konfiftorien ergangen iſt, ſteht mit Luthers: Lehre 
von der Beflimmung des Weibes zur Ehe im Widerſpruch, zumal: männlicher 
feits das Beifpiel der Freitoilligen Ehefofigteit fehlt.) Wenn es erfreulihenmeife 
im der Praxis dennoch opfetmutige Seren unter den Diatoniffen gibt, bie 
‚paflende Heiratsanträge aus Diebe zum weiblichen Mpoftolate zurüdweilen, fo 
berbienen fie alle Anerkennung; fie werben aber durch eine ſolche Befolgung des 
Mates Chrifti im Evangelium zum ehelojen Leben der Lehre Luthers untreu 
(ogl. oben &. 836). Auch I. B. Möbius ift von feinem derbrealiftifien Stand« 
pumdie aus, dem fid, Übertreibungen abgerechnet, die Wahrheit des gefunden 
Menſchenderſtandes nicht abftreiten läßt, zu den beachtenswetlen Gedanken ger 
kommen; „Ein wirklicher Fortſchtitt zum Beſſeren (im der wirtſchaftlichen 
umd fozialen Stellung bes Meibes) wäre bas Zurüdgreifen auf den Kofler 
gedanken. Die tadllale Beldmpfung bes Kloſterweſens war und iſt eine der 
oröhten Zorheiten der Meformation umd des Liberalismus. Neuerdings hat 
man unbewußlterweiſe Kloſſernachahmungen Kervorgerufen, fo die Diakonifjen- 
Häufer, die Schwefternhäufer Uberhaupt. Man follte aber die Sade viel 
geumbfäßlicher angreifen.“ Diefes grundſähliche Angreiſen ift nun in den latho- 
Kiichen Möftern der Gegenwart berwiellicht. Alles nämlich, mas Möbius über die 
Nolwendigleit eines uneigenmißigen Stoedes, über das „Neck der alten Gelübde“ 
fagt, Aft in denſelben vothanden und daher and Im allgemeinen das Glürf 
ber einyelnen oflerfrauen, deſſen Grund richtig alfo angegeben wird: „Das 
tann man im allgemeinen jagen, daß das Glild des Eingelnen um fo größer fein 
wird, je edler der Fed und je volltändiger die Hingabe ift. Auch das ift 
fiher, daß gerade für die weibliche Natur das Kloſterleben in dem hler ge 
meinten Sinne am eheften einen Erjap für das natürliche gewähren wird. 
Bielleiht muh die Not noch wachſen, ehe die Bernunft durchdtingt, aber durde 
dringen toird fie ſchon. — Mit der Vernunft und mit der Dumanität allein 
freitih wird diefer Weg zur Beſſerung nicht eingeſchlagen werben; denn das 
DOrbensleben kanır nur befiehen auf der Grundlage eines felfenfeften katholiſchen 
Ghriftenglaubens. 


©) Die KRonvertitinnen. Darf man in der Liebestätigfeit der Dias 
Toniffen, deren Wertfhägung mit der Luthericen Lehre von den guten Werken 
wet vereinbar ift, eine erfreuliche Hinbernegung zur Siehe fehen, fo ift auch 
die völlige Rüdlehr zur Kirche zu exroäßnen, die jet Beginn des 19, Jahre 
hunderi® auffallend viele bedeutende Ftauen nach geindliher Prüfung und 


* Dal. Miriam Gi Junghäulice Grau, Berfin 1900, 79 89 W Länge 
fakter, Barmderzige ober Diafoniffen, Linz 1904, 

® Über dem Phnfiolog, finn 66, Wgl. die Anslärungen von €. Bnaud« 
Klıhme (Die beutii F au um bie Jahrhunbertiende, Berlin 1904, 147—154) über 
die Softerfranen, die troß ber großen Berfchiebendeit ber Werfalferin von bem Gtande 
punkte des Dr Möbius weſentlich dasſelbe befagen, 

Mönter, Die Branenfrage 2 Mut. 3 
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gewöftich unter ſchwerm Opfern vollzogen haben. ¶ In Deutfehlanh find hr 
zubebent; Gräfin Sopfie Stolberg — Moria Mlberti (1800), 
Oberin der Klemensſchweſtern zu Mänfter, die fruchtbare 
hanna d. Walleneodt, die 1802 als Zwelundſechzigſahrige diefen 
Sophie Schloffer (1815), Luiſe Henfel (1818)2, die Schmeftern 
Sophie Miches (1821), vom denen die erflere (F 1855) als 
Namen hat — für Friedrich Wilhelm IU. von Preußen malte fie eine „Madonna 
mit dem Ninde" —, die wohltätige Gräfin Luife v. Burghaus ——— 
Katharina von Rurland (1827), die Stonpringeffim 
Dünemaxk (1830), deren Sohn als König Friedrich VII. die Ratholifenemange 
dalion durchießte, die Dithterin Luiſe dv. Bornfledt, Großnichte Mlerander 
bolots (1830)3, die durch ähre Kinderfürforge ausgejeidinete Sophie d. 
(1834), Bernfardine Oppermann (1839), ale Barmfergige Schwelter 
in Stonftantinopel, die „Mutter der Sholecawaijen* Baronin v. Kimsty 
Gräfin Natalie d. Kielmansegg (1841), die Marin Emilie Linder — 
Gräfin Ehſabenn Givrp (1844), durd P. Lacordaite überzeugt, Oltavia 
dv. Weddertopp (1844), die imponierende Auguſſe Bader in Karlsrude (1545), 
Fürflin Joſebhine von Hoßenzolerm-Sigmaringen (1846), die brei Schwellen 
Gräfinnen Stacoline, Quife, Pauline d. Rechberg (1846), bie 
Gräfin Stwethine, Prinzejfin Antoinette don Kutland (1849), die ducd Ihre 
Liede zu den Armen ſich auszeichnete. 

Vielleicht noch mehr Ben verdienen bie englifchen Roneriinen, il 
fie gamdhnfich gröhere Shi 


ung 
Weib feine Freiteit in zeiiglöfer Beziehung haben dürfe, und feinen hand- 
greifticheren Vewels fie die geiflige Ebenhitetigfeit des Meibes In Beyug anf 
Urteilöfraft, die Möbius u. a. beflteiten, als der geiflige Kampf mander, 
diefer Frauen gegen die anerzogenen Vorurteil 
den Fonatiemus ihrer Angehörigen don Nervorrag Beifpiele 
ib Arına Doling. (1827), deren. ex 


mis von Shrifi und Übe 


Conscienee (Li 
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noch größeres Aufjehen machte ald das der vorausgehenden Ronverlilin; 
Georgiona Fullerten (1846), die mehr mie alle andern in Deutſchland 
geworden ift2; Lady E. L. Peath, Nichte des bekannten Dichters Walter 
die ihre fünf Finder mit im bie Kirche bradte; Lady Herbert of Lea 
)), bie als Gatlin des Staatsmannes Sidney Herbert und mehr noch als 
volle Schriftſtellerin belannt ift; ihre Rüclehr begründete fie in der Schrift: 
Anglican Prejudieos against: the Catholic Church; Miß U. A. Procter 
Ben: deren Dichtungen die Bewunderung Charles Didens' hervorriefen und 
die mit jelbfllofer Liebe die Verbeſſerung der Lage der Nrbeiterinunen anftrebte. ° 
Der Salon der Gräfin Swethine (+ 1857), die 1815 als Ruffin zu Paris 
in die Ricde eintrat, fowie ihre Briefe find eine Weltberühmtgeit gemorden 5, 
feht an Geift und Frommigkeit ebenbürtig zur Selte die ſchwedlſche 
Gräfin Merandrine d. Aopeus, die als Frau des Grafen La Ferronahs 1836 
latholiſch wurde‘, 


IL. Die liberale und revolutionäre Gntwidlung bis 1848. 


Die Umfturzideen Roufleaus waren inzwiſchen weder dem geſchilderlen Uuf - 
ſcwung des Keiftlihen Lebens gewichen, noch durch bie Gewaltherrſchaft Napo · 
leons vernichtet worden. Wie das Feuer unter ber Aſche auf den Windhauch 
warlel, ber «8 zum Auflodern anfodt, harrten auch die Pläne zur Herbeis 
Führung eines jelbftgerrlihen, jog. reinen Menſchentums auf ihre Weiter» 
entwidlung. Das Gejeg der Geſchichte, das die mitwirlende Hilfe der Frauen 
fordert, machte ſich auch Hierbei geltend. 


1. Frautteich. Graf Saint:Simen (1764—1825) gift als der Hilter 
und Pörberer der neuen Freiheit. Indem er fir alle Menſchen bie Freiefte 
Enttidlung ihrer Böhigkeiten herbeizuführen firebte, lann er als Dater des 
moderne Liberalismus bzw. Sozialismus im meiteften Sinne auf religiöjem, 
ſulichem, politiihem und wirtſchaftlichem Gebiete angejehen werden. Auch die 
Beauenbewegung enthielt dutch ihm einen neuen Anftoh, indem er ausdrüdlich 
die unbeſchranlie Entwidlung des Einzelnen auf das Weib ausgedehnt willen 
mollted. Zur Klorheit über das Verhältnis der beiden Geſchlechter zueit« 
ander ift er dabei nicht gefommen, noch haben jeine Schüler, bie ben Saint 
Simonismus zum ©ı eftolteten, dieſe Klarheit herbeigeführt. Einerſelis 
it ihm Dann und Weib zufommen „das ſoziale Individuum" und er Kämpft 


’ Der —* 6 LUNG ft 198— 285) ift befonbers Intereffant. 
* Ihr Leben vo 18 
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436 George Sand und ber Saint»-Simonismus, 


daß jede zoligiofe, wiſſenſchaftliche und gewerbliche Funktion 
(par um couple) geſchehen ſoll. Wie das in georbneter Weiſe ohne © 
teilung und ohne die führende Rolle des Mannes geidiehen fotl, ift je 
suiehen. Gleihtwohl fordert er anderjeits gänzliche Umabhängigleit de 
Befchlehtes in religiöfer, politifher und ſozialer Sag Ind 
Striftentum iſt perlönliche Selbftändigleit und» orgamifhes 8 
der Geſchlechtet wohlgeorbnet verbunden; in Gaint-Simons „neuem 
Aum" [ut man die Ordnung vergebent,. Die ungeſunde Myſtil des 
erinnert an gnoſtiſche Selten des qhriſtlichen Altertums, die unter 
Frauen im finnliche Zügellofigkeit ausarteten. Die Rolle einer 
ohelin fbielte im Saint:Simonismus Madame Dudevant, die als 
(1804—1876) einen Weltruf erlangt hat. Der derderbliche 
Romane, die ſamllich in das römifhe Verzeichnis der verbotenen Bi 
hören, erftredt ſich auf ale ziviliflerten Sander, An ber Slocri 
ſich heute in den gebildeten Kreifen Nuflands zeigt, hat fe nicht — 
teil gemäß den Worten einer Ruffin: „Zur täglichen Geiſtesnahrung der 
gebildeten Frau gehörte in den dreißiger und biergiger Jahren des 19. 3 
hunberts unbedingt der ftanzofi che Roman. Da aan die Romane 
George Sand in Ruflond ein, die ungeachtet vieler Überfehmenglichteiten Pi 
beiten enthielten, die geeignet waren, die ruſſiſche Kran zu ihrem Menfcsbeitte 
berußitfein (X) zu ermeden.” 2 Yin dernfelben Jahre 1832, da der ©. Sanbfhe 
Roman „Indlana* eine neue Gefellfhaftsform als Ideal aufzuteilen Fudhte, 
erſchien bie erſte ſrauentechtletiſche Zeitung La femme nouvelle, le Die 
Holitifche Gleicberehligung trat 1836 Frau Poutret de Maudamps mit ber 
Gazette des femmes ein, Wie Gondorcet die frauen der Revolution 
unterfüpt Hatte, jo trat 1843 Saboulay mit der Arbeit: Recherches sur 
la condition civile et politique des femmes depuis les Romains jusqu’& 
nos jours auf. 

2. Deutichland. Der Einfluß des franpöftihen „Liberalismus“ hatte auf 
deutſchem Gebiete Die Bewegung zur Folge, bie als das „Junge 
in ben breißiger Jahren hefannt gerorben ifl. Die Franthafte Seite ber Romantit 
Fand Hier ihre Ausgefaltung. Rahel Varnhagen zeigte ihre große Schwäche Ir 
den begeifterten Mhrafen, womit fie zu dieſer Zeit den Soint ⸗Simonſemus ber 
grüßte. Neben ihr werden a ihmäcmerifhe Charlotte Etieglig (1806—1834) 

7 die „Sibylle der Romantil*?, als 

Föcderinnen diefer Bahn bezeichnet. Lehlete wendele ſich Nnana der 
wittſchaftlichen Seite detſelben zu, ohne ihre bhantaſtiſche Eigenart aufzugeben. 


bantsnsmeste Mbjhnitt „Schritt 
unb Werte der George Sant ı 
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Ihr zweibändige Wert „Dies Buch gebört dem Koönig“ (1848) darf als 
Vorzeichen der ſogtaldemotratiſchen Bewegung meiblierjeits angeſehen 

Einer Feuersdrunft Apnlich, die bei aufgehäuften Zitnbfloffen ausbricht. zeigte 
bie Bewegung bald bie grumdflürgenden Verführer auf religiöfem und politifchem 
Gebiete, unter denen Strauß mit feinem Leben Jeſu (1836), Wenerbad mit 
feinem „Wefen des Ghriftentums” (1941), Das Stiener (Schmidt) mit feinen 
Evangelium des Egolsmus: „Der Einzige und fein Eigentum” (1844) hervor 
tagen. „Auch Hier waren e& bie rauen, bie ſich nicht minder hingebend 
wie die Männer, dielleicht noch mehr als dieſe von der neuen Strömung er- 
greifen Heken,"! Robert Blum ftellte damals (1844) in feinen „Baterlands« 
bfättern* die frage: „Haben die Frauen eim Recht zur Teilnahme am beit 
Interefien des Staates?“ Die bejahende Antwort im Sinne ber Emangie 
valion gab die Verfafferin der „Lieder eines deutſchen Mädchens“ (1847), die 
wir Umter dem Namen Lulfe Otto-Beters als Fuhrerin der Bewegung nad 
1848 zu lennjeichnen haben, 

Die Vorbereitung neuer Stürme auf politiihem und wirticaftlichem (er 
biele wurde noch beicleunigt durd die. Emanzipation des Fleiſches, die den 
Bid mandes berufenen Kührers des Volles dom Ernſt der. Zeit abwandie. 
Das Zreiden der Tänzerin Lola Montes am Hofe des tunſt ſinnigen Lud · 
twigs L von Bayern darf als das ſchlimmſte Zeſchen der Zeit in dieſer Beziehung 
amgejehen werben. Diefer Liberalismus in fittlicher Beziehung oder richtiger 
Tiberlinismus, der die Grundlage der Gefellihaft, die Reinheit umd Heiligkeit 
der Ehe xuinlert, fallt nicht zulegt denen zur Laſt, welche „die Herzensepifoben 
des dielliebenden und bielgeliebten jungen Goethe” ® zu berherrficen und bie 
Frivofitöt der George Sand zu bejhönigen den Mut haben. 


8. England. Dem prottiſchen Sinne der Engländer entfpredenb fand in 
Groäbritanmien die Frauenbewegung weniger durch ſchöngeiſtige Literaten ihre 
ſinahine praltiſcher und mutiger Grauen auf 
Die neuen wittſchaftlichen Verhäftniffe. Die viel En Lady Eidney Morgan 
E 1849), welche die eigentiimlide welbliche Sucht, fite jung zu gelten, 
anf die Spipe trieb, fuchte allerdings die liberalen * Rouffeaus mit Er 
folg in den reifen des Volles zu verbreiten. In dieſer Abſicht ſchllderte fir 
au die Eindrüde ihrer italienifchen Meife® und erregte dadurch ebenſo den 
Widerſpruch der itafienifchen Ftauen wie ben Proteft der finatlicen und 
liechlichen Autorität. — 
Viel bedeutender aber war die Wiederaufnahme und Weiterführung der 
Forderungen von Mary We eraft durch die Vertreter der empieiftifchen 
Rechtephiloſophie, als deren Begründer Yeremias Bentham (1747—1832) 


taften X — 
0 in thut Country «xhibiting a view of the state 
'erntare, 1824. Das Vuch tom 1892 auf den tömifchen 
Ri und in Sorbinien verboten. Auch Kardinal Wileman 
hiekt eine Widerlegung es für notwendig. Bol. Hilgersa. m ©. 166. 





ſchlechtes zu lindern fuchten, wurden oben bereits erwähnt. Die Grenze 
Zulaſſigleit meibliper Tätigteit auf dieſem Gebiete AR ſchwet zu beflimmen, 
zumal wenn Unterlaffungsfünden männlicerfeits die Ordnung geftört haben. 


4. Norbamerila. Dies zeigt fih in der Frauenbewegung = 
amerilas in diefer Zeit, die mit dee engliſchen nahe verwandt ift. Mor dern 
Jahre 1848 unterfcied ſich die Lage der Norbamerikanerinnen im allgemeinen 
taum von ber Stellung des Weibes in ben europaiſchen Staaten 
germanifhen Stammes. Aus Europa bradte auch die Schollin 9 
Wright det Gedanlen an eine ſoziale Gleichſtellung der Geſchlechter, der 
1820 in Vorträgen berbreilete, Wichtiger war die Teilnahme 5 
Frauen aus ber Sefte der Quäter an der Antijtlavereibewegung. Ab 
Angelina Grimbke, Lutretia Mott erinnern Hierbei an Elifabeih Yry. ud bie 
fpätere Führetin der Syrauendewegung, Eliſabelh Gady Stanton (18151908 
trat file die Befreiung der Sllaben ein, und dereint mit Der genannten @. Mol 
und Ellſabeth Peaſe nahm fie 1840 an dem internationalen Kongreß gegen bie 
Stfaverei zu Sonden teil. Alle drei wurben aber von der altiven Zeilnahme 
an ben Berfammlungen ausgefbloffen und mußten fi mit der Bujhauerralle 
auf der Zribline begnligen. 2 

Gany beredtigt war das Auftreten der nordomeritanifden Frauen 1846 
in ber Belämpfung ber Truntſucht; die unglüdlidie Lage, in die biele Fraucn 
duich die Truntſucht ihrer Männer geraten waren, echeiſchte ein folder ine 
greifen, Zu den genannten hervorragenden Frauen gefellte fi Sufan Bromnell 
Anthony (1820— 1906). Im nächften Abſchnitt werden zoie Freilich dieſe fenrigen: 
Frauen die naturgemäßen Grenzen weiblicher Wirtſamteit überjchreitem jehen. 


©. Die Frauenbewegung ſelt 1543 Dis zur Gegenwart, 


Das Nevolutionsjahe 1848 wurde für die Ftauenbewegung auch Berl, 
wo hergebtachte Einrichtungen nicht gewaltſam befeitigt wurden, bom 
axtiger Bedeutung. In Amerita nämlich wie in Europa erhielten bie wir 
SKräfte der Dewegung mit diejen Jahre neuen Mut und Antrieb. Auch mande 


* Wat, Gandbuc) ber Frauenbeisepung 1 286, 
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Feſſelung des chriftlichen Geiftes wurde aufgehoben, fo baf neben dem zugelloſen 
falfchen Liberalismus auch die wahre Freiheit, die vielfach jeitens der erfleren 

Realtlon begelmet wirdt, zu weiterer Entfaltung fam, Dieſe doppelte 
— mag auch den Einteilungsgeund für bie Entwidfungsvorgänge bilden, 
die in ihrer Mannigfaltigleit und Gegenjäglicleit auf den erſten Slid ber 
ya wirten. Die ſeit der frangöfiichen Revolution vorhandenen Bejtrebungen, 

die anfangs noch ohne Mare Scheidung ineinander fbergingen, geſtalten ſich 
feit 1848 tro mancher Intereſſengemeinſchaft fortfehreitend zu ſcharf getrennten 
Nichlungen. Solcher Richtungen können wir ſchlicklich drei unterfcheiden: J. bie 
raditale, zur Auflöfung der Geſell ſchaft führende Richtung, II. die unentſchieden 
bermittelnde Richtung, II. die auf driftlichem Grunde beharrende Richtung. 


I Die raditale auflöfende Richtung. 


Necht kutzſichtig hat der preußiſche Geſchichtſchreiber Heinrich dv. Treitſchte 
in feiner Gefbichte des 19. Jahrhunderts (V 508) das Auftreten der Frauen ⸗ 
frage Im Jahre 1848 erklärt, indem er dafür nut die wachlende Zahl der un« 
befriebigten, franten und nernöfen Grauen verantwortlich macht. „Ratlos ſtand 
bie Welt vor einer ‚Brauenfrage‘, welche bie einfache Vorzeit nit gefannt Hatte. 
rauen drängten ſich mit dilettierender Geihäftigteit in männlide Berufe, und 

gang wie einft im dem Seiten der Sittenverderbnis des Hafiihen Altertums 
legen aus dem Schlamm der Uberbildung die Lehren der Weiberemanzipation 
bexbor,“ Unfere bisherige Darftellung zeigt, dab der Grund viel tiefer gelegen ifl. 
Das auflöfende Element der Gejelfhatt, das mit Rouſſeau zur Hettſchaft ger 
Tangte, ift die Leugnung des göttlichen Mejprungs der Nutorität, Unabhängig 
von Bott beanfprugt der Menſch, ſich allein verantwortliche, autonome Nutorität 
zu fein. Gegenüber dieſem von Gott getrennten und Im elgeutlichen Sinne 
goitlofen Menfchen If auch der Innere Gehorſam unmöglich geworben. Ba nun, 
wie gezeigt wurde, dieſe Selbſiherrlichleit vom Manne allein beanſprucht wurde, 
war das Weib vom Standpunkte der Menjhenrete aus gendtigt, dem gott- 
fofen Marne den Gehorfam zu verweigern und ſich feinerfeits auch im jelbfle 
berelicher Unabhängigleit neben den Mann zu flellen. Nur der Gehorfam beb 
Mannes gegen das goltliche Gebot, das bei gleiher Moral beide Geſchlechter 
gleihmaßig verpfliätet, tann ja dem Weihe Gewähr gegen einen Mifbraud des 
Gehorfams und bes Vertrauens durch den Mann bielen. Deshalb geraten bie 
liberalen Gegner ber Prauenemanzipation leicht in Berlegenheit. So ift 5. ®. 
Heinrich v. Spbel erfolgreih bemüht, Stuart Mil mit der ganz richtigen 
Behauptung zu widerlegen, daß zur wahren Ehe auch dolle Verſchmelzung ber 
Perfonen und des Eigentum gehdre. Wenn er aber fragt?: „Mas foll nam 
zu der Selbſtachtung einer Braut fagen, welche zivar ihre Perfon, aber ja nicht 
ihre Tolerftüde dem Bräutigam anbettrauen will?“ jo lann jede Frau ent 


ieht (Au raftertöpfe* 318) fagt vom blefen „Arfnfaiger Jahren? z 
„In der nein W ogtalıre, religiölen , Münftterifdhen, wellenfdaftlichen 
und wirtichaftlichen Lebe fie ein Dobrzehar mädtigen Foriſchritis gemeien.* 
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Karla des Vertrauens meldet. So führ Losreigung 
feitens des Mannes folgerichtig zur Zerreißung der — und ber Deſell 
Die fo entftandene bürgerliche radllale Frauenemanzipation 
Art Notwehr; muſſen wir num zwat die angewendeten Mittel für 
feben, fo Lnnmen wir doch bie Notwehr jelbft nicht verurteilen, Im 


Die unceiflichen Vertreter diejer fatjchen Phitofophie find daher folgerichtig 
einerfeits zur Beihimpfung des Weibes gelangt mie der Peffimift Echopem 
bauer, der Philofoph des Unbewußlen Eduard d. Hartmann umd der Lehrer 
der Herrenmoral Niehſche, in deſſen Theorie, feit er Schopenhauer Tanne 
und verehrte, das „gebärtüchtige, nad dem Marne gterende Weib“ als wohl. 
geraten gall?; anberjeits Haben fie wie Stuart Mill eine unduchfligibere table 
Tale Vermännlihung des Weibes gefordert. 

Der andere Grund für die radifate Emanzipation liegt in der Mealtion 
gegen ben wirtſchaftlichen Liberalismus, der die Not des arbeitenden 
Weibes mißbraucte. Diejer als fopialbemoktatiihe Emanzipation befannten Ber 
wegung haben wir nad der radikalen bitrgerlichen unfere Aufmertfamteit: m 
zuwenden. 

1. Die rabltale bürgerliche Frauentman idatlon. 


a) Nordamerika. Am 14. Juli 1848 fand in Seneca Falls (Nm 
Yorl). die Woman’s Rights Convention ftatt,, die von ben norbamerie 
ianiſchen Ftauen ald Geburtstag der Emanzipation. betrachtet wird, Die Vers 
ſammlung war don ben Frauen E, Gady Stanton und ©, Molt einberufen. 
Iene, Elifadelh Gady, Hatte bei ihrer Eheſchliehung mit dem Fuhrer der Antie 
fllovereibeawegung H. Stanton 1840 das herkömmliche Verſprechen des Gehore 
ſams nicht gel Es mußte aus dem Trauungszeremoniell fortbleiben, 
da die Braut „nicht gewillt war, jemand zu gehorchen, mit den fie eine Ders 
bindung auf gleichen Fuße einging”, Im diefem Sinne follte auch die Ber 
ſammlung in Seneca Hals wirken. Eine ziemliche Zahl tebegemanbiet Üzanen 
verband ſich mil ben Fuhr N ſich foly ale „Töchter ber Nevolulion“ 
begeichmeten und agitatoriſch in Ji jammlungen „bie xadilale und univerjake* 
Reform der Geſellſchaft durch Befreiung der Grau derfündeten.  Rouffeans 


’ Sörgenfen hat In feinem Mom eunſche Überfehung, Many zus 
21-27) burd) den Brief ber Eoa den „vogelfesien Prinyen ous dem Märenreid" mit 
feiner Sronie Blohgstet. 

® Die Entfhulbigung Niepfhes in 1 feiner Ehweter Elifubeib — 
esfaßiten Biographie genigt fo wenig nie Di ertung in ber Frauent 
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Yolitifäs Gteihbersätigung in Norbamerilo, 


Grumdfap: „Die Regierungen Leiten ihre berechtigle Macht aus ber —— 
der Regierlen ber", war ihr Motto; demgemaß forderten Eh 
Ber Bemtinha im Gnote.unb in.der Are dab. pleide Rec mi 

insbefondere das politife und Lirchlihe Wahlrecht. Die erfle Zeitſchrift für 


Zur Ausbildung von Rednerinnen wurde in Boflon, New York und Chicago 
das yeumbuttau“ gegründet, Bon New York bis San Francisco predigten 
Frauen bie mirtihaftlice, rechtliche und filtliche Befreiung ihres Geichlechtes 
‚Die erfle Stelle hierbei nahmen die genannte Mrs Stanton, die jeit 1869 durch 
‚zmdlf Jahre als Rednerin auf Reifen ‚war, und ihre Freundin Sufan Brownell 
Anthony. ein. Im Verein mit M, I. Gage gaben beide die Geſchichte des 
Beauenftimmrechtes heraus t. 

Die jelbfiverftändliche Wolge der Forderung der poliliſchen Gleichſtellung 
war das Streben nad gleicher Bildung. Seinen Ausdrud Fand diejes Etreben 
in der Forderung nah der gemeinſchaſtlichen Erziehung beider Geſchlechtet 
(Coedueation) von der Elementarſchule bis zut Untverfiiät, um aud bie 
Beauen für alle Stellen bes öffentlichen Lebens zu befähigen, Bahnbrechend 
trat Elifaberh Bladwell auf, die als die erſte Ftau Im Geueda · Kolleg (New 
Yorf) 1849 das Doltorat in der Medizin erlangte. Antoinette Brown wurde 
als bie erfte Prebigerin 1853 im einer Gemeinde von New Port angeftellt, 
Zrop des Widerſpruchs berichiebener proteftantifcher Selten ift die Raftoration 
duch Frauen fowie die Zulafung der Frauen zu Gemeindeämtern feilbern 
Am Bortfhreiten begriffen. Das polltiſche unbefgränlte Stimmrecht der Frauen 
murde ttop aller Agitation dis zum Ende des 19, Jahrhunderts nur In ler 
Staaten, in Wyoming (1890), Colorado (1899), Utah (1395), Idaho (1896) 
erreicht. Die eigentümlichen Verhallniſſe diefer Staaten erllären aber aud 
diefen Sieg nur als eine Sonderbarkeit?, Wie im der erſten Berfammlung 
ju Seneca Falls, fo findet Heute noch das Streben nad; dolitifer Gleich⸗ 
Mtellung namentlich bezüglich des Wahlrechtes bei dem größeren Zeile der Frauen 
Widerfprud) oder wenigſtens nicht genügende Unterftügung. Die mahgebenden 
Männer aber haben bisher die Schranten der Natur nicht nieberreihen laſſen. 

Dit der Geſchlchie ſehen diefe Ins umnatirfihe Extrem getrlebenen Ber 
ſtrebungen Tetbfiverftänbtich Im Wiberfpruß. „Der hervorragende Zug im 
Mee Stantons Charakter als Führerin ift eine abſolule Borausfehungstofigteit, 
mie fie in diefem Grade nur in einem verhältnismäßig jo traditionslofen Yande 
mie Amerita möglich i Diefelde Borausfepungstofigleit Hot zu einem 
jeltfamen Werte gefüh; » Woman’s Bible.“ ® Um bie Autorität der 
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wodurch 

pation nit aus der Melt geicafit if. Entfpredjend der 

widfung ber Brauenbewegung in Amerita kam bier auch bie grohartigfie 
Organifation zu flonde. Zur Feier der 1848 erflandenen Bewegung murde 
1888 in Waſhington eine internationale Prouenderfammlung abgehalten, bie 
an der 1878 zu Paris veranflalteten gleicharugen erſten Berfammlung Ihe 
Vorbild Hatte. Eine gegliederte Vereinigung aller norbamerilanifchen Freuen- 
vereine (National couneil of Women) und eine auf den Erbfreis ausgedehnie 
Bereinigung (International couneil of Women) fam hier zu ſtande. 

hielt 1898 zu Chicago einen Welt⸗Frauen · Kongreü; 1899 wurde ein T 
in ber Hauptftabt Englands abgehalten, mo von Anfang die nordameritanifce 
Berregung den ftärkften Widerhall gefunden hatte ?, 

b) England. Im Berein mit Mih Anna Jamejon, die dank ihrer 
befonnenen Anjhauungen über das Verhältnis der Geſchlechter nicht zu 
Vertretern der radifalen Emanzipotion zu rechnen ift, verlangten 1855 
Leigh Smith und Beffie Napner Parkes vom englifhen Parlament eine Anderung 
der Ehegefehe zur Befeitigung der wirlſchaftlichen Wbhängigfeit der Fran. 
Gegenüber dem Mißbrauch, den viele Männer mit ihrem Rechte 1 
Güter ihrer Frau ſich zu Schulden lommen ließen, war auch dieſer Si 
ein berechtigler All der Notwehr. Hierauf blieb aber das Vorgehen nicht ber 
Whränft. Der „Amerifanismus" exhielt in England cinen gefeierien Mor 
tümpfer in Stuart Mill (1806-1873), der nicht ohne Einfluß, feitens feiner 
Frau die bisherige Auffaſſung der Ehe ala Stlaverei der Weibes 
und die voflfommenfte Gleihftellung der Geſchlechter forderte. Sein 1868 
erfehienenes Buch: The Subjection of Women, deſſen ſeichte Beweisführung 
im erſten Teile beleuchtet wurde, gilt heute old Evangelium der Emanpipation®, 
In der Ehe wie in allen daraus abgeletteten Geſellſchaftsformen ſoll jebe Unter 
ordnung des Meibes ſchwinden. Demgemöß ſuchen aud in England die raum 
diefer Partei aus dem anglilaniſchen Trauungsformular dad Berfprechen dei 
Gehorfams auszumerzen. Der Kampf um das oltive umd pajfive Wahlrecht 
if feit Stuart Mills Auftreten dafür im Parlament 1867 ununterbrodpen 
geführt worden; als vorläufig lehle Szene des Kampfes If der Frauen 
aufftanb auf der Ladies’ Galery im engliiden Unterhaufe am 25. April 1905 
zu berzeichmen®, Der größte Gegner desjelben war Bladftone; die Geftägfle 


# Die allgemeine Deimung der Frowenerdtlerinnen, monat die Vereinigten Staaten 
den Frauen die befle Giellung gewühren ch die Ameritonerin Dird Woolfen 
eine forfalifche Wiberlegung erlaheen in Ropublicn versus Woman. on- 
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Verteidigerin dagegen Mih Lydia Beder, die 1870 das Woman’s Suffrage 
Joumal gründete. Als Refultate des bisherigen Kampfes find zu verzeichnen: 
bes Stimmredtes am weibliche Hauseigentümer auf der Infel 
felbftändige Verwaltung befipt. In den britifhen Kolonſen 
‚Staaten der auſtraliſchen Föderation: Neuferland, Sib- und Left- 
Frauen das aktive Stimmrecht eingeräumt, In England ſelbſt 
das aflive Wahltecht für alle Lolafverwaltungen mit Ausſchluß 
teten Frauen für die County- und Town-Councils, das pajfive 
für Parish- und Distriet-Councils erlämpft. Als Bügrerin im 
für die Erweiterung des weiblichen Stimmtechts ift nad dem Tode 
bon Lydia Beder Mrs Garret Bawcelt aufgetreten. 


©) Die ſtandinablſchen Länder? In Dänemarl, Schweden, Note 
wegen und Finnland hat die Bewegung feit 1848 fo ziemlich die gleiche Ent- 
widlung genommen wie in England, Bas Stimmrecht für bie Grauen auf 
Grund ihrer Steuerleiftung forderte in Dänemark die Lehrerin Pauline Worm 
E 1888); Auf fie und ihre Freundin Mathilde Fibiger [hauen die bäntjden 
Frauen tie auf Vorkämpferimmen, die für Dänemark zungchſt denjelben Anteil 
an den Gemeindewahlen und an der Wahl des Predigers anftreben, deſſen ſich 
die Äsfändijchen Frauen jeit 1882 bzw. 1886 bereits erfreuen. 

Schweden ift duch den Namen der Ruffin Sonja Komwalewsta (+ 1891), 
die als berühmte Schülerin des Berliner Profeffors Weierſtraß bie Proſeſſur 
für Mathematit an der Univerfität zu Stodholm bekleidete, den freiheltzpurftigen 
Frauen teuer geworben. Auch fonft rühmen ſich die Schwedinnen, den Frauen 
anderer Lander voraus zu fein. Das fommunale Stimmredt verſchafft ihnen 
ein weites Feld für foziale Tätigfeit. Das Eigentumsrecht der Ehefrau it 
durch Geſehe wohl gefhligt. Die rauen Fredrila Bremer (18011865), 
nad deren Namen Sophie Adlerſparre einen Verein für weibliche Jutereſſen 
‚gründete, Ellen Key, Selma Lagerlöff find welibefonmie Namen gemorben, 

In Norwegen wird Camilla Gollet (1813—1895) als Vorlämpferin der 
Emanzipation gefeiert. Die ameritanifgen Unfihten einer Mrs Stanton ver- 
breitete durch Vorträge Aaſta Hanfleen. Luthers Traubüchlein mit bem alten 
Geldbnis des Behorfams wurde infolgebeffen mit tönigliher Erlaubnis im 
frauentechtleriſchen Sinne abgeändert. Wie in Schweden ift jeit 1854 das 
Erbrecht und jeit 1868 das Gropjährigleitsahter für beide Geſchlechtet gleich, 
Sat 1895 erftrebt ein Ftauenderein das fommunale und ftantsbitrgerliche altive 
und poffive Wahlrecht, und 1901 erreidite derſelbe auf Grund einer beftinunten 
Ginfommenfteuer den erften Zeil feines Wunſches, das kommunale Wahltecht. 

In Finnland bat fi die Ftauendewegung im Anſchluß an Schweden 
enttoidelt, Neben den Frauen Fredtlla Runeberg und Adelaide Ehrntoth trat 
der heimiſche Dichter Topelius für die Beteiligung der Frau auf politiſchem 
und wiffenfhaftfichem Gebiete im weiteflen Sinne ein. Infolge diefer Un 
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Stimmedt wiederholt wurde. ——— or. 
derung nachgegeben; Fimland ift alfo aflen europoiſchen Stanten mit ber‘ 
führung des altiven und paffiven politiſchen Wahlrediteh borangegangem, 


d) Deutſchland. Noch mehr wie in Amerika it in { 
moderne Frauenbewegung mit dem Sabre 1848 umd dem Namen J 
verknüpft, mit der'bereits genannten Quife Otto (LSII—1895), Katım eine 
andere Gran hat die Revolution fo begrüßt mie fie, bie 1847 für „bie 
nahme der weiblichen Welt im Staatsleben“ in dem, Volls. Taſchenbuch“, bat 
Robert Blum unter dem Litel „Vorwärts“ herausgab, aufgetreten war. 
fie und gleichgefinnte Frauen anfirebten, hat eine der leteren, Dolwid 
dv. Meyjenbug (1816—1908), in ihren „Memoiren einer Jbeolifiin* E 

'Hildert?. Mit der Glut der Begeifterung feiert fie darin bie Margtage dom 
1848. „Das grobe Recht der Indiviualität, .., . um alle® zu werden, mag 
fie werden fann“, ift iht Ideal. Ummälzung auf religloſ e m wie polktüfgem 
Gebiete iſt ihr zur Herfiellung ihrer „wahren unfitbaren Kirche ber freien“ 
nötig. Gegen „den doppelten Deipotismus in Staat und Familie“ Kämpft fe 
umd bezeichnet als „die ewige Bevormundung der Individuen und der Völker; 
verordneter Glaube, verordnete Pflichten, verordnete Liebe. Eine Freiheit alfo 
ohne Gejeh, eine traumeriſche „ethiſche Üfigetit” in das Biel diefer Frauen 
Mit ifrer revolutionären Gefinnung derbanden diejelben aber auch mehr oder 
minder wie ihre amerilaniſchen Gefinnungsgenoffinnen eine anerleunenswerit 
Frürforge zur Abhilfe der wirtihaftlichen Notlage des weiblichen Geſchtechtes 
Im ver gangen erflen Hälfte des 19. Jahrhunderts Hatten allzu umbeadhet 
bon ben gebifbeten Kreifen bie Mafchinen, nicht zuleht bie 1764 erfundene 
und 1806 in Deutihland eingeführte Spinnmaihine, die Berhältmife der 
fog. arbeitenden Mlafien, insbejondere der Frauen verändert. Die Hausmirke 
ibaft und damit die Arbeit der Yausfean und ihres. Gefinbes erfuhr eine 
durchgteifende Umgeflaltung. Seit 1844 trat die Nähmaſchine ihren Mille 
Groberungsjug dur die Welt am. Gleichzeitig wurde der ganye Handels 
berlehr durch den Dampfwagen umd das Vampfſchiff in ungeahnte Bahnen 
geleitet. 

Mit diejen Beränderungen wußlen fih anfangs die am Alten feſthallenden 
Skreie nicht abzufinden. Wie bisher fuhren die Vertreter bes Yunktgemerbeb 
auch in der begonnenen neuen Wirtjjaftsperiode fort, die Arbeit und den Bah 


Bal. den — von F. Popp „Die Srau* VI SEE Dit ride 
tigem Nacdrndt dat Dubor (Bünfzt — 75) betona, „daß bie polttifche 
Entmwidlung fi) aufs engfbe mit be verflicht and am Dielelde n, 
Räıhe Ehirmaker, Die modeme wequng (1905) 72. „Die 
Brauenbewegung If} km Kerife des vormärzligen Deutfglanb entfanben,“ 
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der ererbstätigen Ftauen zu beiden. ‚Die. begeiflerten Prörberer der Hein 
ungehindert 


wunähft zur eigenen Bereicherung ſtatt zum Wohle des Voltes auszubeuten. 
& herr eine der früheren Feil unbelannte Hilfsbebürftige Klaſſe von Ars 
beiterinnen ; verwundert fonnten nur ſolche darüber fein, die mit der gedanlen- 
fofen Selbhfuct des modernen Sibrrallomus befaftet das menjätidt und 
Seiftliche Mitgefühl mit dem Volle verloren hatten 2, 

Den offenen Augen einer Quife Otto tar diefe neue Not nicht entgangen. 
Bon ihrem Standpunkte aus entwidelte fie mit gleichgefinnten Frauen einen 
wahren Heldenmut, um den Geſchlechtsgenoſſinnen im ſog. Prolelariat Hilfe zu 
bringen. Ihre Forderungen nad) vermehrter und derbeſſerter Arbeitsgelegenheit 
und ihr Hinweis auf die filtlihen Gefahren ouf Grund der biäherigen Lage 
der Wrbeiterinnen müffen im allgemeinen als durchaus bereditigt angeſchen 
werben. In Ihrer 1849 gegründeten „Brauenzeitung Tür Höhere weldliche 
Intereffen*, bie 1852 unterbrüdt wurde, trat fie aud für die Arbeiterinnen 
in, obwohl fie dem Tulel der Zeltſchrift entipredhend vornehinlich bie Erwelle - 
zung der Bildung für den weiblichen Teil des Mittelftandes im Sinne des 
teligiöfen und politischen Liberalismus anſtrebte. Bon derſelben Abſicht ger 
deitet, trat Quife Bachnet mit der Schrift „Die Frauen und ihr Beruf* 
(Bormflabt 1855)2 auf den Plan, Mit beikender ſelbſibewußter Kritit förberie 
die Bewegung Fanny Lewald in ihren Werken: „Meine Lebenzsgejcicte” 
(1861), „Ofterbriefe für die Frauen“ (1863), „Alle und wider die Frauen“ 
(1370). Die legte der genannten Schriften nimmt bereits Nüdficht auf bat 
meue Stadium, in das bie deutſche, don Luiſe Ollo Herborgerufene Prauen« 
bewegung nad einem Jahrzehnt des poligeilich bewirkten Gtillftandes nach anfıen 
geiteten mar. Unter dem Borfige don Luiſe Otto mar nämlich im Dftober 
1865 in Leipzig der „Allgemeine deutſche Ftauenderein“ gegrilndet worden, 
der Manner nur als Ehrenmitglieder mit beratender Stimme zuläßt, Cine 
Neugeftaltung der Geſellſchaft ſhwebte den Gründerinnen des Vereins®, worunter 
Augufte Schmidt (1835— 1902) eine Hervorragende Rolle als Rednerin Ipielte, 
dor, zu der „die Erhöhung der weiblichen Bildung und die Befrelung der 
welblichen Arbeit von allem ihrer Entfaltung entgegenftehenden Hinderniſſen“ 
führen follte. Bon 1866 am erſchien die Zeitihrift „Neue Bohnen" als 
Organ des Vereins, 

Der Rüdbiid auf die Tatigtelt des Vereins zeigt eine Reihe mutiger und 
geiflig — Prauent, Die Unfiderheit und Unbeflümmtdeit des telis 


ung ber Frauenldhut um bie Mitte bes 19. abs 
beutung bei Lily Braun, Die — 

obulär fhllbert die entwidlung ©. Gnaud-KRüßne, Ein 
inenttage ‚Gladbach 1905, 29}. Nicht minder empfehlenk« 
fellung von Alice Salomon im Hanbbud; 


al. nf Muflagen drrbreiteten Mertvollen Eehrift fa dem 
Siflor.«polit. t l. * Bol, A. Ehirmadır a. a. D. 

“Dal. Stile € Das erfte Bierteljahrhundert bes Wllgemelnen beutldhen 
Franenvereins, Leto; 





446 Nadilale Zendengen in ber deutſchen Frauenbewegung. 
giöfen und polilifcen Liberalismus, dem biefelben Kulbigtert, 


angefirebten Ziele. Die Frage nad der Grenze für dieſe 
zufammen mit der Frage nach der Verſchiedenheil der Geſchlechter im weiteften 
Sinne und den entfpredenden Arbeils gebieten. Die Leugner einer 
fezuellen Verſchiedenheit reblen daher die abfolute Gleichtellung der Arrait in 
der. Beetle Vorbifdung und demgemaß die Zulaffung zu allen Affent: 
jerıt an. Zeile veranlaht von dem „Allgemeinen deutſchen Frauen 
verein“ teils unabhängig von bemjelben waren feit ben fiebgiger Jahten under 
verſchiedenen Namen eine Zahl anderer Bereine ins Leben getvelen. 5 
im angegebenen Sinne war inöbefondere der durch Ftau I. Rettler 188 
gegelindet „Reform“, fpäter „rauenbildungsreform*, ber die 
ſchließung der auf wiſſenſchaftlichen Studien beruhenden Berufe für das weib- 
Hide Geſchlecht beyedte. Die Forderung don Mäddengymnafien und ber 
Zulaſſung zum Univerfitätsftublum war damit gegeben. In verjdiebenem 
Tonbtagen der einzelnen deutſchen Staaten, welde fi) mit diefen Ftagen je 
beihäftigen hatten, wurde richtig darauf hingewieſen, daß ſolche Beflrebumgen 
zur N, der gegemmpärtigen Ordnung und zum fozialiftifcien Sukumfise 
faate führen müßten, 

Die Bemühungen des „Allgemeinen deutſchen Frauenbereina“ und ber bei 
wandlen Vereine, auf die Geflaltung des neuen „Allgemeinen Burgerlichen 
Buches“ einzuwirlen, jowie Die Protefte gegen die endgllltige Faſſung desfelben 
beftätigen dieſe Anfiht!. Nicht bloß Vorkehrungen gegen dın Mißbrauch der 
voletlichen Gewalt wurden geforbert, ſondern eine Befeitigung der väterlichen 
Autorität Überhaupt wurde angeftrebt. Die monarhiihe Organifation der Ehe 
und der Familie follte in eine Genoſſenſchaft von gleigeftellten Kontrahenten 
(Monn und Weib) verwandelt werden. Dah die Mutter in Muslibung ber 
elterlichen Gewalt nur als Stellvertreterin des Vaters auftreten Tollte, Korte 
den weiblihen Vertretern des autonoiniſchen Inplvipualismus nicht einfeudhlen, 
Mehr und mehr trot zu Tage, da zwiſchen den eritemen Vertrelern der fog. 
bürgerlichen Ftauenbewegung und den ‚Sielen der Sozialdemofratie in diefer 
Beziehung lein weſentlicher Unterjcjied jei. Zu einer Spaltung inmerhalb der 
Bewegung führte die Frage, wie ſich bürgerlichen rauen zu der brolelar 
riſchen Frauenbewegung zu ftellen ten, bei der Gründung des „Bundes 
beutfher Brauenvdereime*®, Immer ftärker war nömlid das Bedirfnis 
nad) einem Inneren Zufammenhang zwiſchen allen frauenvereinen, die ihre Arbeit 


Bal. Marie Steltt, Memistämpfe, im Handbuch der iyraumbemegung IT 
131-140, 


= Dal, Marte Siritt u. In irreudenberg, Der Bund beutfher Frauen 
Dereime, Öranfenderg 1900. 
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Spaltung in eine gemöbigte und eine rabifafe Richtung. 


ee des Homilten- und Vollswohles fellen", empfunden worden. 
diefem Zwede deranftaltete der „Allgemeine deutfihe 


beanttwortete die Frage mad der Buloffung fozialdemofratiier Vereine ber« 
neinend. Im Gifte von Luiſe Otto wurden zwar die Arbeiterinmendereine 
willfommen gebeiken, dagegen ein Zuſammengehen mit Vereinen don umdere 
lennbar politiſcher Tendeng, wie die joziafdemofratifchen feien, abgelehnt, Lily 
v. Gigpdi (fpäter Lily Braun) trat gegen dieſe Entiheldung auf und in die 
Reigen der Sozialdemofratie. Minna Bauer mit zwei Gefinnungsgenoffinnen 
ging im ihrem Widerſpruche nicht jo weit, gründete aber mit Lily Braun ein 
eigenes Organ: „Die Frauenbewegung”, das im Gegenſah zu dem gemäßigten 
bitrgerfihen Frauen die radifale Richtung vertritt, während „Neue Bahnen“ 
und die bereits 1892 begründete Monatsfchrift „Die rau“ unter der Me 
daltion von Helene Lange auf dem Standpunkt bes „Bundes deutſchet Frauen · 
dexeine” verhatrie. Einen Schritt weiter tat die jüngere Richtung 1899 durch 
die Gründung des „Verbands fortihrittlicer Frauendereime* ?. Die Differenzen 
wiſchen der älteren umd der jüngeren Richtung der bürgerlichen Grauenbewegung 
einerfeits, zwiſchen beiden und der fozialbemofratifden Partei anderjeits find 
ſeildem nicht geringer gemorben®, Bereits in einem Arlilel übet den Dresbner 
Bundestags halte Helene Lange die Vertreterinnen der jlingeren Richtung 
in große Mipftimmung verfept; durch ihre programmatiihe Rede aber, die fie 
als Borfigende bei der Generalverfammlung des „Allgemeinen deutihen Frauen · 
‚vereind” 1905 hielit, hat fie erfreuficherweife eine völlige Scheibung zwiſchen 
Äbrer Richtung und den Radilalen herbeigeführt, indem fie ſich gegen jebe 
Loderung der Ehe entſchieden ausiprab, möhrend das Organ der Radilalen, 
„Die Srauenberegung“, mit Vorliebe die jog. Reform der Ehe durch die „Freie 
Ehe", das Recht auf Mutteriaft u. dgl. beförbert. Die Ronfequeng Freilich, 
ft auf feiten der lehteren. Die wirtſchaftliche und politiiche Gleichſtelung der 
Geſchlechter durch Frauenemanzipation it mit der hergebtachten Familie um« 
vereinbar. Der Hinmels auf Amerifa, mo frauen große ärztlihe oder ridhter« 
Üihe Proris mit ausgejeihneter Erziehungstätigkeit unb Fuührung des eigenen 
Haushaltes vereinigen jollen, ift don Lily Braum richtig unter die Märchen 
vertiefen worden. Ber Präfident der Vereinigte Staaten, Rooſebelt, hat 
1903 in einem offenen Briefe an die Schriftftellerinnen Mrs van Boorfl und 
deren Schwefter® den amerifanifchen Frauen eine ſchatſe Strafprebigt gehalten 


* Bol. Die berwegumg 1908, Nr 165 1905, Nr 19 20, 

© Dal, die Aritit, die Minna Cauex ebd, 1008, Nr 2 15 16 dem „Dandbug 
ber Srauenbeweguug von ©. Bäumer u. ©. Sange* foiohl wie dem Werke von 
Bily Braun (Die Drauenfrage) hat angebeihen kaffen, Die Unzuverläifigteit des ger 
Thichtlihen 20 in m Buge zatig hervorgehoben. Wine Verteidigunge 
fhrift der radifolen bhs u 
Blatt aus ber Geſcho — 1, Berlin 1904. 

5, Novemberbeft. 
;rbeiterin im den Wereinigten 

Stanten* als Woriwort h i Werkes von Elfe übers 
im ber „Frauenbewegung“ 10. Jahrg, Rt 24, 





448 Gegenfag der rabitaten Kintung zur Usperigen Befenfaftstorm. 
mit Rüdfiht auf die Tatfade, daß in Netdamerit 


Trieb der Prafdent, „if die Ehe teine LebenSaufgobe, Hein 
ihre Semiflem aus” den Gebieten der älteren Sipihfator. Cine Teau, Di 
ein umfangreiches Geſchoft betreibt, die ihren Grundbeflf; jetbft verwaltet ober 
bie mit ihren Unternehmungen, igren Agenten und ihrem 
in der Finanzwelt eine Rolle jpielt — für die in — die 
meht ein Gegenſtand der Keitit als des Wunſches“ Sogar die fiberale „Neue 
Freie Preffe“ in Wien meinte in der Befprecung Diefes Briefes: er mäffe 
auch ung Guropder nachdentlich flimmen t, 

Zion Dahte oäter Hat Präfibent Roofevelt in einer Rebe auf dem Nationale 
tongteffe ameritaniicher Mütter im Marz 1905 zu Wafhington aufs 
Magen über die Zuftände des Framifienlebens angefiimmt. Dit 
die Statiftit flellte ec jet, „daß bie Eheſcheidungen im geradezu 
Weife zugenommen haben und zu einem Fluch der Nation geworden 
Et nannte Männer und Frauen, die abſichtlich dem Kinderſegen aus 
gehen, feige Deferteure und bezeichnete iyrauen Diefer Art als ehne 
angenehemften und ungefunbeflen Etſcheinungen des modernen Lebens. Kine 
Nalion, die gu diefem Mittel greife, begehe einen Raſſenſelbſimord und wer 
diene, einem andern Volle Plah zu macen, das nod nicht die erſſen Ratur⸗ 
gefepe vergeffen Habe. Als das wigtigfte Fundament des Gtaates erllärke der 
Präfident ein gefundes Familienleben, wobei Mann und Weib — 
arbeiten, vor allem aber die Kinder gut erziehen. 

Die — derſpticht nun ein anderes Fundament ne at 
zu legen. So wenig biefem Verſprechen trog guten Willens zu 
fo wahr find dod die gegen bie bürgerlihe Branenemangipatlom — 
Worte von Lily Braun: „Es Hilft nidts, ſich bor der Wahrhell die Augen 
zu verbinden und zu verfidern, die Gegner zu entwaffnen, indem man it 
ihre Yeiligpreifung der Familie einfimmt. Eine weit befjere Potitit in es, 
ihnen und uns bem Bang der Dinge Mar zu machen und ruhig auszuſprechen 
daß die Frauenbewegung mit ihrer Tendenz der wirtjchafllichen Befreiung der 
Frau zweifellos die Heutige Bramiltenform untergräbt, und eh ar uns Teak, 
den neuen formen für das Gemeinfhattsteben zwiſchen Mann, Weib um 
Kind nachzufpixen und fie aufbauen zu helfen.“ ? 

Genau wie die Soylaldemotrati 


natürlichen und eiftlichen Chebe 

Dr iur, Anita Nngspurg“ in „Europa“ (1905, Nr 7), 
meldjer eine lebhafte Dishuffion in den Seitungen herborrief, Forbet zur Ger 
ſchung der Tegitimen Ehe dur ſteie be" auf®, As einen Grund Daflie 
führt fie die Beſſimmung des neuen Bürgerlichen Gefehbuder am: „Bei 
— — zwiſchen den Eltern gebt bie Meinung des Waters vor.” 


* — Wottsptatt 1008, Nr 74. * Die Brauımfrage 108, = 
* Diefelbe Forderung verteitt A. Forel, Die frzuclle Frage, Münden 1905, 53% 
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Dierdutch fol „die legitime Gattin zur willenloſen Stlavin des Mannes herab» 
gerüdt werben“. Derartige Handgeeiffiche Übertreldungen bilden bei ben cable 
lalen Frouenrechtlerinnen eine Eyiftengbebingung. Die Tagung bes „Verbandes 
Tortihritlliher Frauembereine“ vom 2. bis 4. Ollober 1905 hatte die Reform 
der Ehe in diefem Sinne ald Gegenftand der Beratung aufgefiellt, 
Folgerichtig verlangt diefe Richtung entgegen der bisperigen fittfichen Auf· 
fafung „die rechiliche und fittliche Gleichfiellung ſowohl der unehelichen Kinder 
al auch der unchelihen Mütter”, Der „Bund für Mutterfgup* iſt Hierzu 
gegründet worden, Diefelbe „Wrauenbeivegung“, im twelder Anna Papprig 
in anerfennenswerter Weije gegen die Unfittlicfeit und die jog. freie Männer 
moral fümpft, veröffentlicht Beiträge, worin „eine fittlice Hebung und Ges 
ſundung der außerehelichen Verlchrsbeziehungen“ gefordert wird mit der 
Begründung: „Die Serwalitöt hat eime bei weitem größere Expanfion, ald die 
Ehe in fich aufzunehmen vermag. Daran ündern alle fchönen Reden nichts. 
Beide Arten vor Vertehrsbepiehungen erweifen fi, wie bie Tatſachen Ichren, 
Insbejonbere infolge der beſchranlten Epejhlierungsmöglickeiten ala notwendig." ' 
Das heißt aljo: Die Ehe ſoll durch die Legitimation des Ehebruchs reformiert 
werden. Klarer Tann das praktifhe Amichriſtentum nicht verfündet werden. 
Eine meitere Ronfequenz dieſer rabifalen Emanzipation ift das politifche 
Wahltecht der Grau in gleichem Umfange wie des Mannes. In der jhärfften 
Form wird das Stimmrecht als das Hauptziel der Bewegung bezeichnet ?, In 
Berlin wurde am 4. Juni 1904 „der weltgeſchichtliche Alt“ der Gründung 
eines „Weltbundes flir Frauenſtimmrecht“ vollogen®, der die norbamerktanijchen 
Vereinigten Staaten, England, Deutſchland, Holland, Schweden, Norwegen, 
Viktoria (Nuftralien) umfaßt. Die 84jahrige Suſan B. Anthony hatte fih zu 
dieſer Krönung ihres Strebens eingefunden. Die Amerilanerin Chapman-Catt 
murde die erſte Präfidentin des Bundes. Der „Bund deutſcher rauenvereine” 
it ber Einladung zur Sent don Verteelerinnen nicht gefolgt. Hieraus geht 
hervor, dak die Mehrzahl di ien Deutichlands dieſe Beftrebungen nicht deilt. 
Das zur Unnahme gelangte Programm des Bundes beftätigt aber, wie 
riditig wir dieſe radllale Emanzipation aus der Lehte von der Autonomie des 
Menehen hergeleitet Haben. „Selbfbeftimmung in Haus und Staat", heilt «6 
„iſt das umberäuferlige Recht jedes normalen ev» 
der Ausjchluß der | Frauen ‚don dieſem Kecht Hat ihnen 
gegenüber zu ſozia echtlichen und mirtfchaftlichen Ungeredtigfeiten geführt 
umb gleichfalls dazu beigetragen, die Ölonomifchen Notflände ber ganzen Weit 
aber lautet: „Das Stimmzeht iſt das einzige Mittel 


form, in —————— 1905, Nr 94. 
canenftimmreht — bie Qöfung ber — 
eftrebungen alfo harakterifiert: „@s ift ber 
ing in Deutſchland aufe 


* Die Growenbaneg, Mr 12. Die Furt ber bürgerligen Grauen- 
bewegung dor dem re iofdemofratie ift bei weiten mit ſo groß wie 
bie vor dem ſauoarhe en Aiche byw. eines pofltiven Chriftettund, 
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Ametunföe Wacinggiteetarng as unetuhed 
wie fie von allen modernen Berfafungen anerkannt een 
in 2ändern mit Lonftitutioneller Regierungsform den Brauer 
Nechte und Privilegien derlichen werden.“ Inzwiſchen hat der „I 
Weltbund für Frauenſtimmrecht · feinen . 
in Kopenhagen erneut, Der Beweis dafür, dab das politifce N 
Grauen „nad göttlichen und menfchlichen Mect ebenfo zufiche 
nern“, it aber auch dort nicht erbracht worden, 
Aut auf das kirchliche Gebiet das Wahlrecht auszudehnen iſt das 
Streben diejer Vewegung geweſen. Vom proteſtantiſchen Sta 
dieſes Verlangen eine — berechtigte Folgerung. Die A 
— Mals in der Schuft Dat Rechl der Frau im der ı 
Mirche“ (Züllsdorf 1896) laſſen fih aus den Grundſahen 


und andern, die es entf ieden derlamgen, mehmen wieder andere eine 
fellung ein, die das Gtimmredt u 


— eit der genannten 
— rad lalen — derſelben 


48 brachte in nee 
| Enftemen und damit auch Dee 


gelegendeiten, 


® Bl. Bern 
gl. Käthe 
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ſalſchen Prauenemanzipation eine Förderung. Der Saint-Simsnismns war dutrch 
Fourier (1772— 1837) weitergebildet worden. Die Belgierin Gatli be Gamond 
E 1854), welcher die Auffiht der Elementorbildung der Mädchen in Belgien 
mpertraut: wiirde, bemühte ſich feine Lehte wie die feines Echlilers Pierre 
Leroug (1805—1850) zu verbreiten. Im Frankreich felbft mollte die Regierung 
1849 dur& Errichtung von Notionalwerltätten Fouriets Kommunismus im 
die Proris überfegen, mußte fi aber vom der Undurhführbarkeit desfelben 
überzeugen. Piktor Gonfiocrant, aud ein Scliler Fourlers, trat im der 
Konftitwierenden Verſammlung für die politijhe Gleichberechtigung der Frauen 
‚in, die weiblicherfeits bejonders don Jeanue Desroin-Descodes ſchriftſtelleriſch 
bertreten wurde. Auch der Gründer des Pofitivismus, Auguſt Eomte (1798 
Bis 1857), auf deſſen Leben und Lehre Klothilde de Vaur einen bedeutenden 
Einfluß Abte, fuchte 1848 feine Soriete positiviste zu verwitlliche n. 

Napoleon TIL. blieb jedod den deſpouſchen Grunbfäpen feines taiferfihen 
Dfeims im Code Napoleon in Beziehung auf die Frauen treu; die genannlen 
‚zerflörenden Theorien fonnten unter dem zweiten Kaiferreih zwar verbreitet 
werben; zu einer eigentlichen Frauenbewegung aber fam «3 nicht. Vielmehr 
wurden die den Rechten der Frauen ungänfligen Anſchauungen der exrflen Nebo« 
hution durch den Philofopben der Anarchie, P. I. Proudhon (1809-1865), 
auf bie Spige getrieben, Wie er Briffots Parole aus dem Jahre 1788; 
Eigentum ift Diebftehl“ zu der einigen machte, jo hatte in feinem Syſſem 
die Frau nut die Stelle entweder als Hausfrau oder als Ronkubine, In der 
fchärfiten Weije belämpfte er in eimem Federzuge den Caſarismus Napoleons 
umd die gewandten Gegnerinnen feiner Unſichten über die Frau, Jenny diHeri 
court und Yullette Sambery, in bem umvollenbeten Werte: La Pornocratie ou 
les femmes dans les temps modernes. Als Bertxeter der Frauen gilt ihm 
der Saint-Simonismus des Pere Enfantin!. 

Mit der Niederwerfung Napoleons trat aber fofort aud die Frauen- 
manzipation auf den Plan, Die Männer der dritten Republit halte Freilich 
für die teilweife berechtigte Forderung der Amelie Bosquel, die 1871 eine 
Reoiflon des Code Napolton bezüglich der Frauen beantragte, jo wenig Gehör 
wie die der erſten gegenüber Roſe Tacombe?. In den Tagen der Kommune 
aber trat Quife Michel in echt framoſiſcher Uberſpanntheit als Repräfentantin 
der Revolution auf?. Es wäre jedoh ganz untichtig, den Hanatismus der 
lebleren mit der Sache der franzöfiihen Frauen zu derwechſeln. Wie tatfahlih 
ein ungerechtet Drud durch den Code Napoleon auf den weiblichen Gefdhledt 
Taftet, fo hatte aud die mirtjchaftliche Not besfelben bereits unterm Kalſerrelch 
mad Hilfe gerufen‘. Wie in andern Sändern, machten die rauen der 


% Paris 1875. a ciht 18 ©. 260, chef do I’Etat, des libertäs et 
ec su conculine chef dus md 
pontifa. 
hrigen Jubiläum bes Code Napoleon 
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452 Worderungen der franzöfifgen Frauentechtlerimmen 


Emanzipation auch die Not der Urbeiterinmen gu ihter Angelegenhell md 
enttwidelten dabei mehr Eifer oder wenigftens mehr geräufävolle Tätigfeit als 
die don deiftlichen Motiven geleiteten Kreiſe. Dabei ift mod; zu t 
daf mehr wie in andern Beziehungen Paris für ganz f 

Dem internationalen Fenuenkongreh, der 1900 im Sum 

und im September don der radikalen Richtung gehalten 

Provinzen völlig pajfto gegenftberguftegen, fo daß man ven Oi 


Desraimes (F 1894), die als Gründerin der Socists pour 

‚du sort de la femme und ber Fteimauretloge Le droit humain aud) 
enften internationalen Ftauenlongreß zu Paris 1887 zu Mande brachte, 

fie am ion Wider eine kraftvolle Stüge hatte, In ſchneller Folge 

Mich diefer Kongreh zu Paris in den Jahren 1839, 1890, 1891, 1892, 

1900. Auf bem Arbeitsprogramm derſelben ftanden, abgefehen von dem 
ſchafilichen Fragen, bie ertremen Forberungen bezüglich einer Ehe» und Staates 
zeform, die wir oben lennen lernten. Ohne Berüdfihligung der Bejdjidite 
verlangte M. Desraimes eine ibealiftifche Neform der Ehe, aͤhnlich mir 
Glen Key in ihrer Schrift „Liebe und Ehe“ (Berlin 1905)*. Wie in Deulfche 
fand, witd von biefer Richtung das politifche Wahlrecht der Frauen als die 
Erlöfung von allem Übel angeſchen. Bisher Hat die Republit die Forderungen 
diesbezüglich abgelehnt, 

Gegenüber der ſtrengen Trennung der Geſchlechter bei ver Höheren Radchen- 
bilbung, die namentlich in Frantreich als Tradition ber Jahrhunderte bis in 
die Teßte Zeit feftgehalten wurde, geht das Eireben dieſer Frauen, woruner 
Madame Pagnon eine Rolle fpielt, auf extreme Kordutation, Auf dem er 
mäßnten Songreß 1900 wurde ſchließlich eine Einigung der verjchiebenen 
Parteien, aud der latholiſchen, erreicht. Die traurige Tatſache des Geflänbigen 
Nüdganges der Bevöfferungszunahme in Mrankeih weiſt aber den 
wichnigere Auſgaben zu als die Benüßung um das politife Wahlrecht. 


7) Holland. In Holland, defjen Regierung fid bei dem Parijer Fon 
grei 1900 durch eine Frau als Delegierte vertreten ließ, gilt der Bode 
Ropoleon feit 1398. Diejelben berechtiglen Kämpfe gegen einzelne Beftimmungen 
desjelben werben daher auch bier von den rauen gefühet, und baxüber hinaus 
macht die radifale Emanpipation ihre Forderungen bezüglich Ehe- umd Staats 
tefoem geltend. Am 5. Mai 1906 wurde der Königin durch eine 
hoflänbijcher rauen eine Dentjörift: überreidt, worin um politifde Gleiche 
— mit den Monnern —— ber geplanten Verfaſſungsrebiſſon ge⸗ 


—V richtig: 
die — 





Die Emanyipation in Polland, Belgien, in der Ehrorig und in Rubland. 468 


beten wird. Die Bittſtellerinnen erklären ſich nötigenfalls bereit, dem Staate 
ein Dis gwel Jahre irgendwelche Dienfte zu leiſten. Welche Verkennumg ber 
eigenen Bedeutung Äpricht ſich im dieſem Anerbieten der Frauen aus, bie nicht 
zu wiſſen feinen, was jebe Mutter dem Eiaate feiftet! 

8) Belgien. Belgien mit feiner großen politijcgen Freihelt, vom der die 
intelligenten Bewohner eifrig Gebraud; madjen, Bietet dem Beobachter ber 

ein befonberes Intereffe. Die engen Beziehungen zu Bram 
zei, beifen Code Napoleon aud das Geſehbuch für Belgien ift?, haben bier 
fogar auf latholiſcher Seite Verwirrung hervorgerufen. Das allgemeine Frauen - 
fimmeecht Hat nomlich Hier auch am tatholifien Führen, wie Gofaert und 
dan Overbergh, beredte Verteidiger. Die enbgüftige Ablehnung bes Frauen - 
wohlrechts durch das Parlament am 19. März 1902 Kat vorläufig lebhaften 
umd intereffanten Debatten ein Ende gemacht. Bel näheren Zufehen findet 
man aber, daß, abgeſehen von den Sozialiften, die pofitifchen Parteien, ähnlich 
wie in England, das Frauenftimmredht nur zum Spielbafl gemacht haben, um 
Fi gegenfeitig in Schach zu Halten. Ein joldes Epielen mit Prinzipien ans 
Opportunitätsgründen ift zumal Tatholifherfeits höchft bedauerlih ®, Im übrigen 
Be der belgiſche Liberalismus, tropdem ex entjdjiedene Gegner ber Frauen · 
tanzipation zählt, mit dem Yanatismus ber franzöfifcen anlichtiſtlichen Partei 

die  Brfeligung des chriſtlichen Gharalters der Ehe und ber Schule. 

h) Die Shweiz und Rußland. Der Einfluß Frankreichs bezüglich 
bee Frauenbewegung auf die Schweiz ſeit 1848 ift durch die Frau Des 
revolutionären Demagogen Gregg bargefiellt. Als Revofutionsminifter var 
Gregg 1849 genötigt worden, in die Schweiz zu fliehen; fein Bleiben dafelbft 
murde durd das Eineliden der Preußen vereitelt, weshalb er in Paris feine 
Zuflucht ſuchte. Bon dort 1851 ausgewieſen, kehtle er in die Schweiz zurüd, 
um dort bleibend feine ſozialiſtiſche Tätigfeit zu entfalten. Un feiner Seite 
machte feine Frau, geb, Marie Pouhoulin (1826—1899), die Schule durch, 
aus der Heraus fie ald „Pionierin ber modernen Frauenbewegung” auftrat, 
Die von ihr 1868 gegründete erſte internationale Frauendere migung firebte 
zunähft in der Wenfhmeiz die rabifafen an, bie wir oben als Amerika» 

eutfchla 


d — aus, die ſelldem Durch Frauen- 
jerade bie Schweiz zu einen fruchtbaren Boden 
hne Übrigens fiefer ins Voll zu dringen als 
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in Deuticland. Lepteres erhellt aus der Beteiligung an dem 
wodurd; die Univerfitäten der Schweiz, Züri; voran, im 
berühmt geworden find. Im Jahre 1904 beſuchte bie erfte 
verfität don Zürich; auch die erſte Dokiorptomotion wurde ‚einer Ruffist, Marie 
Bolowa, 1871 zu deil, Weitaus die meiften der Studentinnen waren. Rulfinsen 
bzw. ſlawiſcher Nationalität. Im Sommerfemefter 1906 befanden | 
ben 1518 Frauen an bein ſechs Univerfitäten der Schweig 1247 | 
und nur 140 Schweizerinnen !. Er 

Auf die firebjamen Kreiſe Ruklands umd der angrenzenden jlawoi 
üble die Hochſchule alfo mehr Reiz als auf die eigenen ‚Kinder der 
Bindeglied zwiſchen der Schweiz und Rußland ift im dieſem Punkte die moberne 
Frampöiiche Bildung, deren Einfluk auf Rußland duch die Romane 
Sand oben bereits erwähnt wurde, Die Bildungszuftände, melde J. 
auf feiner im Auftrage des preublſchen Minifteriums unternommenen Reife 
durch bie Girenpländer des ruſſiſchen und türfifchen Reiches im Winter 1829/80. 
vorfand, haben fid in Rufland ſelbſt wenig verändert: Von ganz anderem 
Standpunfte aus hat Leo Zolftoi weſentlich dasfelbe gejagt. „Die Bornehmen“, 
färieb Zorinjer?, „leben in franzöfifc-atgeiftif—er Gottlofigfeit, und bie 
Werke der Enzyffopäbiften, Lie bei uns fait vergefien find, bilden“ bier noch 
immer einen fehenden Artilel für die Buchhändler, Dem hiefigen höheren Abel 
fehlt die edle Geſinnung und Haltung, die im Berußtfein größerer Macht und 
Einſicht den gebildeten Bürgerlichen den Unterfchled des Ranges nicht 
AB; ihm fehlt der offene Frelmut, welcher, Über kleinliche Rüdjichten 
mil geraden Anflande Wahrheit fordert und gibt; ihm fehlt enbfic die 
lie Demut und Frömmigkeit, mit welder die echle Humanität und — 
Uebe unzertrennlich verbunden find.” 

Seitdem Haben manche lobencwerte Bemühungen um Einführung der tefle 
Then Zivilifation troß der guten Eigenſchaften des ruffiſchen Volles ——— 
file das weibliche Geſchlecht leine ſittliche Erneuerung zu bringen bermadilt 


* ge Elife Strang, Die Zarcher Studentin, in ten bervegung“ 
Nr 9 25. In ber Periode von 1888 bis 1896 kamen in der Gefamtfsequung Fr u 
männliche 2002 weibliche Studenten, in ber Zeit 1896-1900 hat fd das Bi 
au 5605 : 1152 gef . Das Wahstum if alfo ein rapiber Daß bie 
nom mit mormel find, geftcht auch die allyı Begeifterte Werfafferitt zu. Cine Reihe 
agienswertet Grauen befindet ſich unter ben Promovierten, darunter bie erſte Yurkflim, 
bie anglacticht Dr Emilie Kempin. 

* Karl Ignatius Sorinfer, Eine Selöftbiographie. Vollenbet m. beraudgeg. 
von Tee Sohne F. Borinfer 1, Megensburg 1868, 224 f. 

% ‚Die Gefhiäte ber Frauenbeivegung in Rukland“ im Biumer- Sansa 
fi 9 


wörter jeft noch Seugnis ad, 

mehr au, je tiefer bas Ehriftentum unbewiefene und 
unbeweisbare Sah teumgelchati bie Huffaflung und auch ben Wert ber angefährlen rs 
beit. Ganz richtig {hMbfrt bagegen ben Unterfcieb ber flamilchen Kam. ruffifden Eigene 
‚art nad) der guten wie fhlimmen Geite im Wergleith zur deutfgen Elije Strang im 
der Etubie über bie Ihicher Etubentin. Val. Telitom, Die geſellſchaftliche Stellung 
der zuffiien rau. Ein Beiteag zur Kulturgefdichte und Prauenfrage, Berlin 1901. 
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außeren Glanges die innere Verweſung gefördert, die bei der 
zu Tage tritt. Die eigentümlice ſlawiſche Auffoffung von 
— der doitrlichen bzw. mannlichen Mırtorität hin. 


Dofnmentiert ift, Kit auch nach der Milberung ducd das Ghriftentum den 
bei allen flawiſchen Völtern durch. Unter dem Volle finden ſich daher noch 


ruſſiſche Frau bisher ausgeſchloſſen. Dagegen Hot die Kopierung der ungläubigen 
Bariferin durch bie vornehme Ruffin die Zuflände in ben gebildeten Areifen 
Nußlands Kerbeigefüßrt, melde Tolftoi im feiner „Areuper-Sonate”t ger 
Ahildert hat. „Bei uns ift unter zehn, die fich derbeiraten, auch nicht einer, 
welcher, ich will nicht ſagen, am das Saframent glaubt (ev mag daran glauben 
oder nicht, das iſt nicht wichtig), fonbern auch mur an das glaubt, wos er 
verſpricht, während unter hundert Männern kaum einer ift, welcher nicht ſchon 
früher verheiratet war, und unter flnfjig kaum einer, welcher nicht bereit 
wäre, auch lunftig feiner Frau untreu zu fein" (S. 87). „Die Männer der 
langen nad Genuß und mollen nichts von ben Geſezen ber Natur wiffen. Aber 
Rinder lommen und werben zum Hindernis des befländigen Genuſſes. Und 
fo muß der Mann, der nur nad Genuß verlangt, auf Mittel ſinnen, dieſes 
Hindernis zu umgeben. Dazu hat man drei Auswege gefunden, Der erfie 
Aft, nach dem Rezepte geroiffenfofer Ärzte die Frau zum Krlippel zu machen 
durch Unfruchtbarkeit. . Der zweite Ausweg iſt bie Dielweiberei, nicht bie 
erlaubte, tie bei ben Mohammedaneen, Tondern eine gemeine, unfere eurobdiſche 
melde bon Zug und Zrug begleitet if, Der deitte Ausweg ift nicht einmal 
ein Ausweg, jondern eine einfache, grobe, direkte ÜÜbertretung des Naturgefehes, 
melde von allen Männern im Volle und om der Mehrzahl der Männer in 
den jog. ehrenhaften Familien begangen: wi 

Daß folde Zuftände, die leider mic in Franlreich und in Rußland 
zu finden find, eine Befreiung des Weibes don der Sllaverei dis genuße 
Tüchtigen Mannes erhelſcher ſelbſtverſtandlich; fie wird aber nur ermöglicht 
hurd) bie Beobachtung des ſechſten Gebotes im Latholijcen Katechismus, Femoht 
durch den Mann wie durch das Weib. 


* Duutfce Überfepu a. an LU. Hauff*, Berlin 0. I. Vol. zur Ghoralteriftit 

1} Gharakterföpfe, Stuttgart 1898, 827869. Yu 

dem Rahworte i (1890) yrabig oil md zigtigen ns 
Ihawungen, die er 


darum if fe in ie 

unb bemzufofge vom ein all, eine Günde.* Fe ft 

manigäilhe, aber nid ie 3 Ein Apnliger Nigoriemus wirb and) in ber 
ft ausgegeichneten ft von Drerz (Über Ehe und Ehefhelbung, 

Leipgig 1861, 24 |) vom gläubig proteftantifien Gtandpunfte aus gelehrt. 


u 
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— der leineowegs einer übertrieben 
ebensanfhanung Hufdigt, ihildert diefelben alfo: „Das emanzipiertefte 

Döltchen Rußlands find bie Stubentinnen, der Zahl nad minbeflene | 

Jahre 1871). Es find Iauter Iedensluftige, Fed: Düren, bie mit ihren 

mönnliden Kommilitonen redlich die Zeit totihlagen, indem fie im 

herumlungern und bei dampfenden Papieos politife und umpolitifdie 

durchhechein. Der Ruf der Studentinnen iſt jo ſchlecht, als ein 

nur immer fein Tann, obwohl fie falt ausnahmslos den beiten 

gehören, Übrigens tragen die Eltern zumeift die Schuld am fo 

Zuſtanden, denn fie felbft find es, melde bie jungen Dann na 

burg ſchiden.“ Nicht viel anders iſt es mit ben zuffljden Et 

der Schweig. Gewiß gibt es ehrenbolle Ausnahmen, Es geht aber 

die vielen lagen diesbezüglich einfach als übertrieben und umvahr 


nit eingekreten find... fo werden, da fie ja das unfidere Element bat 
Helfen, ſich jeht fletigere und normale Berhältniffe feſtſehen. Es if — 
ſagen — es Ift nicht ſchade um dieſe Elemente; denn fie find es, 

Nivena und den Ruf der Zürder Hodjdule herabbrüden.‘ In‘ 

ſelbſt wurden die „Beitufher-Kurfe” für höhere Frauenbildung 1887—1889 
„wegen nibiliftifcger Umtriebe” verboten?, Daß der Verdacht nicht unbegrändet 
mar, Hat die Beteiligung folder Grauen an den jlingften Unruhen in Rußland 
gezeigt. Aus ber Nevolution geboren, muß die radifale rauen 

der die tuſſiſchen Studentinnen zumeift angehören, naturgemäh die Herftellung 
‚geordneter Verhältniffe erſchweren. 


i) Die apenniniide und die ppremäijche Halbimjel, In dem 
zomanifhen Ländern Italien, Spanien und Portugal gäbe es laum eine Frauen⸗ 
bewegung, wure nicht die wirtſchaftliche Not der Acheiterinmen unb die a 
demofratie auf den Plan getreten. Das Buch des Mevolutionärs Salvatore 
Worellt; La donna © la scionza o la voluzione del problema sociale 
(Napoli 1859), importierte franzoffſche Joeen, die fedoch nur geringen 
fanden. „Bor allem, fo ſchmerzlich e& iſt, das auszufpreden, find bei ums 
die rauen jelbft die ſchlimmſten Feinde der Frauenbeftrebungen”, Tadel bie 
Rlage einer begeifterten Anhängerin der Emanzipation %. Jde teniger berbildet 
und je latholiſchet ein Volt iſt, defto weniger ift es für die Ideen der Eimatie 
Apatſon zugänglig. In ber angeführten Mage ift daher mehr Lob als Zabel 
enthalten, Die Verbreitung ber revolsıtionären Emanzipation hängt baber regeln 
mäßig aud mit antifichligen und anlichriſtlichen Bellschungen zufemmen, die 
durch die Freimaureret in Ztalien eifrig gepflegt werben, 


» Das Frauenlehen ber Erbe 584. 

= Die begeifterte Verdertlichung des 2öjährigern Jubiläums biefer ſturſe in ber 
Frauenbewequng* (X Ne 1) erwähnt diefen Untftand natarlich midht, 

* Hamdbud ber (Frauenbewegung 1 421. Ingwiſchen bat die Unione Pemmänile 
Nazionale In Mailand anfehnlige Fortioritie gemocht. 





Die Emanzipation in Spanien, Portugal und Ofterreiä, 


Roch mehe ift das Geſagle bezüglich der iberijchen Halbiuſel ber 
Spanier dürfen fih ibrer Frauen aus der Vergangenheit wahrlich nic 
Deſto befchämender für die Verfaſſetin und abftohender für den ae 
Ss ———— „Sponierin“ don der hiſpaniſchen Frau alten 

„Ohne Hefere Geiflesbilbung ftehen die Biefigen Frauen 
er Natur horn ein gut Teil näher als die von jenfeits der Pyrenäen. 
Das leivenfhaftlie Herz, nit der Verſtand vegiert, der Glaube, nid das 
Wiſſen. Borwiegend inſtinttide und impulfive Gejdöpfe, die ihre Welbnatur 
nie detleugnen, die nationale Eigenart intaft bewahren, ſich von ererbten Ans 
ſchauungen und Sitten ſchwer loslöfen, glauben fie an Bibel und Kirchenworte 
Über Urfprung, Fall, Strafe, Beltimmung der Evastödter wie an unum ⸗ 
Möplige Wahrheiten,” Zropdem dieſe Worte die Derabfegung der fpanlichen 
Frau bes Volles beabfichtigen, enthalten fie noch jo viel Lob, daß der Praſident 
Roojevelt gern dasſelbe über die amerilanijhen Frauen ausſprechen möchte, 
Die Worte der unglüdlihen Kaijerin Clifabeth von Öfterreidh dirfen den 
Spanierinnen zum Troſt gereigen: „In jenen Landern, wo die Frauen wenig 
letnen, find fie viel tiefere Weſen als unjere Blaufträmpfe.* 

In Portugal hat am 18, Mai 1906 ()) eine Berfammlung ber weih« 
lihen Sektion der Friedenslige behufs „Einführung der Frauenbewegung" 
Mlattgefunden. Die deutiche Verichterftatterin® dariiber meint ahnlich wie bie 
oben erwähnte hifpanifierte Deutſche bezuglich Spaniens: Die Portugiefin habe 
noch das Abe der Frauenbewegung zu fernen. 


k) Öfterreich. Cine eigentämfihe Stellung in diefem Pumfte nimmt 
Tbliehlih Öfterreih ein. Die Verigärfung der nationalen Gegenfähe und 
die Eulturelle Berfchiedenheit der einzelnen Sronländer ſchließt eine einheitliche 
allgemelne öfterreihifche Grauenbevegung aus, Dazu lommt, daf das öfterreichiice 
Bürgerfiche Geſehbuch zu folchen berechtigten lagen, mie der Gobe Napolton, 
den Frauen laum Anlaß gibt. Es verbient herborgehoben zu werben, daß das 
Öfterreichifihe Geſehbuch feine Enlſtehung der feorfblidenden umd erfahrenen 
Kaiferin Maria. Therefia verdankt. Nach den bereits 1753 eingeleitelen Bor« 
arbeiten befahl fie 1772 in einem Dandſchreiben, man folle ſich nicht an das 
römifche Recht n, ſondern überall die natürliche Billigleit zu Grunde 
legen. Dieſen 1812 eingeführten Geſehbuch zufolge ſtehen Frauensberſonen 
unter leinerlei Gejchlchtsporm: mdſchaft. In der Ehe iſt der Mann das Haupt 
der dauulie und feine Gattin in allen Vorfällen zu vertreten B, 

ing der Frau in und außer ber Ehe in&hefonbere 

andern Geſchbuͤchern wenig zu wünſchen übrig. Die 

oben ‚Teiles des weiblichen Geſchiechtes infolge der meuen 

Adi bc Se Oi — wie wo Jo aud Hier zur Seibfiplife und zur 
er jinaus = auch im Öfterreich 


| 





Radital · Beftrebungen in Öferreit. 
auf Mitglieder deutſchet a wie die Sozlaldemottalit 


Frauenbewegung 
ſtuten ſich abet die beteeffenden 

anf das oftive — das 1849 ohne f 

noch der Steuerleitung allen Panbgemeinden und einer Anzahl bon Stadlen 

augeflanden wurde. Erft in den lehten Jahegehnten ſedech als der 

zwiſchen dem Kirchenfeindlicen Liberalismus und einer chriftlichen 

Heftiger entbrannte, ift der Eifer fur die Ausdehnung diefes Grauen 

erwacht. In ber gegenwärtigen Reichstriſe fenden deutſche wie jlamifche Ftauen 

Bluigeſuche um die Gleiäftellung mit den Männern int — em Die 


Regierung. Im Worte hat jedoch diefe Strömung keinen Anhalt. Die 
über die Tellnahmeloſiglelt weiterer Kreife wird daher vom dleſen 
in Oflerreich angeftimmt. Bei näheren Zuſehen ldunlen fie einfehen, baf fie 
mit heem Eintreten file die Ghereform, d. 8. Befeitigung der Unanflsticteit 
der Ehe im kirchlichen Sinne, für die Entchtiſtlichung der Schule — 
fog. „Freie Schule" nur im Gefolge der liberalen Männer einherfcheeiten, übe 
gleich fie ſic einbilden, felhftändig oufzuteelen, Was dagegen die Braun 
innerhalb der maturgemöhen Grenzen and in Oſterreich zu Ieiften — 
bot der „Wiener chriftlich· ſoziale Frauendund', der In andern *—— 
Rahasnung findet, bewieſen. 

In dem vorausgefenden Ätberdlid Haben bie pofitiven Seiftungen per 
Rihtung, wie nochmals betont wird, feine entiprehende Erwähnung gefunden. 
Es waren eben zunachſt die über das richtige Ziel Kinausgehenden Beftrebungen 


zu erwähnen, Überbliclen wir diefelben, jo zielen fie fümtlich auf eine Mormie 
(ee der Gefellfchaft ab. Erreichen Lönnte die hlirgerliche Brauenbemegung 
dosjelbe mar, wenn fie mit ben Männern fih cbenfo eins mühte wie bie fopiale 
bemofratifhen Frauen. Da fe aber nur den Liberalismus erneuern und weder 
im „[wargen noch im roten Meere untergehen wollen”, fo müflen fie ji 
gefallen Lafjen, von allen Seiten ber Halbheit bezihtigt zu werben. 


2. Die josiolbemokentiiche Frauendawegung, 


„Ganz anders (als bei den bürgerlichen Frauenrechtletinnen) liegt es in 
der proletarifchen Frauenbewegung. Die Arbeiterim fühlt ſich folibarifch mit 
ben Intereſſen des Arbeiters; die Partei der Arbeiter if die Soyi 
Die Gefamtintereffen der Ftauenwelt kann aber die foplalbemotratife Part 
gar nicht vertreten, denn fie faßt in erſter Qinle nur bie Arbelterſchaft und deren 
Mafjenlampf Ins Auge. Wohl aber lann die birgerfihe Wrauenbervegung 
mit den Arbeiterinnen zufammentoirken, um bie Organijation der Arbeiteriniten, 
die eine der Bean zur Loſung ift, zu fördern.“ ® Diefe Worte 
und Roje Bayadın bie „Dofumente ber Frauen“ und „Neueb Ürauenleben? Heraus, 
Ganz im Beifte ertremer Gmanzipatien, die Religion und naturgemäfe VerSältffe ala 
Hinderniffe der Freiheit betrachtet, ift Augune Widert Aber ben 
Stand der Frauenbildung in Öftemeich im ic) der Frauenbewegung III 151 Fabgefaßt. 

ı Ehirmacer (Das moderne Pranenleben 77) fpridht bahre mux von „ 

—* * Die Frouenderwegung 1904, Rr 12. * Eh. 1901, Nr 39, ©. 178. 
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ſqildern umfeeimilig die troftiofe Lage der raditalen bürgerlichen Frauenbewegung. 
In dem engen organifierten Anſchluß on den Dann folgt bie Sozialdemofratin 
eimem Naturgefeh, das ihrer Stellung einen gewiffen Halt gibt, während bie büürger» 
Üiche Ftauenrechllerin ohne biefen Anſchluß ſich in grundſahlichen Gegenjap zu 
dee gegenmärtigen Gejelihafteform ftellt und doch nicht mit der Sogialdemotratie 
‚gemeinfame Sadhe machen will?. Daher müfen es ſich die bürgerlichen Frauen - 
zeilerinmen gefallen laſſen, vom den profetarifen rauen entſchieden zuxlide 
gewieſen zu werben. Als der Berliner Verein „Franenwohl" zum Beginn 
des 20. Sahehunderts eine Petition am das preuhifhe —— — 
Eiftthtung des allgemeinen, geheimen und diretten Kommunal . Wahlrechtes 
ohne Unterſchled des Geſchlechtes gerichtet Hatte?, begrüßte vie ſozlaldemotraliſche 
Frauenzeitung „Die Gfeihheit" (1901, Nr 9) dieſe Forderung zunädfl ala 
‚einen Fortſchriti. Sofort aber wurde daran der rüdfichtslojeite Tadel gelnüpft. 
„Richt ols Vorkämpferinnen“, bieh +, „für das fommunale Bürgerrecht aller 
Frauen treten die Frauenrechtlerinnen vor das Abgeordnetenhaus, vielmehr aut 
old Vorkämpferinnen für die Birgerrechle ber Prauen, die über genlgenbe 
Mittel verfügen, um in der Gemeinde anſaſſig su fein und direkte Steuern 
zahlen zu Können. Im lehten Grunde fordern aljo die Damen das Wahlredit 
nicht Für die Frau als Perſonlichtelt, jondern fiir die Frau als Trdgerim und 
Anhängfel von Befip. - ... Ihre Pelition trägt das Brandmal der engberzigfien, 
beſchraniteſten bürgerlichen Kloſſenmoral und Mafenpoliti.” Demnach fireben 
die Frauen der Sozialdemokratie im Verein mit den Genoffen unbedingt den 
Umſtutz der burgerlichen Gefelfhaft bzw. des fog. Nedtsftantes am. Will 
bie proletarifche Frau frei werden durch bie Beſeitigung des fozinlen Gegen 
faßes zwichen Mann und Grau, jo muß fie ſich der allgemeinen foptalififchen 
Mrbeiterbewegung anſchliehen, und nur ihr, keineswegs aber ber 
bürgerlihen Frauenrebtlerin, die zwar zu Gunften des meibfichen 
Geſchiechtes innerhalb ber bürgerlichen Geſellſchoft veformieren will, aber grunde 
füplich eine Revolution der Gejelihaft zu Gunflen der gebeuteten Klaſſe 


Mannheim art ‚1906 ft es —5*— wiſchen ben 
beiden innig denwanbte eien aufs neue beftätigt morden. Den 
— —— der raditalen burgerlichen Partei wurde das Wort 


* Hiergegen en bie Unterftägung der Frauenttchtlere buch Männer, 
wie Stuart Mitt, [bem gleicjfatie eine utopifche Umgeftaltung ber + 
ybel, Vorträge 61. 


. ie unb troß der tendengiöfen Überterlbung 
‚bendhtenswerte Aritit jtierei jtaldemofratifhen Erande 
hunit hat Sily ® Ir ji 


Hatte*. Die Imafange Betömpfung jedes 
burd) bie mit bem Liberalismus verbündeten (rauen = 
fonders in England (Women's Liberal Federation) war eine Folge diefer Verwirrung. 





Sympathie mit Offengei 
und.offen, daß bie fogialdemofratifche Partei als 
Deulfehland ift, welhe primgipiell das Arauenftinmercht 


Bir tun, was wir vermögen, jedod die Unterflügung eine 
win nicht," 

Die furze Geſchichte dieſet revolutionären Partei? dürfen wie 
erfpaten, weil fie mit ber ber Internationaler Sojialbemofxatie zufaı 
Eine Frauenfrage als ſolche eriftiert fr Die Soyialdemofratie 1 
nur die Frage nach der Anwendung der ge Ir 
das weiblige Geihleht. Nach F. Engels und N. Marz, die 
in ihrem „tommuniftihen Manifet* die Sozialdemokratie proflamierte 
ſcheint die Frauenfrage nur als wirticaftliches Problem. Wie überall 
Gefchichte, fo ſtehen auch Hier die Manner ald Bahndrecher da. Ferd 
Laffalle, deſſen Leben durch Frauen fehr nadhoridiic beeinflußt wer, 
Bewegung 1863 in ben „Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein” über, 
die wirtſchaftlich mißbrauchten Arbeiterinnen den Prophelen einer nei 
lichen Seit glaubten und ſich ihmen anſchloſſen, gerieten fie auf einen 
€ bleibt aber leider richtig, daß der unchriſtliche und unmenſchliche 

italismus unter ben ſorgloſen Augen des 

biefen Falfchen Weg hat drängen beffen®, 
Wohrbeit überzeugt, daß ohne die Mithilfe der Frauen aud der Si 
nicht gedeihen tönne, Kat Auguſt Bebel, der 1868 für die ii 
Soyialbemofratie gewormen wurde, fein Buch geſchrieben: „Die Fran und ber 
Sozielismus", worin er „die Frau in der Dergangenbelt, 
Yulumft" ſchildern wollie. Das 1879 erihienene Buch fit heute in eim 
Auflagen verbreitet und faft im alle europaiſchen Sptachen überſeht. 
Art Prog Revolution zeigt das Bud aud die eigentiimliche Mr 
Revolution, bie Dinge zu betrachten‘. Die leidenſchaftliche 

"Die rawenbewegung XII 147. 

"Bot. Jädel, Die Etelung bes Eopielismus zur Frauenfrage im 19, 
Reipgig 1905. Lily ® 50}. Klara Zetkin, Die U 


Emma Ihrer, Die 
A Rlaffentumpf, Hamburg —— 
Bal. die Ehilderung a0, J J m im | 
Sat Sm mäfen‘, bei Lily Drauı 209-243, Adelheid Eh ‚ Die 
Arbeiterin im Map] ums Dafein, 7 
* Über die eigentiimliche — 


weit 
des Revolution vgl. Biftor.polit. Blätter CXXVIL (16 


Frauenb e wegung 
berolen Srauen dewegung 
tigen it. „Irmoleweit“, deit 28, dramiſen und Belgerungen im Bebels 





Bebela „Mritit ber dirgerfiäen Geſellſchafte. 


zu — werden daher die vergangenen bzw. au * ber 
nod; fortdauernden Berhültniffe [hllmmer gefhilbert, als fie 
Entwutf der Zulunftapläne dagegen überjehen bie Führet 
gern die Schwierigleiten, die zu bewältigen find. Nach dieſer Methode 
im Papfttum nur Teufelswert geſehen, während er die 
nicht bemerkte, Bei der Sozialdemokratie insbejo 
x ind Erfurter Programm 1891 aufgenommenen „Gleichheit aller 
aller Pflichten ohne Unterfchied des Geſchlechtes“ ift e nit anders, 
jel meiner Schrift“, ſagt Bebel im Vorwort zur neunten Auflage, „Find 
Qritit der Bürgerlichen Geſellſchaft gewldmet. deren Mängel und Schäden 
Schritt vor Schrill nachweiſe, und daraus Leite id) im Iepten Viertel meiner 
Schrift die Notwendigkeit einer neuen Ordnung der geſellſchaftlichen Ein- 
riptungen ab, deren Geftalt aus der Kritit an dem Beftehenden bon ſelbſt 
Die ift nun aber die Kritit beſchaffen? Im Laufe unſerer 
Arbeit wurde hin und wieder durch Veifpiele die Antwort darauf gegebeit, 
Auf Grund einer phantoſtiſch lonftruietlen Geſchichte und unter Migadıtung 
der latſachich vorhandenen Menfchennatur Hat der Verfofler nur die Echatten 
der gegenwärtigen VBerhältniffe zufammengetragen, ohne die Lichtjeiten und die 
vorhandenen Heilmittel zu würdigen. Bebels „rau in der Vergangenheit” 
bat nicht eriftieet; die Gegenwart weift troß der vielen und tiefen Mängel 
und Schäden, deren Bejeitigung aud wir anftreben, nicht bloß verfümmerte, 
unglüdlie und unterdrüdte rauen auf. Die Bebelſche Frau der Zukunft 
aber ift eim Traumgebilde wie der ganze ſozialdemoltatiſche Zulunftsftaat. 
Schmoller! hat mit dem nüchternen Vliae bes wiſſenſchaftlichen Soziologen die 
Verroirklichung diefes Traumes mit den te gefhildert: „Wer jeden Hungrigen 
in ein Wirtshaus, jede Gebärende Gebärhaus, jedes Aind von feiner 
Sehurt bis zu feiner Mannbarleit in eine Reihe von Erziefungahjäufern ſchiat, 
verwandelt die Geſellſchaft in eine Summe genuffüchtiger, egoiftiicher Bagabunden, 
deren Nervenunruhe und ÜÜberreigung die Mehrzahl zu Kandidaten des Irren- 
hauſes macht.“ Das ‚Shi #jal des meiblichen Geſchlechtes wurde hierbei am 


einander wiellid entfprehen, fein Musgangspunft Jeibft toiffenfhaftfic anzur 
—— GEedanten In das Gebiet ber Mtopie 

hinfibergreift, bas zu unterf Legt hier um fo weniger Grund vor, nl# «6 für bie 
Wirkung des Bebelſchen Buches taum ‚don Bebeutung in Diefe vollzog fidh, ſowen fie 
eine praftifdje war, innerhalb ber Partei, bie feine theoretifcen Grumdlagen anertarnie, 
unb findet ihren deutlich drud in der Mobdifitation, die die Stellung der Frau 
6 wit, barf man fragen, gerabe fit 

teriuhung vorzunehmen, da fi 

—2 berührt und ber 


HR: 


fen ‚Die Nutorität Schmollers auf dem Gebiet 
ft hervorragend. Andere wird bie Sache, vo «& fi 
agesfragen handelt; Gier ift e& wor alleın 

ge, welche ben — jeder modern Ihe 


Lenden und de 





arbeit der Frauen umd ihre Gleichſtellung im 

Ir Vorwurf, dab vor allem flix die deutſche Frau 

Drbnung ein Noli me tangere bilde, ift im Wahreit ein Lob, 

‚alle: ötonomifchen Berechnungen nicht vertleinert wird, Auch die 

Engländer wird foum zum Jentralhaushalt befchrt werben durch nie | 
Borte; „Dean hat berechnet, daß man halb fo: viel für Nabrung 

würde, wert bie Verſchwendung an Materialien und Arbeitslräften, 

mäßige Kochati wegfielen. . . Warum hundert Herbfeuer anfleden, men eins 
‚genügt, warum hundert Kicpengeräte abwaſchen, wenn nur eins nötig geweſen 
märe? Was finden wir denn heute in den beriiömten, poetijch verherziiditen 
engliihen Häufern? Schlechtes Eſſen, Fettgeruch. Wäjherunft und abgearbeitete 
Frauen.“ Etwas hat diefe Frau im ihrer Antwort vergeflen: 

ein Heim, und diejes Heimes wegen nehmen wir den Feligeruch kn den Kant. 


gedacht zu haben, daß ber Fellgeruch und ber Waſchedunſt bad) 

Welt geſchafft werben kant, und daß zur Befrelung einer Anzahl vom 

bon demjelben eine andere Anzahl Frauen ſich um jo mehr — 
Unannehmnichteiten ausſehen müßte. Auch Lily Braun, die für die 

dee profetarifhen Frau eintritt, hat dieſen Umftond außer acht ı 

fie die obigen Worte aufnahm. 


Od fid das gemoffenihaftliche Verhältnis der Geſchlechter im 
faate jo ideal geftalten wird, macht jept, da zunachſt die Belämpfung 
beftehenben Verhältniffe das Hauptziel der Sogialdemofratie iſt, den Fiauca 


der Geſchlechter ift nämlich in beiden Softemen diefelbe, nut mit dem Unter 
fihiede, daß die Sozialdemokratie die Möglihteit derjelben von der genoffens 
ſchaftlichen Hauswirtſchaft der Butunft erhofft, während die 
derfelben beim Vorherrſchen der Einzelfamilie der Gegemoaet ſich leicht ermeifen 
täßt. folge der unaustiigharen Berfchievengeit der Geſchlechtet, bie 
Bleiäfellung, fondern Betonung von Sonberintereffen fordert, wurde in 2 
land bereits 1891 don Emma Ihre itern 
die mit verändertem Namen, „Die Ol 
abgejehen vom ber verfehlten Tenden; fifich geleitet wirb, Die 
Moimendigleit, die bejondern Intereffen der Frou in ber Sogief 

fos 


EM Aldrih bei Lily 
tins Stetfon vertritt im id 
M2F, deutſche Überfeumg „Dann 
1908), denfelben Gedantn, um bie weitere Wnflöfung ber Fame herbeiguführen. 





Die Frauenfrage innerhalb der Sozialbemofratie. 


gehalten. wurde, Auf demjelben lam auch die Mage der 
Ausdrud, daß „in den Männern aller Areije zu fiede, 
der gewohnt fei, über die Frau zu bereichen”. Zee ty ca 
im ihrem Buche (S. 461) den flarken Uusdrud gegeben: „Drag die Gleiche 
beredtigung des weiblichen Gefchlechtes in ber gewerkjchaftlihen wie im der 
politifhen Bervegung noch fo allgemein und. offiziell anerlannt fein, mögen 
Parteiprogramme aller Länder ſich noch jo feierlih zu ihr befennen, 
An ſehr vielen Sozialdemokraten fied! nod der alte reallionäre Philifter.” Die 
zadilale Frauenzechtlerei jekundiert diefer Klage, indem fie gegen das liberale 
Bürgertum den Vorwurf erhebt, „feine Ideale aufgegeben zu Haben“. „In 
Deutihland wird die Frauenbewegung durch feine Partei traftvoll geftügt, 
Wohl tritt, die Sopialdemokratie theoretifch. für alle Rechte der Frauen ein, doch 
nur Bedel faft allein if als ein mutiger Kampfer in der Partei dafur zu 
*3 „Die geborene Frauenrechtlerin und Freißeitstämpferin” Im der 
Schweiz mdlih, Johanna Elberstirden?, hat ihrer Schrift „Soziale 
demofralie und feruelle Unaxchie" (1897) gar den Untertitel gegeben: „Dex 
ginmende Selbfizerfehung der Sozialdemokratie?" Die Sozialdemofratie, jagt 
fie darin, „fei Die eingige Warte, welche theoretiſch wenigſſens durch Die Pros 
Hamation ber Gleichſſellung der Geſchlechlet bie ſexuelle Unardie Übermunden 
habe. Praltiſch aber unterfbeide ſich die Soyialbemolxatie in Sachen des 
Welbes nit nennenswert von der verpönten Vourgeoifie. Uuch die Sozial 
demotraten verachten und ignorieren das Weib ols Perſonlichteit, als Menſchen . 
wefen.* 

Olernach fteht alfo nicht endlicher Friede zwiſchen den Geſchlechtern, ſondern 
beftändiger Kampf der Frauen gegen die Männer in Ausfict. Die bürgerliche 
Brauenrehtlerin Dr Schirmader befürwortet denjelben mit den Worten: „Bon 
jeher hat ver Mann biejenige, die ihm Genoſſtn, Kamerad fein follte, zu bes 
bersfchen derfucht, Auf Grund des Fauſtrechles if ihm dies meiſt gelungen. 
eder Proleſt gegen dieſes Fauftreht war — Frauenbewegung.“ — Allerdings 
bezeugt die Geihichte, dah im Manne eins tranthafte Neigung zur Unterbrüdung 
des Meibes fid, finde. Weder der bürgerliche Liberalismus jedoch noch ber 

befipt ein Heilmiktel gegen diefe Aniage zum Wik- 

et. Materialismus, den die Sozialdemokratie als ihren 

ohnmachtlg. Die angefirebte Gleichftellung feitens der 

: wenkgften das rohe Fauſttecht des Mannes zlgeln, 

len, daß bie Prophezeiung ſich erfüllt: „Die frauen 

erhebung wird eine Min zeterhebung hervorrufen, wie fie die Welt feit Jahr⸗ 
hunderten nicht geiehen Hat.” 3 


. Dit rihtigem Blice dat Dirs 
b befchußdigt werden fasın, den Zuſammen · 
hang ber drei „Jsms“ (Ropnblicanism, Soeinliern, Anarchism) bargetam. 


f 





464 Wereptigte ſealdemotratiſche Berberungen. 


FT — Weib vom Radilalismus das Heil nicht erwarien, und 
zumal das proletarifche Weib vefteiung vom der Unterbrüdung mötig. 
nem Forderungen namlich, melde zu Gunften der Arbeiterinnen Ins 
Bote des fogialdemokratifchen Wacitags zu Hannover 1899 aufgenommen 
ind, miffen dem Weſen nad) als mir recht und billig angeſchen werden 
1. Ubfolutes Verbot der Nachtarbeit für Frauen, 2, Verbot der Verwendung dom 
Frauen bei allen Beigäftigungsarten, welche dem weiblichen Organtemus bes 
ſonders ſchadlich find, 3. Einführung des geſehllchen — für die 
Arbeiterinnen, 4. Freigabe des Sonnabendnahmittags file die Arbeiterinnen, 
5. Ausdehnung der Schupbeftimmungen für Schwangere und Wochnerunen 
auf minbeflens einen Monat vor und zwei Monate nad ber 

Befeitigung ber Ausnahmebewilligung bon biefen Veflimmungen auf 

eines ärztlichen Jeugniſſes, 6. Ausdehnung der geſehlichen 

anf die Hausindufteie, 7. Anflellung weiblicher Fabrifinjpeltoren, 8. 

völliger Koalitionsfreihelt für die Arbeiterinnen, 9. aktives und 

Wahirecht der Arbeiterinnen zu den Gewerbegerichten. 

Mit der Aufftellung folder Forderungen hat die Soyialbemofralie nick 
vergeblich gearbeitet; fie Hat damit aber auch eingeräumt, daf von einer fopialem 
Glääftelung der Geſchlechler trotz der unbebingten perfönficen 
micht bie Rede fein fann. Die deſondern —— welche der gewer· 
ſchaftlichen Organifation der Frauen im Wege ſtehen, ſind damit auch an · 
gedeutet 1, 

Die das weibliche Geſchlecht auf anderem, beſſerem Wege die fozlale No 


der Gegenwart zu mildern geſucht hat, ift der Inhalt des nachſten Wöichmikies, 


U. Die interfonfeifionelle vermittelnde Nichtung. 


Wiederholt mußte Im vorausgebenden betont werden, daß die radilafe 
Frauenbewegung auch wertvolle pofitive Zeiftungen hervorgebracht hat, Namente 
Did Im Anfange war die fog. bilrgerlice Bewegung darauf geriätet, Die foglale 
Rollage dis weiblichen Geſchlechtez zu heben. Die „fogiale Hilfsarbelt“ auf 
allen Gebieten war und blieb jo jehr das einzige Intereſſe der älteren Richtung 
namentlich in Deutſchland, daß die oben beſchtiebene Trennung von ben 
Elementen eintrat. Won diefer gemäßigten Richtung gilt, was von Marie 
Galm (1832—1887), einer der Zierden des „Allgemeinen deutſchen Brrainette 
bereine", berichtet wird: „Sie ſchwaͤrmte nicht für eine unmöglice, unbebingte 
Glei ſtellung der beiden Geſchlechtet. . , Ohne für Stimmeeät und andere 
pofitifche Rechte zu pfäbieren, fuchte fie ie ihre Miiſchweſtern zur Erfenninis 
zu bringen, was fie zu tun hätten, um ſich eine würdigere Stellung zu ereingen." ® 
Diefe Tätigkeit, moran auch die raditalen Frauentechtlerinnen ihren bedeutenden 


’ Bl. Sily Braun, Frouenfrage 448 f. Alice Salomon im Sanbbud ber 
Frowendemegung I1 288. Gnaudenn 
M.Bledbad 1905, 67 1 

* Alice Bonfiet, Zwel Vorkämpferkunen far raumbildung, Dambırg 1890, 
39 50. 
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Anteil Haben, iſt * werägfiens ſtizzenhaft darzuftehen. Ws intertonfeifio- 
seite wird fie vom den betreffenden Frauen ſelbſt mit Recht bezeichnet, da ſich 
diejelben ohne Nüdfiht auf ein religidſes Gfaubensbefenntnis auf den blofen 
Boden der Menſchennatur ftellen und dor allem das zeitliche Wohlergehen im 
Auge Haben, Eine andere Frauenbewegung als diefe wird dom Ihren Wer 
trelerinmen faum anerfannt!. Glelchwohl ift ihr im der Auffchrift dieſes Ab - 
&nittes die weitere Bezeichnung „vermiltelnd“ gegeben worben, weil fie nad 
unferee Überzeugung die wahre Loſung der Frauenfrage auf naturgemaßem 
Wege zwar anbahnen, aber nicht dollenden Tamm. Die völlige Hebung der 
Sciwierigleiten Ift nämlich dem Ghriftentum vorbehalten, das bie verwunbete 
Natur heilt und verliärt. So fehl biefe nallltüche foziafe Hilfsarbeit ber 
Frauen zur Forderung eines gefunden Vollslebens in Lörperlicher und geifliger 
Beziehung” in der Mitte zwiſchen dem ummatürlichen zerjependen Radifalismus, 
der alles zu vereinzelm umd alle innere Einheit zu zerftören ſich bemäht, 
und bem GChriflentum, das die volle Harmonie ber Geſchlechter Herbeizufüßren 
beflimmt if. Allerdings ift diefem vermittelnden Standpunkt ein unſicheres 
Sqhwanten und eine umgenigende Halbheit eigen. Gleichwohl betrachten wir 
die Selbſthilfe ver Frauen, die im dieſer Tatigleit zu Tage tritt, als einen 
kraftvollen Exiweis von der Unverwüſſtlichleit der Menfhermatur, nachdem biejelbe 
durd die Lapitaliftiiche Freiwirtſchaft und Eingriffe des modernen autonomen 
Staates in die natürliche Geſellſchaftsordnung auf eine harte Probe geflellt 
worden ift. Es gelten hier die Worte Wiejes?: „Bismeilen-ift es wunderbar, 
mas die menſchliche Natur und insbejondere die Elaſſizitat der weiblichen auge 
aubalten und was die Liebe einzubringen vermag, oder bielmehr, wie Gottes 
Gnade oft gut macht, mas Menſchen berfehen.“ Die Staatshilfe, die nat 
wendig in dieſem Abſchnitt zu erwähnen ift, nimmt benn aud neben Der 
‚ine erzwungene Stellung ein. 

(1797 —1860) dom. liche Standpumite aus charallerifiert worden. In 
einem Briefe an Lord Safe (1859) 3 bezeichnet fie den Musdeud Frauen⸗ 
zedhte" als einfeitig. Als das gröhte foziale Bebürfnis unferer Zeit erklärt 
fie auf Grund ihrer tiefgemurgelten heiligen Überzeugung eine bollfommene 
ns und eine volltommenere foziole Gemeinfamteit don 

Communion of labour), Die große Gefahr der Zeit 

fieht die ſcharfolidende Frau in der Entwidlung eines Gegenſahes pwiſchen 


wo „die Frauenbewegung in onfefflo- 


eonsidering, Ihat 
‚Church was not fr 


as witchea — hanged, tortared, burnod, drownad 
lake mad dogs — in ‘t oontury of Ehe Reformad Church, 
MöHter, Die Fenuenfrage. & Aufl. s0 





466 Dispofition bet Stoffes, 


Monn und Weib, Die Usfache daden ift nicht die Draw, die durch Mitte 
N&aftlihe Verhältnifle gestmungen ihre forderungen fellen muß, j 
feits die umürdige Weile, wie die Männer diejen 
anderjeit und vor allem die doppelte Moral. Daß der Mann ber 
gegenübertritt mit dem Vewußtſein der Freiheit zur eg 
dem Manne im Gefühl der Gefahr, der — Geſchlecht ausgeicht 
das geführlicfte Hindernis einer gefunden . Demnach 
fie, daß in allen öffentliden Inflitutionen = Grgtehung und Wopife 
In Gefängniffen, Armen und Sranfenhäufern, die für Frauen und 
find, ein Zeil der Verwaltung in den Händen fühiger und 

‚genter Ftauen liegt, dab das mütterlihe Element darin jo gu 
das näterlide vertreten fei, und zwar nit gebuldet, jo! 
autorifiert?, 

Über den Begriff der weiblichen fozialen Hilfsarbeit* im engeren © 
hinaus nimmt dieſe Stizze auch auf die damit verwandten 
Frauen Nüdjiht. Denmach laſſen ſich drei Hauptgeblete dieſer foztalı 
arbell bee Frauen unteribeiden: 1. das wirlſchaſtliche Gebiet, 2. das 
gebiet, 8, die Sittlichleitsbewegung. Auf jedem dieſer Gebiele werben 
borangehende Selbſthilfe der Frauen und die nachfolgende bzw. entgegen 
oder auch ablehnende Teilnahme des Staates zu unterſcheiden haben, 


1, Die Frauentangtelt auf wirtſcha ſtlichem Gebiete. 


a) Weiblihe Selbfigilje. In der erflen Hälfte des 19. 
deri$ begegneten uns bejonders in England große Frauen, derem 
aufgabe die foziale Hilfe mar. Sie fanden in der zweiten Halfte und befonders 
im fegten Wiertel bes Jahrhunderts ebenbürtige Nachfolgerinnen, fo bak (england 
den Gang der Bervegung für die Übrigen Länder praktifd vorgegeldnet hatt, 


" Sal. bie Begründung diefer Forderung im erſten Teile oben S. 101 f. Schön 
wahr hat Alice Salomon benfelben Gedanken alfo ansgebrüdt: „Die fogiale Di 
arbeit umfoliet — mie man zufammenfaffenb Jagen kann — die Mmfepung 
wekterten Deutterfaftögebanfens, die Übertragung der Wlutterliebe, des 
warrmherzigen Wirtens vom Haus auf die Gemeinde, auf die Welt" (Sopiale be 
plläthten, Berlin 1902, 

* Bl. die wertvolle Abhandlung von Alice Salomon, Sie frau in ber 
Hitfetätigkeit (Handbuch der Frauenbewegung II 1—122). Den Eirchlädien bziw, 
lifcien Beftrebungen wird diefelbe nicht gerecht troß der Nüdfihtnahme anf 

i —— ber Verſoſſeria tech | 


* Mal, Handbuch der Frauenbewegung I en Dphrenfurth, Die 
geiwerffaftliche Bewegung unter den englifgen Arbeiterinnen. Lily Braun (Maanens 
frage 489) Lehnt eine Darftellung biefer Beftzebungen im einzelnen deshalb ab, „weil | 
migpte mit ber Frauenfrage u tum haben uud nur — don Interefie ſeien als fie 


votitifepen Parteien anlehnen, ſobald fie n 
des Neiites betreten; trifft aber Diefer Tadel, falls es ein folder iR, micht ebrnfa 
rolesurijchen Frauen? Ober ih die Soyialbematseie Acc yothitke Partei? 





Soziale Hlifsarbeit der englifgen Ftauen. 


Um die — Not ber Ftauen durch weitere Etwerbatatigten zu 
Heben, trat umler dem Vorſiz bes Grafen Shafiesbuny 1359 bie Seelitaft 
Fe Irauenerwerb“ ins Lehen, deren Plan Jeſſte Boudereit entworfen hatte, 
In dem Ausſchuß derſelben nahm die Dichterin Anna Procter bei Eröffnung 
ber Victoria Women's Printing Press eine hervorragende Stelle ein. Einen 
andern Weg zur Linderung ber Rot hatle 1849 Karoline Ehisholn? den Frauen 
durch den Hinweis auf die Auswanderung in die Kolonien gezeigt, der auch 
befonders mach Wuftralien betreten wutde und 1862 im der Fomalo Middle 
Class Emigration Society endgültig tonftituiert wurde. 

Das Eindringen der Frauen in bie Erwerbstätigkeit erfolgte lawinenatlig. 
In mandem Gewerbe hatte ſich innerhalb dreißig Jahren die Zahl der Hunderte 
bom beidäftigten Frauen in ebemfoviele Taujende derwandell. So tmurden 
1861 im Drudereigemerbe 419 frauen, 1891 aber 4527 gezählt. Mehr als 
anf Erweiterung des Erwerbes mußten daher die arbeitenden Frauen felbft und 
ihre Gönner in den Höheren Ständen auf Schub gegen Ausbeutung und auf 
bie geſicherte rechtliche Stellung bedacht fein. Die Reihe von Vereinigungen, die 
FG zu diefenm Zwece bildelen, zahlt Jaht für Jahr das English Woman’s 
Yearbook von Emily Jared auf. Naturgemäß mußte diefes Streben zuc 
‚geordneten Bereinigung oder zur Organifation führen. Dem Eingreifen der 
Mrs Paterfon 1874 gelang es, die Women's Trades’ Union Provident 
League berbeijuführen, die ein Zentrum fite die engliſche Gewertſchaftsbewegung 
ander den rauen wurde. Lehiete „ift faſt außfälichlih nur da borwärts 
gefommen, wo fie ſich den männlichen Gewerlſchaſten angegliedert haben”. 
Diefe im allen Ländern beobachtete Erſcheinung iſt nicht die lehle wichtige Lehre 
der Geſchichte, wonach ſich die matiielihe Stellung der Frau nicht Erle 
faht. Der anfängliche Wiberfland der Männer gegen diefen Anflug, der 
durch beſſete Einficht bald überwunden wurde, und die Gefährdung der Organie 
falion durch die Hausindufteie und die Heimarbeit find weitere Begleiterſchei- 
mungen diefer Entwialung. Seit 1875 Hat die Bereinigung der meiblichen 

beſonders im Tertilgewerhe befländig zugenommen, 

Stärkung der Organijaton durch dieſen Midhaft 

su; der weiblichen Sittlichteit. Weibliche Fabrit- 

infpeltoren war daher bie Forderung, die Frau Baterjon 1877 fiellte; 1893 

wurde fie endllch zuerfi dazu ernannt. In dem Women's Industrial Couneil 

Am Yabre 1894 unter dem Borfige der Lady Aberdeen erhielten dieſe Ber 
firebungen eine Art Jentrum. 

Die er feit der englifdien Frauen wurde in bem großen Armen ⸗ 

isation Socieby) zu einem mächtigen Naltor ber 

1: Diefe Drganifation jehte 1875 die Einführung 

der eeiten Frau Itmenpflege in London durch. Ein eigener 

Berein (Society ‚return of women as poor law guar- 

dians) ſuchte jeit 188) Stfolg die Übertragung des Armenpflegeamtes am 
Frauen zu fördern, 

t. Gy, Mary Carpenter unb F. Rgbtingate zur 
fammen und fagt von ihr im, the Roman Catholic, with her strong common 
‚sense, her decision and independence af character (Communlon ol Lahans RN, 

Ki 





Fratenarbeit in Amerifa. Deutſchet Betieverein, 
Den — erreichten die Freimilligen prio 


Arbeiter und am der Hebung des Gemeinwohls.” } 
Anftalt diefer Art 1885 folgte 1887 das erfte Frauen ·Setilement 
In der Folge überflügeliem die rauen bald die Männer, jo daß 
Dolfte diefer mehr als Hundert Unflelten ihre Entftchung Frauen be 
In Amerika Hat der Sepeffionstrieg die Ermerbstätigleit der 
derſelben und aud) bie Abhilfe gegen die Not merkioitrbigerweife b 
der Berjchiebenheit der Verhaliniſſe, die namentlich in de jelbfländigen 
Gefehgebung der einzelnen Staaten begründet ift, bat der Gang der S 
weſenilſch denfelben Lauf genommen wie in England? Die ver 
Stubie des Grafen d’Hauffonville® über die Frauenarbeit im ben 
Staaten und in England füllt ſteillch ſeht zu Gunflen ber erfleren aı 
Verfaffee Mügt ſich auf die eingehende und mufterhafle Umfrage über 
Handarbeit erwerbstätigen Frauen in 17 Großftädten, die 1888 
Arbeitsturean don Waſhington veronftaltet wurde. An der Suberldj 
der Angaben befleht kein Sweifel; immerhin macht ſich eine gewiſſe 
des Verfafjers für die amerifaniihen Yufände bemerkbar. — Unter den 
müßungen der Frauen zur Verbeſſerung der Lage ihrer ertwerbätätigen 
genoffiunen iſt der 1891 In New ort entflandene „Bund ber 


(Consumers League) hervorzuheben #. 
Der Sorge Quife Ottos und des „Allgemeinen deutjchen ——— 


für die Vrbeiterinnen, worunter zunächft nicht bloß an die in Fabrucn — 
Södftigten rauen zu denten if, wurde oben gedacht. Unabhängig Bavon, aber 
dod) von berjelben Not veranlaßt, entfland 1865 einzig zur Erfhliekung 
Erwerböguellen für daß weiblide Geſchlecht der Tetteverein gu Berlin, Du 
den Namen Adolf Leiter (1799— 1868) unfterblid) gemadit hatd, Im 
Gegenfag zu der raditafen Richtung betonte der Grlinder: „Was 

mollen und niemals, aud) nit in noch jo fernen Jahrhunderten, win 
beyweden, ift die bolitifche ( 


Gleichwohl wollte er von einem 
{eilt ber Ftauen zu N Den Anforberungen der 
Folgenb BIER, auch eingelne voleriant Ftauenderelne, bie ber 


tem 19. ee Englifäie — * 

Jolırg., Bi 

* Dal. Bandbuc 11 470. ö 
* Bol. Alice Salomon a. a 
Bol. Jenny Dirfe, Gefpihte öjähttgen Wirtſam elt du 

Berlin 1897. For alle Geſtrebungen in Deutfälend fommt in Betradt: Die 

Braun im Beruf, 4. ZI bes Lange-Bäumericen Handbugs, Berlin 190%. 





Entwidtung ber foplofen Gilfsarbeit in Deuticland, 


469 
Anregung Amalie Sievelings entſprechend die Arantenpflege ols ihre eigentliche 
Aufgabe beiradhteten, die Sorge für die Erwerbstätigkeit der Frauen mit in ihr 
es auf. Der „Badife Frauenverein“* hat Hierin die andern überflügelt. 
Die Zunahme der Indufiriearbeiterinnen mar unnalürlih groß und une 
glaudlich ſchnel. Die Notwendigkeit, denfelben durch Organifation zu Dilfe 
zu fommen, veranlafte 1869 Luife Otto in Berlin, einen Arbeiterinmenderein 
zu gelinden. Weder von der großen Menge der rauen noch bom den flaat« 
chen Organen wurde jedoch diefe Notwendigleit eingefehen, fo daß 1881 und 
1885 in Berlin neue Verſuche gemacht werben mußten. Der „Derein zur 
Vertretung der Iniereffen der Arbeiterinnen“ (1885) Hatte gleih im Anfange 
den inneren Streit zwiſchen Mitgliedern bürgerlichen und proletariſchen Standes 
zu beflehen; jeine energiſche Tätigkeit, die viel zur Aufdedung der Not beitrug, 
beanhte ihm bald aud; mit ber Polizei in Konflitt. Der Anſchluß an die zu 
Beiverlvereinen organifierten Männer felte ſich auch Hier als Notwenbigleit 
heraus. „Nur langſam“ aber Uberwanden die Leiter derfelben ihre Bedenlen 
gegen die Vereinigung mit Grauen. Mehr md mehr ift tropdem der Anſchluß 
sw fionde gefommen. Im Jahre 1899 waren 19280 weibliche Erwerbätätige 
durch Beteiligung an ſolchen Gewerlſchaften (Sentralverbänden) organiftert, 
Die Zulaffung don rauen in die Hirih-Dunderichen Gewerlbereine unter freie 
Rimiger Leitung lam 1895 zu ftande, Die ganze Entwidlung beftätigt das Ne 
fultot, zu den Frau Gnaud-Kühme auf Orund ihrer eingehenden fatiftijdpen 
————— über bie weibllche Erwerbslatiglelt in Deutſchland gelommen 
Die Frau muß Gelegenheit Haben zu erwerben. Das ſteht feſt. Ebenſo 
feſt ſteht aber au, daß die ſchrantenloſe Konlurrenz ihr nicht zum Heile 
gereichen kann. Sie ift die ſchwachete, und fie widmet bie beften Jahre ihres 
Lebens dem Mutterberuf. Sie muß und wird beim Wettbewerb von Manne 
Überholt werden, umd wenn fie es ihm gleidstut, fo erſchöbft fie fich frühzeitig. + + » 
Richt nad) Schrantentofigkeit, ſondern nach Grenzihup follen bie Grauen rufen.“ 
Die Anftrengungen um gerechte Lohmerh) , im Schuß file Geſundheit und 
Sittfiäteit und zu biefem Zwece auch um weiblide Auffigtsorgane wuchſen 
mit der Organifalion, Mit dem ungefunden Drange der Mädchen zur Fabrik 
arbeit ging die Abnahme der weibligen Dienftboten, die eine Dienftbotenfrage 
hervoreief, Hand in Yand?. 
Die Zeilnahme 
Krankenpflege 
if in derſelben Weil 
een it e f ‚don Mnfang am naorhälieh eine 
J iebe 1 bat ih Deannelte Sömerie kr 
Die 


ie, Berlin 1904, 198. 
a8 Durch die Frauen am den rauen ?, 


6 Internationalen Rongeeffes für Fraucuwerle zu 
n —— sur An. wedlicher Fabrit · 





Bereinigungen 
1893 in Seile gegrndeten „Mädchen, und 

Bedeutend anders als in Deutſchland Tagen die Toglalen 
in die Ieften Jahre in Frankreich infolge des anders 
niſſes der Kirche zum Staate. Die Bekämpfung eines bejondern 
Arbeiterimen im vermeintlichen Intereffe derſelden a die phil 
Frauenbewegung in Ftankreich hängt damit zufammen. Gleichwohl 
dort derfelbe Gang der Bewegung twenigftens im der — von 
beobachten, die 1891 von Sara Monod gegründet, von prote| 
Grundlagen ausgehend, mehr und mehr interkonfejfionelle Färbung. 
Die Notivendigkeit der Organifalion wird immer mehr een 

AS Ergebnis diefer fliggenhoften Andeutungen, das durch eine 
Geſchichte kaum verändert werben bürfte, laht ſich feftftellen: — 
bes weiblichen Geichlechtes, dutch Seloͤſthitſe feine Lage in wirtigaftlicer und 
ſorialer Beziehung zu verbeffern, drängen Überoll zu organifierier Bereinigung. 
Das gilt von den Hüfsbedlirftigen und irgendwie enwerbstätigen Frauen ebenjo 
wie von jenen, die durch joziale Arbeit oder Wohftätigteit Hilfe —— 
gemeinfame Streben beider zielt auf genügende Arbeitägelegenheit, auf 
Entlohnung und auf Schuß für Gejundheit und Sitlichteit ab, — der 
tatfeäftigen Initiative, die bei diefen Beftrebungen von berborragenden Krrauen 
ergelffen wurde, hat fi der Anſchluß an die Männer als notwendig as | 

bon 


ur Säulung fü foylafe Hitfsazbeit, mie bie don 
Frauengruppen”, 


Die Geſchichte Hilft auch Hier ber Natur zum Wechte. Nicht bloß 
Induftriearbeiterin, fondern von jeder zur Arbeit erpogenen Frau, don 
nahmen abgejeben, gilt: „Die weibliche Axbeiterin folgt einen tiefinmeren 
lichen Drange, wenn fie mehr zu Hduslicen Arbeiten, zur Sorge für Gate 
und Kind neigt als zur aftiven Teilnahme an Organifati 

zum ſtompft im öffentlichen Leben, den fie am liebften dem Manne fberküpt,t? 
Gerechterweiſe durften daher Die rauen zur Errelchung ihrer genanmmten 
bereditigten Beftrebungen mittels der Männer bie ftaatlihe — 
Anfpruch nehmen. Welches ne hat der Staat gezeigt 


b) Staatshilfe. 4) tegenheit, Der Überiguß am weiße 
lichen Arbeitsträften fand i der Frauenbewegung ergeiffenen Staaten 
unon verſucheweife im Sioattdienſte Verwendung. Dierbe Tommi Der 


— und wurde nid die eri au im den Borftand der Deutſchen 
für allge ———— 


ihe iR Yina Dorgenftern ine der. 
en Braun. Dal Parafy, Beriton. beutfeher rauen 


tum Handbuch ber Frauenbewegung 1 982]. Camille 


Port, Le livro de la femme, Paris 1901. 4 
Deinri Kod) Die deutſche Yausinduftrie, Mi-Glabbad 1905, db. 


Li 





Beiblige Angeftellte im Verlehehgeioerke. 471 


Suballetndienſt bei der Poll und Eiſenbahn, beim Telegraphen und Telephon 
in Betracht, jomeit diefe Umter verftaatlicht waren. Bereits 1859 flellte in 
England die private Electric and International Telegraph Company Frauen 
on. Bis 1870 fanden Frauen in Norwegen, Rußlond, Dänemart, Schweden und 
in ber Schweiz beim Telegraphen Verwendung ; jeitden find fie in 38 Ländern 
beB internationalen Telegrapbenvereines augelaffen; nur in den Verwaltungen bon 
(, Bosnien, Griechenland, Luxemburg, Montenegro, Natal, Siam, Türkei 

und Tunis waren fie wenigftens bis 1900 ausgefchloffen. Die Geſamtzahl aller 
Angefiellten betrug damala 19496. Gleichheit der Entlohnung mit ven mänte 
lien Beamten fand nur in jehs Verwaltungen flatt. Am vielen Staaten ift 
der Telegrapendienft auf Heinen Stationen mit dem Poftdienfte verbunden. Die 
Verwendung weiblicher Perfonen In den Bureaug und an der Kaffe der Eifen« 
bahn hat ziemlich in demſelben Made lattgefunben, Auch beim Poſtſporlaſſen- 
amt, in ſtatiſtiſchen Amtern bei ber Poligeibiteftion fanden Frauen in ee: 
menigftens Unflellung. ine nahezu vierzigjährige Erfahrung hat nun über 
die Vorzlige und die Nachteile weiblicher Beamtinnen jenes Urteil zu Tage ge 
fördert, das im erfien Zeile (oben S. 118) mitgeleift wurde. Auch hier ber 
zeugt die Gefbichte, daß ein Weltbewerb der Geſchlechter auf gleicher Grunde 
Sage ausgeſchloſſen ift. Die Hauptichre aus diefer geſchichtlichen Erfahrung ift 
eine Beflatigung der Worte G. Shmollers*: „Bloß in die Arena der akeıtte 
ofen Mannertonturtenz noch Tauſende von Welbern einführen und fle unter ber 
Heppeitidie bes Weltbewerbs kämpfen laſſen Heißt nur ben Lohn erniebrigen 
ober die Bevöflerung proletariſch vermehren.” Der Beweggrund für die Ber- 
tendung der rauen im Staotsdienſte ift nämlich zugeftandenermaßen der 
finanzielle. Auch der Staat wollte durch die niebrigeren Ftauenlohne Billig 
broduzieren. „Das zeigt ſich am deutlichſten darin, daß die gleiche Entlohnung 
beider Gejhlehter für die Frauen die Entziehung derjenigen Aufgaben zur 
Folge Hat, bei welchen fie micht wegen ihrer fpezifiihen Anlagen einen ent 
Ähiedenen Vorzug beanfpruchen können. . Wo eine dauernde Verwendung 
beobfiästigt ift, erfolgt ob ber Vetſchiedenhelt der Entlohnung und bes Rex 
wendunge gebietes regelmäßig eine getrennte Zufammenfaffung des weiblichen 
Perfonals.“® So kann aud hier der Menſch mit feiner eingebildeten Selbft« 
berefhaft die Natur nicht nad feinem Belieben mobeln; vielmehr zwingt ihn bie 
Geſchichie, die vom Schöpfer fefigefeßte Trennung der Geſchlechtet feſtzuhallen. 
3) Schuß. Biel mehr als für Arbeitsgelegenheit hat der Staat pfliht- 
mäßig für den Schuß der Schwachen vor Ausbeutung ihrer Gefundheit, Sitte 
Uifeit und Üreigeit durch gemiffentofe Arbeitgeber zu forgen. Hierbei hat mum 
der moberne Staat mit ber Nüdfihtsiofigteit des Kapitals und der Verlehrs- 
freiheit zu lampfen. „Während der Kaufmann“, jagte 1895 der Vorfipende des 
Vereins zur Förderung der Dandelsfreiheit, Bamberger, „in dem Sonkurrenz« 
fampf mit den fünf Weltteilen Tag umd Nat auf ber Wacht fiehen mp, 
teilt ihm in feinem Schaffen ver Staat hindernd In den Weg. Gr trikt ber 
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Obnmacht der Geſehgebung menigftens im vielen öllen" aus dem Vergleiche 
swifden England und Nordamerifa bezüglich der Frauenarbeit abgeleitet, „In 
den Vereinigten Staaten, dem Sande der Freiheit, ift die Yage der Nrbeiterim 

bi , und bas Schauſpiel des weiblichen Elendes jceint dort faft 
unbelannt zu jein!. In England, dem Lande der Gefepgebung, ift die Lage 
der Arbeiterin erbärmlich, wenigfiens in zahlreichen Induftriepmeigen, und Die 
öffentlichen Gerwalten befenmen ſich nad) einer genauen Umfrage (apr&s une 
enquöte consciencieuse) fir ohmmächtig, fie zu verbeffeen.“ Much mad; dieſen 
Worten if wahr, dab das Geſeß bes interkonfejlionellen Staates allein zu 
wenig Hilfe gewährt, Trohdem ift die Schubgefeßgebung nolmendig und mehr 
mert, als der oben angeführte franzöfiiche Alademiter zugist. Imsbejondere 
die weibfie Gewerbe-Inipettion in Bewerben, die zahlreiche Ftauen beichäftigen, 
die offizielle Teilnahme don Frauen am Gewerbegerichten ift eine Forberung 
der Gerechtigleit. Nach langem Zögern wird derjelben mehr und mehr genügt, 
Sehr ipät (1900) hat Preußen diefe Notwendigkeit anerkannt, 

‚Die Ermeiterung der weiblichen GErmerbstätigeit, die für viele zur Made 
mwenbigleit geworben ft, erfordert zweifelsohne eine gefteigerte Schulbildung. 
Das Verftändnis der fogialpolitiihen Geſehgebung madıt dieielbe gleichfalls 
notwendig. Auch was diefe ſtaatliche Hilfe nicht zw leiften vermag, wird mit 
Recht von ber richtigen Bildung erwartet. Zunächft find daher bie Beftrer 
dungen der interfonfejfionellen Richtung diesbezüglih ins Auge zu fafen. 


2. Die Blidungefrage. 


Augufte Schmidt hat 1872 als Hührerin des „Allgemeinen deutſchen 
rauendereins" „die Bildung für den eigentlichen Kerm- und Schwerpuntt 
ber Frauenftage erflärt"?. Die Wahrheit diefer Erklärung jpringt in bie 
Augen. Was fol aus ben Mädchen werden? Melde Aufgabe hat das 
Weib in der menichlihen Geſellſchaft zu erfüllen? Ye nad dem Bildungs: 
Fel, das als Antwort auf diefe Fragen aufgeflelt wird, werden fid auch 
die Bildungsmittel richten. Sollte die Frau erwerbetätiger wie ehebem jein, 
fo mubte fie auch dazu gebildet werden. Diefe neue Vildungsaufgabe betraf 
sunächft mehr die — ‚der unteren Stände. Jedoch ſowohl dieſt wie 
jene, die vom der Sorge um das tägliche Brot weniger berührt waren, 
empfanden aud vs daß ber Menſch nicht vom Brot allein Iebt. 
Ein nagender Hetzensl N innere Leere fonnte dort nicht eintreiem, 
wo die chriſtliche 
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auf die Dauer eine größere Ausdehnung gewinnen, ſo werden die Vorteile, 
melde bie Miffenfdaft daraus geitigen fan, ſchwerlich in Betracht lommen 
— den Nachtellen, welche für bie Geſellſchaſt im großen daraus er» 


And 5 England* wondien fi die Grauen mit Vorliebe dem mebiginifcen 
Studium zu, naddem bie erfie in Amerifa promobierte Ärztin Dr Ehſobeth 
Bladivel 1850 in London dazu die Anregung gegeben hatte, Nach vielen 
‚bergebfichen aber beharelihen Unftrengungen jeitens der Fyübrerinnen der Frauen- 
‚bewegung gelang es allerdings erſt 1874, in London ein „Medizinifche Frauen · 
Tehule” zu eröffnen. Die englifhe Pragis, wonach bie mebizinifchen Fochſchulen 
dem Univerfitätsftudium nidt fo eingegliedert find wie in Deutſchland, er 
leichterte dieſe Entwidiung. Seitdem find neben drei folden Medien! Colleges 
for Women auch männlice Anftalten ven rauen geöffnet. Jin Jahre 1900 
wurden in Großbritannien 253 weibliche praftigierende Nrpte gezäßlt, Im 
Handbuch der Frauenbewegung (III 285) find bie Borbildungsanflalten tabella- 
xÜjch verzeichnet. 

Für die höhere Frauenbiſdung in England überhaupt hat das Jahr 1848 
mit, ber Gründung des Queen-College zu London einen Martftein gefept. 
Ihm zur Seite bildele das gleichzeitig eröffnete Bedford-Oollego den Yusr 
gangtpuntt für das Streben nad meuen Bildungsgelegenheiten. Die unaufſ . 
hauſame Entwidlung mußte fi fogar in den fonfervativen Univerfliäten 
Gambridge (Newham College 1876) und Orforb (Assoeiation for the 
Education of Women 1878) einen Pla zu erobern; bie Julafjung zu den 
alabemijden Ehren lonnten bie Frauen an biefen beiden Univerfitäten freilich 
bis heute nicht ereingen, twährend fie ihnen an den neuen Umiverfitäten offen 
fiehen, jeitbem die Umiverfität zu London 1879 damit den Anfong gemacht hat. 

Englijcher Einfluß regte aud in Deutſchland das Univerfitätsftubium ber 
Frauen an. Veglinfti jt don der damaligen Kronpeinzeffin Viktoria von Preußen 

J in Georgina Archet 1868 das „Villorla-Lygeum“, das 
zunachſt bas Univerfitätsftubiun erſehen ober barauf vorbereiten ſollte. Der 
Lelltherein Hatte enlſprechend feiner Tendenz von Anfang an für eine beſſere 
Schulung der Mädchen gearbeitet. Unter dem Schupe der genannten From. 
prinzeffin entwidelte daraus 1852 die Viltoria ⸗Fotibildungsſchule“, die 
das Verlangen ‚nad Hüßerer itoung gleichfalls wedie®. 

on Mitgliedern des „Allgemeinen deulſchen 
der höheren Madchenbildung, die zunachſt nicht 
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Bildungsbeſtrebungen der Fraum in Drutfland. 


Was dos chriſtliche Mittelalter und was Penelon als Erziehu 
hingeftellt halten, wird im diejer Forderung wenigflens wieder 
US eine letſactiche, wenn auch mit beabfihtigte Vorbereitung auf 


Rukveminiferlum borftellig getvorden waren, riefen denn audı 1890 den 
„Allgemeinen deutſchen Lehrerinnenverein" ins Leben, der Heute über 17.000 
Deitglieder zählt. Das nachſte Rejultat der Bewegung war das Oberlefteritnen- 
Eramen, das 1894 vom Diniflerium Kuren mwurbe. Indem der Beſuch 
einer Univerfität im die Vorbereitung dazu aufgenommen wurde, war ben 
Grauen der Weg in die Hochſchule geöffnet. Im ich berfolgen die 1902 
fonftitwierten Mäbcheniyzeen mit beachtenewerter Organifation dasfelbe Ziel. 

Unmittelbar war dasſelbe Ziel durch den bereits erwähnten Verein , Ftauen - 
bilbungs-Reform“ zu Weimar (1889) angeſtrebt worden. In Karlsruhe err 
‚töchtele diefer Verein 1893 das erfle Mädchengymnafinm „mit dem vollen, nicht 
abgeſchwachten Lehrplon der Knabengymmaften“, Anzmwifcen hatten aud im 
Deutfhland und in Öfterreich Frauen, die im Auslande die Univerfitödöftubien 
abjolviert hatten, Anerlennung gefunden. Die Univerfitäten in Berlin und 
Göttingen ließen zuerft weiblie Studenten als Hörerinnen zu, Ahnen folgten 
die Übrigen, indem die Erlaubnis des betreffenden Dozenten gewöhnlich alt 
Bebingung der Zulaffung Hinzugefügt wurde. Im Winterfemefter 1905/1906 
beirug die Zahl der fudierenden Grauen an allen Hochſchulen Deutſchlande 
1908*; an den oſterteichiſchen Univerfitäten wurden im Sommerfemeiler 1906 
1028 Studentinnen gezählt, wovon freilich 677 nur außerordentliche Hörerinmen 
ober Hofpitantinnen waren. Seit dem lehlen Jahrzehnt gibt es infolgedeffen 
mie in allen Sulturländern jo aud im Deutſchland graduierte Frauen in der 
Medizin, in der Philofophie und im Rechte. Es ift Pilict der Gerechtigteit, 
das Wirlen diefer Grauen anzuerfennen. So z. 2. hat Dr iur. Marie Roſchle 
Frönelons Wunſch mit ihrer „Zeitfchrift für populäre Reditsfunde” der Erfüllung 
näßer gebracht. 

Dieles Streben nad; höherer Bildung Hat aud die Mäddenerziehung in 
der Bollsſchule beeinflußt. Die einzelnen Länder welſen freilich, je nach ber 
Stellung des Staates zuc Schule, große Verfhiedenheiten auf. Die ver 
ſchiedenen Erperimente in den lehten 50 Jahren, feitdem die häuslihe Mädchen. 
erziehung durch die Mütter mehr umd mehr abhanden kommt, Können Hier micht 
geſchildert werden. Die unverwuſtlich· Natur hat aber auch bier ihren Wider 
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b) Die Stellung des Staates zur Mädhenbildum: 
Jahre 1865 hat ſich der preußiihe Schulrat 8. Wiefe über die 
des Staates gegenüber der Madchenerziehung folgendermaßen ai 
„Die Schule foll nichts anderes als des Hauſes Helferin fein, und 
ſonſt, wo die Mädchenerziehung überwiegend eine häusliche war und 
am Leben geſchah. Dies Berhältwis hat ſich umgelehrt; fie ift m n 
Scjuferziejung geworden und auf Schulwiſſen georbnet. - 
nit, daß bei den Madchen die allerwidtigfte Aufgabe der "Eule —ã 
liche Erziehung ſei. Es gilt als Ariom: Die Maddchenſchule foll die eı 
Bamilte fein,“ Troh der veränderten Berhältnäffe wollte der erfahrene 
daß „bie Staatsregierung jebenfe ach wie vor ben Eltern volle 
laſſe, in ber Wahl des Erziehungsweges für ihre Föchter ſich jelbft zu 
Mimmen, aud ſich ber Auffiellung eines allgemein verbindlichen Le 
die Hößeren Madchenſchulen enthalte", „Der Unterricht der Mädchen ſicht 
fo weit unter einer feften gejepliden Regel, wie er in der allgemeinen 
ſchule erteilt wird. Im übrigen befindet fid das meifte, was für bie 
des weiblichen Geſchlechtes geſchieht. in freier Entwidlung. Die jog. höheren 
Tochterſchulen find mit wenigen Ausnahmen entweder Privat 
‚oder freimillig von fäbtifhen Kommunen errichtet, und allgemeln 
Vorfhriften für den Lehrplan und die innere Eintichtung folder Anl 
find nicht vorhanden, wenn ih aud allmählich eine gewiſſe Übereinftir 
darin gebildet Hat und die allgemeine Oberauffiht des Staates ſich 
auch auf fie erftredt.” In der zweiten Auflage feiner Schrift (1873) Hat 
Wiefe diefe Morte unverändert gelafen. 

Diefer Zuftand wahrle dem Eltern wie ihren Töchtern eine gewiffe Irrtir 
heit und entlaftete den Staat, Allein die Veränderung der Verhältnifie im fikte 
licher und wirtſchaftlichet Beziehung hat ihm unhaltbar gemacht. Indem dee 
Staat die Schule mehr und mehr als fein Monopol betcaditete, 
er die Eltern, auch die So— die Mädden von ſich abzufcieben, 
Schuhpflicht des Staa! erjeits gehört es, den Zeilderhaltniſſen en * 
Bildungsgelegenheiten zu bejor; Die freiheit, welche die Vereinigten 
in mannigfaltiger Abftufung top der Staatsjhule den Amerilanern ges 
währten, xäumten Preußen und die Länder Deutſchlands ihxen Anterkamen 


N Eine Urt Apoſtolat für bie Heranbitbung ber Madchen zur Hanshaktung hat fh 
Henriette Bavidis (1900--1876) erworben. „Es wird num eine deutfde Ara 
geben, die nicht aus dem einen oder andern ihrer Werte fih Nat geholt* (Möln. Moltds 
zeitung vom 18. Digember 1899, Feuilleton). Dal. ©. Fleifhmann, Wie Tommt 
der Mleinhanernfland, wie bie Mänblice Zaplögnerfchaft zu wirtfafttich Taige Gans 
frauen? Göttingen 1896. Sand) der Fri gung IV äh. 

* Sur Befthte und Bildung der Zrauen?, Berlin 1879, 95 111.186, 
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* dielfach auch ihre Eltern — entwurdigenden Warten auf dam 
ia Hafchen nach ihm.“ ® „Die meiften rauen“, jhribt 9. & 
‚begreifen tatſächlich nicht — und hierüber deden ſich die — i 


möglihft ihren Launen zu leben, drüdenden Verpflichtungen und 
ja überhaupt jeder Anforderung am ihre Kraft, foweit ald irgend 

zu entrinnen, möglift allen Sorgen aus dem Wege zu gehen und 

als nur icgend möglich in Tandelei, geihäftigem Nichtetum, in 

umb fadem oder unfittlichem Pebensgenuß „ausyulehen‘.” 

Paſſen diefe Anllagen nicht aber ebenfo, wenn nicht nod mehr, 

moderne Männer? Kann man den Frauen einen Vorwurf daraus m 

daß fie ihren Dafeinszwed nicht kennen, wenn Alexander d. Humi 

Ende jeines Lebens gellagt hat: „Wenn man wenigftens mühe, — 
da iſt!“ Ratinka d. Mofen teilt freilich —5 ſtlage nicht. Im 
„Belenntniffen einer Moniftin“ gefteht fe nämlich (2,7): „Die Frage 

Zwed meines Lebens Habe id) mir mie vorgelegt." Übenbeshalb hat 

„Über den moraliihen Schwachſtun des Weibes" (Halle 1904) geichrieben. 
Üicheneife find Frauen mit jo menig entwideltem moraliigen Sinne 
Ausnahmen. Schlimmer if, daß man bei den Klagenden ſelbſt keinen 

über den Weg zur Beſſerung findet. LUngen rebet zwar von „dem 

des Menjchentums“, von „einer erſchülternden Serlennot“ unferer Damen unler 
dem bunten Flitter des geiellichaftlihen Dafeins; worin diefes Ideal, | 
die Seelennot Heben fol, befteht, jagt er aber nicht, trof ber Worte; 

wollen die Schuld von Yahrtaufenden zahlen, wollen zur Anmut — 

ſGonheit bes Weibes die geiſtige füUgen, wollen vom Auge ber Ne 
biendende Binde nehmen, fie hinfuhren zu ben Waſſern des Lebens, ai 

auch fie fih laden am Kuidboen geiftiger Arbeit, ſich ſchamen Kernen der 
Schwaͤche für Flittertand umd feichtes Gerede, auf daß auch ihre Seele hab 
begfüdende Gefühl durchflute. das mit dem Gewinn jeder neuen Erkenntnis 
untrennbar gepaart ift.“ ® Wie ganz anders Max und mahr hat Biefe vom 
heiftlichen IDEE den Da Anezwec dem Weibe por Mugen geftellt 
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Reste und Hfiiäten des Staates bezüglich der Dinbenbilbuug- 


Dos ee — re on — — 
Erörterung eingeflochten iſt, t in den beſſandi ‚orberungen 

Mäbagogen und ber Ihnen zuflimmenden rauen an ben Staat. Ale Sea 
vom der Vermehrung ber Schuljahre und der Schulen durch den Staat ee 
mantel. Die Modchenbildung in der Vollsſchule ſoll durch Stantegejeh auf 

um Jahre ausgedehnt werden. Nur der Staat tann geeignete Lehrkräfte 
auspilben!. „Endlich milffen auch die fantlichen Behörden die Schule fo ande 
aeftalten, dafı «6 ihr möglich wird, ohne Überhepung und Verfrühung ihren 
Mbönen aber aud Hohen Zielen mit Erfolg zuzuftreben."* „Es iſt ferner eine 
PAIHE des Staates, den jungen Damen, die... den Nachweis der Meife zu 
miffenfhaftlihen Studien erbracht Haben, num "ad on den Hochſchulen die 
Redite bes alabemifchen Bürgers in vollem Mafe zuzubilligen. . .. Dann 
aber mu ihmen felbfiverfländlich auch die Befugnis zuerkannt erden, die ſtaal· 
lien Prüfungen abzulegen, und wem fie diefelben beſtehen, aud die Berufe 
mirffich auszuüben, zu denen dieſe den Männern den Zutritt öffnen.“ ® 

Wenn bie leitenden Stoatsmärner bdiefen Forderungen gegenüber Zurlce 
haltung zeigen, fo ſind fie gewiß im Rechte, mag auch die einfeitige Pflege des 
Sculmifienz ſellens des Staates dieſe Forderungen gezeitigt Haben. Die ernfl- 
fichhen Bevenfen gelegentlich der Erörterung diefer ragen im Deutſchen Reiche« 
tage und im ben Landtagen ber deutſchen Bundeäftaaten werden noch viele 
Männer und Frauen befhöftigen müſſen, che die Grenzen der Pflichten des 
Sioabes beftimmt fein werden* Zu bedouern ift freilich, daß ber moderne 
Stoat feloR in dieſen wie in andern ragen fefte Grundfäge vermiffen läßt 
und ber Öffentlichen Meinung eine mahlofe Bebentung zuerkennt. 

Raum ein Verlangen wird im den Reden und Echriften über die Mädchen 
bildumg fo oft gehört tie das nad Müttern. Die befonnenften Vertreter der 
perfchledenflen Richtungen find in diefem Bunte einig. 2. MWirfe wunſchte 
einen neuen Peftofopgi, der uns ein „Bud; der Mütter“ gebe; Harry Schmitt 
reißt: „Nicht Mamas, fondern Mütter!" Es iſt Mar, daß der Efaat 
allein mit feiner Rechtspflege und feinen Beamten die Erziehung der Madchen 
zur Mütterlichleit wicht herbeiführen kant, Die übermäßigen Erwattungen, 


führen, der in Fronirelch angeftrebt wird. Yım wenigften kai das weibliche 
Geſchlecht von einer ſolchen Entwidlung Gutes erwarten. Der Staat if namlich 
gerade auf dem Gebiete der Sittlichteit vielfach ohnmachtig, trohdem er heute 
Dielen für allmochtig gilt. Ein Beleg Hierfür ift auch die Gefährdung der jeyuellen 
Sittlihleit im der Gegenwart und die traurige Rotwendigleit einer Auflehnung 
der gefunden Menſchennatut gegen bie — die als Sittlicgteitsberwegung 
belannt ift. Di 


der Bewegung in biefer Beziehung haben wir “ zu Aberöliden. 
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vor Grfronfung dutch Anſſedung bewahrt werden, Daf der Zwedſchlecht 
IR und dos Mittel dazu durdaus nicht ausreicht, iſt von medizinischen Mirtorie 
täten erfien Ranges oft genug gefagt worben. Auf der erſten Konfereng zur Ber 
lümpfung der Geiclehistrankeiten yu Brüffel 1899 konnte der Beweis für 
die Wirlfamfeit der Reglementietung troß vieler Anftrengung nicht erbracht 
werben. Abgeſehen davon, muß das weibliche Geſchlecht «s ſolidariſch als 
Erniebrigung empfinden, baf der Staat das Dirnenweſen auf dieſe 

Weite fördert. Den Nuhm, das 2ofungswort zut Abwälzung diefer Shmad 
geſprochen zu haben, hat fih die Engländerin Joſephine Butler em 
morben?, Der von ihre 1875 begründete Bund zur Belämpfung der Maatlichen 
Meglementierung des Laflers ift heule unter dem Namen Fedäration aboli- 
bioniste internationale befannt, der durch feinen Namen an den amerilanifchen 
Bund zur Abſchaffung (abolition) der Sklaverei erinnert, Indem der Bund 
Das gleiche Sittengefeh; für belde Geſchlechter zur Grundlage nimmt, will er 
im der Gefellfihaft das fitfiche Bemußtfein erweden. „Alte fhübliden Einflüffe”, 
beißt e& in den Sahungen, „die fih in den Sitten, den Moden, der Munft, 
der Literatur geltend machen, müfen bekämpft werden; gegen die Vorurteile 
der Melt und gegen die hergebrachte Sprache, die Sitten betreffend, muß ge- 
wirft und zugleich geftrebt werben, einen regemerierenden Ginfluß in dem Ber 
zeidhe des häuslichen und Öffentlichen Unterrichtes außzuühen. Bereits zwei Jahre 
fpäter (1877) konnte in Genf der erfte internationale Kongreß des Bundes ſtalt- 
finden, da er in der Schweiz, In Franlreich, Belgien, Jiollen, Nordamerita zahle 
reiche Mitglieder zählte. Die Seele des nücften Kongrefies zu Paris war Emilie 
de Morfier (f 1896), bie in ihrem Sohne fir das Werl fortarheitel, Die 
Einführung in Deutihland unternahm 1880 Gertrud Guillaume-Schad durch 
die Gründung des Deutſchen Aulturbundes“, die aber 1885 entmutigt ihren 
Wohnfig nad England verlegte. Dasjelbe giel, die Befeitigung der flaatlichen 
Reglementierung, auf ar Dege verfolgte feither in Deulfkland Hanna 
Bieber-Böhm, die 18: in „Jugendſchuß“ geindele?, Während der 
„Abolitioniftifche Bund” die ſche ———— der Proftitution als prattiſch 
unburhfügrbor aueſchlleßt und das Einſchreiten der Polizei nur gegen bie 
ſtandalsſen Begleiterfheinungen fordert, verlangt der Jugendſchutz“ die Ber 
len und die Anzeigepflicht jeitens der Urzte. 

Zu Gunften der Tepteren Anficht ſpricht, daß die eigentliche Proftitution fiets 
ein Öffentliches Arge ft und dadurch in die Rechtsſphäre dritter, d. i. ber 
Gefelfcaft, eingrei dieſer Bedingung forbeen aud bie Abolitioniſten 
och, welde gegen die juiftiihe Etrafbarkeit 

> —7 in der Theorie die größere None 
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Zufeben. 

uch die Forderungen ber Mbolitioniften, die, was die Haufe 
fuhrbat find. * 

Seit 1895 Haben auch ber „Allgemeine deutſche Frauenvereſn und 
deuiſcher Frauenvereine“ der Silllichleitabewegung beſondere Au un 
widmet. Dem Kampf gegen den Mädcenhandel, dem Ehufe und 
fierung bejomders gefährdeter Perjonen wie der Kellnerinnen, der 
von Frauen in der Überwachung weiblicher Gefangenen, der 
in den Großftädten wandten infolgebeffen viele bedentende Frauen 
land ihr Intereffe und ihre Zätigleit zu. Die Songreffe, die zur 
der Sittlihleit gehalten wurden, zeigten daher eine erſteuliche 
folder Frauen. So insbefondere ver exjle Kongreß der „Deutien 
zur Beldmpfung dec Geſchlechtsltantheuen · in Ftantfurt — 
dem im Seblember 1902 die zweite internationale Konferenz 
aliglich desjelben Gegenftandes vorsusgegongen mar, Der erfie ——— 
Kongeeh gegen den Madchenhandel im Juni 1899 zu London (Vigilanee 
Congress) ging bon Männern aus, fanb aber bie Ichhaftefte Alı 
und Teilnahme von Frauen. Auf dem gweiten Kongreß dieſer Art im Oftobee 
1902? madten die Reden der Nortegerin Michelet, der Englänberin Sheltun, 
der Hofländerin Winaerds umd der Deutſchen Lida Heymanı 
Eindrud. Der dritte Kongrei wird joeben Ollober 1906 im Paris ge 
halten. Bei dem erwähnten erſten Kongreß der „Beutjcdhen Gejelichaft ; 
Bekämpfung der Gefdlehtstrantheiten” entwidelten die Frouen Anna 
‚Koalharina Scheven, Henriette Wirth ſeht heachtenswerte Anfichten, vom 
die vieler männlicher Mebmer leider fehr unvorteilhaft abftadhen, indem Ühne 
Borfäläge zut Abhilfe nur in einem Appel an den Staat oder im Himpeik 
auf Stautsbordelle beftaden. Dagegen verdienen die Worte bon Katharint 
Seven die ernſteſte Beherzigung: „Noch viel mehr (zur 
Übels) Könnten die Herren Hochſchullehrer und Arte wirien, wenn fie 
immer jehr verbreiteten Wohn, daß Enthaltjamteit geſundheitsſchadlich 
cnergiſch befämpfen wollten. Gerade die Ärzte haben auf dieſem Gebiete 


Vom juriftifhen Stanbpuntt hat den Gegenſtond beleuchtei: Rraffel, 
und Proftitution, Eine fotattiifee die, Leipaig 1. Wien 1804; vom 
Standpuntte Max * Proftitution vom Etanbpunft ber 
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Peurteifung der ftaatliien Renlemtentierug. 


viel gutzumachen, denn die Seit in mod wicht lange vorbei, doß auch ate 
gejebene Ärzte ihren Patienten dei gewiflen Störungen den außerchelichen 
auempfahlen. Dieſe Anſchauung hat nicht zum menigften 
dazu beigetragen, in weiten Kreiſen die Gewiſſen ver Männer abzuflumpfen 
und bie gegemoärtigen teoftiofen Zuflände auf bem Gebiet der dijentlichen 
Sittlichkeit herbeizuführen. Und doch ift eine radikale Befjerung nur 
möglich, wenn das mannliche Geſchlecht duch eine ſtrengere 
Selbfizuht zu Höheren Moralbegriffen gelangt fein wirb.“t 


b) Staatshilfe. Auch dem modernen Staate, d. h. den obrigkeitlicen 
Behörden, lann und darf die Verpefiung der Volfsgefundhelt durch die Pros 
Ritution jo wenig gfeihglltig jein wie die Verfälihung der Lebensmittel und 
die Vergiftung der Brunnen. In Deutſchland allein wurde 1900 bie Zahl 
der Broftituierten rund auf 200000 geſchaht. Der erſchredende Warnungde 
zuf der Profefforen der Hhgiene an den Univerfitäten Minden, Göttingen, 
Bonn, Kiel, Breslau, Straßburg, Halle, Jena, Blefen, Wien, Erlangen, 
Noflod, Königeberg, Graz, Preiburg . B. Zürich halle die Behörden auf 
das Übel aufmerljam machen mülfen, Tale fie dasjee überjehen hätten, AS 
Ürpte und atademifce Schrer warnien die Profefforen die Wniverfitätsjugend 
aufs eindringlihfte mit Rüdficht daranf, daß „die Verbreitung der gejchlechte 
Uen Grfcanfungen namentlib unter den Veſuchern der großen Univerfilätern 
eine teit höhere ift, als man dies nad der gejellihaftlichen Stellung und der 
jorgfamen Erziehung der Studierenden erwarten follte‘, Die Statifiit zeigt, 
dab eine ähnliche Warnung an das Militär nicht überflüffig wäre, zumal ber 
Wilitorisınus birelt mit für bie Berbreitung des Übels verantwortlich gemacht 
wird, Dur die Einführung der Neglementierung haben nun viele Städle 
und Staaten ihre Pfliht diesbezüglich zu erfüllen geglaubt. Dieſer Glaube 
Tann jedoch angefichts der Grlinde gegen diefe Maßregel nicht beftehen. br 
gejehen bon den oben mitgeteiflen Grllätungen von Fachmannern über bie 

J ichlen Ung ehtigleit, der polizeilichen Reglementierung 

Obrigkeit mebe und Belleres 
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Aber alle diefe Reformen haften noch an der Oberflache.“ Bis 
bierker Kat K. Sheven reiht; mas fie aber nun als Mittel anführt, ift eine 
Taujbung. „Das eingige‘, führt fie fort, „was... die Menſchheit vom dem 
auf ihr Laftenden Fluche eriöfen lann, tft Die Befreiung Des weiblichen Ger 
ſiechtes von den. Sklaventeiten wirlſchaftlichet und fozialee Abhängigkeit, - - 
Darum unterfiäpt die Föderation in allen Ländern die Beflrebungen ber Fenuene 
bewegung, die auf politiſche und mirtihajtlihe Emanzipation der Frau, gidil- 
rechtliche Gleichftellung der Geſchlechtet in der Ehe, Eröffnung neuer Berufsartgn 
abgielen. Die wirtſchaftlich und rechtlich befreite Grau, die mit umd meben dem 
Monne in den ſtampf ums Dafein und in dem Genuß aller. geiftigen und 
kulturellen Gilter eintxetem darf, wird es verihmähen, in der Proftitulion ſich 
‚zur Luſtſtlavin des Mannes zu erniebrigen,“ 

‚Die raditale Atomifierung der Geſellſchaft, die hier erhofft ift, wird ſich nie 
vollziehen, weil die gejeljchaftliche Natur des Menfchen zu Mark ift. Es muß daher 
auf ein anderes Dittel gedacht werben, und das ift die filtliche Selbftbeherrfhung, 
die Mann und Weib, jener noch mehr als diefes, über ſich üben müffen!, Sobald 
aber ber Mann fi autonom erklärt und in feiner Selbftherelichteit „bie Note 
mendigeit der Befriedigung des feruellen Webürfnifieg" für fid im Anſpeuc 
nimmt, Tann don folder Selbſtbehertſchung feine Rebe fein. Dieſe wa viel · 
mehr voraus, das ſich der einzelne Menſch unter das allgemeine Geſetz beugt, 
das nicht der Wahl des Menſchen, fondern der Weisheit und Serrgtigteit 
Gottes jeine Eyiftenz verbantt. Nun fuchen aber gerade ſolche „autonomen” 
Männer als Bertreter des reinen Menjhentums die Gejche des modernen 
Sieales nad ihren Bedürfnifien zu geflalten. Unter diejen Männern tveten 
fogar ernfte und bis zu einem gewiſſen Grade borzüglice Vertreter der Wahr- 
heit gegen die GSittlicfeitsbeftrebungen ber Frauen auf mit Worlen, die ben 
hrifllihen Mann ı Scham erfüllen müen. „Diefe uralte, umaustilgbare 
Seuche der Profiitution”, ſchreibt 3. B. Harry Schmitt?, „glaubt ihr Frauen 
beifen, dieſe abfehredende Beglekterin ber Lictgefalt Kultur bannen zu können 
ed ein Machtwort des Gefapes, durch eim einfach Pofizeiverbot? Nein, das 

twerbet ihr nicht.“ — Das glauben die Frauen nicht; viele glauben «6 durch 
für unmöglid; halten, erreichen zu lonnen 

als dos der Polizei und des modernen Etaates, 

he Geſeh. Degen dieſes aber erhebt Schmitt 

nbpumft idealer Menjhenwärbe, Tugend 

tredben nad mögliäfter Berboll 

im eye zeinften Sinne des 
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Hinfiht aber auf die tatſochlich vorhandenen Berhättniffe und ihre | 

nalurlichen wie wiriſchafilichen und erzichlichen Urfachen Theinen 

Fr ſowohl wie auch die formulierten Forderungen der Ftauen 

a 

gründet ſich dieſe Ablehnung der „im Sinne des 

zedhtfertigten” Forderungen? Auf die indivibuatiftiiche — u 

moral ſolcher Manner. „Denn“, ſagt Schmitt, „mer würde Ban im, 

ein bandiges Verdift über gut und bos, über recht und unrecht, 

fd und unmoroliſch auf biefem Gebiet menſchlich natttlicher, aber leider alle 
zuoft unmenichlih-unnatürfih geworbener Leidenſchaften abzugeben, 

in die fiefflen Tiefen menjclicher Empfindungen, Triebe und Beditrfmiile fermie 

anerzogener, — angezwungtner (1) Eigenſchaften und Zuſtande eine 

gebrumgen zu fein? Gerade aber darin, daß die meiften Ftauentechtlerinca 

ihre Verbammungsurteile ausfpreden und ihre Reſormfotderungen 

dieſe fundamentalen Voriragen gelöft, ohne ihrer abweichenden Auffaſſung erit 

zum Ciege verholfen, ohne bisher nod das Volle gewiſſen zur Mnmahme, 

ihrer Anſchauungen gezwungen zu haben, fiegt meines Erachtens ein Beme 

bon Ginjeitigleit." Nicht zwar die Frauen, wohl aber — — 

und Nieren kennt“, hat Diele „fundamentalen Borfragen” 

die Frauen gegen folde Vorwärfe in Schuß genommen. Die 

baher willen, was allein Ihnen ober richtiger ber Wahrheit zum 

kann gegen Redensarten, bie aud) ben erften Kongreß ber Betfäen ©) 

zur Belampfung der Geſchlechtstrantheiten“ bloßgeſtellt haben ?, 

Gewiffen verpfligtenden Kraft und Macht des Chriflentums fleht 

Hoffnung auf die Überwindung oder wenigftens Einbömmung des 

Keanninis der alten und meuen Klaſſiker allein gibt A Geiftestraft jo 

mie das Birtuofentum im irgend einer Kunſi. Dagegen dürfen — 

Furcht, widerlegt zu werden, mit Otto Willmann ſagene; Dedet Umbe 

fangene muß Palmers Worten? zuftimmen: Der einfadhfte Chriſt, In welchem 

das Evangelium ben Egoismus und Materiallsmus überwunden hat, if in 

der Tat eim gebildeter Mann, weil das Chriſtenlum feinem Denten, eben 

und zun ein Ebenmaß er BE Rohe und Gemeine im ihm abtut und 


die Duelle der Kraft En 

ſchauungen von ihren So 

ausjhliehen oder bedaueritt, 

— feoßbem: brouchen ndersdentende dadurch nicht verleht zu werben. 
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Weil die interkonfelfionellen Frauen und Männer aber das Ghriftentum nicht 
‚ober zu menig kennen, ſo vergeffen fie regelmößig bei. hren fhönen Borjchlägen 
eine traurige Fatfadıe in Betracht zu sieben. Die Erfolglofigleit der Beiteebungen 
Äft dann die Rache diejer Vergeſſenen, die den Namen Erbjünde führt!. „Zragen 
mir das Dogma von der Erbfünde und ihrer Befiegung mutig mitten in bie 
Kumftt“ Hat deshalb Kanonilus Meyenberg dem eier Deutfhlands in 
Strofburg 1905 zugerufen. Unter diefer Rache leiden aud bie eben Be- 
mühungen diefer Grauen um Herbeiſuhtung des Weltfeiedens, wodurch die öfler- 
reiiifhe Baronin Berta Suttmer berüßmt geworben ift?, 

Kirchlicherſelle Haben die Sittfichteitsheftrebungen ber Grauen, auch wenn fie 
nicht auf fireng kitchlichem Boden ftanden, durchaus Anerfennung gefunden. Ein 
Appel aux honnötos gens en faveur de la moralit# publique tann fid 
auf einen Brief Pins’ IN, am Vittor Entanuel II, berufen, worin der Papft 
die Meglementierung als „einen durch bie Negierung patentierten Handel mit 
DMenfcenfleifb" bejeichnele. Die belgifche „Gefellichoft fir bie öffentliche Glher« 
beit”, die ſich als Zwelgberein der Federation abolitioniste betragptet, richtete 
1899 am Leo XIII. die Bitte um Billigung ihrer Arbeiten, Der belgiſche Epi« 
‚fopat befitewortete die Bitte mit warmen Worten, umd der Papft entiprach dem 
Anſuchen durch eine Belobigung und die Sendung feines Segens. Die frane 
oſiſchen Kardindle Meignan, Bourret, Boyer und Biihof Dupanloup® ſprochen 
fi jehe entſchieden zu Gunflen der Abolitioniften aus, Unter den latholiſchen 
Frauen Deutſchlands hat ſich Felizitos Buchner im diefem Apoftofate aus« 
gegeiäinet; 1909 ſuchte fie mit ihrer Freundin Dr Agnes Mac Laten ben 
Patriarchen von Venedig, Kardinal Sarto, für die Sache zu gewinnen, der 
auch feit feiner Erhebung auf den Stuhl Petri dieſen mutigen rauen feine 
Sympathte bemaßıt Hat. 

Die Anerkennung des Guten durch kirchliche Autoritäten in diefem Punkte, 
die felbftverftändfid nicht eine Villigung jedes Schrittes der Föderation bee 
deutet, beftätigt das, was tum Beginn diefes kurzen Blides über die vetmſttelnde 

erwegung gefagt wurde. Trap manches 
tum arbeitet fie auf allen Gebieten 


u von Frauen biefer Richtung ſelbſt dafile anführen, 
ung das Har erlannte Fiel und damit die rechte Ausſicht anf 
* ein —— heißt es im Mr 14 der 
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490 Das Marrenfihff der Zeit und der Apels der Geiflichen Mine, 
Wirrwart aber auf dem Gebiete deffen, wad die 


aufzurofi 

ol er beieitigt werden? Indem man die Duelle desfelben, nämlich, 
dom Cheiftentum, verſtobit. Tatſachlich zeigt ſich innerhallb ber 
aller Menſchlichleiten diefer Wirrware auch in der Frauenbewegung 


— 


TIL. Die Frauenbewegung auf qriſuicher Grundlage jeit 1948. — 

Imı Jahre 1849 Hat Graf Otto v. Bismard feine. Rede gegen bie Eine 
führung der Zivilche in Preußen mit den belannten Worten: geihloffen: „I 
hoffe 8 noch zu erleben, dai das Narrenſchiff der Zeit am Felſen der 
Kitche feheitert."! Damals bezeichnete ex die Zivilehe als „einen ſprachtjchen 
und malsriellen Gallizismus“ und als: „eine franzdſiſche Gharlatamerie", Ws 
Beutjcer und als Chriſt trat ex mit feiner eigentümlichen Kroft Dagegen auf, 
dab „dem Volle von feinen uralten chriſtlichen Grundreten eins mad dem 
andern genommen werde”. Nahvem er aber als Sieger aus Frantreſch 
heimgetehrt war, Hatte derjeibe Furſt Blemard als Kanzler des; Deutjcen 
Reiches feinen Abſcheu vor der Jivilehe derart abgelegt, dad er biefem „Galligismus“ 
in Deutihland zum Siege verhalf. An das „Narrenjhiff der Jeit“ umd am 
den „Brelfen der chriſtlichen Rirche” ift er nach diefer Sinnesänderung nicht gern 
erinmert worden. Gleichwohl waren dieſe Worte im Jahte 1849 mehr ale 
eine „mit üble oratorijhe" Wendung. Im Gegenteil fegelt oder — 
jenes Schiff auch heute noch durch die Zeit, und der Fels der drifllihen 
Kire fteht aud noch. WS Ballaft des Schiffes wurde Bismard, der die 
joziale Stellung des Welbes nicht ſeht ſchmeichelhaft Tr Die Frauenrechtlerinnen 
harakterifiert Hat, Heute wohl den Galligismus der radilalen 
begeihnen, obgleich er durd die Einführung der Zibilehe auch dieſer Tall 
zoſijchen Gharlatanerie" den Weg bereitet hat, 

Die fatholifche Kirche, welcht fih als die legitime Trägerin umd Oasen 
bes Ghriftentums betrachtet, kennt eine Frouenfrage im modernen Sinne 
inſofern die Kirchliche Lehre über die perfönliche Gleichwetlialeit des Weiber und 
über feine Stellung in der Ehe ſowie in den baraus abgeleiteten natürlichen Ge⸗ 
jefhaften nicht in Frage geftelt werden kann? Was Chriſtus und die apoflo 
Mifche Kirche Im diefer Beziehung fefigefiellt Haben, if} dem Wechſel der Zeit nicht 
unterworfen. Fraglich kann nur fein, wie die underänderlicen Grundjäße des 
Ehriftentums auf die veränderten wirtſchaftlichen Verhöltniffe anzuwenden find. 

„Us Nehtsfrage", Hat diesbezüglich Elifabet) Gnaud. Kuhne 1895 auf Dem 
— fozialen Kongreß wahr und klar gefagt, „ſoll die Ftauenfrage, ohne 

8 2 Gerlad, Die Zidllehe und der Neidöfangler, Berlin 1874, 45, 
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den Emanzipationsgelüften zu dienen und die Einheit des dhriftlichen Haufes wie 
des deutſchen Familienlebens zu gefährden, bie unverheicatete Frau vor dem Miß - 
brauch ihrer Arheitsfieflung, die verheiratete vor dem Mihbraud) ber efeperrfichen 
Gewalt wirtſam zu ſchühen ſuchen.“ Wie im vorausgehenden wiederholt 
betont wurde, berühren ſich dieſe chriſtlichen Befteebungen mannigfad mit ben 
Anterfonfeffionellen, weil die forderungen des Gheiftentums für die wahre 
Frelhelt des weiblichen Geſchlechtes auch im Laufe der chriſtlichen Jahrhunderte 
und nicht zulept feit ber Ausſchallung des Ghriflentums aus dem Staatsleben 
wit immer ganz erfüllt worden find. Sowohl im Proteftantitmus, foweit 
derfelbe das aus der tatholiſchen Kitche mitgenommene Chriſtentum bewahrt 
bet, wie in der Kirche ſelbſt haben daher die Frauen mit und ohne Untere 
Mügung durch die Männer feit 1848 ihre chriſtlichen Anſprüche erhoben bzw. 
ihre überlieferte Stellung zu behaupten geſucht. Weil diefe Unſpriuche weder 
mei waren noch neu fein wollten, traten fie hinter der fonfiigen Frauendewegung 
zurüd oder emtwidelten ſich langſamer als jene. Deshalb zeigen ſich and 
im Proteftontiamus, der ſeiner Natur nad) der modernen wroolutionären 
Frauenbewegung verwandt it, früher Unknüpfungspunfte als in fatholifchen 
Rreifen. Demnach werden hier zuerft die proteftantiihen und dann bie far 
Aholifchen Erſcheimmgen angeführt. 


a) Die Frauendewegung im Proteflantismus. 


1. Die Grunpjaglofigfeit bezüglich der kirdlihen Siellung 
ber Frau. Die Giſehung bes Iebenbigen Lehramles der Kirche durch bie 
einzige Autorität der Bibel im Proteſtanlismus und die individuelle Freiheit 
im der Auslegung des Schriftwortes mußte notwendig eine ſehr berfehiedene, 
teifweife widerfpruchevolle Stellung der Proteflanten aud zur Frauenſrage Im 
Gefolge haben. Daher fanden wir auch in ber radilalen und Interlonfeffionellen 
Nictung vorzugstveife Proteftantinnen der ——— Schatlierungen, die 
Ühre Stellung mit der Bibel in Einllang zu bringen wußten byw. wiſſen. 
GlifabetH Stantons The Woman‘ Bible ift_ ber begeichmendfte Beleg 
bierfüir. Die mannlichen Verlteler der Theologie broteftantifcherfeits gehen int 
ihren Anſichlen ‚ebenfofehr auseinander, Waohrend die einen Im Neuen Teflamente 
gar leinen bejtimmten Ausiprud über die Etellung des Weibes finden, fagt 
der fcharfe und | b ämpfer der modernen Frauenbewegung im jeber 
Form, Better!: „Paulus und der Heilige Geiſt wußlen, was fie taten, als 
fie dem Weib befohlen, in Gemeinde zu ſchweigen und im der Unter 
werfung und Stille zu ernen; dos iſt fir Die Kirche und Die Freu beffer,” 
Dr Sgian kommt in einer Boofäre: „Befieht ein Begenfap wiſchen bem 
Shriftentum und der Frauenbewegung ?" (Börlip 1903) zu bem 

1 „Das Ehriftentum muß ſich wohl zu der einen 

N im Gegenfag ſtellen. Es verhält 

ſich aber nirgends ge aud vielfach neutral zu ben Bes 
firebungen einer in ben Sqhtanien der Natur werbenden Yrauenbeivegung." 


t Mann und Weib*, Bielefeld ı. Leipyig 1890, 206. 
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Johannes Weih! mit andern Kimwieder ſieht ——— 
— der politifhen Gleichberechtiagung des Weibes 
Fre ber Sale Fee ale geradezu: ⸗ - 
am ee 

Grumdjap: ‚Das Weib — m en 
ausgeſprochen. Die Ortboborie hat ihm früher oft genug verwendet, 
gegen irgendwelche Anerlennung der Ftau — 8 fei denn als t 
mehren. Yeht sebet man won ber organifierten Mitarbeit ber Ftau 
Then Leben, Die ‚Brrauenhilfe‘ auch eine Art Ftauenbewegung roill ai 
die. Mitarbeit der rauen am den Aufgaben ber Kirche orgamiflerem. ... 
‚Gegenüber diefer Bundesgenoffenihaft von Orthodorie und der vom ihr 
ſchaffenen ‚grauenhiffe‘ ift die eigentliche Frauenbewegung auf die 
genoſſenſchaft des kirchlichen Liberalismus angewieien. Der licchliche 
hat ſich durch die Verhandlungen des Ichten Proteftantentages durch Di 
gebungen ficdhlih Liberaler Parodjielbereine Türzlich auf der 
riedrichswerdet IT offen file bie Gleichberechtigung der Frau fir das 
liche Wahlrecht der Frau erllärt,"® — 

Dieſer ſchwanlenden und hallloſen Theorie enlſpricht die Praris. 
revolutionäre Beſelligung der lirchlichen Lehrautorilat führt folgericlig zu 
Anſpruchen der Frauen, die oben (S. 441 u. 450) angeführt wurden. du 
Amerita hat die erfte Predigerin Brom vielen den Meg zur Kanzel eröfftne. 
1873 fand in Bofton bereits bie erſſe Berfammfung don „tweibliden = 
lichen“ der verjchledenen Selten ſtatt. Seiten Haben fi die Zufar 
ergelmählg toleberhoft. Im Jahre 1904 hatten „die Antverfaliften” TU, 
Orthodoxen 53 welbliche Reberends. Studentinnen der Theologie 
1900 in den Vereinigten Staaten 156 gezählt. In Engfanb it 1904 an 
der unitariichen Kirche zu Leicefter eine geborne Deutſche, iräulein 
bei der Probepredigt den männlihen Kollegen vorgezogen worden. 

In Deutihland lampfen die fortſchritllichen liberalen 
um das „tirchliche Stimmrecht“, Der „Deutjhe Verein für frauen 
richtete unterm 15. April 1909 an ben evangelifchen Oberlitchentut bie Bi 
dm Gewährung desfelben. Marika Sieh, die denfelben unletzeichnet Kal 
trat auch auf dem Protejtantentag im Ollober 190% als Rednerin dafür auf, 
Eine {Harfe Scheidung der Geifler war die Folge. „Modern denfende mu 
jugendliche Vertreter der Kirche” tiefen den Warner dor ber Zulaffun 
Frauen entgegen, „dah jogen Futien?““, wie man ih aus 
„durd das Eintrelen Tiberol demiender Frauen aus dei kirchlichen 
ſwinden mitrben, und fold eine m 
eine ber dringendften Notwenbi; Die weitere Entroidiung ift aus ber 
oben angeführten Auslafung des Paflors Gebhardl erſichllich. 


* Meanenberuf, Evangeliih+Togiafe Seitfiogen, 2. Reihe, 7. Ok, 180. 
Dgl. Handbuch) ber Frauenbewegung 1 198 das Baſeler Profeffors 
mann Brofhüre: Der Yroteflantismus und bie rauen (Magdeburg 1900) 
Hiftor.-polit, Blätter OXXVIT 408 f. 

# Frauenbewegung 1905, 147. * ED. 1904, Nr 20. 
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———— auf dem Gebiete der fogialen Hilfsarbeit, 
dem. Gebiete der Bildung und der wirtſchafuichen Verhaliniſſe offen- 
diefe Änmeren Epaltungen mehr und mehr. Die Liberale Partei 
lid; in der radikalen und intertonfejjionelen Richtung auf. In Enge 
die 1883 entfiandene Church School Oompany die Frauenbewegung 
der Hoflitche zu beeinfluffen. Das andere Extrem, das ſchon aus 
ige des gläubigen Ghriftentums heranstritt, ftelt die von „General“ 
64 1865 by. 1878 gegrümbele Heilsormee bar, die der meibs 
—— Talialeit ein weites Feld eröffnete. Die von ben großen Frauen 
ſabelh Fey u. a. im der erflen Hälfte des 19. Jahrhunderts begonnene 
jale Hüfsarbeit fand in der zweiten Hälfte ihre Ausgeftaltung. 
In Ahnlicher Weiſe wirkten in Deutſchland die durch Amalie Sieveling und 
Mor Fliedner gegebenen Anregungen weiter durch die „Innere Miffion“, 
su Deren Begründung I. 9. Wichern (1808—1881) dur die Beradtung 
der Katholiihen Liebestätigtett eimerfeits md Durch Die erfchredenden Greigniffe 
ber Revolution von 1848 anderfeits veranlaft wurbei. Erſt gegen Ende bes 
Yahrhunderts aber traten neue und eingreifende Vereinigungen der Frauen 
auf. Der „Gvangeliie Frauenberein Edelweiß" entfaltet im ſireng cheiflläichen 
Sinne eine ſegensreiche Tatigfeit, die im dem vorzglichen Handbuch desjelben, 
herausgegeben von E. Hitlle unter dem Titel „Was jollen wir tun?“ (4. Aufl. 
Berlin 1898), geiildert i eigentliche Frouenfrage aber nah Gifabeth 
Gnond-Rühne 1894 in Angriff durch die Gründung der Frauengtuppe des 
evangelijch-fopialen Kongreffes”. Ihre eingehenden theoretifhen und praltifchen 


2. 


220 


52 
er 


* 


Studlen über die Lage ver Arbelterinnen hatten ſie in eußergewohnlichet 
Weile dazu befähigt. Als die erfle Frau trat fie 1895 auf dem Songreh 
zu Erfurt als Rebnerin auf und fand durd die arbeit und Beſonnenheil 
ihrer Worte in weiten Kreiſen Anklanı Seitdem ‚Haben Jaht für dahr auf 
den —— —— 


Dialonieverein“®. lm bie 
durch die Diatoniffen geſchehen 
Stände fiir einen ‚Ber b 
bilden. der Merein „rauendienft“ 1903 feine 
‚Die L berausgewahien, benjelben ergängen 
ienbund“ eniftanden. 
im Jahre 1902 auf 
gruppen zeigt einen gedeihlichen Horte 
Bundes tie dad Organ flr die deutjee 
a5 der Superintendent Niemann unter beim 
imdete, geben ein Bild von der zunehmenden Ber 


fion*; Paflau 1898, 8. 
3ie weibliche Heimarbeit, 1908; 


ben Diotonievrseind, Berlin 1904 
dogogit?, 8. Bud: Brawendienfl, 
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teiigung der criftusgläubigen Proteflantinnen" an den: fogiafen Tragen ber 
Gegenwart. Zujommenftöße diefer gläubigen Richtung mit dem Tiberafen 
Proteftontismus und Humanismus fomnten wicht ausbleiben. Gin folder et 
eignete fid) auf dee 17. ale Bu De ven — 


auch fernerhin als „Gefallene” begeichnet würden, Der „Verein Mir: 

hatte nämlich diefe Bezeichnung befeitigt, Das genannte Fraulein 

die — Barmherzigkeit fur dieje Unglüdlihen im Unſpruch genommen, midit 
weil fie uncheliche Mütter jeien, jondern trohdem fie es feien. — 

hierfut auf der einen Seite wurde Widerſpruch von der andern entgegengefeht. 

&s ift Mac, daß die chriſtliche Gerechtigleit und Barmberzigteit im Bunde Diet- 

bezüglich für den „Fvongelifchen Frauen dund· und fir feine mutvolle Vorſthente 

eintrelen. Die Worte Sünde und Buße find aber flr den Sberallsmus ebenfo 

unverftändlid geworben wie die Nüdiiht auf die Bejamtheit bes Volles, die 

glüdfiherweife noh Sinn für weiblige Ehre hat und ehrbare Ehefrauen r 

mit gefallenen Mädchen auf eine Stufe ftellen läßt. Die „Fra— 

(1905, Ne. 21) dagegen ichließt ſich den Proteften gegen die Mälerjie Er 

Härung an, weil „fie auf dem Grundgedanten der chriflidien Lehre fkche, 

dab das Evangelium der Getechtigleit und der Wahrbeit weder Im ber 

noch im Dogma oder gar im Konfeffionalismus anzutreffen ift. 

hebung und. der Hochmut derjenigen”, Keist es weiter, „welche fid als bie 

alleinigen Vertreter der chriſtlichen Lehre Hinfiellen, hat nachgerade — 

punkt erreicht, der alle fein empfindenden und von mohrer Mel 

fühten Menſchen empdren muß. So liegt es im allgemeinen auch — 

Frauenbewegung. Wir haben don Anfang an den Dader prophezeit, der 

durch den Eintritt der Frauen hervorgerufen wurde, weiche fic damit Krüflen, 

dab die Frauenbewegung dom hriflihen Standpunft aus in 

die rechte Bahn zu bringen fei."t Jede Betonung eines 

lichen Gebanlens wird von der rabifafen Richtung in dieſer Welje 

Da nun die Vertreter des Proteftantismus felbft der Frauenbewegung 

in fundamentalen Fragen auseinandergeben, jo erllärt es fi, dak 

Proteftanfinnen mit titfer Glaubensüberjeugung don der Gottheit Chrifti und 

der Unveranderlichteit feiner Lehre in der kathoiiſchen Kirche Halt fucen. — 


3, Kondertitinnen feit 1848. Unter ven Tepteren ſelen im U 
am bie Fonberlitinmen aus der erflen Hälfte bes Dahrhunderis (oben S 
mit Angabe des Konverfionsjahres hervorgehoben: Gräfin Ida Hahn ⸗ Hahn 1: 


* Das Auftrelen ber Frouen de Evangelien Bundes auf ber 16. F 
enongelifg-fopialen Rongreffed in de an Yunk ka toixb in ber „Arram 
1908, 99 0ls „engberzige 

* Den Gang ihrer 
„Von Babnfon nad Ierufaleın“ Beläriaben. Anonym Tieh 
Abeten die Scheift „Babylon und Nerufalem“ ericeinen. Ein ade 
Schriften fälkt nicht zu Ungunften ber geiftreichen Grau and, beren Gegner auler | 
mamenkofers Schriftden feine Litrrarifche Arbeit qurücgelafien hat. Ihre Een 
von Jacoby, 1894. 


mn in 





db. Erlburg als "eäniliielein befannt iſt⸗ Königin Garola von —— 
1852, deren Beiſpiel ‚die Mutter Prinzeſſin Luiſe Waſa 1853 folgte; Karo - 
Kine Bolt 1855; Gräfin Caeilla Leuttum von Ertingen 1855, bie 1855 
Barmberzige Echiwefter vom bl. Bingenz wide; ihre Schmeiler Olladio, 
Magnis, folgte ihe 1855 auf dem Wege zur Stiche; Eliſabelh 
d. Grotiiuß 1855; Grneftine Hafert 1857, die old Vorbild jeder quiſt- 
lchen Mutter fierbend (1881) ihren Iepten Segenswunſch an ihre Kinder 
in die Worte Heivete: „Möget ihe auf Erben arm und verachtet leben; nut 
dewahre eud ber liebe Gott dor jeder ſchweren Siinde, dab wir und Km 
Dimmel wieberiehen"; die Exgieherin Leontine von Wobeja 1868 4; die Schweflern 
Mathilde und Aline Binder 1858, vom denen die erſſere als verehelicht RE 
mann unter dem Dichternomen Amata George allgemein befaumt i 
die deutihen Frauen hat fie fi durd die Überſehung don — 
AAm oten der chriſtlichen Frau“ 1892 verdient gemast?; die Malerin Amalie 
Benfinger 1860; die beiden Töchter des Frelherrn v. Stein Marla v. Sydew 
und ‚Ida v. Laßberg 1860, In bemfelben Jahre traten im die Kitche ein: 
Gräfin Sophie Briuhl und Gräfin Ide zu Solms; Lauta Meinhold 1862; 
die beiden Schweſtern des Philojophen d. Leonhardi Eufanna und Johanna 1865 ; 
Grau d. Billom 1867, deren Konverfion aud) die ihrer Multer, der Gattin 
des daniſchen Staatsrotes d. Kammacher 1868, und ihres Gemahls 1872 
mad ji zog; Daronin Maria dv. Der 1868; das ftändige Gebet: diejer 
beiftlihen Mutter war: „AG bet nur darum, daß alle meine Kinder in ber 
Liebe Gottes machien mögen und dadurch felig merden; alles andere iſt ja gleid- 
gültig”; Diaria v. Radowiß 1870; „die Echmergensmutter” Königin Marla 
bon Bapeın 187; Gücifio Möhler mit dem Dicternamen Gorbula Peree 
arine 1870; Baronin v. Wedell-Yarlsberg 18807. Die drei Schweſtern 
dieſer Konvertitin Gräfin Mblefeldt-Laurvigen und die unberheixateten Baronefjen 
Poly und Erita Roſenorn famt der Mutter folgten ihrem Beispiel. Im Düne 
mark find aus den lehten Jahrzehnten ferner zu nenmen: Gräfin Rauhau; 
die Gründerin des „Marienheim* zu Sopenhagen; Freiln Stampe-Chaxifiub; 
Baronin Rojentrang und deren Nichte Bardenfleth, die als cand, phil. fig den 
1 &ie [öjrieb den | —— Wege und ein Stel“, Abin 1870, und „Die 
BE. Ratbarina von & 
= Bol, Kelten, | de — ber ueueſten Zeit", Regensburg 1890, 288, 
#Mgt, ihre Egrift „Meine Betehrung*, Augsburg 1593. Ihre fonftigen fchrifte 
Mellerifdren Arbeiten in Khırja Siteraturfalender 1895; 1896 Marb fr. 
* Die Dahregelungen, ſrities wegen zu erbulden hakle, bei Mofen- 
hal, Ronvertitmbilber 1% 8, 281. 
* Über ihre Diet Hiftor ıpofit, Märter LXXXV SSL. 
“Bl, Marie & Naria, Rönigin bon Bayern, Diünden 189% 
" Die Schilderung ihres Ganges zur Rirhe, bie unter dem Zitel Une conversion 
1890 in Rom erihien, findet N bei Mebbert, Nüdtehe zur Mutter, Alcine Rone 
dertitenbilder, Paberdorn 1892, Hft 20. 
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nit fennen, will id} nur eim ober zwei Worte jagen: 
—— in Rufe; nicht langet herungeworfen auf dem Meere 

alern fie ſichet im Hafen der göttlichen Wahrheit. Ich lann 

jebod nicht jagen, doß ich mir auf einmal die ganze Gröfe meines Gewinnes 
ige. Allmahlich begann die Ordnung, die Schönheit und Armut 

vor mic fih zu entfalten. Ihren göttliden Utſprung und hre 

Antorität Hatte ich angenommen, bevor ich fie liebte; daher wurde mein Leben 
nad meiner Aufnahme eine Reihe dom Entdedungen. Walt lann id mich 
erinnern des Augenblides, da ich zuexft zu mir jelbft jagte: ‚Das ift mehr, als 
Ad je geträumt Habe! Das if wirllich die Kirche, unfer aller Mutter, die 
Himmelefladt, das neue Yerufalem, die Braut Gottes.‘ Mehr und mehr mit 
dem dortſchritt der Zeit wurde ich von Ehrfurcht Fir die katholiſche Kitche 
durchdrungen umd mit Freude darüber erfüllt, dan ich nicht länger mehr 
außerhalb diefer Heiligen Gemeinſchaft als Fremdling mwandere.‘t Mit diefer 
tiefen Überzeugung von der Mahrheit verband bie Sarmeliterin Therefia 
a (1836—1889), die au ihre Mutter zum Ginteitt in die Kirche 
bemog, eine erhabene Myftik, deren Frucht m. a. das umfangreiche Werth 
Jesus the All-Boautiful (third odit., London 1897) war. Die genannten 
edeln Frauen leiten uns fehllehlih zur Betrachtung befien über, mas file bie 
Frauen und dom den rauen in der fatholifchen Mirche ſeit 1848 gefehehen if. 


b) Die Frauenbewegung in ber latholiſchen Kircht. 

Der Sturm don 1843 richlete ſich meht mod gegen die Kirche als gegen 
den bureautratiſchen Staat, der die ſeirche nad Moglichteit in ihrer Freiheit 
befhräntt Hatte. Die Stfiemer fühlten « v 
der flantficen Autorität die Kirche fei. Wider Willen und gegen ihue (rs 
arkung trugen fie aber zu einer Erftartu der Slirche bei. Auch die Vertreter und 

ouchten nämli Freiende Loderung der bureaufratifdien 
fie fih ber eigenen Kraft bemußt, 
fr, Wie die deutſchen 


des der Kirche für 
Ereigniffen, bie fiber menfchr 


‚hierbei in auffallender Weiſe 
— worauf die Stellung 


feftigt und fo i 

zehlung der Ereigmi d und ad unſern Blid 
zuerſt auf die führ it, ehe wit auf bie mitwietenben 
Brauen fhauen.. 


"Ebd. 244. 
Möbter, Die Granenfroge: & Hs 
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1. Aufſchwung der Marienverefrung. 
ungftaulichen Gottesmutter in die Geſchichte mußten wir 
Beibes in chriſtlichem Sinne beginnen. Dieſe Grundlage 
fit fiber die Stellung der Ftau in der Gefelligaft fand um 
Hälfte des 19. Jahrhunderts eine folde Betriftigung, dafı 
Zeit wie biefe marianifch genannt werben kann. Die — 
felerliche Erklärung des Glaubensfages, wonach Maria auf Grund der 
dienſte ihres Gohnes und in Unbetracht ihrer wunderbaren Mutterwürde bon 
erften Augenblid ihres Dajeins im Mutterihoße on von der Exbfünde frei mar, 
datiert aus dem Jahre 1848. Der 8. Dezember 1854, am dem Pins IX. 
dieſe uralte datholiſche Lehre jedem Zweifel entzog, eröffnete bis zum 50, Iubie 
laum ſahte 1904 unter Pins X, einen ungeahnten Aufihmung der Marien 
verehrung. Die Erſchelnungen der undefledien Yungfrau zu dourdes 1858, 
die troß alles Spottes der Ungläubigen nad der genaueflen und müternflen 
Prüfung ale Talſache vorhanden find, forderten diejen Aufjhwung. Die vom 
Pins VIL im Beginn des 19. Jahrhunderts begünftigte Maiandacht madite 
feit 1850 eine Art Eroberungszug durd die Welt, Leo XIII, der ih 
mannigfach von feinem Vorgänger unterjähied, trat in bem Gtreben, Die Bilde 
bigen mit Liebevollem Vertrauen zu der Gebenedeiten unter den Weiberm jur 
erfüllen, vollftändig in deffen Fußſtapfen. Der Oltober wurde als Rojenkrange 
monat ebenfo wie der Maimonat fir die ganze fatholif—e Welt — 
In der Ausbreitung der Marianiſchen Kongregationen unter allen Ständen 
zeigte fich diefe Belebung des tatholiſchen Lebens. Die internationalen Matſo- 
nilcen Kongrejie am Mein aus dem 19, ins 20. Jahrhundert waren 
eine fpontane Kundgebung der latholiſchen Glaubensösgeifterung. Die ied« 
Uche Autorität wurde ie und da cher genötigt, einem Übermaf bon 
Cifer gu wehren, als die Katholilen anzueifern. Kunfl und Wiſenſchaft zeigten 
gleichfalls diejen matianiſchen Charakter der Zeit!, Der fromme Adhtermann 
(# 1884), der ſich durch ein Gelübde zur Ehelofigleit verpflichtete, um einzig 
der chriftlichen Kunft feine Zeit wiomen zu fönnen, ſchuf jeine hereliche Pickk 
im Dom zu Münfter, die in einer Bepiehung Michelangelos Meifterwert Im 
St Peter in Rom übertrifft. Dichter vom ernſteſſen männlichen Sinne, die 
jeder Weichlichteit abhold find, wie Fr. W. Weber und Eduard Hlatky, meihten 
ber Gotlesmnitter ihre Werte. Die tathofifcen Dogmatiter wandten der Diarios 
Togie it erhöhtem Maße il fmechjamteit zu. Der Ginfluß all diejer (ir 
Äheinungen auf die Frauenwirde und ihre Schahung iſt nur dort mich gu 
jehen, wo das praftiide Leben im Geifte der Kirche fehlt, 


. Wie in den erſten Zeilen | 
des Ghriftentums ienigen, die „feiten Mann ers 
Kante“, zahlreiche stünden zum goltgemeihten chelofen | 
Stande, die jo im Manne emangipierten und ihre 
Tatigfeit Aber den ($ der Gingelfamilie ausbehnten. Die refigiöfen wribe 


+ Bgl. Rotdıs, Die Madonna im ihrer Verherrlichung dur bie bilbenbe Aufl, | 
Wöin 1905. 
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lichen Genoſſenſchaflen, die wir teiftweife der Zeit vorgreifend (oben ©. 425 f) 
dor 1848 anführten, breiteien ſich mit erſtaunlichet Schnelligleit aus. Die 
altbewahrten Urfufinen, die 1845 etwa 3000 Mitglieder zählten, hatten 
1900 rund 7000, Reue Genoſſenſchaften Tamen Hinzu, beren marianifder 
Charaller mehrfach ſchon im Namen zum Ausbrud am, 5. D.: die „Kinder 
don der Unbefledten Empföngnis“ 1843 in ber Bender mit Nicberlaffungen 
auf dem Antillen, die zu Madrid 1848 entftandene „Benofienjaft der Finder 
vom Unbefledten Herzen Maria“, die ihre Xätigteit nad) Po 
ausdehnte, die „Meinen Dienerinmen der Unbefledten Empfängnis“ 1855 in 
der Didgefe Beauvais zur Pflege armer umd kranker Arbeiter. Die Brüder 
Rottsbonne gründeten die Kongregation Unferer Lieben Frau von Sion. Exrj- 
herzog Marimilian von Oſterreich⸗Eſte ( 1863) ftellte als Großmelfler des 
Deutjhen Ordens die Schweſternhauſer wieder her. Zu Paris rief 1855 
Emilie d’Oultremont (F 1879) die „Gejellihaft von Maria Reparattig“ ins 
Leben, die ſeildem auch in Jtalien, Spanien, Deutihland, England, in der 
Zürfei und auf franzoſiſchen Sofonten fi miedergelafen hatt, Auf An- 
zegung bes Karbinals Wiſeman trat 1861 in Brifiol die „Komgregation der 
Schroeftern von der Auffindung Jeſu im Tempel“ ins Leben, 1862 erhielt 
Holland durch Serapfina Spidermans die „Zöhter des Koflbaren Blutes“, 
1868 Öfterreich durch Yranzista Lechnet die „Töchter der göttlichen lebe“. Im 
dem Zeitraum von 1816 bis 1802 belobigte oder approbierle der Heilige Stuhl 
124 jolcher Kongregationen; drei Jahre fpäter (1865) zählte man bereits 198 
derartige Bereinigungen?. Faſt alle Arten don Not, die ſich imfolge der 
modernen foziolen Entwidiung jo mannigfach geftaltet hatte, erwarteten Ab⸗ 
hilfe durch weibliche Genoſſenſchaften. Die Befahr, über der Auferen Tätigkeit den 
feßten Zwed bes Ordenslebens zu beeinträchtigen, wurde bon Männern ber 
Rieche anerlannt?. Auf dem Valitaniſchen Konzil war demgemäß auch eine 
Regelung der weiblichen Genoſſenſchaften geplantt, Die Bertagung des Konzils 
hinderte bie Ausführung. Nach wie vor hatte daher bie kiechliche Befekgebung im 
einzelnen ihre Gürjorge für die gedeihliche Entwidlung der neuen Genoſſenſchaſten 
zu befunden, Die angeführte tüchtige Arbeit von P. Auguſtin Arndt bietet eine 
vorzüglich geordnete Sammlung der Geſehe bis zur Konftitution Leos KIEL, 
Conditae a Christo vom 10, Dezember 1890, Das Studium dieſer Rechts⸗ 
beflimmungen zeigt die Hohe Weisgeit der Kirche. 

In Deutihland fam dazu don unberechtigtet Seite eine läuternde harte 
Prüfung Über alle Ordensgenoffenihaften alten wie füngften Datums. Das 


Bol. Braumsberger, Rüdblid auf das katholiſche Orbensweien, Freiburg 1901; 
Heimbucder, Die Orden II 460 f, wo noc; weitere Kongregationen aufgezählt find, 

® Hendt 8, I, Die firglihen Rehtsbeftimmungen für die Grauenforgregationen, 
Mainz 1001, 5. 

* Dot. Hieronymus d, Seedorf, Die Asheſt, bie wahre und bie Jalfche. Dit 
Befonberee RüAHt auf bie alten und neuem Orben, Mainz 1874, 124—137, m 
1856 gab «8 in Frantreich allein 186 Frauengenoflenffaften, Aber die der Heilige Gtuhl 
Beine Gelegenheit Hatte, ein Urteil abzugeben (Arndt 0. a. O.). Auf eine andere 
durch die Not ber Zeit hervorgerufene Gefahr für Möfterlihe Benoflenihaften hat Bufins 
Bahem im „Hohland” 3. Jadrg., 174—182 aufmerflam gemadht. 

* Martin, Ommnium Coneil. Vatie, doeumentorum collctio, Mergumt 1A, ut 

m 
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Wagstum berfelben Hatte den rger des firdpenfeindlichen Liberalismus  erzegt. 
Bon 1849 bis 1872 war z. D. in der Diöpeje Aöln bie Zahl der Orbemsleute 
bon 272 auf 8181 gefliegen. Hiervon famen den rauen faft vier Frünftel 
Inpdefondere richtete fi der Angriff gegen die et die ſich der 
Mäbcenerziehung wiometen. Nicht blok die Nonne, jondern bie Frau bzw, bie 
Lehrerin war in den Augen eines Zeiles der Lehrer mihliebig, Rach dem 
Rlofterfturme noch erllärte auf dem dritten deutſchen Lehrertage zu Hamburg 
der Meferent über die Lehrerinnenfrage: „Das ift jo der Lauf der Welt; 
Brouen Haben dieſe Miffton, fie haben den fonfervativen Geift, umd ſch 
offen und alyentuiert, daß fie dabei ſchon viel Heilfames geftiftet Haben; 
in der heutigen Säule kann man die Anhäufung dieſer Kräfte mi 

brauchen, aud darum fparfame Verwendung der weiblichen Lehrlräfte im, 
Säule!" t Gerade wie Iehrenden Kloſterfrauen in Deutſchland 
erfreuliche Leiſtungen aufzumeijen, bevor Helene Lange dom Stanbpunl 
Frauenbewegung die Zulafjung von Lehrerinnen forberie (vgl. oben ©. 
Diefem Drängen des Männerliberalismus Lich der eiferne Reichske 
orten Arm. Die Moigeſeßgebung von 1875 bejeitigte Die Ordens; 
fich nicht ausſchließlich mit Krantenpflege befaßten, Bon den 16848 
die ſich damals in Deutſchland befanden, wanderte die Mehrzahl ins 
Die piemonteſiſche Megierung Hatte für ihre Gebiete in Ytalien bereus 
diefen Säilag gegen wehrlofe Frauen gefuhrt. Unvergleihtid beffer 2 
im 16. Jafıhundert bewieſen bie rauen, daß die zeligidje Aungfräufi 
Mäckyrermut verleiht. Den ſchmahlichen Mikhandlungen durch die polizeilichen 
Drgane bejonders in Preußen jehten fie Heldenmütige chriſtlicht Geduld entgegen, 
Der Lohn ihrer Leiden war eine erſtaunliche Ausbreitung in anberenropäiichen 
Landern?. Troh der Beendigung bes Kulturlampfes 1887 iſt dem weiblichen 
Lehtotden heute nur heilweiſe und mit großen Befchrönlungen bie Zätigleit im 
Preußen geftaktet, , 

In Frankreih begann die Verfolgung der Kloſterfrauen 1880; unter 
der rabllalen Herrſchaft der Kontorvatefiürmer hat viejelbe 1905 ihrem 
punkt erreicht. Gegen 60 000 Nonnen® mußten ihren Beruf oder ihr 
bloß deshalb verlafjen, weil fie nad freiem Entjchluß ihr Leben in den felbile 
loſen Dienft Gottes umd der Menjäheit geftellt hatten. Was MobE Proyard 

Ludwigs NV. 

(oben &. 390), die 


mittige Buße ei ‚gefagt hai der neueften Berfolgung der Ordensfranet 


kann 


7 
nel 


EM 


» Opfer, Wer fol — il ven und unterrichten? Mainz 1885, BE, 
Bval. —S utter — dv. Mallindrobt wit Ährer 
Jungen Stiftung auszufich it 
folgung in ihrem Kebenel ? 
trat der Gegen der — 


ich Mitteilungen 
ber S für bemifche Erziehungs u. Säulgeldichte VIIT (1698) 211) bextenhebt, 
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gegenüber noch Wort für Wort. Nur einige Stellen Tonnen hier Herans- 
gehoben werden. „IA es in den Mugen der Regierung ein Berbreden, ein 
und einfades Leben zu führen, ein arbeitfames zwifden ben Pflichten 

der Menfchlichteit umd denen der Religion geteiltes eben, dann mag der 
Staat die Ordensfranen ſtrafen, denn dieſes Verbrechen iſt das ihre. Wenn 
ein allgemein anerlannter Grundſatz iſt, daß bas offenlliche Wohl 

ieber weiſen Staalsgewalt ift, dann iſt es ebeufo gewiß, daß 


on ausgeht. Und dürfen wir nicht mit Recht denjenigen Staat für 

den geregeliften halten, deſſen Gefepgeber die beſſen Mittel ergriffen Hat, allen 
den Weg zum Blüd zu ebnen, ohme ihm auch nur einem zu berjperren, ber 
bie geheiligten Rechte des Menſchen achtet, und zivar mit Midficht auf bie 
unendlich derſchiedenen Neigungen? Verbietet man aber in einem Staat eine 
ehebare Lebensweife, nad der gewoöhnlich eine gewiſſe Zahl feiner Kinder firebt, 
verſchlleht man ohne Unlerſchled für alle den Eingang zum N ofler, fo beit 
Dies unleugbar für viele bie Porte des Glüdes derſchließen. .. Wer Könnte 
uns wohl jagen, was fie dem Vaterland zuleide getan haben, dieſe frommen 
Heldinnen, die ve Dafein vergraben im den rigen Wohnungen, bie mar 
ihre Tage dem Dienfte ber Leidenden Menfchheit weißen? 

ben mit bem Verhrechen derer, die ſih mit fo 

uch. eine ‚gute Erziehung dem State tugend · 

en? Wodurd Haben fie alle den er vet · 

Die NaKwelt wird uns ridten! . . Man 


frauen gelobte Ehelofigfeit 

Famil lenmlitter heranzieht, als fie 

das törlchte Gefchroäß dieſer Mortkrämer ber» 

Aummen zu masen? Wer ‚mdäe je Behauptung wagen, doß alle unfere 
en fie t geblieben wären, Familienmutter 

ahme der Frangdfifchen Bevölferung 

m der Ehen Underlos 

m Dirnen auf etwa 250000 

natürlich nicht einſehen. 


Beſuche in den Spitäfen von 
‘ hat: Theo Communion of Labour, London 
— Grau, are no adı 


of * nursing into the hospi- 
t Verbienfte von Blorence Nighiingale! 





502  Neidifte Eiſetuqtt gegen bie Erfolge der weiblichen Schrorbm, 


— durch die Kloſterſchulen die Leuler ber Mepublit und bie 
der teligionslofen Staatsjäulen zu rohen Gewoltmaßtegeln gegen die 
ſchweſtern veranfaßt. Gin guter, fir die Kirche nicht voreingenommener 

der Verhältniffe, Profeſſor Wyhgramt, hat feinen Bericht Über den 
Ftauenbildung in Frantreſch dor ber Vertreibung der Nonnen 

aefäjloffen: „Da alle Schulveranftaltungen der ſranzoſiſchen Repubt 

find, d. h. des lonfeſſionellen Charakters entbehren, jo haben fie mit ber 
mädligen Gegneridaft der latholiſchen Kirche zu kämpfen. 

Dahren bat die Kirche in der Tat die Staatsiäufen im der 
unerheblich geſchadigt, indem fie allenthalben Konlurtenzumtern 

Die Immer noch nachwirlenden Anfhauungen weiter Kreiſe über die 

der Madchen, bei ber mar ben Einfluß ber Kirche am wenigſten 


der Umftand, daß die fatholijhen Schulen ſich die Methoden und alle bibal- 
tifegen und materiellen Fortfcpritte des Staatsuntertſchtes zu eigen gemacht 
hoben, und deß fie mad ber Seite des Unterrihts wie der Em 
— vortreffliche Reſultate erzielen.“ 
ſterreich zeigt ſich dieſelbe Erſcheinung. Als Unterridtäminifer 
Hatte Freiherr d. Gautſch im Reihsrat am 28. Jonıar 1893 bezüglich ber 
Beſtellung weiblicher Lehrkräfte ale Schulleilerinmen bemerkt, dab bie Erfahs 
zungen in diejer Hinfiht durdaus günftig fein. Ingbejondere ben SMlofter 
frauen ſtellle er das Zeugnis aus, „dah fie das (die Schulleitung) in der 
alerausgezeinetften und allfeitig anerlannten Weiſe tun“. Käthe Schirmader 
num berichtet über die öfterreichifchen Säulverhältnifie im Jahre 1905%; 
„Sleritale Gemeinden fehen in der Lehrerin ein gefügiges Werkzeug der Kirche 
and ſehen fie daber germ dem liberal dentenden Glementarlehter entgegen. 
Die Konlurrenz der Nonnen wird don dem ganzen weltlichen 
Lehrſtande gefürchtet. Im Tirol if faft der ganze Mäbdenelementam 
unterricht noch geiſtlich. Und bie Schweftern arbeiten ſehr billig, Ieben fie hoc 
in Gemeinſchaft und zehren von den Gütern der toten Hand." Co beit eine 
Frau, die für die geiftige Befreiung des Meibes fanatiſch eifert, mit ber Maren 
Phraje vom der toten Hand gegen die Freiheit von rauen, die in ebler Bes 
geifterung ihre ganze iichlein in ei Unabhängigleit vom Maine 


fie — — über ben Stand der Frauenbildung 
ditionellen religidſen Wellanſchauung ber 
getechnet werden milffen. Bon jeher 


verbringen, fonder: von folden fie Stätten aus ihre Ideale zu betr 


# Handbuch der Grawenbewegung II 870.  * Die moderne Brauenbevegung 70 
* Handbuch der Frauenbewegung Ul 434. 





z Geiligeit duo Chchundes durch bie Minh. 508. 


' echter Diebe zu Gott und ben Menfchen mügiche Einrichtungen, 

Augenblidtih (1902) gibt e& in Spanien 34590 Ordens 

3653 Novigen, die fih auf 2432 Häufer verteilen. Cie 

145813 Kinder unentgeltlich und gegen Bezahlimg 46152. 

erhalten fie 28000 im Mplen nüchft 240 Grwaßiienen, pflegen 
Kranke und forgen für 1290 Gefangene.” 


rs Richlihe Sorge um die Griſtliche Ehe. Der Kampf 
m gegen die Heiligleit und Amauflöslihleit ber he, von ber 


Hann fie nur durg jene Geſehe — 
Kirche don ihrem göttlichen Urheber ſelbſt ber 
rem ——— Arcanum (1880) Hat ſodann 


2. Der „Verein der heiligen Familie“ Hat im den 

itung gefunden. Gin eigenes Feſt ber 

iphar — IIT, zu dem Swede 

den Beifpiele 

Sriftliche Ehefrau und 

in Betracht, fo ift doch auch 

(jmert in dem feften halben Jahrhundert ger 

— Mütter". Der foziale viſchof Emanuel 

[ — für die Not der Zeit einer der 
h 


in Deutfehland verbunden. 
ation kann nalllelich nicht mit Zahlen 


es Exllabus gehören Mr 6574 Hierher, bie 
—— * er 1851 und in feiner Aloe 


, 3 erinnen 
und fathofifcen Einne bei 
Sriftticen TE —9 
von Paderborn Dr 8 tt 
Bal. Prarf, ar vd. Ketteler 0, Mainz 1899, 153 4. 





504 Brale Mütter und Screiften über Srilice Franenbilkung. 
der Statifit Geftimmt merben. Die M 


amgebeutet zu { 
Chriſtine von Savopen (+ 1836)®, Raiferin Karoline — don Öfkerreid 
{f 1873), „die Mutter der Armen“, Margareta Bosco+, Sopkie de 
(F 1874)°, Zufie Savergne (f 1886), Katharina wu {r 1898)7, 
Dohenlohe (f 1836), dürfen getroft den drififichen Müttern der 
hunderte am die Seite geftellt werden. 
Un Belchrungen über die Pflichten der chriſtlichen Frau ift im 

kein Mangel. Bifdef Dupanloup färieb „Über Krauenbildung* 
Mönfter 1868), ein weiteres Wert „Pflichten "er hriftficien Frau“ hat 
George 1882 ins Deulſche überfept. P. Rabignan entwarf das Neal 
Ariftligen Frau in der „Welt der Gegenwart“. U. d. Margerie 
delte im feinem Werke: Die Familie (deutſch, Main; 1867) vom 
ber Moratphilofophie die Bedeutung der Frau. Im Lyon hielt ber 
Biſchof von Genf, Mermillod, als Pfarrer feine Vorträge über „Die 
Frau im unferer Zeit” (deutſch, 2, Aufl, Neiffe 1875). Der mehr E 
als tiefe P. Ventura predigte Aber die Frauen des Evangeliums, Der fpätere 
durftbiſchof Heintich Forſſer ſchllderle in feinen Predigten über bie — 
die Stellung der chriſtlichen Frau. Vom irifllihen Geifte erfüllt hat 
Dichter von „Dreizehnlinden“ die Wilrde der Frauen, ganz anders als © 
umd Goethe, gepriefen mit den Werfen: 

O wie jdn find Grauenhände, 

Die zum Wert ſich emfig regen; 

Wie viel fhöner, die am Baufen 

Warm ein holdes Rind umbegen. 

© wie ſadn find Fraumoaugen, 

Die In Miller Wonne feuchten; 

Wie viel fhner, bie in Rüheung 

Binde Trhnen Janft befeuchten. 


Doch un Ihönften Grawenhände 
Si et verihräntien, 
Srauenaugen 


" Beben ber — fi un M. Zalgl, einer Kia Frau ons beim 
Bolte, Aachen 1867. M. 9. Ratfer, Bonn 187 

"geben don Wolf 4 1508. 4 Sebensbilb, Hasen 1858, 

Dr Stgur, 9 , Deutf Asenfepung, Mainz GN 

* Madamo Ba et uvre, Pı 
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Wörderumg der Madqhendildung durgh Fatholifge Pädagogen. 505 


Die Zeitfhrift „Monika" in Donauwörth Gilft ſeit 1868 die —— des 
Boltes über die Pflichten der Familtenmiltter aufklären. Neueſtens Kommt 

für Öfterreih das „St Glifabetöhlatt” don Pejendorfer in Linz dazu. Der 
—— Frauenbund der Schweiz gibt jeit 1900 die „Kalhoiiſche Frauen 
xitungꝰ heraus, 

4 Katholifhe Bemühungen um Förderung ber Mübhens 
Bildung. Der Mädhenbildung aller Stände, insbeſondere der Höheren, if 
in der latholiſchen Kirche feit 1848 die Aufmerlfamkeit im erhöhtem Maße yu- 
gewandt worden, bie feit den Tagen der Väter ein Erdftild war. Brauchten 
fir außer dem oben Gejagten Zeugnife von nichttatholiſchet Seite, jo fteht 
die Dentſchrift zur Verfügung, die Helene Lange im Auftrage des König. 
Preußifhen Unterrihtöminifterims 1893 unter dem Zitel erfcheinen Ti 
Entwidlung und Stand des höheren Maddhenſchulweſens in Deutfälanb“, 
Diefelbe beginnt mit dem Hinmeife auf das früße Mittelalter. Neue Bahnen 
brauchten daher die Latholifcen Mädchenſchulen feit 1848 nicht einzufclagen, 
ſondern nur ihrer Tradition entſprechend dem Ziele enigegenzufixeben, das 
Lubroig Vives und Fenelon vorgepeichnet Hatten. Gegen das Ende des 18, und 
Am Beginn des 19. Johrhunderis Hatte auch lathoſiſche Pädagogen in dieſem 
Sinne Vorſchlage gemacht, die der Staat wenig beachtet hatte, während fie in 
den Kloſterſchulen zur Ausführung kamen. „Überfirtiäteit" wird man dieſen 
Pädagogen nicht zum Vorwurf maden lünnen; fle brachten aber riflide 
und Tatholifche Anfhauungen zum Auebrud. In Öfterreich Hatte Perbinanb 
Kindermann auf Veranlafjung der Kalſerin Maria Therefia aud die Mäddhene 
ſchule, ne die Indufirieſchule in die richtigen Bahnen geleitet, die ex 

® ielfältigung der Verordnungen“ jhüpen mußte! 
6 phani 1805, ber jpätere an Sailer 1807, Ober 
Hergerredlf ‚bi 


männliden —— Lernet 

ronzöftie, ſiallenijch. engfifh toben; 

biefer Zeil nicht wohl entbehren. Aber 

, leiden, figgen kann, Iehret euch feine 

if ft und Kunſt des Welbes 

(ber Religlon) inde at Gra ‚er ſpauler bon bee Kirche 
abfiel, Hielt damals liche Nealfchule Für hohere Stände für une 


derdtict ber gefgtätfichen Entwidtung bes Höheren Mäbdenn 
lin 30. 

brrausgeg. von Widmer, Eule 

jute Mütter* (bb. 8. 21) verbient 


—1* J— Erziehungsgeficte in Stizzen und Bildern III, Effen 
1880, 57. 
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— auf ee an eine eigentümlice Bertrautheit 
zu den Madchen. das gieläfam Mutterfteile vertritt Yo 
Manne fiels vermißt werben muß.” ine entſprechende Borbilbung ber 
im felbftoerfländlic. Mehr als gut und recht verlangt Grafer | 

Sharakter für folde Inſtilute. Der Staat nahm ſich dieſen 
zu Herzen. SHeigenmoofer muß am Schluſſe (5. 81) — 

und bahnhtechenden Stubie ſogen: „Aus dem boraı 

Überblid ergibt ih, dab das hühere Mädchenihufmefen (in a 
wiegendſten Zeil feine Entftefung und Entwidlung bis zu der tif, u 

es heute fteht, der Initiative und Opferwilligfeit don Gemeinden, 
zeligiöfen Genofjenjdaften und Privaten vecbanft. Ber Staat überließ, Gi 
die Errichtung und Ausgeftaltung der höheren Mädchenſchulen fait ganz den Ger 
meinden und Privaten, fich auf die Oberaufficht bejhräntend. Cine eingehenbere 
Sorge wendet er ben weibfigen Unterrichts“ umd Erziehungsanftalten exfl jeit 
den jehziger Jahren zu." Der Hauptſache nach wird basjelhe Refultat dur 
die gefhiätlihe Eingelforihung fi audı in ben andern Läandern ergeben. 
Keineswege ift im allgemeinen dieſe geſchichtliche Erfahrung zu bellagen. Zu 
Gegenteil ift die fiantfihe Initiative umd Meglementierung folder Arftalten 
bis ins tleinſte weder wünfdenswertt noch möglidh. Die Beichränkung ber 
notwendigen Breiheit durd den modernen Staat auf dieſem Gebiete hat ater 
niemand mehr empfunden als die latholiſche Kirche. Am bei Bayern beifpielt- 
weiſe zu bleiben, entſprachen die Höfterfichen Anſtalten im Anfang des 19, Yale 
hunderts der Hauptſache nad) ben Anforderungen ber Zeit. Der Beridit, bem 
Karoline v. Spreti als Oberin der Salefionerinmen zu Indersdorf um biefelbe 
Zeit gegeben bat?, als bie genannten Pädagogen ihre Forderungen fiellten, 
läht wenig zu wünſchen übrig. Mit den interfonfeffionelen Stantsfehufen 
ollerbings verträgt ſich das über bie Bildung des Herzens Gefagte merig: 

„Religion und praftifces Gpriftentum if mic ber Lehrftunde ber Meligion: 
allein vorbehalten; jeden Schrgegenftand verwebt; iſt das erfle ie 
all unſeres Lehrens und Grjiehens, damit fie das gefamte Leben unferer Züge 
Linge durdringe. „... Wir glauben nidt Hier bemerken zu müſſen daf wie 
es (beim Gebete) bei dem Serabfagen won Formeln nicht beenden Taffen, 
ſondern die Kinder immer mit Wort und Veifpiel anweiſen, im Geifte iind Kir 
der Wahrbeit zu beten.” 

Trog aller Bedrängniffe und Zurldfepungen damals unb ſeltdem haben 

bie Aöfterlihen Anftakten in Bayern nit bloß ben Anforderungen der Zeit 
gu entfpreihen, fondern ben Vottang fiber die Haatlicerfeits bevorzugten twell- 


Igel „ Überblidt ber aefeiictt intwidlung x. 16-28. 
* Sehr. Bert, Die Blade F in ihren Foigen verderblic 
Freiburg 1880. 





imen tenige aus bem Anfang des 

19, Jahrhunderts, die meiflen aus der ‚zweiten Hälfte desfelben. Namentlich, 
 feit 1870 und ſeitdem der Madchenbildung infolge der Frauenbewegung eine 
— Sorge jugewendet wird, find viele folde Saulen entftanden.“ Ron 

97 Lehrerinnenbilbungsanftalten, die in Bayern 1905 geyäßlt wurden, 
waren 29 Höfterlic, die übrigen 8 welllich, worunter mur die Königl. Unftalt 
zu Uſhaffenbutg feit 1875 fatholifden Charakter trägt. Bon den 16 Privat 
Tefrerinnenbilbungsanflalten in Öfterreich im Jehre 1900 flanden 14 unter 
ber Leitung don Kloſterfrauen. Der erieiterte weiblichen Grwerbstätigkeit 
tragen dieſe Anftalten durchaus Rechnung. Auch bier brauditen die Fatholifchen 
und fpegiell die weiblichen Anftalten nur an die Eradition anfnpfen und ihre 
Pflege der Möfterlichen Handarbeit erweitern. Die Heranbildung von Hand- 
arbeitsteheerinnen und Daushaltungsfäulen taten fih alle Inftitute angelegen 
fein. Diefe berdorragenden Berbienfte der Höfterlihen Anftalten finden im den 
Baatigen Verordnungen oft eine fonderbare Berüdfichtigung. Den Kreis- 
regierungen wird nämlich zwar die Genehmigung von Anftalten zugeftanden, 
bie eine über das Lehrziel der Vollsſchule Ginausgehenbe Bildung gewähren, 
dagegen bleib! „die eltoa damit verbundene Grlndung bon Kldſtern, geiſilichen 
Senofenfgaften" oder Filialen befonderer Iandeöhereliher Genehmigung bor- 


Die — ‚erwähnte Verfolgung ber katholiſchen weiblichen Lehrorden wirkt 
zauen bom göftlihen Herzen“ find noch 

Die Leitung von Elementarſchulen ift 

Madchenſchulen erfhmert, 

bung befaften, den Ans 


‚als zeitgemäß bewährt. Cine 
Rongregalionen 

arbeiten, wie bie 

, von Schauerte (Die 

zur Gegenwart, 1898) 3, 
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508 Welteifer der Möfteslichen Lehrftauen und weltlichen Lehrerinnen. 


borliegen werben, Daß bie MHofterfranen hinter der Zeit nicht zus 
das — File Mädchen, das die Urfufinen in Aachen 1908 e 
Von 1899 bis 1904 haben über 80 katholiſche ehrerinmen das 
Oberlehrerinnen-Exramen abgelegt. Die Orbensfranen find darunter ir 
ſchreltender Zahl vertreten. Im dem zu Munſier — für dieſet 
Eramen befanden ſich 1905 aus den derſchledenen Orden 41 Schweſteran 
Wie es mit der Parität in Preußen bezliglich dieſes Punktes Mehl, zeigen 
die Zahlen?. Noch den Ergebnifien der Statiflit vom 27. Juni 1901 gab «s 
in Preufen 114 evangelifce Afentlihe Höhere Mödcenfäulen mit 42049 
Schülerinnen, aber nur 4 latholiſche mit 4719 Schülerinnen. Dagegen ehe 
unter den — oukelken dieſet Urt 298 evangelifden 141 — 


in dieſer Begiehung bereitet werden, hat der Schulitteit in Trier LOO4 gegeigt®, 

Mit den Klofierfrauen metteifert die weltlichen katholifhen Lehrerinnen im 
der Hingabe an ben Beruf, Der 1885 gegründete unb von Pauline Derber 
geleitete Derein deutſcher Katholifcher Lehrerinnen belief ſich 1906 auf 10830 Mit 
glieder, Wit der Hetausgabe des Buches „Mein Kompan“, Leſebuch filr Dentfä- 
lands Töchter, Dortmund 1905, hat er fid ein großes Verdienſt ermorden. 
Die 1904 begründete Monatſchtift des Vereins „Mäddenbildung auf deifls 
Tier Grundlage” imter der Leitung von Marie Landmann Kempien bei 
Röfel) erfreut iich großer Anerkennung. Die 21. Hauptverfjommlung bes Ber 
eins zu Straßburg (Juni 1906) bot ein exflounlich reiches Bild des Tortfcrittes, 
Seine friſche geiflige Geſundheit trat in ber Betonung folgender 
hervor: „Nur die Geilliche Lehrerin, die im Chriſtut ihr Vorbild, ihren Bchter, 
ihr Enoziel fieht, konn einen wahrhaft jegensreichen Einfluß in ber —— 
ausüben. — Mit der Verheiratung ſcheidet die Lehrerin aus dem Dienfle, 

Die Mütterlickeit ift das charaltetiſtiſche Merkmal ihres Berufes.“ 

In Öfterreich Haben die Urfulinen in Innsbrud und Prag ben meueflen 
Veflimmungen entſprechende Madchenlhzeen gegründet, Ulle übrigen 27 Mxfuliiens 
öfter in Öfterreich-Umgaen Haben faſt durchweg mit ungewöhnlichen An · 
ſtrengungen fidh zu Lehr und Erzlehungtanſtolten erflen Ranges em 
gelacht. Die „Frauen vom heiligen Herzen Jeſu“ leiſten dasjelbe mil bie 
fonderer Ruaficht auf die höheren Elände. Die ee 
und die Penfionate der Englischen Aulein in Beigen und in St Pölten, der 
Tertiarſchweſtern in Alger und Voclabrug. der Kreugfchweftern 
in Gmunden und Brud a, 1 ü 
Schweſtern in Zams ( 
gründliche Chatallerbildung und auf die Verufsbilbung find hier wie iberal 
der Höheren Madchenbildumg oft ſchwet zu vereinigen. Der Fathotiide Verein der 


* Die Griftlihe Grau, 8. Iahıra., 440 f. 
Bol Danddug ber Srauenbeisegung U nad, 128 Tabelle V. 
Bol. die Brofgplire: Wnerbanlihes aus Trier, Zrirt 1904, 
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behrerinnen und Etyeherinnen zu Wien gründete 1870 unter Leitung von Maria 
Ziboylg die Monatfgrift „Monite*, die 1878 in die „Ehriflig-pädagogiicen 
Mötter für Öfterreih* umgewandelt wurde. 

Do, wie bitber in England, ben Schulen eine größere Bewegungefreifeit 
unter ftaatlicher Oberaufficht gewähet it, Können im allgemeinen befiere Rejultate 
erzielt werden. Im den fatholifcen Landen aber zeigt fih fofort eine aufe 
fallende Berufsfreude zum Grziehungsamte unter den frauen, ſobald bie nötige 
Breibeit geflattet wird. Der oben mitgeleilte Bericht über Spanien (S. 502) 
it ein Beleg biecfiir. 

Dem Zuge der Zeit zu den Univerfitstsftudien haben ſich die katholiſchen 
Brauen im oflgemeinen zögernd und langſam angejhloffen. Die katholiſche 
veligiöfe Überzeugung fept dee höchſten Bildung der Fran nad dem Ausweis 
‚der Gefchichte fein Hindernis. Dagegen gibt e& wichtige Gründe, die ein ſolches 
Zegern bis zu einem gewiſſen Grade jehr rechtfertigen. Die alademiſche Bildung 
allein ohne Erfchliehung der Ämter, weiche eine ſoiche fordern, kann unmöglich 
eine nennenswerte Zahl von Frauen anziehen. Das Streben nah Univerfilätse 
bildung wor daher von Anfang vielfach mit der frauenrechtleriſchen Korderung 
mod völliger Gleihftellung verbunden. Abgeſehen don dem Arptliden Berufe 
im beflünmten Grenzen, von dem Lehramte In höheren Eulen und von einiger 
Gemeinbeämtern mit alademiſcher Vorbildung if aber gegrändele Ausſicht auf 
eine ſolche Erweiterung der Brauenberufe nicht vorhanden. Auch bezüglich des 
ärztlichen Berufes ergeben fih auf Grund der Erfohrung faft dieielben Gin. 
Erantungen, melde im Staatsdienfle der Grauen notwendig geworben find 


(oben S. 118). „Die, wiffenfehaftliche Weiterbildung der nicht berufstätigen 
Frau“, die von Ellen Amman ebenjo befonnen mie begeiftert befüiztwortet wird, 
laßt fh ‚ohne ‚egenlii alademiſche Studien erreichen. Die grohe Unllarheit 

gli Wege zum Ziele, die mit dem 


berbunden war, kom 0 = ralen. 
Auch heule noch enge | der. — für das höhere 
[ 15, wie oben gegelgt 
ıg des Zieles eingetrelen, und ame 
— na ber Vorbildung 
liegen bor. 
degeliit werden, falls 


Die Grip de 

ellerbings der Artifel drr Mölner Wollszeitung dom 
20. Desrmber 1899) | feine zu gewogte Dehauptung, 
en ala mande unferer jungen 
Rünften und Stubien vor lauter 
{ (ben unferer aufgeregten Zeit mit 
Äbren Verandgunge. Eport I jungen Diädcen feine Zeit zur 
Eintetje bei fich feldft, wozu unfer urgemäß Tamen, weil bas Leben 
Aid) eben im rubigeren & ahne * indnisvollen Gelährtin des Mannes 
zeißt eine gebiegene Bilbum iſtes und 6, wie fie unſere Vaiter und Groh · 

mütter Hatten, vollftändig * Die chriſtliche Drau, 4. Jahrs 1-6, 
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Bedingungen, die ie fur ein gebeißliches Ftauenſtudlunn angefühet ha 

au viel. Die Mehtzahl davon iſt allerdings aud) für bas Stubium 

geltend zu madyen. Weil aber jo viele und fo wichtige Vorausfegungen 

das Höhere meiblige Studium zu machen find, werden die Zweifel am ber 

— net noch here — behalten #, RE 
ieba d. Biiloto®, indem ür die Grauen gegen Prof Te 

tritt, wird ſich immer nur eine Heine Minderheit vom den gelehtien 

Berufen zuwenden. weil fie ihnen in der Tat nicht — Und das ſ gewn 

gut.” Trohdem it das Cintreten des deutfchen Latolijgen Frauenbundes, der 

eine * Studienlommiſſion dafür eingejept Hat, möglicft zu unterfliken. 


5. Gharitas und foziale Hilfsarbeit. Biidof Emanuel d, — 
wird "mit Net feines Echarfblides wegen gerühmt, der ihm 1848 die Ber 
deutung der fozialen Frage bzw. der Arbeiterfrage vor den meiften feiner 
‚genoffen durchſchauen lie. Denfelben Ruhm darf faft In höherem Maße 
Tine Jaricot, die Stifterin des Wertes der Gaubensverbreitung, a 
in Anfprud) nehmen. Seit dem Jahre 1925 war e& ihr beflänbiger Gebante, 
wie der Arbeilertlaſſe geholfen werden könnte. Im Yahre 1843 lenkte fie die 
Aufwertſamteit auf die foziale und refigiöfe Gefahr hin, melde die — 
des Geldes buch einen rüdfichtslofen Faptlallzmus und bie Enifi 
arbeitenden Safe mit fich bradie. Weit entfernt, bloß mit Mntofen Re 
Übel Helfen zu mollen, date fie an die Gründung von Arbeiterkolonien. 
Dabei drang fle zum Kern des Üsels vor, indem fie nicht bloß ber dran, 
jondern der Familie und vor allem deren Haupte, dem Bater, zu Hilfe 
lommen firebie. „Ganz beſonders feit zehn Jahren“, ſchrieb fie®, „inne H 
dor Gott nach dem Dittel, der Mulloſigleit, der Sittenlofigkeit und der Er 
bitterung abzuhelfen, die fich mehr und mehr in den Maſſen fundgeben. Senke 
ſqcheint es mir, als Habe ich die Gewißheit gewonnen, daß man ben: Arbeiter 
äuerft feine Menfhenmürde zurüderflatten muß, indem man ihr bom ber 
SHlaverei einer umabläffigen Arbeit befreit; dann feine Baterwlrdet, im 
dem man ähm Die Unnehmlickeiten des Famillenlreiſes genießen laßt; fliepie 
feine Ehriftenwirde, Indem man {fm mit ben freuben der Hält 
bie Tröflungen und Hoffnungen der Religion vericafft. Mit einem Wortes 
ich mööte, daß der Galle der Gallin, der Vater dem Kinde und Colt dem 
Wenſchen zurüdgegeben werden! ... Umſonſt verſucht man, das Bolt tt 

* Im Geifte do Amerifanismis hot Bifhef Eyalding alle Bebenten Im biefer 
Beziehung in ber Schrift ‚Die m wifienfhaftliche Ausbildung“ 
von Mersmann, Münfter 1902) fir 
weiſung feiner Anfichten durch Prof 

‚zu febr im ben Zatfachen der Natı 
h die Meinungsänkeruni 
geintiße Gran, 4. Jahrg, 

® In der Ertoiberung auf Id bins” 

Sutunfi*, Berlin, vom 5, Oftober 

* Ir Geden von Maurin, beu 

In auertennenewertrr Weiſe 6 
ſEahung der Vaterfhaft* als eine ©: 
gehoben. Die qriſtliche Frau, 3. Jabı 





Sind die tatheliſchen Fraum im RüdjtandeT su 
wenn man ſich mur am jeinen Berftand wendet, Der Schi des 


will, jo zeige man zuerft werktätige Siebe; nachher kann man 
predigen.” — Dit der Begeifterung des Olaubens, der auß dieſen Morten 
ſpricht, ging Ftaulein Jaricot an die Ausführung dieſes Planes. Ihre Arbeiter 
mibglädte freilich durch menſchliche Bosheit und durch Mangel am 
; nicht einmal ir Gebante wurde damals begriffen. Sie mußte von 
einem Danne bie ſpottiſchen Worte hören: „Warum beſcha ftigen fih die Grauen 
mit der jozialen Frage? Begnügen Sie fih mit Ihrem Rojenkranze umd laſſen 
Sie das Jahrhundert vorwärts gehen. Sie verfichen dejien Fortſchritt doch 
niet!“ Diefe unverftändige Äußerung eines unbelannten Predigers des Gehen« 
laſſens wurde dutch die Unerlennung des edeln Nönigs Ftiedrich Wilhelm IV, 
dom Preußen aufgerogen. Auf die Bitte um Unterflilyung des Jaricotſchen 
Werles für die Urbeiter antwortete er: „Wenn dieſes Etabliffement flatt in 
drenlteich in Preußen gegründet würde, gäbe ich von Herzen gern 400.000 Franlen 
dazu her, um den Anfang zu erleichtern, denn obgleich Proteftant, erlenne ich 
an, daß Ihre Liebeswerle den unferigen überlegen find." 
Bas Pauline Jaricot unter Schmerz und Tränen erfehnt hatte, ift feit- 
dem das Ziel des Strebens aller geworden, die mit dem Ghriftentum irgendwie 
1 L Hat Leo XIII. duch fein Rundſchreiben liber 
die Arbeiterfrage die Mitwirkung zue fozialen Neuordnung allen Katholiten 
zut Pflicht gemact!. Die Frauenfrage ift darin einbegeiffen. Für die latho - 
Men Frauen aber war dieſe Aufforderung des Vaters der Chriſteuheit 
j ie erlahmten Totigteit fortzufahren. Scheint 
als Hinten die latholiſchen Frauen den lobens · 
ee Er nad, jo ift ihmen die — 


n lenbewegung findet ſich auf 

wi es fein unfigeres Suchen nad 

kl fein Gegenſatz zu den Männern und Fein 
orhanden, ſondern ein Zufammerte 
Gerechtigkeit und Liebe, die zur 

lichen Geſellſchaft bilden, müffen vom beiden 


48 die altgemohnte Liebet · 

Bei iDerhältn: ſich anpaffen, anderfeits 

die Frauen zur mung ihre eigentlichen Reh bie Männer Im Kampfe 
anderflügen. 


Die Bedeutung bes Rı 
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) Die Garitative Taͤtialeli. 


1. Die —— Frauengenoſſenſchaften. Wiederum 
die Möfter in ben Vordergrund geſtellt werden, term es ſich um bie 
ferte Piebestätigfeit Handelt. Braucht es eine Medtfertigung dallır, | 
auf die englifgen und amerlfantjcen Ftauen Settlemenis hingerolefen werben. 
Was diefe Einziötungen auszeichnet, if bie auzjhficfiche Hingabe am bie 
fogiale Arbeit, die wenigfiens jeiweie während bes Aufenthaltes im Eektlement 
gefordert wird, Nie jedoch farın diefe Hingabe derart fein wie die eimer Katkos 
Mgen SM ofterfran, die ſich freimilig fut iht Leben dazu verpflichtet, Mir 
tonven früher ba, lönnen baher die lotholiſchen Genoſſenſchaften denen | 
die mit Bewunderung auf das erfle Londoner weibliche Selllement 1887 
weljeni. Cine Niederlafung der „Nleinen Schweſtern der Armen”, der 
tinmen oder ber armen ranzistanerinnen z.B. in dem abgelegenen: a 
einer Großſtadt übertrifft das befte Settlement. Die neuen Frauengenoſſen⸗ 
ſchaflen erfireden ſich zubem gewöhnlich don einer Jentrale aus über die, 
Welt. So z. B. ftellen die 7378 „Brauen vom guten Hirten“, die 
1895 in Europa, Afien, Afeita, Amerika und Auſtrallen ihre Tätigkeit ent 
falten, ‚ein wahres Welt» Settlement bar. Der jchönen Schilderung einer 
folhen Frauendereinigung, bie troh alles Ideallsmus der Mirklichleit ek 
nommen ift, laht Mausbach? die Fragen folgen: „Wo gäbe et zu felden 
Säöpfungen in den Leiftungen der modernen Reform din wilrdiges — 
Bo ein jo großartiges Syſtein geiſtiger und ſozialer Frauenarbelt, 


Frauen geſchaffen und von rauen regiert, jo ganz Sein ofne Schein, 

ohne Habfucht, Wdel ohne Glanz, Wetteifer ohme Neid, Stärke ohne Etrenge; 
ein Spftem fo ganz aus Innerüchteit geboren und doch vom größter fogialer 
Segensmadit, fo ganz auf dem vollen Lebensopfer ruhend md. dad) eilt 
Heimftätle innerften Glüden?“ Den Grllärungsgeumd finbet ein gläubiger 
GHrift in dem Wirken des Heiligen Geiſtes in der Kirche. 


2. Bereinstätigkeit der Tatholifhen Frauen. Nidt 
Lid) umd noch weniger wunſchenswert wäre «5 ober, wenn alle Liebestätigkeit 
die Möfterficien Genoſſenſchaflen abgewälzt würde. Die frauen in der 
find ja im den Grengen ihren Berufes ebenfalls verpfüchtet, ihr 
tum durch Liebestätigleit zu erweiſen. Freilich laſſen Ti bie Gtengen & 
Lebestatiglelt der gottgeweihten Jungfrauen einerfeits und ber Frauen 
der Welt anberjeits oft micht beftimmen. Im allgemeinen vertreten 
allchriſtliche Diokonie weiblierfeits. Es gibt aber doch auch Grenzen zroifd 
beiden, bie micht überſchritien werden dürfen, falls wicht die mächften Beruft- 
pflichten Schaden leiden ſollen. Meinungsberſchiedenheiten — 
unſere allzu praluiſche Gegenwatt eher geneigt, bon ben Drben zu wiel 
wenig zu verlangen. So ifl es doch zu viel, Schweſlern einer kitchlich 
— die Moe von Wöhnerinnen als regelmäßige Beldäffigung 


"Mol Emm Gordon, Die Bedeutung des englifhen Gettlementh, fr Die 
qariſtulche Frau. 4. Jahrg. 204. 
? Die Stellung der Frau im Menfhheitsleden 110, 
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auzumauten, Trohben bie zuftändigen Stellen ſich biergegen erfläten, bat ſich 
in Frantreich eine Genoffenfhaft (Seurs de Ia charits maternelle) yur 
Pflege von Ehefrauen dor und während der Entbindung gebifbet. So gut 
und teifmeije nolwendig infolge der traurigen fogialen Berhältniffe dieſes Unter 
mehmen if, jo wird doch mur inſofern eine Nachahmung oder Ausbreitung 
besjelben gemünjcht werden können, als Witwen oder Ehefrauen, denen günftige 
Berhältniffe foldhe Liebestätigfeit geftattet, fih zu biefem Zrede für emife 
Bälle vereinigen. Wie fi die Zätigleit von Mofterfrauen mit freier Übung 
der Liebe feitens der frauen im der Welt zur Erzielung herrlicher Erfolge ber 
binden ımüffe, hat der von frau Agnes Neuhaus in Dortmund 1899 bzw. 
19083 gegründete Latholifche Filrforgeverein für Madchen, rauen und Kinder 
gezäigt!. „Beiler Anſchluß an unjere heilige Kirche, liebevolle perfönliche Ber 
cuhrung mit unfern Schugbefohlenen", diefe Parole, welde Frau Neuhaus 
als Lofungswort für ihe Werk: ausgegeben hat, gilt file alle daritativen 
Beiftungen. Anden die Rebnerin „religiöfe Frauen mit mütterlichem Herzen“ 
für nohoendig erllärte, Hat fie als Bildungeftätte derſelben bezeichnet: „bie 
Lniglie Geſellſchaft unferes Erlöfers und feiner jungfräulihen Mutter". 

Alle Organifationen der Tatholifchen Liebestätigkeit weiblicherfeits, abgejehen 
von den Liebestoten, die verborgen bleiben wollen und jollen, Haben von diefem 
Aufblid zu Deſus und Maria und dom Anſchluß an die Kirche Ihren Urfprung 
und ihre Kraft erhalten. 

Un erfter Stelle find die Ftauenbereine zu nennen, die im Anſchluß an 
die männlichen Vinzenzvereine unter verſchiedenen Namen (Eitfabethoereine, 
Freuen · Vinjeng · Konferenzen ufro,) im dem einzelnen Diögefen entftanben find. 
Die Diözefaneinteilung der Kirche gab ben natürlichen Rahmen für biefe 
Drganifation ab, die in den Iehten 50 Jahren überall im Fortſchritle begriffen 

ftellung der Leitungen auf Grund der Jahrblicher 
wilrde eine Speylal Die ſyſlematiſchen Darfiellungen ber 
Geiflien Charitas in einzelnen Städten, Didgejen und Ländern zeigen überall 


aufzufuchen, iſt der Zwed diefer wohl · 


tätigen Frauenvereine. Die letzten Jahrzehnte haben die Frauen eranlaft, 
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le! weibliche 
Jugend im eigenen Haufe oder in einem beſtimmten Lokale 

jammelten. Die von Gräfin Melanie v. Fihy-Metternid 1897 in 
Speri egämbcm Sattonagen unter dem Schuge bes BI. Philipp leri, dt 
1898 auch in Bayern Eingang fanden, die Latholijpren Arbeiterinnenbereitte, bie 
Marianiihen Kongregationen für die der Schule enttoachfenen 

fümttih in den lehten zwanzig Jahren die Lathotiihe Frauenwelt * 

Werlen der Näcftenliebe veranlapt!. Im ähnlicher Welſe Hat bie 

Fuggere Kiröberg 1900 in Berlin ben SHeimarbeiterinnen im — 
ein fhüpendes Heim eröffnet. 

Weiter noch drängte die Liebe die Frauen auf die Bahnhöfe der groben 
Stäbte, um dort im Dienfte der Bahnhofsmiffion meiteifernd mit enelm 
Frauen anderer Konfeffionen auf der Macht für die geführbete Sittlichten ber 
anlommenden jungen Madchen yu fiehen, In Breslau, Berlin, Koln, Mader, 
Dortmund, Düfeldorf, Frankfurt a. M., Minden, Wien, Brüfel, Qugem, 
Son, Marfeille, Mailand, Turin find im Saufe der legten zehn dahre Tatkos 
Tifche Frauen im diefer Meife tätig?. 

Das Gotteshaus ift der weitere Gegenftand der katholiſchen Preawen- 
Hiebe, Die im den meiften Diögefen eingeführten Patamentendercine haben 
eine ſozlale Bedeutung, da fie fir das allgemeine Wohl der armen Medien 
gemeinben ſorgen. 

Ar meiteften erſttedt ſich bie Liebeatätigleit durch die Miffionenereine 
zur Unterflüßung der auswärtigen Miffionen. Dem in feiner Art einyigen 
internationalen Werke der Gl sverbreitung mit dem Mittelpunkte in Zyon 
ft in Deutichland 1903 ffionsvereinigung katholiſcher Aromen ums 
Jungftauen zuc Seite gelte 1906 bereits 75742 Mitglieder — 
Im Öfterreich hat Gräfin & ie Petrus-Glabeı 


fanb“ mit bem im elften —— 
eiumg von Dr 2. Wertimann und in dem er Neichsberhande 
der tolholiſchen ER ee mit dem — —* 


Kirbestätigteit orge J 
erhalten, infolgedeſſen J 


Wo die Hilfe der 
ift oft ſchwer zu 
jelben Wurjel. 

Toredhend bewegt die GI 





Stellung der tatholiſchen Frou zum politifchen Leben, 515 


ber udorbergejehene Fall der Not forberi chen außergewöhnliche Anfirengung, 
die fh durch Geſehe Kaum regelm Läft. Die foziale Hilfsarbeit dagegen 
ſucht durch geſehliche Regelung der Derhältnifie einzelner 

zumacft der Gerechtigleit und Billigteit zur Hettſchaft zu verhelfen, bas 
zeihte Maß von Pflicht und Lohn feftzuflellen und fo der Not vorzubeugen. 
Selbftverftändlih lann daher foziale Hilfe nur durch Veeinflufung der 
Gefehgebung ermöglicht werden. Gerade Hierauf richtet die Frauenbewegung 
he Streben. Der Weg dazu ift nad) den einzelnen Richtungen verſchieden 
Die unmittelbare Teilnahme an der Gefehgebung auf Grund des MWahlrechtes 
wurde oben als Haupiſtreben der radilalen Richtung erwähnt. Ben ka 
tolifhen Ftauen liegt diefer Weg am fernften, weil ihnen die Famillen- 
orgamifation und ber Mutoritätsbegeiff im Blute liegt und fie daher bie Were 
kretung igrer Rechte don ben berufenen flßrenben Männern erwarten. (ine 
indirekte Teilnahme an der Gejepgebung durch die Beeinflufung der Männer 
dagegen war in den naturgemäßen Grenzen und im Notfall darüber hinaus 
fels aud; dei den fothofijhen Frauen in Übung. Wiediel fi Frauen zur 
weilen auch dort, mo ihnen grundſahlich Schweigen auferlegt iſt, zuiranen, 
haben „die Richenmütter" während des Batifanifchen Konzils in Nom gegeigt!. 

Diefer indirekte Einfluß der Frau auf die Politik ift inzwiſchen von Pius X. 
Am eier Privataubienz im April 1906 gegenüber der Wienerin Kamilla 
Thelmer ausprüdtich als Notwendigkeit bezeihnet worden. Dagegen hat ſich 
der Papft mit aller Schärfe gegen die direfle Teilnahme am holitifhen Leben 
durch das Wahlrecht und die von der radikalen Emanzipation angeftrebte polie 
tie Gleiöftellung mit dem Manne ausgejproden. „Selbftverftändlich“, fagte 
der Bapit, „billige ich die Frauenhewegung, ſoweit fie mit der chriflfichen 
Moral nicht im Widerſpruch ficht." Imsbefondere toünfdte Pius N. eime 
gröere Beteiligung der Frau an der öffentlichen Armenpflege und in den ber 
treffenden Berrvaltungslörpe da die Armenpflege in allen ihren Arten vom 
Ratur aus ein eminent weiblicher Beruf jei und die Austibung der chriftfichen 
Eharitas nur die M teit im erweiterten Sinne barflelle, 

Mit diefer feiner Meinung hat der Papft nur die durch Natur und Ger 
fdlchte geforderte Stellu 7 Frau In ber Geſellſchoft beftätigt, die im Nomen 
der tatholiſchen Moral jie neweftens biefen Ausbrud erhalten hat: „Eine 
dolllemmene Gleichſtellung der Frau mit dem Manne in dem ——— 
umd nach dem betannten Worte (1 Kor 14, 34) auch im dem firchlihen Ge- 
jelfaftsorganismus ift durch das Ghriftentum grundfägtie ausgefhloffen. 
Gegen bie politijche Frauenema ſpricht nicht bloß Die Rechlsgewohnheit 
aller Voller, ſondern a ſrliche Verhältnis soijen den Ehegatten, 
die weibliche Sinſamten und Eingezogenheit und bei aller Unerlennung dee 
Attlichen und intellektuellen Gfeichiwertigteit, der beiden Geſchlechter namentlich, 
bie pſychiſche Gigen 2; von Gefühlseindrlden und weniger bon 
Bernunftgründen a zu lafen." 2 


* Bol, GraudexatheKi Geſchichte des Vatitaniſchen Ramzils IT, Freibutg 
1908, 518 
EM Roh, Lehrbuch der Moraltheologie, Freiburg 1905. BIHF. Derf, Die 
Brage der Graitenemanipation, in Zub. Theol. Quartalſchtift 1897, 419 Göpfert, 
38* 





516 Grunbfäptiche Adlahaung ber politifhen Beihftellung ber Grfchledter. 


Mit diefer Beftatigung der oben ©. 197 f dargelegten politiſchen 
der Frau ift das Auftreten einiger beigiihen KRathofilen (oben S. 
im Robember 1905 im bayrifchen Landlage Nachahmung fand, nicht 
65 ift bedauerlich, dab auch auf latholiſcher Seile der Opportuniönsus die 
geumdfägtice Stellungnahme zu beeinträdtigen beginnt. Ale Grunde fir die 
politiihe Gleihftellung temmen immer wieder auf Gondorceis ober 
Mörung hinaus, wonoch das politiihe Stimmrecht ein durch die blofe 
erworbene Menſchenrecht if, Da die Frauen ohne Zweifel 
Menfchen geboren feiern, könne ihnen lonſequent das Wahlrecht nicht 
werben. Allein auch auf biefem Standpunkt des Suflrage uni 
beftehen, daß die Geburt feine inbifferenten Menſchen, ſondern eben 
und Mädchen hervorbringt, und dab die Natur dieſen aud auf dem 
Gebiete andere Arbeit zumeift als jemen. Der Staat beftcht allerdings 
Männern und frauen, und ihre beiberfeitigen Sräfte find zum allgemeiner 
Wohle mobil zu machen? Aus diefer unbeftreitbaren Wahrheit folgert aber 
niemand, daß ein Kulturftaat im Rriegsfalle Männer umd Weiber juſammen 
ins Feld zu fielen Habe; vielmehr beteiligt fih die Gran ihrer Natur mad 
anders am Ariege als der Mann. Dasjelbe ift der all auf dem geifligen 
Kriegsihauplape der modernen Parlamı a — hat Profeſſor Zahn dem⸗ 
mad bei der Verfammlı —2 


staaten hat aber behufs techlmaßiget 


perihaften auch für die 
Frauen eine Orga; 
ſchaftlichen Berhäl 
troffen find, auch 


die nur eingelne Die Dienftdoten, bie 
ober buch Fal tabeit * —— 
iedenen Abflufungen 


bad 
er ai 
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fehoftliche Intereffengemeinihaft mit höheren Gütern, insbefonbere mit der Ne 
Hglon gewoͤhnlich unmittelbar nicht zufanmenhängt, war ein Zuſammengehen 
der tathofifcen Madden und frauen mit Andersgldubigen nit blof möglid, 
fonbern im gewiſſen Gegenben geradezu notwendig. Im allgemeinen find bie 
Frauen der interfonfejfionelen Richtung in diefer Beziefung den latholiſchen 
Brauen borangeeilt, Die Gründe hierfür wurden zum Zeil bereit amgebeistet, 
Die grobartige Arbeit der religiöfen Genoſſenſchaften, die auherhalb ber Kirche 
von den Frauen aller Stände Erſatz forderte, hat vielleicht bie latheliſchen 
Frauen hie und da zu forglos gemacht und jo die Verfpätung ihre Ein« 
areifens beranlaht, Die religiöfen Genoflenihaften alein lonnen und follen 
aber, wie bemerkt, die foziole Hilfsardeit in der angegebenen Bedeutung nicht 
feiften, jo unerfegligen Ruchalt fie aud dafür gewähren. rauen ohne 
Drbenstleid und Schleier find hier zuerſt am Plage. Demgemäß haben auch 
die Ichten Jahre bielverjprehende tatholiihe Mrauenderbände herborgebtacht. 
Belgien hat feine Ligues des fommes chretiennes 1893, bie hauptſachlich 
‚bie Sage der Arbeiterinnen in religiössfittliher und wirtſchaftlicher Bezlehung 
zu beffern fuden!, In Frankreich find die Gräfin d'Eu und Marie Maugeret 
zu mennen, die fih um bie fogiafe Hebung des weiblichen Geſchlechtes auf 
tatholiiher Grundlage Verbienfte erwarben. Lehtere gründete 1895 die Gefell- 
ihaft Le föminieme chretien, deren gleichnamige Zeitſchrift Hakbmonatlich, 
erfcheint. Geitbem iſt die bebeutende internationale Monatichrift La femme 
contemporaine 1903 von Abbe Lagardere begründet worden, die F. Koppt 
mit einer cheiftlihen Mritit der Heitverhältniffe umd der Stellung der Frau 
einfeitete. 


In Italien zeigt fich auch bei den rauen der Gegenfaß, welcher bie 
Ratboliten Italiens in ihren ſozialpolitiſchen Anſichten trennt, Seit dem lalholiſch- 
Hafienifäien Generalfongreb zu Rom 1900 nahm die chriflid-demofratiiche 
Partei die Organifation der Arbeiterinnen in die Hand. Die Hierdurd) heroor · 
gerufene weiblich · ſoziale Bewegung Hat in Florenz und in Mailand demofratijche 
Ariftlihe Fiauenbunde zur Folge gehabt. Der Bund zu Mailand gibt bie 
Halbmonaticrift Pensioro cd azione unter der Leitung ber Lehrerin Adele 
Soori heraus, Das | Aegen des demolratiſchen Charakters über den &rifl- 
Tichen biefes Fyrauenbundes zeigte ſich in dem Gintreten für Das pofitifce Wahl: 
recht der Frau gelegentlich des Welllongreſſes zu Kopenhagen. Die Königin 
mitwwe Margherita dagegen äuferte ſich dem amerikanijhen Publigifien Gonwan 
gegenüber als entfchiedene Gegnerin der radifalen Emanzipation. 

In Öfterreich haben zunddft in Wien und in den deutſchen Kronländern 
„Hrifiliche Grouenbünde” gelegentlich der Parlamentswahlen in den lehten Jahren 
eine bedeutende und erfolgrei ätigfeit entwidelt, die am die englifche Prime 
rose- League erinnert. ruar 1906 haben diefe Bünde eine fehr 
energiſche Petition gegen die Entchriſtlichung der Ehe dem Minifterkum zugehen 
laſſen. 


Vvol. die in Büffel erfhienenen Rapporte ber einzelnen Jahte. Bald nach ihrer 
— hatten diefe belgifchen rauen Angriffe vom ben Sopialbemofenten zu 
beftehen.. 
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In Deutjclamd haben die Intereffen der arbeitenden Mlaffen der 
its duch Bingelbefrebungen viefadhe Yerberung 
ſoziale Geſehgebung in dieſet Beziehung bat nicht yulcht ber Zen 
dantbar zu fein, die tatfäclid) aus überyeugten Rathofiten beftht, ol 
* 


feffionelle po— 
Jultteſſen nicht als ihre Aufgabe 
Zeitung bes um bie foziale 


verfammlung der Satholifen Deutihlands zu Neiße 11 

über die Frouenfrage in ihe Programm auf. Die Gründung 
Branenbundes 1909 war das ſchließliche Ergebnis dieſer und 
Bereitenden Schritte. Auf der erften Generolverjammlung zu 

vom 6, bis 8, November 1904 Hat der Bund feine Stellung 
Bramnenbewegung in einer adtunggebietenden Weiſe dargelegt. 
nenelle Engherzigkeit erfennen bie latholiſchen Ftauen als 

Bundes an; bielmeht belennen fie durch ihr Streben, nach 

der tatholiſjchen weltumſpannenden Kirche zu leben und zu 

Derz flir die Nöten der Menſchen weit geöffnet ift. Ausbrlidtid; 
Generalverfammlung Maria, die Mutter Gottes, als Focal 
Frauen anerkannt. „Wir erbliden in ihr die Araft und Made 
Liebe, nit das Abzeichen ohnmachtiger Schwäche." Damit Ifl 

Wort der bemitigen Gottesmutter: „Siehe, ich Bin bie Magb 
mix geſchehe nad deinem Worte" als Loſung ber Bunbesmitgliever 
Witlen anertonnt. Yon diefem Standpunkte aus entroarf und fi 


fir Mädchen, rauen und Keinden 
Hofsmifilen (Eien Umman) 
ſhung bes Bundes im Ol ? 
die geſehgebenden de Geftalt art. Eine Pelition an das 
lung von frauen im die tommumale 
dere Anertennung verdient das Bee 
en ohne Unlerſchied ber Sanfejfionen 


Organifalion, wäh: 


Vval. Die drifllice Ftou, 3. 13 P 
# gl. 6. Moläberger, unfere Zochter zu fopialer Mebeitd 
Köln 1006. > Wal, Mllgemeine Rundfchen, Münden, 3. Jahrg, 520. 
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um zuerſt eine Drganifation ſich zu ſchaffen.“! Mit anderı Worten 
tatholifhen Frauen brauchten ihre perſonliche Gleichwerligteſt 
Moral ben Männern gegenüber nicht zu bemeifen und zu ere 
war ihnen wie ihre foziale Stellung dem männlichen Geſchlechte 
jehet durch Chriftus gegeben und durch die Kirche garantiert. 
Generalverfammlung an mar die Monaiſchrift „Die chrift 
" das Organ des Bundes, die aus ber vortreffllchen 
Hamann in die nit minder geihidte burh Hedwig Dransfelb 
Überging. Die Generalfetretäcin Sfabella v. Carnop eritattet darin Bericht 
über die Entwidlung des Bundes, 

Die Organifatton ber Latholifchen Arbeiterinnen tft Begenftand der Kon ⸗ 
Aroverfe getworben. Die eine Richtung tritt für ben Auſchluß der katholiſchen 
Arbellerinnen an die chtiſtlichen Gewerlſchaften behufs Inleteflenvertretung ein 
und fordert daneben für die religiös-filtlihe Bildung latholiſche Urbeiterinnen- 
vereine*; die andere, jog. Berlin«Erierer Richtung, die von Emmy Gordon und 
der Oberin der St Joſephsſchweſtern in Trier, Mutter Gertrud, bejonders ges 
fördert wird, mit der Zeitſchrift „Erranenarbeit“, frebt latholiſche Arbeiterinnen« 
bereine mit Fachabteilungen an. Berfolgt lehtere Richtung mehr das ideale 
Zlel der Bewegung, fo entſpricht erftere meht den tatfächliden Berhaltniſſen 
in Deulſchland. Als Bereinsorgane diefer Richtung erieinen „Die chriſtliche 
Arbeitern" in M.Gladbach und „Die Arbeiterin“ in Münden. 


"m 


® 
Ss 


Nüdblid und Ausblid, 


Mit der Erwähnung des latholiſchen Frauenbundes in Deutſchland, der ber« 
muilich für die andern Länder mit fatholiier Bevölkerung vorbildlid, werden 
ditefte, il der Gang durch die Geſchichte vollendet. Faſſen wir das Ergebnis 
bed langen Weges rüdhlidend und über die Gegenwart hinaus borwärtsidauend 
aufammen, jo ergibt ſich folgendes. 

1. Die Geſchichte bezeugt, dab das Weib immer und überall entſprechend 
feinen: natilrligen Anlagen einen andern Zätigleitstreis behauptet hat als ber 
Monn. Zu jeder Zeit und bei allen Völlern erfheint die Ftau im Gefolge 
und an der Ecite des führenden Mannes als feine Gehilfin. Wi im der Einzel» 
Familie jo in den emeiterten natütlichen Gefeljchaftsformen ergänzt die Arbeit 
der Feauen bie der Männer, fo daß weder die Iepteren ohne bie erfleren noch bie 
‚erfleren ohne Die Legteren im ber lulturellen Entwidlung boranzufonmen Dermögen. 

Der geſchichtlichen Erfahrung sufolge liegt ferner im Manne mie im Weibe 
‚eine beflimmte Neigung, das gegenfeitige Verhältnis zu beiderjeitigem LUnheife 
zu verfehren. Inẽbeſondere offenbart der Mann das Streben, feine Kraft 
und feinen fozialen Vorrang tyranniſch zur Unterbrüdung der Gran zu miße 
— und ſie nur als Bach ‚feiner finnlihen Luft zu betrachten. Das 


"Die ariflliche Frau, 4. Joh Ebd, 158; „Wir fatholifgen Frauen haben 
ns, als wie ihm zurzeit bie anbern Bundes ⸗ 
ſchweſtern zurücieg: bien. 
Hg. Elifabeih Gnaud-Kühne, Einführung in die Webeiterkinenfrage, 
M+Glabbah 1905. C. Braun, Organifation oder Schablone? Würzburg 1908, 
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erhalten, während die Abhüngigfeit der Ehefrau vom Gatten fih nur Bis gar 
Ötenze des Gewiſſens und ber perſonlichen Verantworklichteit erfiredt. Noeake, 
der Lehre des Evangeltums völlig entiprehende Verhollniſſe find aber and im 
Chriflentum nicht immer und Uberall herbeigeführt worden. Im 

Kompfe ift es den priftlichen Prinzipien nur gelungen, mit wechjeindem Erfolge 
‚annähernd vollfommene Zuflände zu ſchaffen. 

Troh allem Wechſel der Aulturverhältniffe find auch bie Leiflungen ber 
hervorragenden Perfönlichkeiten nad dem Geſchlecht berſchieden geblieben. Weber 
In der dorchriſtlichen noch in der nachchriſtlichen Zelt, wedet im 
Unterbrildung noch in dem ber freiheit Haben rauen ebenſo wie 
durch Entbedungen!, großartige Leiftungen auf den @ebielen 
Waft, Kunſt, Politit den Anftoh zu großen Bewegungen gegeben, 
Grauen haben amerfennenswerte und bleibende Leiſtungen auf 
der Kunft und Wiſſenſchaft fertig gebracht?. Die lehten 3* 
eine ſolche hiteratſche Fruchtbarleit weiblichetſeits gezeigt, daß 
die belannte Mage niederfchrieb: „Den Buchertiſch deſorgen die 
bie wigige Grmiderung ber Berfafferin des Romans „Der Erbe 
Horfi”, Emma dv. Brandis-Zelion, Hat der Dichter von „Dreigehnlinden“ 
Grlärung feiner lage geantwortet: 


Denn nur die Rechten das Rechte ferieben, 
Die Unberufenen fAhweigfam blieben, 

“ wärden Alte und Jungfräulein 

Bei jung und alt willfonmen fein". 


Abgejehen davon, daß der Dichter diefe Mahnung gewiß; audı männlicher, 
fells beberzigt wiffen wollte, brachte bie j ie flatilidhe — — 
willlommenen All und kin. U 
bereits Genannten ſelen ot 
dinande v. Bradel, 
fein, Alinda Jacobi 
delle ke 
(Marriot), Emil, $ 
Mara Biedig, Hei illing, Bernhardine Shulze-Emikt, 
Ricarda duch, Hele (ber unter ben epochemachenden Nadurre 
forſchern und Hiforitern & ebenfomenig. ein weiblicher Name wie unter 


ia) 


* Die Leiftungen Afritaforfgerin Wiegine Einnd, bie 1899 von bem 
Zuarens ermordet y I 
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dert herborragenden Philoſophen · und Theologen oder unter den Meiftern der 
Duft, Malerei, Skulptur oder Architeltur, von Staatsmännern und Feldherren 
gar nicht zu reden. Die neuefie Zeit Hat trop ber elftlgen Ber 
keiligung der Frauen auf diefen Gebieten Hierin Teine 
Auch die Mitentdederin des Radiums, die Polin Marie Gurie?, die im No« 
vember 1906 als Dozentin an der Sorbonne zu Paris eingeführt yourde, da⸗ 
mag dieſe Tatfache nicht zu befeitigen. Die Ungunft der Verhättnife lann 
Bierfix nicht als Grund angeführt werden, da gemöhnlid die gröhten Meifter 
die bebeutendflen Schmwierigkeiten zu Uberwinden Hatten, Die männlicherfeits 
wen Verdienſte der Frauen Im allgemeinen und eingelner Geöfen 
unfer Ähnen, die wie unter den Männern jelten find, zeigt uns die Gedichte 
auf anderem Gebiete. Mit der Überlegenheit des Gejhichisforihers Kat 
D. d. Spbel® auf dieſes Feld weiblichet Meiſterſchaft hingewieſen, da er gegen 
Stuart Mil hervorhob, daf „es immer nicht bloß auf die Onantität, ſondern 
in gleichem Maße auf die Richtung des Talentes ankommt, In diefer Hine 
ME aber wird fogar Stuart Mills Autorität die Talſache nicht aus ber 
Wat ſchaffen, daß diefelbe Schöpferkraft, welche dem Manne bie Pflichten des 
Baters und der Frau das Umt der Mutter übertragen, auf die geiftige Kon- 
fitution eines jeden Geſchlechtes dieſer Ur und Grundfiimmung angepaßt hat. 
Neben dem Wirten und Dulden der Mutter Hat feine andere grofie Arbeit 
Raum. — So bat es die Natur gewollt, und fo wird es tm weſentlichen 
bieiben, folange die Mutter einen größeren Schaf; als das Rind Im ber Liege 
fennt, und folenge dem anne bie Talente ber Warlſrau und der Amme verfagt 
find. Das Gebiet der Ftau iſt das ſcheinbat enge und einförmige bes inneren 
heuslichen Lebens; die Domäne des Mannes ift bie weite Welt draufen, die 
Wilienfhaft, Die Rechtsordnung, bee Staat.“ Nur dort, mo die Männer ihre 
Pflicht vergaßen oder durd die Verhäftnifie gehindert nicht erfüllen Tonnten, 
fehen wir frauen an ihrer Stelle außerordentliche Leiftungen im Volletlehen volle 
bringen. Auf dem Gebiete der perjönlicen chriſtlichen Volltommenbeit dagegen 
ſtehen die beldenmätigen Brauen ben Männern im ber Kirchengeſchichte byw. 
N — gegenüber, well es ſich Hier um die In- 


\ ung gegen die Hutorität in der Kirche wie im der @ejelle 

ſchaft überhaupt Hat nach dem Zeugnis der Geſchichte die Frauenbewegung der 
e Srauenfrage hat jene Aufklärung der Frame 

ım Bater und die fogiale Not zur Mutter.” 4 Auch hier 


eutfehe Pollofopbie ber Ichten Jahrzehnte bare 
(nen weiblichen Namen zu verzeichnen gehabt. 
Night zu Ungun‘ Frauen ſoricht hierbei ber Umftond, daß manche der angeführten 
Bertveter ber Phllofopble mehr Phantafterei als Meisheit gu Tage gelörbert Habs. 
Dasfelbe zeigt ein Dlid in bie gefhicttichen Werte von Millmann, Überweg, 
Windelband u.a. 
Bal. Die hriftlie Fra, 2, Jahrg. 290. * Vortröge und Auffäpe 70, 
* Johannes Müller, Beruf und Stelung der Drau 5. 





den Männern folgen, Luther — € 
felbſthertliche Entjcbeibung über Wahrbeit un 
Grund umabhängiger Bibeljorihung. „Der einjeitige d 


ft des Qi 
"bee Hat. Im Hat, Luther ir feine 
ibm iſt ec übergegangen auf dem Proleftantisnus.* 
— und Individwalismus in der Ban 
le den Modernlsmus iſt ſowohl 


he von feiner Miſchung von Wahrheit und Irrtum, rl 
Brauenbewegung jelbft ganz richtig alſo exflärt*: „Das Bemühen, zur | 
Perfönlichteit zu reifen, die ſich mach felbfigegebenen Gefepem Lent, innerlich 
ud äußerlich frei zu werben, dieſes hoht, allgemein menſchliche Ziel 
Blide mander — don ihrer Multerſchaft abgelenkt. Ja im dem — 
Serbibewußtfein, Selbitgwed zu fein ebenfo wie der Mann, 
Nüdfhlag gegen das bisher zum Schaden der Frau vorherrſchende 
und Qurädtreten des Weibes ftellenweife ein gewiſſet Egoismus ent 
das Tieffie und Eigenfte im Weibe vergift: das joziale Prinzip —— 
Dingebung, das in der mütterlihen Liebe zu einer dem männlichen Geflecht 
fa nie erreichbaren Döhe aufragt.“ Durddrungen don dieſem Streben fahen 
mb fehen wit Heute einen Keil ber Ftauen jede perfönlide Abhangigleit be · 
kämpfen und duͤrch eine tadilale Umgeſtallung die Wuflöfung der Mamifie 
anftreben. Der bio „Unterordnung und Dienen“ ift ihnen mie dem 
ſelbſthertlichen Männern 
wollen „Hausgehiffinnen“ 5 
Tondern bad Dienen.“ ® Die 

ie vodi 1 Frauen jehen wir Halb. willig al 
om den abgelebten politifchen umd- 
ıteht. gelingen will, 

Das gerabe Gegenteil ſtrebt das Chri un 

Frauen an: Erhaltung und Bejefligu 


ihrer — und charitativen 
7 — nicht, aber eb 


;gols wäre auf biefem 
ed dote das Mieib; beibe find 
in wie das Meib, bie Rute ih 
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ſcheidet, ift das Wort der Gottesmutter: „Siehe die Magd bes Herm, mir ge 
qehe wach feinem Worte!“ 2 Damit erklärt fie ih als vollfommenfte Nachfolgerin 
ihres Sohnes, der gekommen ift zu dienen und nicht bebient zu werben. Die 
dernütige Unterorbnung unler den göttlichen Willen und die Autorität, die ſich 
in diefem Worte ausjpeiht, it der Charakter des Latholiihen Cheiftentums 
überhaupt®, Demut ift der Geift des chriſtlichen Rittertums. Diefe 
Unterorbrung hat nichts mit Minderwertigleit oder Unvolltommtengeit gemein. 
Obgleich fie vom Manne wie vom der Frau gefordert wird, fo iſt fie doch ind. 
beſondere der Frau eigen, die im der Familie und Im öffentlichen Gemeinweſen dem 
Danme umtergeorbnet iſt. So ift jeder Katholil dem Papfte untergeordnet; als 

beteadhtet er jeine Unterordnung unter die ſtaatliche Autorität old Ger 
wiffensfadie; bie fatholife Ehefrau beugt ebenjo durch den Gehorſam ihren Willen 
unter den ihres Mannes. Indem fie ihm zu ihtem Manne wählte, übertrug fie 
ihm ſowenig die Autorität wie die Kardinäle bei dee Papftwahl dem Papfte; 
mie dieſe bezeichnet fie nur bie Perfon, welche die von Gott beſtimmte Autorität 
zu vertreten hat®, 

Die Mittelpartei der Frauenbewegung, die wir fenmen lernten, fan als 
fog. gemäßigte auf die Dauer laum beftehen bleiben; fie wird fich notwendig 
ber einen oder andern diejer beiden großen Parteien anfchliegen müfen. 

3. Damit find wir ſchließlich zu einem Blid im die Zukunft gelangt, ber 
auf Grund der Gefdichle im gemiffen Grenzen möglich ift. Im allgemeinen 
wird Die ganze Frauenbewegung bie Weiterentwidlung des Menſchengeſchlechtes 
mit welentlid; ändern. Inſoſern gezeigt wurde, dab bie Frauenbewegung 
eine Art Notwehr ift, werben bie Ftauen bie Not befeitigen helſen, ſolange 
fie in den Grenzen der Weiblichleit bleiben. Die Haupinot befteht eben in der 
Verdrängung der naturlichen Geſellſchaft und der unabänderlihen Entwidlungs« 
geſehe des Schöpfers duch einen allmachtigen Beamtenftaat, worin ohne Rüd« 
ficht auf Gott und bie Natur die veränderlide Meinung ber großen Menge 
oder der Majorität als Geſeh gilt, das Königkum vom Volkes Gunft fhatt 
von Gottes Gnaden etabliert if. Das Auftreten der Frauen hat biergegen 
Arjeigt, dab fidh die Natur nicht abſehen laht, und dah der miltterlide Einfluß 
auf alle natürlichen Gefellfchaftelreife ebenfo eine Naturnolwendigleit ift nie 
Die vaterliche Autorität. Indem bie riſtlichen Frauen vereint mit dem chriſt 
lichen Männern oder, falls dieſe ihre Pflicht vergeffen, allein für die Befeitigung 
Diefer Not arbeiten, werden fie einer befferen Zukunft die Wege bereiten. (ine 
Erhöhung der menjchlichen Leitungen insbejondere auf geiftigem Gebiele if 
aber durch die höhere Frauenbilbung, zumal die Verftandesbildung einfeitig 
borwiegt, bei der eigentimlidien weiblichen Leiſtungsfaͤhiglelt nidt zu erwarten. 
Biel cher ift, wie zux Zeit der Herefchaft der Frauen in den franzöfiihen Enlons, 

mit Recht Prof. Mansbad „Morit Derfündigung ein Evangellum ber 
Grau‘ genannt (Die Kriftliche Grau, 3. Jahrg, 218 1). 
en Er = dl, Dos Epriftentum und bie großen Fragen ber Gegenwart II, DMainy 

* Mon ber ahew. Dienerin Gottes UM. Taigi Heigt es deshalb: „Sie beugte fid 
ala demütige Wagd Gottes unter den Millen deffen, weldier ber Mertraler feiner echte 
mar“ (Seben, Hadıen 1887, 33). 
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weibifh und ſchwachlich werden, wenn die Weiber bereichen 
Die Natur rächt fi aber notwendig, indem fie der unnatürſichen 
hertſchaft das andere Öztrem der Mannesbefpotie entgegenftelt. 
Auf der andern Seite werden bie Frauen mie bißher dur bie — 
der mannlichen eingebildelen Selbſtherrlichteit die Alomifſerung der 
Geſellſchaſt und das Untichriſtentum in der foptaldemofcatifcen evolution 
und damit bie Not ber Zeit befördern. In einer Frauenverfammlung zu Ale 
am 10, Degember 1905 zur Forderung bes Frauenwahltechtes, bie in ber 
„Beilage zur Ftauenbewegung“ (1906, Nr 1) jympalbiih als Nadwirlung ber 
ruſſiſchen Revolution bezeichnet wird, hat Frau Hainifh den Wunſch amt 
gefprodien, „daß die Sopaldemotraten bald den Zeitpunkt flx gelommen tte 
achten mögen, den Kampf um das Wahlrecht der Genoffinmen enexgifdh im bie 
Hand zu nehmen“. Die Sympathie der radifalen rauen mit der ruffkjcen 
Revolution iſt nicht zuleht darin begründet, daß die tuſſiſchen — 
an den hellloſen Zuſtanden ihres. Vaterlandes ihren nicht unbedeutenden Keil 
haben ?. 


Dan revolulionaren Einfluß des literariſchen Voderniamus auf die Frauen · 
welt der Gegenwart zu ſchildern, li in 
tann aber fhon mit Rüdfiht a 
werben. Ahr eigenftes Mi 
„die Bilmgften“ durch ihre 
ihren „Heros“ Zola vielen mobder: 
mamentfih hat die Selbſtherrlichteit d 
peebigt unb baburdh Frauengeftalten gefdaffe en 
Vorftellung insbefondere des deutſchen Volles unbefannt ware. Seine „Nora* 
derlündet die Grundſahe der radikalen Emanzipation, bie notwendig zur Anardie 
ehren 


Meinung bad Weib ber 

heit der Gegenwart, 

mach Paris“ im Jahre 1300 di 

angefichis ber radit 

mols+: „Solange ungebundenen Naturzuftande 
umberfetoärmen, wi ichte Durchtobt baben, jo lange 
ift es rafender Un jerefcperin erheben zu mollen.* 
Hiermit ift auch auenemanipation bat Urteil gefpradjen. 


Rulanb. Statifüfhe und Togtatpofttifde 


— 
D Batlitäe Schriften I, Minden 
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lenwarl ifi aber der wachſende Kamdf 7 Chriſtenlum 

tum. Die Frauen werden wie die Männer weder alle auf 

em noch alle auf der andern Seite fiehen. Daher verliert: dieſes oft 
t diel an Bedeutung. Der endliche Sieg mirb aber auf der Seite 


Frauen 
einer enteheifllihten Zeitfirömung gegenüber diejelbe wichtige Rolle zu 
fbielen, welde fie bei der Einführung des Chriftentumes fo tuhmreich über 
nommen haben. Die Zuverfit aber auf ben Sieg des Ghriftentums beruht 
nicht auf menſchlicher Vermutung, ſondern auf gotllichet Verheißung, die als 
Offenbarung befannt ift. Diejelbe Offenbarung Gottes hat auch dem Unterſchied 
der Geſchlechtet in geheimnisvoller Weiſe feftgeftelt und fo den tiefflen Grund 
file die natürliche und driftlice Stellung von Mann und Weib zueinander 
1" Das nötig uns ſchließlich die Offenbarung ſelbſi, die wir in der 
Geſchichte des Chriftentums lennen lernten, noch eigens über die Stellung der 
Frau zu befragen. 
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2, Die Exiſtenz einer übernatürligen Offenbarung. Ber 
Schöpfer der Natur ift namlich aud der Urheber der Offenbarung, umb 
borum gehören beine Gebiete zufammen, Das Chriſtentum, beffen 
Tihfte Grundſahe im Bezug auf die Stellung des Weibes wir ſchon im 

Zeile lenmen lernten, laßt ſich unmöglich als eine rein natäxlide Ent- 
widlung oder menjchliche Erfindung erllären. Alle Verſuche im diefer Beziehung 
waren bisher bergebfid; und mußten es fein. Jeſus Ghriftus ift nielmehe nach 

eigenen Worten als Vertünder bermenfhliher und übernatürlicher 
Wahrheiten aufgetreten und hat ſich dabei auf göttliche Mitteilungen om das 

(he Bolt dor feinem eigenen MWuftreten berufen. Auf dem Wege nun, 

ſoweit fie die Stellung des Welbes betreffen, "eingehend Darzufegen, 
begegnet uns die Frage nach der Wahrheit und Wirklichkeit ber Offenbarung. 
Bas nämlich dem gläubigen Ghriften als göttliche geoffenbarte Wahrheit gilt, 
wird von anderer Seite als bibliſche Mythe und Babel abgewiefen!, Wenigftens 


„Dee iſt nur ein großes Mind“, meint Shopenhauer?, welcher im 
Ernfl denten lan, dab jemals Weſen, die feine Menſchen waren, umferem 


0. Baflen 
wir die überaus große intellektuelle Ungleichheit zwiſchen Menſch und Menſch 
ins Auge, fo fönnten allenfalls wohl die Gedanken des einen dem andern 
gewifiermaßen als Offendarungen gelten.“ Wenn Schopenhauer, wie elbfl- 
derflänbfid , ſich zu ben „Weifen“ gerechnet hat, fo bemeift biefe feine Deuge 
nung ber Möglichleit der Offenbarung, wie wenig Recht er dazu hatte, Der 
Sop: „Der Tor ſpricht im feinem Herzen: e& iſt fein Bolt” (Pf 18, 1), it 
nämlich im weiteften inne ein unabmeisbares Urteil des gefunden Mens 
Äcbenperfiandes. Die unwiderleglichen Bernunfibeweife fie das Dajein eines 
böcflen Denkers und Ordners, den wie Bolt nennen und, als Schöpfer jeder 
Kreatur derehren, ſucht der Atheigmus nur durch einfache Leugnung zu ber 
feltigen. So gewiß aber der eine Menfd feine Gedanlen einem andern offen- 
baren Tann, fo ſichet ift bie Möglichteit unbeſtrellbat, daß der unerfhaffene 
Geift jeine über alle menſchliche Erkenntnis erhabene Wahrheit feinen vernünfe 
tigen ‚Geihöpfen mitteilen fan. Chriſtus Hat die Bereitwilligfeit zur Une 


4 Bebel (Die Frau 292) erflürt „den Theologen, ber mit Übernalhrlichen tronfgen« 

f ein fucht, für ein Auherft fhäbfiches Ynbivibuum, 

wogegen der Rloafeı die Dienjheit vor gefundheitsfgjädlichrn Minden 
1Hüt, ein ſeht nül er Gefelfichaft iſt · Ohne das Derbienft bes lebieren 
im Mbrede zu fielen Heren Bebel nad) feinen bisherigen Leiftungen bie 
\ be tranfendente Lehren ein Urteil abzugeben, 


durchaus obſprechen. 
im Urteile über iheolo 
Togifgem Denken an iet aus Ihren vigenen Ausſorhchen fehe gut Klein, 
Der Soyiofbrmotrat hat das Wort, freiburg 1892, Dgl, dayu Epider, Der Kampf 
gen. (Eine Feritit der alten und meurften Philofophle mit Cimfahlub 
ber Geiftliden Offenbarung, Stuttgart 1898, 
* Pareıga und Paralipomena IT, Berlin 1851, 387, 
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nahme folder Mitteilungen mit den Worten gefordert: „Wenn ihr nicht werbet 

u die Kinder, jo lonnt ihr micht ins Himmelreid; eingehen.“ Den kindlichen 
Sinm der Großen, melden Schopenhauer verjpoltet, erhebt Ghriflus zur um 

erläßlichen Bedingung der Teilnahme am feinem Werke und feiner Legre, 

Ob aber bie philofopgifhie Moglichteit einer göttlichen übernatirlichen Offen 
barung zur Wirllichleit geworben ift, das lann nut durch bie Geſchichte Kam. 
die geſchichtliche Forſchung entjhieden werden. In der biftoriihen Perfon 
Iefu dom Nazareth liegt die bejahende Antwort unmiberlege 
ih dor. Bon ber Anfhrung der Beweiſe für bie Gottgeit Chriffi umd bie 
Golilichteit feines Werkes Lönnen bzo. müfen wir mil Rüdfiht auf die vor⸗ 
handene reichhaltige Literatur bier Umgang nehmen !, Saum eine andere Wahr 
heit legt deren Leugnern eine fo ſchwete Verantwortung auf als bie gotl« 
menfcliche Perfon Jeſu Ghrifi, die als der Hohepumft der göttlichen Offene 
barung daſieht. Die Marheit und Kandgreiflicleit ber Veweiſe für die 
Gokiheit Cheifli macht die Leugnung, um mit Paulus (Röm 1, 20) zu reden, 
uneniſchuldbat, mag num diefe Teugnung von fanatiſchen Juden, wie. den Mör« 
dern Ghrifti, oder dom berbiffenen Gelehrten, wie Strauf, ober von phantaftifdhen 
Romanichreibern, wie Renan, ausgehen. Der Sonnenglanz des Wortes Ehriftiz 
Id bin die Wahrheit!” loſt afle Nebel, die als Zweifel oder unbegründele 
Behauptungen gegen die Perfon und das Werl Ghrifli don Celfus am biE 
heute ſich erhoben Haben, In nichts auf. 


3. Verhältnis der Offenbarung zur Rotur. Rad bier 
kurzen Auseinanderjepung mit den Leugnern der Offenbarung lonnen ti 
om bie Darftellung der geoffenbarten Pehre über die Frau Dzw. über bas 
Menfchengeichleht überhaupt geben. Wir find hierbei genötigt, die exhabetie 
fen und tiefften Geheimmiſſe des chriftlichen Glaubens mit matikrlichen Er 
fahrungstatfaien im Berbindung zu bringen, um Ieptere bucdh erflere 1 
erklären ſowie die erfteren durch Ieptere verfländlicher zu machen. Es AR Ya 
angemefjen, vor allem am die Richtſanur zu erinnern, welde dergleichen Unkere 
ſuchungen feiten muß. „Die vom Glauben erleuchtete Vernunft", fagt das 
Batitanifde Konzil, „erreicht, wenn fie mit Fleiß, Frömmigteit und Bejonnene 
beit forjcht, unter Gottes Beiſiand ein gewiſſes und dazu hödhft Frudhibringenbes 
Berftändnis der Ölaubensgeheinmifie teils aus der Vergieichung mit dem = 
natüirlihen Wege erfannten Dingen, teils ans dem Zuſammenhange der Ber 
Geimniffe ſelbſt untereinande: mit dem iehten Ziele des Menſchen. Ries 
mals jebod) wird ib gefeht, biefelben fo gu erfenmen wie die 

göttlichen Gebeimmiffe überfleigen gemä 
Äheer eigenen Nature di geftalt die geſchaffene Vernunft, dafi fie auch mad ihrer 
—— und g@ubigen ame dennod mit dem Schleier des Glaubens 


* Die groß angelegten Apofogit 
derlet, Bongen! 
Heinen Egeiftn von 
Woher bie Welt, woher 
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bededt und in ein gewiſſes Dumtel gehüillt bleiben, folange wir in biefem fterb« 
lichen Leben fern dom dem Heren pilgern; im Glauben nämlid wandeln wir 
und nicht im Schauen.” 

Ber am diefer Richtichnur feftgätt, hutet A ängflih dor jener Ab · 
ſchwachung der Kirchenlehte und vor jener Dermengung von menfchlichem 
Wiſſen und göttlihem Glauben, den — Konzil in ber Einleitung zu ber 
angeführten Konftitution bellagt Hat. Demnach foll aud die folgende Dat- 
Relung, infofern fie über die einfache Darlegung der Offenbarungstehre hinaus 
ein geroiffes Verſtandnis des Glaubens anftrebt, mit einer maghalfigen Er« 
grändung ber göltlihen Geheimniffe nichte zu tum Haben. Anderjeits kann 
uns bon einer jolden ftuchtbringenden Vertiefung im die Geheimmiffe der Spott 
ber „mpftifhen Beigeſchmact“ oder der Vorwurf, bedenllicher Myſtit“ nicht ab ⸗ 
halten. Broucht es diesbezüglich eine Entſchuldigung, fo hat fie Gotres mit den 
Worten gegeben: „Aller Myftit Anfang, Mitte und Ende geht ins innerfte Ge 
Heimmis des Chriftentums zuxüd; die mithin, melde das Chriflentum gelten laſſen, 
aber die Moftit leugnen, mögen zufehen, wie fie diefen Widerfpruch mit ſich felbft 
ausgleichen und befeitigen.“ Den myftiſchen Charakter des urſprunglichen Verhali- 
niffes ber Geſchlechtet zueinander hat zudem Paulus jelbft in der befannten Bere 
gleihung der Ehe mit der geheimnisvollen Verbindung Cheifli mit der Kitche ber 
tont. Die Geheimnifje der Gnade aber find vom Beginn des Menſchengeſchlechtes 
an mit der eigentümlichen Stellung des Mannes und des Weibes verfnüpft. Wem 
daher bie Bibel Tein Mythus ift und wem, wie den Theologen ber Vorzeit, bat 
Wort: „Id glaube, damit ich verſtehe“ als wiſſenſchaftliche Loſung gilt, der 
wird Faum eine vorfichtige myſtiſche Behandlung unferes Gegenſtandes grund · 
jaglih ablehnen. Kann „die Sonne uns einen Refler von dem unzugängfihen 
und gottinmerften Geheimnis der heiligen Dreieinigteit bieten"®, jo wird «6 
mohl fein tolltühnes Wagnis fein, einen folgen Mefleg in der Krone der 
Schöpfung, im Menſchen bzo. in der Menschheit, zu finden. 

Schließlich werden. auch im folgenden nur Tatſachen der Natur und Tat- 
ſachen ber Offenbarung nebeneinander geftellt und über die gegenfeitige Dex 
siehung derjelben das Urteil der Väter und der großen Theologen angeführt. 
Allerdings dommt hierbei nicht einfeitig nur eim Gemähtsmann oder eine 
theologifche Schule Geltung. Damit wird jedoch nur jene echt latholiſche 
Freiheit in genommen, die fidh in Scheebens Haffiihem Werte „Die 
Möfterien des findet und die neueftens Pohle Ref der 

betont hat. Gemäß dieſen Grundfägen bleibt ung 

uftellen, welche Stellung dem Weibe bei der Erſchaffung 

Sumdenfalle und bei der Wiederauftlchtung durch 
aborung uuerlannt wird, 


I, Negensburg 1888, 178. In ſchr beacht nawertet Meile 
1) betont, daß der Grgenflanb 
in h , Jonbern in das bes Myfterkums 
FRI. Gerade das von ihm hervorgebobene giorifadie Mlyfterium, daB Geheimnis ber 
Sünde unb bas Geheimnid bes Heiled fommt aud für und in Betracht, 
"€. Braun, Über Kosmogonke vom Standpuntte Heiftficer Wiſſenſchaſte, Miüufter 
1895, 368. Bol. Natur und Offenbarung 1908, 482. 
Rösler, Die Frauecnftagt. 2. Hufl. 





Ginpeit des Menfcengeftrhts. 


Erfiss Rapikel, 
Die Erſchaffung der Menfchenfamilie. 


1. Die göttliche Begründung der Menſchen ſanulie. 


Die Einheit des Menſchengeſchlechtes dzm. die Abſtammung aller Menfchen- 
von einem Paare ift heute allgemein geltendes Exgebnis der Naturmifjen- 
ihaft. Zwifgen dem erften Mann, den Vater aller, und das erfie Weib, die 
Mutter aller, treten demnach alle Übrigen Menſchen als Ablömmlinge bes 
erften Paares, mit dem fie zufammen die eine große natiltlihe Menſchen⸗ 
familie bilden. Mit Ausnahme des gemeinjamen erften Eltempaares ift fomit 
allen Menſchen der Kindesharafter eigen, den fie durch Zeugung und Geburt 
erhalten haben. Das ift eine Handgreiflihe naturliche Tatſache 

Ebenſo fiher erfennen wir mittel® der gefunden Vernunft, baf bie «uften 
Eltern jelbt durch Gottes Schöpfung ins Dajein getreten fein müſſen. Damit 
hört aber unſere matürlide Ertenmtnis auf, und die Offenbarung tritt tweiter- 
führend an ihre Stelle. Der moſaiſche Schöpfungsbericht belehrt uns, dab der 
Schöpfer dem * Manne bie Menſchennatut in andeter Weiſe mitgetein hat 
als dem erſten Weibe. 

Nachdent die Heilige Schrift die Erſchaffung des erſſen Mannes durch Geul 
erzählt hat, fährt fie fort: „Und Gott jprah: Es iſt nicht gut, Daß der 
Menfd) allein jei; ic) will ihm eine Hilfe machen, die ihn entfpredend jei. 
ihm gleich gegenüberfiee). . . . Darum jandte Gott ber Herr einen 
Schlaf auf Adam, und als. er entſchlafen nahm er eine von feinen Mippen 
und füllte mit Fleiſch ihre Stelle. Und Gott der Herr baute aus der Mippk, 

nt, das Weib und führte eh zu Abanı, Und Adam 
ſprach: ‚Das ift nun von ‚meinen ‚ Beinen und Fleiſch bon meinem Fleiſche; 
fie foll Mannin hei e Monne genommen if.‘ Darm wird 


der Mann jeinen Vater utter derlaffen und wird feinem Weihe 
\ eine: Seife fein" (Gn 2, 18). Klar und 
Eee Worten die gegenfeitigen Beriehungen 


Ib zur innigften Schenögemeinjdaft 
ittelbares Wert des Schüpfers auB beim 
unmes iR diefer Bildung des Weibes dab 
. Gott jelhft Hat SEHE 
—— in die Wort 
jei"; ‚er erregte ferne 
durch vs auf B zu benennen, zu der 
brachte, bafı in der ganzen fichtbareı —R fein ihm ehenbüctiges % 
zu finben fel. Dur die Erſchaffung des Weibes witd alfo das liebende 2 
langen des Mannes noch der Gefellihaft mit einem vernünftigen Weien ber 
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feiebigt. Inſofern tann man das Weib das Produkt der fehnilihtigen Liebe 
Mannes nennen. 
Auf den dofitiven Willen Gottes ift «8 aber zurüdzuführen, dab der Mann 
i Lebens genoſſenſchaft nicht einen andern Dann, fondern eben ein Weib 
Die Art und Weife ferner, mie Gott feinen Willen und damit das 
Mannes zur Ausführung bringt, hat die innigfte Liebesgemein ⸗ 
dem erften Menicenpaare zur Folge. Da der Mann im Weide 
inem Fleiſche fieht, To muß er mit Naturnotwendigteit dasſelbe 
„Wer fein Weib liebt”, agt dementfprehend Paulus (Eph 5, 29), 
ſich felbft; denm niemand hat je fein eigenes Pleifch gehaht, ſondern ex 
68 und bflegt es.“ Diele Naturgefeh ſtellt daher die Offenbarunger 
als allgemeine Norm für das Menſchengeſchlecht in den Worten Hin: 
Liebe zu den Eltern im Manne wird von der Liebe zum Meibe über 
wunden werben; bie Eltern wird er verlafen und dem Meibe anfangen, 
und e&5 werden beibe ein Fleiſch ſein. Dieſe Worte find im dem erſten 
Menidienpaare, das den idealen Typus der Ehe darflellt, ſchon im Urjprung 
dor jeder geſchlechtlichen Verbindung im erhabenften Sinne erfüllt, Adam 
bricht zum Weibe, das ihm Bott zugeführt und äbergeben hat und in bem 
eu eben fein Weib erfenmi: „Das ift Fleiſch don meinem Fleiſche.“ Das 


BERSEIE- 
He 


a 


menſchliche Che beſteht aljo ihrem Weſen nad; in dem geiftigen Liebesbande, 
das den Mann mit dem Weibe verfnäpft. Der Lörperlichen beiderjeitigen 
Hingabe geht eine fittliche und rechtliche gegenfeitige Befipmahme der beiden 
Perfonen voraus, die vom Willen Gottes Herbeigefüßtt ift. Unabhängig bon 
Mann und Weib bot Gott ſelbſt diefes Band pwiſchen beiden gelnüpft. Des · 
halb folgert Chriftus: „Was aljo Gott verbunden hat, das foll der Menſch 
night krenmen.“ Der Ehebund ift denmad) der Offenbarung zufolge im feinem 
Uefprunge religiös, unauflostich und einheitlich. 

Im Weide erzeugt der don Gott herbeigeführte Urfprung aus dem Manne 
das Gejligl der Abhängigleit und freiwilligen Tiebevollen Unterordnung. Gerade 
„buch die Abftammung aus Adam bilden alle Menfden ein großes Ganzes, 
einen Körper, einen Leib, der als Entfaltung bes Leibes Adams aufgefaßt 

Um dieſe Gineit beflo inniger und bollflänbiger gu 
af ſelbſt die Gehilfin Adams bei der Jeugung aus 
genommen toirde und herborginge, Der jo entftehende 

geiglegtes Hatte fein Einfeitspringip, fein Haupt 
in dem Stammvater, vom dem ex ausgeht“! Indem das Weib aus ben 
Gebein des Mannes? „aufgebaut“ wird, erſcheint es ald ein Weſen, dad mit 


ob as hebräifche Wort gela mit „Nippe* oder im weiteren 
aus ber Seite, wiebergegebem wird. SJener, bem Adam ente 
m fofern am ols Adam ber Stammpatrr bes Merfchene 
arlälegte war. — Costa illa fuit do perloctione Adas, non prout urat individunm quo 
dan, sed prout erat principium speciei (8. Thom., 8. th: I, q. 09, a. 8. nd 2), 
* 
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dem Manne zu einem unteilbaten Ganzen bereinigt jein und bleiben, aleihfam 
wie ein Gebäube mit dem andern „zufammengebaut“ fein foll, Hierbei 1 
aber das Weib aus dem Manne durd) das unmittelbare Eingreifen 
Schöpferwillens Gottes hervorgegangen. Der Mann fieht alfo im Weibe | 
„Gegenüber, die ihm ſelbſt eigene Menſchennatut, melde das Weib nur 
anderer Weife wie er felbft erhalten hat und befipt, Diefer direkte Urſprung 
aus Gottes Schöpferwillen: und bie Durd das berjdjiedene Geſchlecht begeichngie, 
anders geartete Eriſtenzwelſe gibt dem Weihe troh der Zugebörigteit zum Manne 
eine perjönlice Umabhängigleit, Ws Kind Gottes, mie der Mann, tritt dab 
Web in der Schöpfung auf. Mit diefer Unabhängigteit bleibt: dieihwoh die 
ermöhnte Abhängigkeit beflehen, die der Apoflel mit den Worten betont: „Das 
Weib ift aus dem Marne, nicht der Mann aus dem Weibe* (1 Kor IN, 8). 
Richt ohne den Mann, jonderm mit ihm und durd ihn tritt das Weib ber 
Gott; aber auch der Mann erſcheint vor Gott nicht ohne das Weib, Wie 
das Welen, fo wird beshalb aud) ber Name bes Weihes nom Damme abe 
geleitet; die Vollerſilte aller Zeiten ſteht mit den Worten der helligen Utlunde 
„Sie [ol Männin heißen“, im Einklange. 

Seiner Betimmung nad ift nun das Weib „die Pilfe” des Mannes, 
ſteht alfo wie dem Urjprunge jo auch bem Ziele nad nicht jelöftändig neben 
ihm, fonbern ift bei der Leiftung ihrer Qebensaufgabe mit dem Manne in be 
bängigkeit von ihm verbunden. Imdes in diefe Hilfe für den Dann dec 
wieder derart, daß er nicht mad) Belieben darauf verziten lann. Rach Bottes 
Willen If} Eva dem Adam die unentbehrlie Hilfe zur Erfüllung feines 
Berufes, ber Stammbaler Menſchengeſchlechtes zu werben. 
hat ja die Offenbarung zunääft die Frocipflanung des Menfchengejhlechtes int 
Auge, wenn fie das Weib die perfonifi Hilfe des Mannes nennkl, 

Dementfprechend find die zei in einen Fleiſche ſein⸗ 
noch mehr auf das Ziel ber g Weibes als auf dem Mrjprung 

u begie Die Ehe it mac der Lehre der 
Grundlage jedes 
muß aber vor allem, will man ber. 


9 unmöglich, die don Goll gewollle 
finnlige Auffaflung der Ehe oder die 


feinen Werten ifl — 
— Manne wie 


"Bat. A 
trefflidh * © 
Manne 


Menfcpengefeplechts." 
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hat num der Mann gleichfalls zunähnt dieje au — 

ihrer Loſung ift ihm das Weib als Gehilfin im erhabenſten Sinne 
dieſem Zwed zufolge hat der umlöslide und einheitliche Ehebund — 
Mann und Weib vorwiegend religiöfen Charaller. Es handelt ſich darum, 


„Wenn Mann umd Weib ſich zur Wortpflangung des 
Menfhengefledtes verbinden, fo weißen fie ſich in ber ibealen Auffafung 
der Offenbarung zunäcft beiberfeitig Bolt yu einem heifigen Dienfte, zur Ause 
breitung feines Reiches in der vernünftigen ſtreatut. Aus diefer gegenjeitigen 
eligiöfen Hingabe der Eheleute am den Dienft Gottes entwideln ich erſt toie 
aus einer Heiligen Wurzel die geheiligten Verpflichtungen der Eheleute gegen» 
einander und gegen bie Frucht der Ehe, das Minb!, Nur im Namen Gottes 
haben Mann und Weib in der Ehe gegenfeitig aufeinander Aniprlide, die fie 
auch nur in den Schranlen der von Bolt gejepten Normen geltend machen 
lönnen. Die Frucht der Ehe aber if von Anfang am feitens Gottes in ber 
urfprünglichen Verbindung von Mann und Weib mit inbegriffen; ja im 
ber Abſicht Gotles geht bei der Geftaltung des MWeibes aus dem Marne 
das Kind dem Weihe voran. Im dem Auftrage an das erfle Menfdenpaar: 
„Wasfet und mehret euch“, Hat Gott diefe Abſicht, die der Bildung bes 
Deibes aus dem Marne zu Grunde lag, kundgegeben. Des Mannes Ders 
langen, das feine Verbindung mit dem Weihe Gervorruft, iſt demnach im 
Übereinftimmung mit dem Willen Gottes auf die Nachtommenſchaft gerichtet, 
Vater, Kind, Mutter oder die Familie zuſammen bilden alfo gemäß der Offen« 
barungsurfunde das Menſchengeſchlecht. Wie der erfte Vater und die erfte 
Mutter jo erhält auch jebes ihrer Kinder durch bie Erſchaffung der Seele fein 
BDofein ummittelbar von Gott. Als Gottes Ebenbild befigt das Kind daher 
die gleiche perjönliche Menſchenwürde wie die Eltern. Gleichwohl ift es dene 
jelben geſellſchaftlich untergeordnet und fo mit ihnen zur Einheit verbunden. 
Diefelbe Menfhennatur, au die perfönliche Gleichwerligleit beruht, ſſ 

idealen Menſchenfamille auf derſchiedene Weile 


um die Chriſten feiner Zeit am die Erhabenheit der 

anten in feiner anſchaulichen Weiſe alſo vorgelragen®; 

jeit lernen wir aus der Ehe kennen. Golles hunftreiche 

Shöpferhand hat den Einen im Anfange getrennt im Zwei. Mm mn zu 
gegen, daß er auch nı Trennung Einer bleibe, fo lat er den Einen 
mn getrennt bilbet ex noch feine bolllommene 

Einbeit, ſondern bie Hälfte derjelben. Siehft du hier das Geheimnis der Ehe? 


% {n op. ad Col, hom, 19, 5 (Migne, P, gr. LXU 897 f). 





Uefprung aus ber a denn Weib und — Find nicht mei 
Menſchen, fondern Einer... Wem (nämliä) er das Haupt und fie der 


Qeib if}, wie lonnen fie dam zwei fein? Daher gleicht fie der Schülerin, ex 


ſammengehotigleit erfeben; denn das Weib entftand aus der Seite des Mannes, 
b daß; beide glelhfam zivei Hälften find. ... Denn glei; als ob ber Leib 

in zwei Hälften gefpalten wäre, fo if jedes Gefchlecht für ſich unzureichend 
gur Fortpflanzung, unzureichend zut Grindung des Familienfebens. 
jagt aud der Prophet: „Sie ift die Ergänzung deines Beifles.‘* 
werden fie nun zu einem Fleiſche? So wie wenn du ganz reines 
machft und mit anderem Golde vermifcheft, jo nimmt das Weib 
und Pflegen auf. was der Mann ihr gibt, und nachdem fie das 
zugetan, gibt fie dos Kleinod dem Manne zurld. Das Find 
eine Brüde, Drei werden alfo ein Mlelfch, Indem da— 
verbindet. Wie nämlich zwei Städte, die durch einen Fluß 
durd) eine Beide zu einer Etabt vereinigt werben, fo ifl e& hier nur 
bolltommener, bern hier Hat die Brüde diejelbe Weſenheit vom beiden, 
deshalb find auch das Haupt und der Leib eins, indem fie durch den | 
nicht ſowohl getrennt als bereinigt werden.” 

Chrpfoftomus fühlt ſich veranlaßt, feine ebfe, aber unberfüllte Darkegung 
des ehelichen Lebens zu verteidigen. „Ih weiß“, fährt er fort, „ah wiele bei 
dieſen Worten verlegen merden; aber daran ift die Ausſchweifung und bie Zuche 
tofigteit ſchuld. Der Umftand, daß die Ehen in der amgegebenen (nom 
ſchatf gefabelten ausgelaffenen) Weile geſchloſſen und jo verberht merben, | 
die Sache ſelbſt in übeln Ruf gebracht. Sagt je dod der Apoflel: ; 
fei die Ehe und das — umbefledt‘ (Hedr 18, 4). Warum errdien du 

| Warum jhamft du did Aber das, was ehrbar 
iM? Mögen bies 1 Ks mögen dies diejenigen tun, bie feile Dienen zur 
Hochzeit zulaffen! Di ich die Gheihlichung vom allem Unlauiern 
gereinigt wiſſen, um 
um den Näretiteen den Mund zu ftopfen. Befhimpft if das Gefehent Gottes, 


al 


FRPr 
—— 


F 


“Mat 2, 15. Ehryfo ton inter durch fein freies gitat die werfhlehen anfe 
gefhte Stelle (vgl. Knabenb j . II, Poris 1888, 461) |o, tie e& Der 
fordern  Yurben 


fondern au ein Grift. 





Vater, Kind, Mutter. 


bie Wurzel unferes Urfprungs, denn did Schuß 
ongejammelt. Diefen alfo wollen wie durch unfere 


Bon Tanz, lürmender Mufik u. dgl. will er nicts woiffen. „Die Ehefdliehung“, 
fagt er zur Begründung deilen, „ilt doch nicht elmwa Thenternorfielung? Sie 
it ein Geheimnis und das Sinnbild einer ehrbabenen Wahrheit. Eeldft wenn 
du dor ihr feine Ehrfurcht hätteft, fo habe bach wenigſtens Ehrfurcht vor dem, 
mas fie finnbildet. Die Bermählung if ein Abbild der Berbindung Chrifti mit 
der Kirhe.... Ein großes Geheimnis wird gefeiert... Inwieſern if es eim 
Geheimnis? Sie fommen zufammen und die Zwei bilden nun Gins, Wenn 
bie Braut einzieht, warum gibt es ba feinen Tanz, feine larmende Mufit, ſondern 
tiefes Schweigen und Nube. Wenn fie aber zufommentommen, um nicht ein lebe 
loſes Edenbild noch das Ebenbild eines irdiſchen Weſens, jondern das Ebenbild 
Gottes ſelbſt zu erzeugen, warum veranftalieft du einen ſolchen Heibenkäxm, ftörft 
die Reuvermäßlten und erfüllft ihre Seele mit Scham und Verwirrung ?* 
Aus dem Munde des begeifierten Lobredners der Jungfräulichleit if biefe 
Verhertlichung der geifligen Eeite der Ehe auf Grund des Schopfungsberichles 
befonders beochtenswert. Der Auftrag der Offenbarungsurfunde „Wadjiet 
umb mehret euch!” der am das erfte Menſchenpaar als an die Repräjentanten 
des ganzen Geſchlechtes gerichtet ift, kann ſich danach unmöglich bloß auf die 
leſbliche Fortpflanzung erftreden. Auf Grund ihrer geiftigen Ebenblldlichtelt 
mit dem Schöpfer ſollen vielmehr die Eltern das Ebenbild Gottes im Finde durch 
Ernehung gleichfam in einer fortgefepten Heugung entwideln. Wie ferner dem Leibe 
nad auf Grund der Ehe Vater, Kind und Mutter ein Fleiſch bilden, das im 
Manne ben Urſprung der Einheit hat, jo joll auch in geiftiger Beyehung die 
Menſchhelt eine zur Einheit verbundene Dreiheit fein. Die milxdevole Autorität des 
Vaters, die gehorfame Pietät des Kindes und die liebebolle Sorgfalt der Mutter 
fiellen in ihrer Bereinigung das geiftige Lebendelement der Gejelichaft dar. Im 
Seelenleben jedes dolllommen und harmoniſch gebildeten Menſchen ſoll dieſes 
dreifache einheitliche Element wie ein Dreillang, wenn auch mit verſchiedenem 
Grundtone, die Grundfiimmung bilden‘. In lelblichet mie geifliger Beziehung 
fteftt ſich auf Offenbarung das Menſchengeſchlecht als ein einziger 
familienhafter Organismus dar, ber mır in biefer lebendigen Gliederung bes 
Neben und fih entwideln farn. Das Haupt mit jeinem natürlichen Votrange 
unter den Gliedern des Leibes ift und bleibt die Quelle der Einheit, Wie 
aber das Haupt weber für fid allein beftchen, noch auch ihm ein omberes 
Glied, 3. B. das Herj, gleichgeftellt werden lann, fo bifdet die Autorität beb 


Vol. dir 9 besung Dieb rate oben €, 200. Ohne Js Being 
zu obiger Thema brüct P. G. Myder (Life of T. K. Briägett, London 1906, 08), auf 


„ 
ine gewiffe Dännfichteit (some qualitica of man), 
fo audh fehr J dan fein Maun volllommen iſt ohne eine un 
Merbrichtelt itios of woman) in feinem Gharatter.* Wügen wir 
It 18, 3) hinzur Zur Volltommenheit des Mienfhen 
gehört drittens ein Zug der Minbliceit. 





536 Der Orgerismus des menfälicen Geetfhafistörens. 


Vaters das leitende Haupt im Organismus der a 
dom Schöpfer als Mutter gedachte Weib ift dem Derzen in biefem: 

zu bergleiden. Das Weib dem Mann gefelffhaftlich gleihftellen 
— — anderes, als einem Menſchen das Herz nehmen und 
dasfelbe als zweiter Kopf neben den erſten und einzigen fellent, 
Toll ſich in — natitrlihen Gliederungen ber Menſchhelt nach dem Vorbilde 
der Eingelfamilie die Entwidfung durch das manuliche Geſchlecht mit ber Silfe 
des weiblichen volliehen. Der Beitrag, den die beiden Geſchlechter hierzu zu 


überjept 
das Weib bes Mannes wegen“ (1 For 11, 9). 
2. Das Ubbilb des breieinigen Gollet in ber Menfhheitsfamitie. 


Die bisher dargelegte Offenbarungstehre fiber den Urfprung ber — 
familie zeigt, wie weile der Schöpfer das Verhältnis der —— — 


und woher zwei Geſchlechtet und warum nur zei? Woher diefer "Segenfag? 
Beftond er ſchon vom Ewigleit Her oder ift er eine jpätere freatitcliche Imvolle 
tommenheit?"2 Statt eine Unvolllommenheit darin zu jeher, hat das driftfiche 
Altertum bereits auf die hochſſe und geheimmisvollfte Bolltommenbeit Gottes 
als auf den Grund der feruellen Differenz hingewieſen. Die theologife 
Spelulation der Gegenwart iſt gemäh der Richtſchnut des hl. Vinzenz wor 
Lerin® in den Fußftapfen ber Wäter weiter borangefcpeitten, indem fie bie 
wahre Anttoort auf unfere Frage in ben Worten des beeieinigen Echöpfers 
findet: „Laffet uns den Menjchen machen nad) unferem Bilde und Gleihniffe, 
damit er Herrihe Über die Fiſche des Dieeres und die Wögel bes Himmels, 
und die Tiere und Über bie ganze Erbe und alles Gewürm, bas fid regt auf 
Erden. Und Gott jhuf den Menjhen nad jeinem Bilde; nad 
feinem Bilde fhuf er ihn; Mann und Weib jhnf er fir“ (&n 1, 
25— 27). Ob und wie weit die Iepteren Worte berechtigen, die drei Perfonen 
ber idealen Meuſchenfan it ben brei göttlichen Perfonen in Parallele zu 
fielen, iſt jept mit befonde üdfihligung des Weibes zu unterfuchen, 


ij Baralkle, 
Nottoendigeriveife drüdt de Ding dem dom ihm Berixkten nad 
Mögrigtelt den Stempel feines. — em — auf · Auf Grund diefer 


des MWeldes Im Denten Teinerfi Wins 
ambaub dargetanı in Maris atella, 
des weiblichen Verufed im Lichte beb 


weiß aber auf bie 
Auch die Mnficht — 





Ver ſchiebenheit ber ganzen Perfönligteit in Mann und Weib, 537 


Sernunftwohrheit müffen alle Gefchäpfe Irgendwie eine Gpnlichteit mit Gott dem 
Schöpfer troß des unendlichen Abhondes don ihm aufweifen. Am genen 
eögeprägt i der Stempel der Apnlichleit in den finnfälligen Dingen; | 
jelden Lönmen nur ein unbeftimmtes Bild, eine Spur Gottes 

offenbaren. Ein eigentliches Bild Gottes Lönnen dagegen nur bie bern! 
Geihöpfe an fih tragen, Der Menſch als vernünftiges Geiſtesweſen muß 
daher nach den Engeln die größte Ahnlichteit mit Gott aufweifen, und zwor 
wird dieſe Goltebenbildlichteit nicht der Seele allein, jondern der ganzen menjch- 
lchen Berfon zugeſchrieben, wenn auch jelbfiveritändfih am Leibe nur bie Spur 
der Ähnlichkeit (vestigium) hemworteeten fann!. So jehr kommt aber bem 
Menſchen der Name und das Weſen eines Bildes Gottes zu, daß hierdurch die 
Erhabenheit des Menihen über die ganze fihtbare Schöpfung bezeichnet wird, 
Demnach Heißt er micht bloß die Welt im Heinen (Mitrotosmus), ba In Ihm 
Die ganze übrige Schöpfung zufammengefaßt erſcheint, fonbern er wird auch 
mit gutem Grunde „Gott im lleinen“ (Mifrotheos) genannt, weil er ben 
Schöpfer nad Möglichkeit darftellen ſoll. 

Allgemein zugeftanden iſt num, daß jeder Menſch ohne Unterſchied des Ges 
ſchlechtes von Natur aus in feiner unfterblichen, mit Vernunft und freiem Willen 
begabten geiftigen Seele ein lebendiges Bild des unerfchaffenen dreieinigen Beifles 
daritellt. Eine tiefere Betrachtung der Offenbarungsurkunden umd der Menfchen- 
natur mötigt jedoch zunächft zu der weiteren Trage, ob nicht der geſchlechilſche Inter 
Ibleb In ber menſchlſchen Natur aud) einen Unterſchled beziiglid) bes Blldes Goltes 
nad ſich zieht?. Die Menſchennatur erifliert nämlich nur in den lonkrelen Pers 
ſonen des Mannes und des Weibes, Der geſchlechiliche Unterſchled begelinbet in 
feiner Weife „einen Wefenzunterjhied im der Natur jelbft” ; er ift aber dod „ein 
Untetſchled an der Menfchennatur“. Da nun die Menſchennaturt aus Leib und 
Seele beſteht und jede menjchlihe Perjon fid mit der Selbſtbezeichnung „Ih“ 
die volle Menſchennatur zujpriht, io lann man den geihlehtlihen Unterſchied 
nicht blob auf den Körper beihränfen und folglich das Bild Goltes nicht 
abſtralt in einer gef eloſen Seele ſuchen, die fur ſich allein gar nicht den 
gangen Menſchen ba‘ Ein Zweifel hieran wird durd) bie oben bargelegte 
Dffendarungslehre offen. Der erſte Mann fellte bei ſeiner Erſchaffung 
ion mehr als die i Mannesnatur dar; das erfle Weib war ja zur 
Eindeit mit ihm verbunden, um aus ihm gebildet zu werben. Die volle 
Menfcennatur und das Bild Gottes im ihr laßt ſich daher nicht bloß in 
einem geſchlechtslos gedadh enjhlihen Individuum erlennen. Die Dat · 
ſtellung der natürligen pſychologiſchen Unterfhiede im exflen Zeile oben S. 20 f 
nötigen gleiäfalls, Mann und Weib zufonmmen befufs Kenntnis ber vollen 


ge Theologie VI, Mainz 1887, 317. 
ol. aec. principia S. Thomae Aqu, Friburgi 
uflinmenb bie Worte Frebaults an: 


par le vög 

init pour ötre 

Mmmt ferikie omas nicht Abrrein, ber das Grfchlecht allein — Rdıpren 
durch die Moterie bemirtt Rift. 





Warum teilt der HL. Auguſtinus nicht bie Meinung ber griechiſchen Bäter? 539 


Daters und des Heiligen Geifles find. Der geſeugle Sohn aber follte allen 
(übrigen Menſchen), die durch Zeugung ind Leben traten, als Brudet ähnlich 
fein,‘ — Methodius jelbft Hat Eva als Topus des Heiligen Geifleh ger 
filbert, indem er das Dervorgehen der Stammutter aus I 

Bildung der Kirche aus der Seite des —— de 


von — meift in der Verteldlgung ber Se 0 auf ar, 
Seth und Eva hin, um eine Analogie der Trinität aus ber Schöpfung 
zeigen®. Johannes von Damastus endlich, der für die griediide Mirde 
eine abjKliehende theologiſche Autorität bildet, weiſt das Bild der Dreieinigleit 
im Geifte des Menſchen aber au in der Menfhenfamilie Adam, Abel und 
ba nad) tie Methobius in der obigen Gielle!, 

As Auguftinust fein Werk liber die Trinität ſchrieb, fand er dieſe in der 
griechſchen Kitche heimiſche Deutung weit berbreitet vor, Ex lehnte diefelbe 
ab, weil in dem Worte Gottes: „Laßt uns den Menſchen ſchaffen“ nur die 
Einzahl gebraudit fei, alfo ber erſie Menſch allein ſchon das Bild Gottes bare 
ftelle. Daß dieſer eyegeliihe Grund Hinfällig fei, hat Scherben? Mar gegeigt. 
Oben wurde bereits belont, daß der erfte Menſch nad der bibliſchen Dar 
Felung die ganze Familie im ſich begreift. Dagegen hebt der heilige Lehrer 
ausbrüdfich hervor, daß er am biefer Deutung nicht etwa deshalb Anſtoß 
nehme, weil der Heilige Geift mit dem erften Weibe verglichen werde, obmohl 
finnliche Menſchen diefen Vergleich falſch verfichen können. In der Tal mühten 
mir aud die Bezeichnung der erften beiden göttlichen Perfonen als Vater und 
Sohn und bie bifolihe Darftelung derfelben in Mannesgeſtalt aufgeben, von 
bern Worte „gezeugt“ gar nicht zu reden, wenn damit eine finnfällige ober 
finnfihe Vorftelung notwendig verbunden wäre, Der Mann als folder if 
ja ebenfo Geſchlechtsweſen wie das Weib. Wirb nun troß dieſer Anbequemung 
am unfere Bilderſprache die Reinheit des Geiftes nicht notwendig durch finm- 
Tällige Vorftelungen geträbt, jo fann auch die Analogie des göttlihen Geiftes 
mit dem — des weiblichen Geſchlechles an ſich leinen Anſtoß erregen‘. 


8,6 8 (Migne XVII 78). Wie tief und wahr ber Ur 
Nansıe Towohl auf ben Ausgang des Heiligen Geiftes 
b ung der Kirche aus Ehriftus hinweil, bat Ebeeben 
(Dogmatit II 444 mb Minfterien des Gteiftentums 177) gezeigt. 
® Orat, the 11 (Migno XXXVI 144). Gregor hebt ebenfo nochtrüctic; 
bie Anwolltomme: :$ Dildes hervor, wie er die Zuläffigkeit besfelben betont. Geih 
menmt er ala Nepräfentanten der Kinbipaft, weil die Heilige Schrift (On 5,2) gerude bei 
der Stugung diefed Stammbalters der „Göhne Gotteb” die Ahnlihtet Adams mit Gott 
Keroonhebt. Gemäß dem Worte: „Bott fänıf den Dienfchen nach feinem Wilbe und Olrid- 
miffe" führt nämlich ber heilige Text fort: „Adam zeugte ben Seth mad feinem Bilde 
amd Bleiniffe* 
# De duab, in Christo volunt, m. 80 (Migne XCV 167]. 
* De trin. 1. 18, 6 5 6, * Dogmatik II 180. 
diesbesäglih Uuguftinus, in corporalibus ita spieitualium 
raperiro westigia, ut cum inde sursum verans dnca ratlona asendere coeperit, ut 
ad ipsam incommotabilem voritatem, per quam sunt facta ista perveniat; non 
secum ad aumma pertrahat, quod ——— Im diefem Sinne bemüht 





540 Thomas von Nonin als Gegner ber Parallele, 


gang Evos ans Adam binzumweilen. Sofort fligt er aber 
materiellen Herborganges erſcheine zur Bezeichnung 
der göttliien Perfonen unpafjendt. Afferbings tanm im 
igen Leibe nad; fein eigentliches Bild Gottes gefunden weden; a 
. Sobannes don Damaskus bat mit Recht auf die Einheit vom 


auch dee HL Ah den Unfloß abzuwehren, ben jemanb am dem 

—— „Heiliger ðeiſt· nehmen tduntt (In Ian. 

€. 40; Migne XIV * Im Grunde debeuteten biefe Mahnungen nur | 
was der Wömifhe Katehismus (I, c. 3, 8) bephglih der ewigen Sengung des Eohres 
fagt: Bed cum Iesum Alium Dei case audimus, nihil terrenum aut mortale de eins 
eogltandum est. Dak bei ber Analogie zwifdien der britten göttlichen Perfon and 


ö . Ir ber fähroffen 34 zwiſchen Geift und 
Rörper bzw, Materie es k der Hf. Thomas Aber Auguftinus hinaus, odgleit Dausbad 
ie 


aug von ehplerem in biefer Wegiehung — Kat er fei nit gany von rigveiflifger 

Auffaffung bezüglich der matArlihen Ehe freiqufuedien (Uikhriftliche und 

— Gebanten Aber Ftauenderuf — 

ad corpus, imago vuro Dei nd animam (1, q. 92, 

diefe Sheidung hin Iehnt der Haninate jene Analogie ab." Mird nun 

Tide Bid Gotteb mit Meiit ber Erele gugelehrieben, fo darf do as Befäht it j 

ausjhliehli auf ben Beib beſchranit werben. Der Gefclechtsunterfhieb gehört 

sur Ioentität ded menfhlihen Anbtolduums bzw. zur Perfönticteit, — 

ex and bei der —— ſortheſthen obgleich Icon ur Seit des KL 

wande das Wort des U (Ep 4, 18) von ber vollkommenen 

verftanben und bas —* —R — ober wenlgftens bes meiblichen 

— (vgl. Pohle, Vehrbud der Dogmatik II, Paderborn 1005, Ko: ‚Im der 
Erklärung bes Befhlchtäunterfhiebes jhloß fih aber ber hl. Thomas bes weiteren fo 

am Ariftoteles an, dafs an folge das Weib als unvolfommenes Judividuum 

partionlaris) ftets geg tbfiht der Rate entfht (1, qu. 92, m 1 nd 1). 

am MMörffen drket. st ĩ 


— it das ABelb vr 
und fo nid! einfah als 


Ratursoiffenichaft amd bie Diedigin Mus 


* af onzde baber oben ©, 297 biefe 
bar. entfhuldigt, kann es niemand mehr rinfatlen, 
Anfigt fte zu digen. den Grund für ben Geſqh 
mit dem griehifhen Bien höher ſugen 





Übergerwicht der griechiſchen Dätermeinung. 5 


md Seele Hingewiefent. Die Einwendung bes hl. Thomas wird bafer, wie 
Sieeben? jagt, deshalb hinfällig, weil er vorausfeht, daS materielle Bleihmis 
werde im derfelben Geftalt auf Gott übertragen, mas imdes ebenſowenig zit 
gefächen broucht. als es geſchehen barf. So fand trof bes einzigartigen und 
vofllommen bereibtigten Anfehens des Engels der Schule die alte tieffinnige 
und begründete Meinung ber griechſſchen Väter unter den Theologen immer 
wieder Anhänger, In umfaſſendſtet Weile hat Scheeben diefe Anfiht entwidelt. 
Zuerſt in feinen „Myfterien des Chriftentums” und dann in feiner „Dogmatit“?, 
bie unter ben Darfiellungen der chriſtlichen Glaubenslehte fiets einem herborz 
zagenden Plab behaupten werden, hat er gerade „die drille Perfon der Gotte 
heit als die Rebräfentantin des idealen weiblichen Weſens, d, h. ber Liebe 
und Zartlichteit unter ven göttlichen Perfonen“ bezeichnet, Indem er Das Ber 
haltnis bes Heiligen Geiftes zum Bater und Sohne als ein jungfräulid«bräuls 
Uches nachtoies. 

Die bereits Gornelius a Labide S.J. (F 1637) 28 getant und Scheeben® 
onsfhrt, lann der Offenbarungsbericht mit demjelben Ergebnis für unjere 
Frage noch im anderer Weiſe mit den göttlichen Perfonen in Verbindung 
gebracht werden. Im dem Hervorgehen Adams aus der Schöpferhand Gottes 
kann man eim Abbild der ewigen Beugung des Sohnes erbliden. Hiernad, 
Bat der erſſe Mann in dem ewigen Sohne fein Vorbild, ver zugleich In ber 
Menſchwerdung als der zweite Adam erſcheint. Das erſte Weib aber geht 
aus der Schöpferhanb des himmliſchen Vaters und dem erſten Manne als dem 
gejhaffenen Sohne Gottes als Abbild des Heiligen Geiftes und als Vorbild 
der Kirhe hervor. Man mag die eine oder die andere Auffaſſung für beſſer 
holten; jebenfalls erſcheint in ber Verbindung zwiſchen Bott und ber Menjde 
heit, poiſchen Himmel und Erde, der Offenbarung gemäf das Weib als ein 
Abbild des Heiligen Geiſtes. „So ift in der Schöpfungsgeidichte des Menſchen 
und den fie erflärenden Worten dag Weſen und die Beftimmung der Che als 
der Grundlage ber gefamten menſchlichen Gefelfchaft, meiterhin aber, wie das 
Neue Zeflament mit voller Mlarheit ausſpricht, iypiſch und propheliſch auch die 
Bermählung des Sohnes Golles mil der menchlihen Natur in Chriflus und 
der Kirche geoffendart und feldft auf das fupereminente Uxbild aller Ixeatür- 
lchen Einheit und Gemeinſchaft, die göttliche Txinitöt Hingerviefen.“ % 


ginn do Igu 
* 1 Re 10191096; IT ars s· 
Deus in — Aa⸗⸗ ot Era 
n icut enim ab noterne genernvit Ali 

apiravit Spiritus ita in tempore produxil Adam ad imaginem sum Hague 
um quasi Nlium 
Spiritus unnetun ao i * Dogmatit II 875. 

© Heinrich, Dogm e YI 70. Mi dem tatholifdien Dogmatiter ftimmen bie 
bervortagenbflen Bert ber Soziologie tatholiſcherfeits überein. So fagt Perim, 
Der Neihtum in ber egenburg IBHB, 36: „Die menfehliche Ges 
fenjgaft mit ihren en Banden eittrd gemteinfamen Luben& und einer 
negenfeitigen Abhängigkeit ift mie eine Nachbildung jener ewigen Gemeinfhalt, worin 
mit ber vofftommenen Einheit bes unenbiigen Welens die brei götifihen Perfonen Ieben.“ 
Ebenfo fiebt Pruner (Stootslerlton der Grresgefeiifgaft, Art. „amilie*) „nieht mır 
in ber phufifchen Perfon die Ebenbifbligteit Gottes, fonbern and) in ber einen Familie, 





‚Geifte abhängig machte (Jo 3, 8f). Wie die Geburt, fo mötigt B 
geburt, am eine Dutter zu benten. Nitodemus, an den der Gere — 
richtete, hatte auch fofort im dieſet Weiſe das vom Jeſus gebtauchte Bild ber ·- 
bolfländigt. Die tabelnde Berichtigung Jeſu richtete ſich nicht gegen 
folgerichtigen Gedanlen ſelbſt, jondern gegen die finmliche Tifatige warfafung 
Auf eine Überfinnliche und Abernatiizlihe Geburt wies Chriſtus him und fprach, 
bamit auch dem Wirken des Heiligen Geiftes einen mütterlihen — zu. Die 
der menjchlichen Mutter eigenlümliche Zwiſchenſtellung zwiſchen Bater und 
als Hegerin und Pflegerin tommt beim Heiligen Geift erft in ber 
zuglich zugeeignetem Tatigleit nach außen zum Borfeheint, 
fräufichemütterliien Berhältnifie zu den Gejhöpfen, das auch 
f&einungsieife in Taubengeftalt gefinnbilbet wixd2, ift er recht eigenifi dab 
liche Urbild des Weides, In dem inneren trinſtariſchen Leben „ 
wige Hervorgehen des Heiligen Geiftes aus di 

begeiljnet werben als ein unenblid fräftiger Liebeshauch, der aus 
In ben andern Hinüber und bon beiden auß weht, als der gemall 
ſchlag eines unendlichen Herzens, das in der hödflen und reinften 
Affeltes aufwallt, als die auflodernde Flamme eines unendlichen 
In diejem Strom der * zerfließen Bater und Sohn und 
iht Weſen in den Heiligen il 


In 


Hu 


dem Mrbikde und dre Balls alles ſoglolen Sebena*. Als Padagoge drüdt Dnpanlsup 
{Do Y'ödacation II, 1,2, ch.1) benfelben Gedonten alfo aus: La famille! nette krimitk 
inystirieune ol apparait w nagnif touchant reflet de Is puissauce de 
Dies qui protäge, de wu an ia son amaonır qui inspire et wontiend 

vmgl. GHeeden, Dogmatit I 877 

# Bl. bie — der Braut als Zaube im Hohenllede (1, 14; 9 14). 

* Scheeben. Diufterien des Chriftentu du 
II, Paris 1864, 62. Meihler, Die Gabe 

Dr hl, Thomas (& th. 3,4. 8, 
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mad außen wenig auffollende Tätigkeit des Weibes in der Familie und in 
ee auch hieczu in Parallele und hat der Fra den Ehrennamen 


Dale che beige! Süpigteit 

So hat Chriſtus feinen Apofleln ben Heiligen Seit ala den „Parallet” 
dereißen und gefondt, umd wenn aud die Überjepung dieſes Wortes mit 
„zröfler“ nicht den vollen Sinn ausprüdt, jo eignet fie fih doch vorzüglich, 
um die dritte Perſon der heiligen Dreifattigfeit zu fennzeichnen. „Wie eine 
Mutter (ihre Kinder) liebloft, jo will ich euch tröffen, und im Jetuſalem 
werdet ihr getröftet werben; ihr merbet es fehen und euer Hetz wird ſich 
fcuen (37 66, 13). Um erften Keiftlichen Pfinghfefte it dieje altteftament- 
Lie Verheißung voltommen erfüllt worden. 

Dos KHeifliche Mittelalter hat das Weſen des Heiligen Geiſtes finnig her 
geiffen, ba es die Spitäler und Rrantenhäufer eigens dem Heiligen Geifte weihle. 
Gegen Ende des 13. Jahrhunderts gab es in Deulſchland faum eine nennend- 
werte Stadt, die nicht ein im Namen und zu Ghren des Heiligen Geiftes ger 
Miftetes Hofpitat befah?. Das Heim der tröftenden und pflegenden Barmı 
berzigen Schweſtern und der Zroftbeblirftigen wird dadurch als das Haus des 
Heiligen Geiſtes bezeichnet, „Wo feine Frau iſt, jeufzt der Arme”, heiht ch 
zur Geklärung diefer Tatſache (Sir 36, 27), Es wird damit aber auch eine 
Änmere Üpnlichteit srotfchen dern Heiligen Geiſt und der weiblichen Perjönlidjteit 
angebeutet, Wos im zweiten Teile dieſes Werkes aus ber Geſchichte der weil⸗ 
lchen Hilfsarbeit in der Aeiflihen Kirde don Anfang am mitgeteilt wurde, 


A eine Offenbarung diefer Ähnlichtett. Somit erſcheint die Trage, marum 
das Weib nicht bloß dem Leibe nad, fondern auch durch eigentitmliche Geiflet- 
anfagen fi; troß ber weſensgleichen Menſchennatur vom Manne unterfdeibet, 
durch die chriſtliche Offenbarung vollommen gelöft, Auch über die Lebend« 
aufgabe des Weibes ergieht fi dolles verlläxendes Licht: Das Wirken der 
Frau in der Familie und im der Gejellihaft joll mad Möglich 
teit ein Abbild der Wirlfamleit des Heiligen Geiſtes fein. 


Zweites Kapitel. 
Der Anteil des Weibes am Sündenfalle, 
1. Die Wirklichfeit der Erbfünde, 


Ein weiteres Rätfel, das Natur und Geſchichte Über das Verhältnis zoiichen 
Mann und Weib übrig Laffen, if die auffallende Neigung zur Unordnung in ihren 
ggeneitigen Begiehtngen. Die Offenbarung loſt dasjelbe, indem fie mitteilt, tie 


Influentiam oecultam. ideo conli eomparatur Spiritus sanetas. Unter Berufung 
auf biefe Stelle XUL im feinem Runbfejreiden über ben Heiligen Geift vom 
5. Dat 1895 du igen Geift das Herz der Kirche genannt, 

3 BpL Gihr, Die Seauenzen des römifhen Mehbuds bogmatifch und aehetiſch zr« 
Märt, Freiburg 1887 

"Mapinger, Gefechte der litchlichen Armenpflege®, Breiburg 1884, 820, „Zur 
Beiräte der Heilige Geifl-Epitäler", im Hiftor-polit, Blätter CVII 787. 
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die Sünde und in ihrem Gefolge der Zod und das Übel überhaupt im die Welt 
gelommen find. Die widerchriſtliche naturaliftifge Qebensanfhauung beiraditet 
den Menfchen, wie er gegenwärtig in die Welt eintritt, als gut und unverborben, 
„Das Gtundpringip aller Moral“, jagt Rouffeau, „auf das id mein Raifen- 
mement in aller meinen Schriflen gebaut und welches id mit aller mir möglihen 
Macheit entwidelt Habe, if; daf der Menſch ein von Natur gutes Weſen fei, 
das Geredhtigleit und Ordnung liebe, und daß feine urſt Derkehriheit 
im menſchlichen Herzen wohne." ! Wollte Rouſſeau mit diefen und dem Ähnlichen 
Worten, womit fein „Emil“ beginnt, nur befnupten, der Menſch fei urfprling- 
id) ohne Bertehrtheit aus der Schopfungehand Gottes hervorgegangen, fo 
lehtle er nur die Wahrheit. Dagegen Hat er hiermit ausdrüdlid das über 
das Menſchengeſchlecht hereingebrodene Verderben leugnen wollen. Ihm yufolge 
wird jedes Kind heute jo underdorben rein geboren, wie unjere Slammeliern 
im erften Mugenölide ihres Dafeins waren. Hieraus ergab ſich für ihm bie 
Folgerung, daß die erfte Erziehung rein megatio fein, d. h. ſich darauf ber 
ſGranlen mühe, Laſter und Iertiimer von der an ih reinen Nalut bes Ainbes 
fern zu Halten, Diefe Leugnung der Exbjünde behertſcht gegenwärtig die arlie 
chriſtliche Erziehung aller Schattierungen. Bajedomw und Diefterweg haben 
hierauf ihre pädagogifcen Syſteme aufgebaut, wonach die blofe Humanität 
ober die „reine Menfhligkeit" an die Etelle des Ghriftentums, db. b. jeber 
geofienbarten Religion treten fol? Indes ficht die Erfahrung der Menſchhen 
zu allen Zeiten mit diefer Lehre im Widerfpruch, und fein einziger 


felbft fi entwidelt, anders zu exlären vermocht, als durch di 

auden ober durch windige Ausflüchte oder larmendes Ableugnen 
Rouflenus Leben ſteht nad feinem eigenen Geftändnis mit feinem 
pringip" Im Miberfprudi, da er befennt: „Ich muß teoß der beiten 
eine große Neigung zur Ausartung gehabt haben, denn di 
midelte ſich raſch und ohne Mühe,“ 

Die Offenbarung, welche Ghriftus beftötigt und vollendet Hat, führt 
den Urfprung der irdiſchen Übel auf die Ülbertretung bes gotllichen 
dur die Stammeltern des Menſchengeſchlechtes im Parabiefe zurlid 
den Fluch, der fie daflir traf. Die Begebenheit ſelbſt in bekannt gen 
Haben mur die verfhiebene Art und Weife, in der Adam und 
unbeilvoffen Tat beteifigt waren, ſowie die daraus ſich ergebenden 
namentlich für das Weib Hervorzuheben. 


2, Der Anteil Evas an der erften Sünde. 


Der Apoflel Paulus leitet 'erbot, daß das Weib Öffentlich im ber 
Kirche als Lehrerin auftrete ‚Mann eine Derrfhoft ousätbe, aus 
zwei Gründen ber ®, ‚Erfiens ift nach feinen Worten Adam zuerft geidaffen 


Bal Relimer, Grgiebungdgefdihte in Stitzen und Bildeta IT BL, 
” Mol. Arteg, Behrbud) der Pädagogik? 208 1 235. 


"1m 2, 127. Mol. IRor 14, 36. 
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Teinerlei Beſchwerde noch Unehre für —* Weib mit ſich brach 
Vernunft und Liebe fie leileten. Di le Veen ha tee 
erften Weibes bloß hinzugelommen umd hat der urjprünglichen, notwendigen 


Bor allem ift der Yertum abyurmcifen, als wollte Paulus hier den Dann 
von der Sunde freifprehen umd dem Weibe allein Verderben des 
ſchlechies zuſchtelben? Richtig belehrt uns Yuguflinuss: „Der Apoftel jagt 
nit: Adam Hat nicht gefündigt, fondern: Er iſt nicht verführt worden.” 
Im Gegenteil fhreibt Paulus im Nömerbriefe (ap. 5) dem Manne allein die 
Erbflinde als folhe zu, melde auf das ganze Menſchengeſchlecht durch Fort- 
pflansung überging, Wegen Adams Stellung als Stemmvater ift erft in feiner 
Siinde die Urfade bes allgemeinen Todes gelegen. Wenm eb baher ir ber 
altteftamentlichen Überlieferung heißt: „Vom Weide hat die Suͤnde ihren 
Anfang genommen, und durch fie ſterben wir alle", fo ift Hiermit mur gefagt, 
daß Eva zuerft fündigte und dadurch den Anlaß zur Sunde Adams gab, in 
Diejer feiner Stellung wegen hat Adam auch 
andern Hinfihten die Sunde Evans jene 
& durch die erfte Sunde der Gtammeltern trat 


fie ſich infolge eitler Seldfl- 
ihtgläubigteit des MWeibes 


4 
an Bil (Panthool. Suporbin 
18 alfo erlläct: Nam ex parte 


‚sun gubernator exlitinet, 
virk voluntati purece, 


der finntichen Ehluft not im Glouden 
ie Worte de ondern in dem «iteln Verlangen rad unbejdhränfter 
Selöftberrlichteit ben, Dogmatit 11 508, 
Rösler, Die Grauen! tft, 85 
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546 Verehrung des Berhäftniffes ber beibem Gefeledter durch bie Sünde. 


offenbarte fich im ihrer Sünde; daraus folgert der Apoftel, dafı fih das Weib 
im allgemeinen nicht zur Lehtetin ber ganzen Gemeinde, insbefonbere 

eignek, Ehe Ga ihren —— zur Teilnahme an Mer Säit, 
wedete, übte fie eine Wet Lehramt aus, und zwar fo übel, dakı der Apoftel auch 
hieraus einen Grund berleitet, das Weib alt Lehrerin des Mannes nicht 
julaſſen. Adam ift nicht getäufcht worden wie Eva, indem ex eiwa mie 

der Genuß ber berholenen: Brut: werde ihm. Goligleiöeit verfäuffens eutah 
vielmehr, weil die Liebe zum Weibe ftärfer in ihm war al& die Liebe zum 
Schöpfer. Ebendeshalb ſprach er zu Gott: „Das Weib, das du imir ge⸗ 
geben Haft, gab mir, und ich ab.“ Darin liegt der hervorſtechende Charakterzug 
der erften Sünde, baf das Weib mit ihrer Piebesanmut dem Manne ber Weg 
zum Verderben wird, während fie ihm als Helfetin zur Erfüllung des göll« 
lichen Willens gegeben ilt. 

Diein ſich vertehrte Tat ging aud in entiprehend verfehrier 
Weiſe vor fid. Dem Manne ficht es gemäß gotilichet Orbnung zu, jdmer 
wiegende Taten anzufangen umd einzuleiten, die durch bie Hilfe des | 
ihren Fortgang nehmen folen. Hier beginnt umgelehrt das Weib die Unter 
handlung mit dem Verführer, und der Mann hilſt dem Weſbe die 
böfe Zat vollenden. Dadurch geriet das gegenfeilige Verhältnis, 
die Sünde durd Adams ſchuldvolle Zuflimmung vollendet war, im gangen 
Menſchengeſchlechte in Unordnung. 


8. Die Folgen ber Sünde, 


Schon in der eben angeführten Antwort Adams macht fid das ** 
geltend, alle Schuld auf das Weib zu walzen. Das Grundprinzip ber 
lien Steafgerehtigleit: Womit der Menſch flndigt, damit wird eı 
trat in dolle Kraft. Ihren Beruf zur Hilfe des Mannes 
mißbraucht, datum verwandelt ſich eben diefe ihre Stellung für 
und mell der Mann biefen Mifbraud freiwillig guigebeißen 
für alle Zukunft die Hilfe des MWeibes fir den Mann einen gefi 
Die ungeorbnete Einnlicteit ift im Manne durch feine Glinde 
ſchwache Seite geworden, wodurch er im Verlehr mit dem ſchwa 
gewöhnlich als der überwundene dervorgeht. Umgetebtt macht fi bie 
und Autoriſot des Mannes, die im fündelofen Zuſtande durch I 
Liebe und Ehrfurdt vor dem Gbenbilde Gottes im Weibe jede er 
jept rittfichtslo® zur Unterbridung des Weibes geltend. Kutz der 
NA jelbft zum rohen Tyrannen bes Welbes, das Weib zur 
Sirene fir ben Mann verwandelt. 

Darauf geht auch das Etrafurteil Gottes über bie Stammellern binaus, 
dem wiederum deutlich der verſchiedene Berufsteis von Mann und Weib zu 
Grumde fiegt. „Im der doppelten Hinfit, wodurd das Meib mit dem Danne 
vereinigt ift, wird ihr die Strafe effen“, jagt ber emgelgleiche Lehrerd, 

„mömtich berügidh der gefhfechtlichen Fortpilangung und begüglid ührer bäuse 


= 
la 


ı8 Thom, S.t. 2,2, 1, ug, 
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lanne ber Mißbrauch feiner Herrſchaft über das 
idptert wird. Im der gefchlectlicen Zumeigung aber, 
iegend eine geiffige war, fritt die umgeordnele Siumlichleit 

für beide ein. Während fie vorher „nadt mare und ſich 
*, haben fie jept leider nötig, um ſich gegenfeitig zu verhüffen, 
Heiligleit und Gerechtigkeit, die vor der Sünde ihre Seelen jhmildte, derlich 
men eine folde Herrſchaft über die Sinnlichteit und einen jo leuſchen Sinn, 
daß fie weder gegen ihren Willen Regungen zu ungeordneter Sinnenkuft ver« 
fpüxten, noch auch im ihrer gegemfeitigen geſchlechtlichen Beziehung eins Ber 
amendes erbfiden tonnten. Die „zur Strafe gewordene Befhämung” * haftet 


A 


Id 
i 


beherrſcht, als Einbildung und bloß an« 
iSeitern an der tatfädhlichen inneren Wers 


ichteit (gl. oben &. 50). 
angeborne Schambaftigkeit, die ein Schuß der 
mit ihr gleichbedeutend ift, infolge Üübertriebener 
und ummatürfiche Geſtalt am, die mir Prüberte zu 
reibt Alban Stolg®: E⸗ 
te auf ba& beflimmtefle 
verfallen jein und Jahre 


’e züigefommen wäre. Hingegen 
betreffende Belehrung, wenn fie 





Young bee Rouſel burg die Offenbarung, 


ungeheuer empört 

wird, Hingegen dürfen biefelben Töchter aus 
ſbielen unfiltliches Gift zut · Genüge und im 
auf dem Ball aud in dem üblichen, unzüchtigen Wı 

Über diefe beſonnene Worderung hinaus wird vom 
verlangt, daß die Finder ohne geſchleduliche Trennung in der € 
die Entftehung und Entwidlung ihres eigenen Gejdhledhteb* umt 
follen!, Gäbe es feine Exbilnde mit ihren Folgen, fo 10 
Borberumg erfüllt werben; da bie gegenteifige Lehre ber Offen 
bie Gefaheung beftätigt if, jo wurde ein folder Unterricht zur —*— 
führen, Nach Bebel „verſchuldet das Chriſſentum den Untagoniämus, der 
die Geſchlechter befländig auseinander umd eins über das andere im Dumfelheit 
erhält, die freie Dervegung, eitiges Vertrauen, gegemfeitige Ergänzung 
der Gharattereigenfhaften verhindert", Die Wahrheit dagegen ifl, daß das 
Chriftentum das Schamgefühl in richtiger Weile regelt, Nirgends findek mam 
ein jo tiefes Eittlihleitsgefühl umd daneben eine fo unbefangene, mallelide 
Betrochtungswelſe des Geſchlechtelebens als in jenen Familien und Ländern, 
bie bom ernsten Ghrifientum durchdtungen find. 

Kehren wir zur Betrahtung der Folgen der eiflen Sünde für die Frau 
zurüd, fo ergibt ſich, daß die urfprünglice Stellung des Weibes dadurch midit 
aufgehoben, dagegen zu einen SZerrbilde geworben ift. Ihte Dinttermürbe und 
Mutterfreuben find herabgebrüdt und bas Liebesband, das ihre Stellung zum 
Marne ordnete, iſt in uͤnſeliget Weife gelodert worden. Im Lichte dieſer 
Oflenborung ſchwinden alle Raͤtſel, melde die Geſchichte fiber die unwürdige 
Behandlung der Frau durh den Mann und über die Schwäde des Mannes 
gegenüber den Neigen der Frau biete. Wäre der Bericht der Heiligen Scrift 
über die erfie Sünde „eine Mythe“, dann muß man billig über das Talent 
des angeblichen Mythendichters wie über ein Wunder ftaunen, der mit ſolch 
fhmudiofer, den Mythen fremder Einfachhelt den paſſeudſten Schlüffel zu ben 
Geheimmäffen der Geſchichle zu finben wußle. Verglichen mil ben Ahmliden 

ausgejhnrädten Sagen der Völker erfheint die bibliihe Erzählung als der 
Kern derjelben?, 


Drittes Kapitel, 
Der Anteil des Weibes bei der MWiederherftellung des Heiles. 


Durch das Weib war der Geifl der Finfternis wie durch eime Mforle, um 
mit Tertullian zu reben, in bie Menfchhelt eingedrungen; aber erſt durch ben 
Mann war die Erbjlnde vollbracht worden. Ohne jeine Zuflimmung wäre 

Bebel, Die Frau 229 1. Bol. bagegen „Die ſexuelle Aufklärung der Jugenb*, 
An Ethmmen ans Maria-Sand LXX 65. 

* Wgt, Griedlieh, Das Leben Jeſu Chrifli des Grldfers® (1887) QUf. Let: 
Apologle bes Chriftentums 1?, Greibung 1895, 800, 
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eine Vererbung der Schuld nicht eingetreten. en 
fidjen Heiligkeit war nämlich von Gott berort an die Daterfchaft get, 
deß der Brugumgsatt auf Übernakiktliche Weife aud die Gottefindihafl bere 


Wiederherſtellung der Gotiestindfhnft eine nene Ordnung eintreten, indem Bott 
ohne direlte Mitwirkung des Mannes durch das Weib dee Melt den Erlöfer 
ſqhenlte. Urſprunglich war aus Adam das Weib ohne Zeugung hervorgegangen, 
um mittels ber Jeugung bes Mannes das Relch Gottes ausbreiten zu helfen. 
Yept follte umgekehrt aus dem Weibe ohne Zeugung der pweite Adam geboren 
werden und fortan das Heil unmittelbar an die Mutlerſchoft im der Wieder 
geburt gelnupft fein. Dieſe gnadendolle Erhöhung des Weibes begann un⸗ 
mittelbar nad) der Sünde. Durch das Weib follte auch der Anfang des Helles 
eintrelen. Noch bevor Eva ihr Steafurteil zugeſprochen ward, richtete Goll 
das gefallene Menſchenpaat durd folgende Verheifung auf, die er mit der 
Strafe über den Satan in Schlangengeſtalt verband. „ieindfdaft ſehe Id 
zrolfehen bie und dem Welbe, zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen. Sie 
wied bir den Kopf zecireten, und bu wicht ihrer Ferſe machftellen."? Im u 
Offenbarung ift die ganze Wellgeſchichte enthalten. Mit 

Baib zur hochſten Ehre gelangt und die Menſqhheit 
m worden. Durch eine einfache Ertiatung berfelben haben 

wir bies achzumeifen. 


1. Die Borbereitung des Yelles burd) das Weit. 


Sdlange eit 
als die. Ilberl 


a 
ei Gnade und Kraft wieber zerriffen 
es nicht freuen dilrfen; das Meib 


ermil ig des früheren Kinbjchajld« und 
——— Ausfiht geftellt, Die Abmenbung vom 
ai Zuwendung zu Bolt in fi. 


or um 


(Sieden, 
ter und die Diutter midht ofme bas Minb fr die 
) Ip ift daher eine ganz inngemähe Erflärung. 





550 Der Shlangenfame und der Weibebjame. 


Diefe Verbeifung begann fih yunächft in einer 
ſelbſt zu erfüfenA; aber fie wor damit mict abgeſchloſen. Das 
verhalimig follte ſich mach den Worten Gottes tmeiter auf den „| 
und den „Meibesfamen“ ausdehnen. Der Sinn — bochſ 
Worte ift Mar. Im bibliihen Spradigebraud bezeichnet das Wort 
im übertragenen Sinne die menſchliche Nachtommenſchaſt. —— 
Schlangenſomen wie unter dem Welbesſamen haben wir — 

Da nun aber alle Menſchen der natürlichen Abſſammung Nat Muh 
find, da ferner dem Teufel mur im uneigentfichen Sinne Radlommen | 
geſchrieden werden fönnen, fo ift far, daß in unferer Stelle eme 

als bie mach Fleiſch und Blut gemeint if, Die ganze 
welche aus dem etſten Menfchenpaare auf dem Wege natürlicher 
herbotgehen ſollte, wird hlet in zwei feindliche Striegaheere geſchieden. 
naturliche Blutsberwandtſchaft der Adamslinder tritt alfo gegemilber einer 
Geiſteeberwandtſchaft im den Hintergeumd. Der dem Willen noch dem 
zugewandie Zeil der Menſchheit wird den andern befämpfen, welcher 
von der Sünde fih abgewandt hat. Cine Beftätigung diefer ed im 
in der Redeweiſe Jeſu. Yu dem Juden, die ihm mit dem flolgen Worte 
Vater ift Abrahom” den Glauben verweigern, ſpricht er: „Wenn ihr 
Abrahams Feld, fo tut Abrabama Werke. Nun aber ſtrebt ihr mid zum Be 
weil ich euch die Wahrheit gejagt babe; das hat Abraham nicht gelam. Ir 
ut die Werke eures Vaters." WS die Gegner den Ichten Worten zum 
noch Lühner erflären: „Wir haben nur einen Water, nämlich Bott“, jagt 
Chriſtus ohne Umfheif: „Ihr habt den Teufel zum Aater und 
das Gelüfte eures Vaters tun. Er war ein Menfchenmörder bon Unbegims 
und hat im der Wahrheit nicht beftanden” (Yo 8, 30 f), 

Steht es alfo feft, daß Im obiger Verheißumg von einer geiſtigen Verwandte 
ſchaft zum Unterfchiede von der durch Fleiſch und Mut die Nede iM, fo bleibt 
simeierlei auffallend. Zunächft befremdet es, dak ben Zeufelsfindern R 
„Weibesjome" und nicht vielmehr der des Mannes, d, h. Adams emtgegene 
gefegt wird, Zweifelsohne fimmte doch Adam in eumiktiger Adteht vom ber 
Stinde mit feinem Weibe überein. Mac bibliſchem wie nad natdelicdem 
Spradigebraud benennt man zudem bie Nachlommenſchaft nah dem 
und ohne bejondere Gründe nicht nach der Dlutter. Wenn gleichwohl 
der Mann umberüdfichtigt bleibt, jo Megt der Grund in der bereits ermälßnden 
Anderung der gonlichen Heilsorbnung. Adam hatte der gotuichen 
nad in jeiner Eigenfhaft ols Stammater des menſchlichen Geſchlechtes 
Stelle vertreten follen®. Yuf die don ih erzeugten Rochtommen follte'er nädit 
bloß durch Gottes Mitwirkung das natilrlide Ebenbild Gottes, d. h. die mit 
Bermunft und freiem Willen onsgeflattete Menſchennatut vererben, jonber amd) 

Daßz biefe Derheiung einzig und allein auf bie Gottehmutter mit Ausfhkik 
Eda⸗ fi) bezieht, hat auch die je und. tiefgehend« Arbeit non P, IM, Blunt 8,3, 
in ber Innsbruder theol. Quartoligrifi , 648 | wicht bewieſen. Die Wamengebumg 
‚Gr. 20 lähıt diefen Auoſchluß dee Aynfrau bee Menfchbeit nicht zu. 

* Iumielen Abam Burzel und Haupt der begnabigken Menfdheit fein follte, Kat 
Seeben (Dogmant 11 508-512) mit peinlicer Genauigkeit erörtert. 





Die Mutterfhaft ala Bermitktung bra Hritet, 


die übernatüixliche Gottähnlicteit der Heiligleit und Gerechtigleit ver 
Nidit bloß Menſchen.. ſondern zugleich Gottestinder jolten und Lonnten du 


zur Fortpflanzung der Menſchennatut ebenſowenig verloren wie 

amd feinen freien Willen; wohl aber hatte er durch den Verluſt ber 
abnlichteit die Fühigfeit eingebüßt, die übernatiirlide SHeiligleit feinen 
tommen zu flbermitteln. Natur und Gnade find von num am nicht 

bunden. Adam mar old Stanmvater des Menſchengeſchlechtes Stinber 

Durch Reue konnte er ſich als individuelle Perſonlichleit vom der 

werden; als Stammbater des Menſchengeſchlechtes aber bererbte er 

non ber Gnade entblößte, fündige Menſchennatur auf feine Nachkommen weiter‘ 
„US Kinder des Zornes“ murben ohme befonderes Eingreifen Gottes alle 
boten, die von ihm durch Seugung abflammten. Zum Fteumde Gottes mich 
der don dem fündigen Stammbdater abftammende fündige Menſch erſt werben, 
umd die Möglicteit hierzu jollte „der Same des Weibes”, ein Mind, das ohne 
die Vermittlung naturlichet Zeugung aus bem Weihe geboren wurde, bere 
ſcaffen. Weil dagegen olle Venſchen durd die Sunde Adams dem Teufel 


[d der Mutterſchaft dargeftellt wird. Dem 
iicen, Ährer Che mit Adam — 


J 
Tenfels in ihrer eigenem Serle jowie die Sünde 
In Natur aus Rinder des göttlichen Zornes 


‚tut feine Sünde, weil fein 
nicht jündigen, da er eben ans 
erften Söhnen Evas, in Kain 
ind Gottestindicaft einander 


eibesfamen” Im umd dur Eva 
Die folgenden Worte der Ders 
und auf ein anderes Weib aus 
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4 


2. Die otſcheinnng bed beiſet durch die Geburt amb ber Jungftau. 
Im Weſen der Feindſchaſt liegt es, daß fie fih zu einem 


ingölampfe. . [ 

a Gertzelen), und du wirft ihm die Ferfe treffen“, jagt 

Im diefen Worten Äft nit mehr don der beiderfeitigen fei 
tommenfhaft Aberhaupt, fondern don einem Cingellampfe die Red, mi 
ein einzelner Spröhling des Weibes den Satan jelbft befiegen merbe. 
unſchuldig gelötete Abel hatte den Anfang im dieſem Rampfe gemadit: 
Offenbarung der Molgezeit zeigt uns Die ganze Erfüllung diefes Wortes im 
Menfwerdung bes Sohnes Gottes und In dem flegreidien Tobestampfe 
waren Abel auf Golgatha, den er durch feine Ktirche bie 
Zeiten fortfept. Durch und in Chriſtus hat die Offenbarung 
famen”, dex er jelbit im eigentlichſten Sinne ift, ihre dolle Erklärung 
fünden. „Ms die Arfte der Zeit Tam, fandte Got feinen Sohn, gemorben 
(gebildet) aus einem Weibe.“ Paulus beingt in diefem Worte einer 
feits die wahre Menſchennatut des im Fleiſche erfchienenen ewigen Goktehe 
ſohnet und anderfeits die Bildung diefer Natur ohne mannliches Yutan aus 
Maria der Jungfrau zum Ausdrud, 

Wurdig der Tiefe der göttlichen Weisheit, wirlen die beiben Geſchlechtet 
bei der Wiederberftellung ber verlorenen übernatürlihen Gotlesfindjcaft für 


iii 


ssle 
ni; 


Bei der Erfhaffung des erften Menfhenpanres wurde der Mann ol Stomme 
dater des Merfchengefehlechies auch zum Bermittler der Botteskindihaft exforem. 
Er vertrat die Stelle des himlijchen Vaters, vom dem alle Valerſchaft Lommil, 
Da num der Begriff der Kindſchaft von dem der Vaterſchaft ungertrennbar | 
und bie Vaterſchaft hinwiederum naturnotwendig. dem männlichen 

zutommt, jo nahm der Sohn Goltes, um Adams Sünde zu fühnen und den 
durch ihm verutſachten Verluft wieberberzuftellen, eben die Geftalt eines Mannes 
an. Gheiftus wird als der zweite Adam und als wahrer Venſchenſohn das 
zweite Haupt bes Menſchengeſchlechtes, nit um wie Abam bie blohe Denfchens 
natur fortzupflangen, ſondern um bie übernatürliche Bottähnlichteit dem Binder 
Adams mitzuteilen. Er jelbft aber tritt in das Menſchengeſchlecht ein, midt 
gepugt don dem Manne, jondern geboren aus dem jungfräulicen Weide, 
diefem Zwege wirb Maria in ihrer Empfängnis ſchon von ber Erbjdulo 
bewaßtt, Deutlich beginnt mit der unbefledt empfangenen Jungfrau die (ers 
neuerung der Welt durch Chriſtus. In Maria erhält das Weib bei der 
——— der ubernalurlichen Menſchenwurde dutch eine größere Mn 


» Go 4, di zavdumor de yovands, Das artitellofe zn ift hier einfache 
Ihlehtsbezeichnung. Bol. Huanns Erklärung zu diefer Gielle Die 
fagung bes Propheten Naias (7, IL) von ber jungfräulicen Mutter bes 
gebört hierher. 
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mäherung am die dreieinige Gottheit ebenfo einen Vorzug dor dem Manne, wie 
dem Monne in Ubanı. bei ber Gefcaffung durch eine nähere Beyiepung zu Gott 
ein Vorrang vor dem MWeibe zu teil geworden war. en 
der Mann als Abbild des göttlichen Vaters mit diefem bei ber Erſchaftung ber 
fonbere vereinigt. Bei der Exlöfung verbindet ſich der Heilige Geiſt in wunder 
barer Weife mit jeinem geſchaffenen Abbilde, dem jungiräulihen Weibe, um es 
au einer übernatrlihen Mutterichaft ohne jede finnliche Befledung zu befähtgen. 
Dierbei ift zu beionen, daß Maria durch ihre freiwilige Zuflimmung zur 
Sottesmutterfchaft in dem Worte: „Siehe die Mogd bes Heren! Mir geichehe 
nad deinen Worte“ perſonlich mitwirlend auftritt, Der vom dem Vätern mit 
Vorliebe dargeftellte Gegenjag zwifchen Maria und Eva Hat Hierin feinen Höher 
punkt. Während durch die Sünde das Weib in eine ummürbige Abhängigleit 
dom Manne gefomimen war, ſteigt es durch feine Teilnahme an der Herbei- 
führung der Erlöfung über die Würde empor, die es bei der Etſchaffung neben 
dem Manne erlangt hatte, Nehmen wit noch Hinzu, daß aud das menjchliche 
Rinpfchafteverhäftnis durch die Erlöfung eine neue, unbejhreiblich höhere Weihe 
erhielt als bei der Gründung der Menjhenfamilie durch die Schopfung, indem 
der Sohn Gottes jelbft „der Menſchenſohn“ wurde, jo erbliden wir in ber 
Erlöfung die Erhebung der ganzen Menſchenfamilie auf eine biel Höhere Stufe, 
als fie vor der Sünde einnahm. Grft jept Tann man vol und ganz jagen: 
Iede Kindihaft kommt dom Sohne Gottes, und jede Mutterfhajt bat ihr 
Vocal im Heiligen Geifte. 


3. Die Vermittlung des Heiled durch bie Muterjhaft der Kirche. 


Durch das Weib, und zwar dur die dom Heiligen Geifte überſchallete 
Jungfrau allein ohne Mitwirkung des Mannes war das Menſchengeſchlecht 
in der Menſchwerdung der zweiten göttlichen Perfon mit dem breieinigen Gott 
aufs neue inniget tie je vereinigt worden. Durch bieje Vereinigung wurde 
aber eine neue Che und eine Familie Höherer Art geſchaffen, die jept im bie 
Mitte trat wiſchen die göttliche Dreieinigleit und deren urſprüngliches Abbild, 
die Menjhenfamitiet. Ebendazu hatte nämlich der Sohn Gottes bie menſch- 
liche Natur angenommen, um als zweiter und beferer Adam Stammmater ber 
Bottestinder zu werden. Sein Gintritt in das Menſcheugeſchlecht erſcheint 
daher im der Offenbarung als eine Bermählung Gottes mit der 
Menfſchheit. Wie die Propheten des Alten Bundes mit Vorliebe Gott als 
den Gemahl des vorbilofigen Woltes Jsrael bezeichnet Hatten, jo Ichildert 
Paulus die elngetretene Erfüllung diefes Vorbildes in ben berühmten Worten, 
worin er den Krifllichen Ehegatten die Ehe Ghrifli mit der Kirche als Wor- 
bild aufflelt: „Ihe Männer! liebet eure Weiber, fo wie Chriſtus die Kliche 
geliebt und fich felbft für fie Hingegeben hat, um fie zu Heiligen in ber 
Reinigung dur das Woſſerbad im Morte des Lebens; um fich feine Kirche 
berelich darzuftellen ohne Malel und Runel, .... Niemand hat je fein Fleiſch 
gehaßt, ſondem er nahrt und pflegt es, wie auch Chriftus die Kirhe; denn wir 





1 Bol, ITHoFke, Die bibliſchen Frauen 20 ſ. 
® 


an Mi 
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find Glieder feines Leibe, von feinem Fleiſch und feinem Gebein. Desbatb 
wird der Mann Vater und Mutter verlaffen und feinem Weibe 
und et An einem Fleiſche fein. Dies Geheimnis if | 
th fage aber in Chriſtus und der Kirche‘ (Ep 5, 25 M. 
Ehe flellt der Mpoftel hier vor Augen, bie 
Gheiftus * ber — und die pioiihen Mann und Weib, und auf beide 
Wort am, womit in der Uroffenbarung, wie wir fahen, — 
one der Trimität gegründet wurde. Hierdurch mirb neben und 
natürlichen Lebensorbmung zwiſchen Mann und Weib, mie fie — 

fen Ehe befteht, eine neue eingeführt, die der Ehe der einzelnen Menjchen · 
ferle mit Gott, die ihre Bolllommenheit in einem gollgeweihten j 
eben erreiiht. „Wer dem Melde anfängt“, jagt der Mofa, „wird ein 
Leib, wer aber Bott anfängt, wird ein Geiſt.“ Die Vermähfung des Sohnes 
Gottes mil ber menfelicen Natur im allgemehren, mie Re bei feiner Menfdhe 
werdung aus der Jungſrau flattfand, if der ideale Höhepunft dieſet Geiler 
ehe, melde durch ühre Inmigkeit und Wurde die menſchliche Ehe melt über 
trifft, weil fie wielmehr ein Abbild bes trinitariſchen Lebens in Gott if ala 
Ießtere. Eben dazu ift mum der Sohn Gottes Menichenfohn geworden, um 
mit jeder Menjhenieele ohne Unterſchied des Geſchlechtes im Medi 
prozeb eine folhe geheimnisvolle Verbindung einzugehen. Was der Apofel 
dom bee Kirche Im allgemeinen, d. h. don ber ganzen zur Gnadenge H 
mit Chriſtus berufenen und aufgenommenen Menſchheit Tagt, gilt nad feiner 
Andeutung auch bon jedem einzelnen Menden. Um mit Ghriftus, dem „Bräus 
tigam” (Jo 3, 29) der Menschheit, verbunden zu merden, muß die Menſchen⸗ 
jeele, bie durch den Glauben fi gleihjam ihm verlobt hat, „aus dem Mailer 
und dem Heiligen Geifte" wiedergeboren werben. Hierdurch mil ühu zu einem 
neuen Leben, dad feiner Notur nad obne Ende if, verbunden, wird die Geele 
ſelbſt zu einem dollfommenen Abbilde Chriſti umgewandelt. Im diefer me 
wandlung wird fie felbft die Frucht ihrer geiftigen Che mit Chrifius Die 
Jeſus felbft dieſe feine Verbindung mit der Menfchheit im ganzen und Fun 
tingelnen als ein Abbild der Bereinigung der drei göttlichen Perfonen anfichk, 
ergibt fih aus feinem fog. hohenprieſtetlichen Gebete (Jo 17). 

„Ih Habe ihnen“, betet ex dort für feine Gläubigen zum Mater, „beine 
Namen kund gemacht, damit die Liebe, womit du mid geliebt haft, in ifmen fer 
und ich in ihnen“ (do 17, 26). Die Liebe, womit dee Bater den Sohn bean 
Groigteit Liebt, ift eben der Heilige Geift; der göttlichen Dreieinigteit flellt Ehriftus 
als gottmenſchliches Abbild parallel die Vereinigumg feiner eigenen gotimenſch⸗ 
lichen Perſon und ber aus dem Heiligen Geift miebergebornen Menjdenferle, 
Duck den Heiligen Geiſt wird der Menſch mit und in Chrifus ein ame 
genommenes Kind des himmlischen Vaters. „Abe habt”, fehreibt deshalb der 
Apoftel den Ehrifien von Rom (Röm 8, 15), „nicht den Beift ber Anechtfchaft 
erhalten, — den Geift der Annahme an Kindes Statt, In dem wir zufenz 


Nor 6, 18, Der Hood des Mpoftels, von unlautern Verbindungen — 
touiut Im obigen Bufammenhange nicht in Vettacht, weshalb wir dieſcibe and) ala 
meisfteffe für obige Behauptung anffhren können. 





Myfijce Ehe und Mutterfioft. 


onen Sinne von den Gläubigen gegeben wird, 
Welche weittragenbe ſoziale Bedeutung dieſe Lehre fir die Menſchheit Üi 
haupt, aber insbefondere für das weibliche Gefdledht Hat, Kat die Antwort 


geweihte Leben, wodurd das Weib imebefondere zu einer gewiſſen Selbftändige 
feit gegenüber dem Manne gelangt, Ift die Folge davon. In diefem Stande 
erfährt auch der unverheiratete Mann und bie eheloje frau durch ben höheren 
Gnadeneinfluß jene Befriedigung und jene Wusbilbung zum bolllommenen 
Menſchen, die don Natur aus an das geordnete cheliche Zufammenleben der 
belden Gejchlechter gefniipft ift. Nur ift das geifige Liebesglid dee crififihen 
Myfit und die daraus ſich ergebende Charallerbildung tweit erhabener als die 
der natürlichen Ehe. Zur Betätigung fein die Worte der Bl, Agnes, die 
als laum erbluihte Jungftou für Jeſus, ihren Herrn, in der Dliollelianiſchen 
Derfolgung i in den Tod ging, angeführt. Denen, die fie drängten, durch eine 
Ehe mit einem vornehmen Römer ihr Sehen zu erlaufen, antwortete fie: „Schon 
hat ein anderer Liebhaber mich in Befip genommen, Demjenigen bin ih dere 
lobt, dem die Engel dienen, deflen Mutter Jungfrau ift, deſſen Vater fein 


welb fennt. Mein te und meinen Hals Kat er mit foftbaren Steinen 
Ninge ber Treue hat er ſich mir berbunden und mit ame 

mid gegiert. Schon iſt fein Leib mit meinem Leibe ver- 

Milch und Honig habe ih aus feinem Munde 

meine — getdiet. Wenn id ihn liebe, 

erlihire, wenn ich ihm empfange, 


t (aufer ihrer natiichichen Amt umd 

ih ihre Innerlice Bereinigung mit Gott, 

jahren als williges Werkzeug auf Leben und 

in Gott und aus Goll. Ihre Äufere Tätig» 

ien, wor der inneren Zätigleit, mit der fie ihren 


Mutter Aranziste Scherpier 301 





zu folgen ſich durchaus untergeordnet, 
en Lebens, der Ähren Geift mit einem edleren Lichte, als 
lie Mughet bieten lann, erleuchtete; der ihr Herz mit einer ee 
Se ren ihr Inneres fi 
Zugenden und ihr Auferes Leben fruchtbar machte an zahllofen guten, 
in Gott verrichteten guten Werten.“ — Die ceiftliche Moftit ſowie ihr 
bild, die damoniſche Bejeffenbeit, iſt eine nicht aus der Welt zir | 
fadıe, mögen auch noch fo viele Täuihungen auf dieſem 
Auf den Ehebund zwiſchen Mann und Weib, der In 
he Gheifti mit der Kirche fein hößeres und im ber heiligften 
kein höchſtes Borbilo hat, Kat die Erhebung der Mi 
einer Weiſe eingewwirkt, daß die haradiefiihe Würde besjelben vor der 
nod übertroffen wurde. „Wenn ſich ein dutch die Taufe mit Cheiflus de 
bundener Mann mit einer ebenfolden rau verbindet, dann tretem nicht 
bloße Menſchen, nicht zwei einfad begriodigte Menſchen, ſondern zwei 
Glieder des Leibes Chriſti zujammen, um durch ihre gewelhte Vereinigung dab. 
Wochstum dieſes Teibes zu befördern. Wo ihre Verbindung fberhaupt eine 
vehtmäßige if, lann fie feinen andern inneren Zwed haben als dem, bie zu 
erwartenden Kinder für Chriftus, dem die Eheleute jelbft angehören, zu zeigen, 
ſowie auch amderfeits bie von ihmen in biefer Berbindumg gezeigten Kinder 
dazır beſtimmt find, ebenfalls dem Leibe Eprifti, d. i. der Kirche 
und an bem götifien Leben besjelben teifgunehmen. Bei der Schliefung ber 
Ghe können baber bie Kontrahenten nur handeln im Namen bes 
Haupkes, dem jie jelbft als Glieder angehören, und über ihten Leib als 
Zeugungspringip Können fie, da er nicht mehr ihe Fleiſch. fonderm Fleſc 
gen. 


ber Kitche, jondern ein aus diefer gottmenſchlichen Vereinigung berauswachfendeß, 
von ihr getragenes und durchdrungenes Nachbild derfelben; fie ſeht in realer 
innerer Beziehung zum Geheinmis ber Einheit Chrifli mit feiner Kirche fie 
murzelt in demjelben, ift organijc mit demſelben verjhlungen und nimmt daher 
auch am dem Weien und dem geheimnisvollen Charalier desjelben teil.“1 Diefe 
Erhabenheit der chriſtlichen Ehe über die parodiefifhe beeinträchtigt —— 
Umflonb nicht, daß bei etſteret die Frucht der Ehe, das Kind, micht 
im Glanze der Gnade mit der Gotteblindſchaft ins Leben tritt, wie c6 ——— 
patadieſiſchen der Fall geweſen wäre. Wie dies wegen Adams Saulb mit 
der fall fein tann, jaben mir oben. Immerhin wird die chriftiche Che bie 
Bermittlerin der Gottesfindjchaft, indem ihe das Sind mit ber 
entjproßt, daß die in ihr jelbft Lebende Verbindung Eheifti mit der Kirche ihre 
bimmliihe Fruchtbarkeit durch die Wiedergeburt am demjelben offenbar, 
Somit Ift der Ehebund unter Ghriften, falls er überhaupt rechtmäßig Al, 
weſenllich unter allen Umflönden ein durchaus Heiliger, geheimmisballer Bund. 


" Bal. Scherben, Mofterien des Ehriftentums 577 f. 
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Auf Grund htes Taufchatalters wethen fd die Heiftfichen Eheleute — * 
gegenfeitige Verbindung zu einem heifigem Amte, deſſen Beftimmung wir 

teitß angegeben haben. Durch ben Segen bes Priefters wird dieſe —— 
und dieſes Amt nicht ſowohl erft herbeigeführt als im feinem Bellehen an— 
erfannt und belraftigt. Eine erhabenere Auffaſſung der Che ift ſchlechterdinge 
undentbar. Wegen dieſer engen Berbindung ber Ehe mit ber Kirche hat aber 
auch die Kirche fllr die Heiligkeit und Unverleplikeit der Ehe mit einem (Eifer 
gekämpft, als Handelte es ſich um ihre eigene Erifteng. Daß die Kirche damit 
aud im ganz befonderer Weiſe für das Beſte der frau einen heiligen Streit 
geführt hat und mod führt, if aus der Geſchichte und ber eben bargelegten 
Lehre offenbar. 

Die Stellung der Frau im der Familie und in der Geſellſchaft hängt jomit 
nad qriftlichet Auffaſſung mit den tiefften Geheimnifen des geoffenbarten 
Glaubens zujaommen. Die chriſtliche Familie Hat ihren Urſprung bis in ben 
Tiefen des göttlichen Weſens ſelbſt zu ſuchen. Die chtiſtlichen Ehen werden 
budftäblich im Himmel geſchloſſen. Inſoſern fie in Bott begründet ift, it die 
Familie au unzerfiörbar. Mögen wir die Familie als natutlicht Einrichtung ober 
als gefchichtlich gegebene Tatfache oder als eine durch die geoffenbarte Religion 
rbeiligte Inflitution anſchen, ftetS etſcheint fie im zunehmendem rade als die 
Grundbedingung aller menſchlichen Entwiclung. Darm führt aber auch jeder 
Angriff auf die Ehe ımd Familie, der Immer am meiften die Stellung der 
Frau ſchadigt, mehr oder minder zum Verberben ber Voller und ber 
menfäligen Gejellicaft. Die tatholifche Kirche milßte ſich jeibft aufgeben und 
das Werl des Gottmenſchen füt Bankrott erflären, wenn fte je den revolutior 
nären Ideen über die zeitweilige ſog. Ehe, über die ganjliche ſogale Gleid- 
ſtellung der Frau, über die Vernichtung ber Familie beiftimmen wollte. Natur, 
Geihihte und Offenbarung verkünden zufammen in harmoniſchem Dreillang: 
„Weder der Mann ohne das Weib, nod das Weib ohne den Mann im Here; 

Y aus dem Marne, fo Ift der Mann Durch das Weib; 
(1 Kor 11, 119) 


3 Mit ber obige Darfteltung find auch die Einwendungen entträftet, bie Maue bach 
i dm Menfcbeitsfeben [1906] 28) —* die Mütterlicteit al 
richtig, bafı Mann 

Seite ergänzungsbeblrftig — &vo und Maria find 

ıb ihre Mutterfhoft gteimfofis tmpiih it. Me fogialek 

ie Perfönlichkeit in folder Weife dem rgantsmus ber Weenfchekt 

ie Cinftuh, les cin mötterlicher if, ed er dur Außerfihe 





Die Ftauenbtweguug als bad ernfle Zeichen ber Zeit, 


ſchaft hin und gibt dem Hinweiſe des reiferen v. Vogelfang auf 

gang im Bude Danel (Rap. 5) recht. Als nämlich jener König Balthaſat in 
heiterer Weinlaume beim üppigen Gelage mitten unter feinen Großen 

Weldern auf Gott vergaß, machte die geheimnisvolle Schrift an 

dem Übermute ein jahes Ende, ine weile Grau war 66, „die Königin“, 
begründeten Meinung die Mutter des Rönigs, welde in der Verwirrung rich, 
den Propheten Daniel um den Sinn der rätfelhaften Worte: „Bezäßlt, ge- 
mogen, geteilt“ zu fragen, Der Prophet aber brachte die vergeffene Majeftät 
des höchften Herrn, durch den bie Rönige regieren, in Erinnerung und Kiünbigte 
befien Ricteriprud an. 

Uhnlich it au die Frauenbewegung ald ein Zeichen der Zeit dor ber 
modernen Geſellſchaft, die im Genuffe ihrer glänzenden Kultur berauſcht ift, 
erichienen. Um oofltommen verftanden zu iwerben, muß fie aus der ganzen 
Zeit und ihrer Bildung hetaus erflärt werben. Der Verſuch hierzu Ift oben 
beionders jun lehten Abſchnitt des geſchichtlichen Teiles begonnen worden. Nad- 
dem num auch die Offenbarung gehört worden ift, lann die Deutung zum Ab- 
ſchluß gebrocht werben. In der Verwirrung der Meinungen über bie Bedeu - 
tung. ber Frauenbewegung tan ſchließlich nur Bolt als der Schöpfer der 
Natur, der Lenker der Geſchichte und der Urheber der Offenbarung das Ichte 
Wort haben, auf den die Kirde uns Kimmeift !. Die vom religiöfen und fozialen 
Aberalismud begerrfchle moberne Kultur [amt dem mobernen Redtöftante Hat 
umgelehtt die Revolution ermutigt, ihre Zufunftäteäume auch begliglih ber 
Ftau auf den Atheismus zu bauen, Der Gläubige ſieht daher fhliehlich in 
der Frauenbewegung das prophetijche „Bezäglt, gewogen, geteilt” als eine fpäte 
Mahnung an die Geſellſchaft, ſich des Ernfles ber Lage bewußt zu werben. 


I. Gezahlt. Es ift lange ber, daß der biedere Uhland „Die verlorene 
Kirche” im bichterifcher Bifion geſchaut Hat. Die religiöfe Sehnſucht des beule 
ſchen Frauenherzens Hat er barin beſonders zum Ausdruc gebradit: 

Dann fah ih, wunberjom erhellt, 
Das Bild zum Beben ih ermeitern, 
I4 ſad hinaus im eine Melt 

Bon heil’gen Frauen, Bottesftreitern. 


img die Kirche für Diele, weil Luther Die Ehe wiſchen Epeiftus 
Töfte, unelngebent des Wortes: „Was Gott verbunden hat, foll 
it Löfen.“® Die Voreingenommenheit gegen bie Kirche und 


19. Menſchentechten bat das Volt gemug gehört, «8 höre enblid vom 
mahnte Beo XIII. an ber Jahrhundertwende am Sqiutz feines 


der Sozialismus fhlihlih zunm Atheismus führen toird, 
Neihstage vom 19. September 1878, 
;e Band dur die Syuld der Yirhlimen Organe vor ee 
Iodert war EHuld nicht alein auf den vorgeblien Reformator fällt, wurbe 
oben &. 987 dargelegt. Der Haupifahe noch kann heute noch hierüber nichts Belleres 
gelagt werten, ald mad der große Wörres 1821 in der Schrift „Europa und bie Her 
volution“ (Politiihe Ehriften, heransgeg. von Marie Börrea IV, Münden 1846, 


327-834) ausgeführt Hat. 


| 





widlung det Seit nicht; —— 

umd der antifiechliche des Aufruhr und des Abfalls zu 

erfte Schritt ber Ablehr, den der Gott der Offenbarung 

Trennung von Kirche und Staat ift die notwendige Folge dieſes 
Luthers Auffaſſung don dex Freiheit hatte die Ehriften — — 

Gehorſam gegen die Autoritat der Kirche enthunden; dafür war ji 

bürtefte Tyrannei ber flaatlihen Obrigkeit dur den Relormator 

anerkannt worben?, „Aus dem freien Chriſten, wie ihn Zul 

mußte ſich mit der geit der freie Menſch entpuppen, ober mit 

der ethifhe Gehalt des Chriflentums mußte die dogmatife Hülle 

mehr fprengen.” Im dieſem Fort ceitt ft der Proteftantismns mit e 

richtigieit begriffen, die Scherr® in obigen Worten bekundet. Die 

dolle Ehe zwilcen Gottheit und Menſchheit im der goltmenſchlichen 

Deſu EHAftt Hat der proteftantiiche Freiſtun zereiffen und ® den zwe 

geoßen Schritt weg vom Gotte ber Offenbarung getan. „Ce ift m 

ichrieb ber proteflantide Baflor Späth zu Oldenburg 1872, „einen 


u 


ini 


der Menfchengeflalt annimmt, exträgt die Gegenwart nicht mehr; deſus Mi 
uns Denfeh, nur Menje, mict Gott imd Denfd.” Ceitdem if diejes 
kenninis des Unglaubens von Harnad als „Wejen des Ghriftentuma” 
worden, Die Selbfiauflöjung des Proteftantismus greift täglich toeiker, 
weiten Nreifen wird eine „Neureformation der lutheriſchen Rixche” in 
Eine gefordert 4, 


BE 


% @efeichte ber Deutfehen Ftauenweit 11%, Zeipig 1808, 10. Was das für bie 
bedeutete, wurde oben ©. 3S7Sd1 dargetan. Scherz beftätigt mohl toiber 
unfere Muffafung, indem er a. a. ©. 11219 die Pflege des Pietismus durch Die ie 
alfo entfufbigt: „Schon bie Düirze und Farblofigteit des protsflantiichen Aultas, 
eigentfih gar fein ultus if, mußte die rauen aus der Kirde in bie 
— — two fid) ihr Phamafle- und Wefühlsteen mehe Hnzegung und 
bigung deripra 

“al. Ei 0 0: ©, 1111: „Wrun die Obrigkeit jagt: 2 und 8 find 8, io 
mußt Du’s glauben wiber beim MWiffen und Fühlen.“ 

ıLa.ln.ue 

+ Bol. Dr iur. Abmann, Ideen zu einer Ne-Drformation der Lutherifchen Arie, 
Berlin 1905. Die verfuhte Wiberlegung biefer Beofctite von Dennert in ber gllnbige 
—— denfan. Sionhen umd Mtffen“ 4 Jahrg. I9D6, 231 Meile Mh 

den Btandpumtt „drr alten ’Airäje” und fordert eine Sepeffton „der im Gr 
zatenen“, Damit würden diefe aber arrabe das mit bemfelben Mechte ka, mas 

getan Hat. In derſelben Sauoierigteit befindet Ab Dr Borgius in feiner, 

„Die Gefahr deb rellgiöfen Mantrotts in unferer Jeit”, Königsberg 1806. MI 
diger Proteflant bekämpft ee Harnad, weiß aber fein Heilmittel — Die von en 
deflagte Talfage anzugeben: „Einigkeit ift nicht ba; jeder ſieht —— 


J 


J 





‚Offen 
tichen Gefichtsfreis entfernt, fo hebt ‚bie weitere dei 1 
natutliche Religion auf. Ihrem Namen und Weſen nad ift nämlich | 
Religion ein geifliges Band, eine Art (he, die den Di 
bindet und den menſchlichen Willen bem göttlichen unterordnet. 
Menſch fih don Gott losrelft und das ——— 
dieſes Band, Wie meit es diesbezulglich — ift, wurde 
feier in Innsbeud 1999 alſo ausgeſprochen: „Es wirkt im 
Tihden Gefellihaft ein finfteres Geheimnis, ein Geheimmis der 
berdet ſich wie berechtigt unter den Böllern, und die Wölfen liegen 
Füßen mutlos und traftlos und daratterlos, ſchuldbewußt und ahnungsvoll 
der Hochberdienten Juchtigung. Dieſes Geheimnis der Bosheit ift der Atheismus, 
der Kampf gegen Gott, und feine Folgerung, der Mnarhismus, der Kampf 
gegen die menjchliche Gejellichaft. -.... Ber zynife Anarchiomus der Tat ift 
die poligeilich und ſtraftechtlich verbotene, aber unaufballfame Konſequeng aus 
dem obrigkeitlih und geſehlich geihüigten, bezahlten und bewunderten Anardjis- 
mus ber Lehre auf den KRathebern.“ — Daß dieje Gottlofigleit in die Maſſen 
gedrungen iſt, hat Bebel im’ der Reichstagsrede vom 16. Eeptember 1878 unter 
Angabe der Duelle laut gejagt. Den liberalen Mitgliedern des Hauſes rief 
er damalß zu, indem er ſich namentlich am Profeſſor Virchow wendete: „Wer 
hat denn diefe atheiftifhen Lehren, die Ihnen fo viel Sorge und Verdruß 
made, wiſſenſchafttich und pSltofopgifh begründet? Waren das vielleicht 
Sozioldemofraten? Maren die Edgar und Bruno Baur, die Feuerbach, bie 
David Strauß, die Em Renan — waren das Sozialbemoftatın? Das 
waren Manner dee Wiflenfhaft.... Wir haben diefe atheiftifhen Unfichten 
auf Grund unferer wiffenicpaftlicen (?) Überzeugung adoptiert und Halten uns 
fie verpflichtet, fie weiter zu verbreiten und im bie Maſſen zu tragen.“ Als 
aber in demelben Reihstage Dr Potſch am 14. februar 1893 dem Nachweis 
daß in eimer gewiſſen micht unbedenklichen Weiſe der Unglaube zu 
Sozlalberokratie anf den Hodfhulen ‚gezüchtet werde“, und zu 
diefem Ziwede u, a. auf Profeffor Yodl in Prag hinies, ber ausbrüdlid, ger 
fhrieben Hat, „dab die Belehrung der Romanen und Franlen zum Geritentem 
für diefe Voller einen bedauerlichen Müdjceitt bedeute”, antwortele der Fultus- 
minifler Boffe: „Ih din vielmehr der Übergeugung, daß in den afademifchen 
Kreifen noch ein jo lebhaftes xeligifes Inlereſſe vorhanden ift, daß biejer 
wellgehende Peffinismus, wie ihm Porid dargefiellt hat, nicht begründet ifl." 
il die Entwidiung der öffentlichen Meinung nicht den Pelfimismus 
des Dr Porſch, wohl aber die traurige Tatſache des fletigen Schwindens der 
Beet, an den Tag gebracht, wie ein Bid auf frankreich, Iehrt, 


erfaffer der Vrofihfite „Die Urfa Schwäche 
lüften Kirche“ *, Ascona 1897, Katbolifcherfriib dal Buppert, 
tisnus zu Beginn des 20. Jahrhunderts, nach prötsftamtifchen 
Zeugmifien dargeftell 1902. 


* Schluß einer Axtitelreipe im Wiener „Waterland*, 27. ganuat bis 1. Aebruar 
1899: Ein Öterreisifier Peilofoph (Ariedrid Jod) am Ende bes 19, — 
MöBLer, Die Frounfrage. 2 Haft. 
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62 Das lehie Stobinm der Muftöfumg ber Befettfchaft. 


Zunachſt zeigte fich die Losfagung vom Glauben an Bott beiden Mannern. 
= — dierter Echritt abtmärts er en 


völliger fogialer Geiähet meben ben Won, 
als ywei Menfthen, die ae freien willtüxlihen Rompagniegefehäft 
fih nad) Belieben vereinen. Daß dies das Ziel der radikalen I: 


weiblicerjeits auf Grund der allgemeinen Menschlichkeit ift in England, Rufe 
Land und Öfterreich ebenfo lebhaft wie in Grantreic, Deutfehlend und Amerika, 
um bon den Übrigen Staaten zu ſchwelgen. Johannes Schert, der die Frauen 
frage zunachſt bezüglich Deutfihlande nur als „einen aus Amerika und Rufe 
land importierten Schwindel der Studenlinnenſchaft“ anfiebt, llagt dennoch 
„dah unfere jungen Männer mehr und mehr corenweiſe ins libaiorijche 
Lager übergehen“. Go weit die Kiage richtig if, beftätigt fie, daf die Sehrikte 
der Geſellſchaft zur Selöftauflöfung gezählt find; denn meiter als bis 
Trennung des natiirlichen Bandes zwiſchen Mann und Weib lann es nicht 


I. Gewogen. In der obigen Geſchichte der Frauenbewegung wurde 
neben ber radifalen xevolulionären Richtung aud eine mahrhajt 
Keiflliche Bewegung feſigeſtelll. Weit entfernt don veſſimiſtifcher SE 
auffafjung Haben wir am diefe Bewegung große Hoffnungen ER 
fie eine Erneuerung der Geſellſchaft im hriftfihen Sinne anbahnt. 
ober bisher der moderne Staat oder bie hiftoriihe Gejellichaft zu N 
meuerumg, namentlich zur Rettung und Hebung der Familie gefan? 
Antwort eines ſchatfen Beobaditers der Zeit lautet: „Der moderne Staat 
fhon jegt der Familie die Überzeugung delgebracht, daß er ein größeres 
auf Geil und Mörper der Kinder hat als die (Erzeuger der Kinder felsh, u 
darum ſidßt der ſozialiſtiſche Slaat auch nicht auf bejondere Hinderniffe, 
er die Geſomtergiehung verſtaotlichen will.“ 

‚Der geiflesflarte deutſche Bifhof Emanuel v, Stetteler Hat T 
Hauplietlümer ber Zeit zufanmengeflellt, um Reformvorfdläge daran gu 
Er dat darin ein Bid der damaligen Geſellſchaft entworfen, das = = 
fortgefgrittene härfere Züge aufweift?. Ms erften Hauptirrum der 
beffagt er, daß die Notwendigfelt des Chriſtentums verfannt wird. 
der Grundmahrheit der Kirche Gottes: „Kein anderer Name ifl den 
zum Seile gegeben als der Name Jeſus“, lautet „Die Orumdlüge der | 


* Hiflor.polit, Wäötter OXI 664. Im biefem Auffade „Gegenwarts und Iatunfise 
Hai“ Aub ae bie Famitie auflöfenden Mittel der Jehteit aufgefüßr. al Ru 
Die Gamilie* 70. Derjelbe ficht in ber durch bie verfehrte Gtanttergiehung 
Überweiblichteit den Pflod, on den „die Soyialiften den Etrit Inüpfen, Boni 
hifonifse Gefelfhaft erwägen wollen“. 

* Stimmen aus Maria · Laach LXX (1906) 387 1. 





Unzutänglictelt ber Mabnabmen zur Befferung- so 


des Antiheifts“: Die Menſchhelt lann ihre Belmmung aus ſich ſelbt durch 
Humanitötstultus ertelchen. Als zweiten Hauptiretum nennt ee 
nung, man Inne Chriſtus wahrhaft befipen außer ber katholiſchen Kirche, 
ohne ihre Autorität, Lehre und Gnadenmittel, Daraus entmidelt ſich nad 
ihm der dritte Hauptivetum: Die biigerliche Gefellfehaft fei mur Menfcentvert 
Auf diefen Irrtum gründet der moberne Staat feine angemahte alleinige Herr« 
jchaft fiber die Gewiffen, über die Familie, die Ehe, die Erziehung und die 
Schule. Auf allen diefen Gebieten Hat er ſelldem der Mebolution und bem 
ſozialdemolratiſchen Zufunftsftaote in die Hande gearbeitet. Daneben bleibt 
beftehen, daß bie flaatfidhe Geſehgebung im ben lehzten Jahrzehnten vieles zur 
Beſſerung der foziafen Verhältnifie getan Hat, wie dies oben S. 472 478 
anerkannt worden iſt. Bon einer grundfähligen Ermeuerung der Geſellſchaft 
nad Heiftlihen Prinzipien dagegen dann von diefer Seite bisher nirgends Die 
Nebe fein, „Der Heitftrömung Rechnung tragend hat bielmeht die flaatlide 
Geſehgebung durch diele Jahrhunderte beftehende Ubereinftimmumg mit den 
firdlien Geſehen gelöft, diefen ihren Schuß entzogen und ſich als rein brger- 
fie Gefeggebung ausgeflaltet.*! Die Trennung von Religion und Politik 
wird zu Gunften von glaubens: und tefigionsfeindlichen Vertretern der Wiffen- 
foaft*, im Intereffe einer aulonomiſtiſchen Ethit und einer auf möglicft großen 
Geldgewinn abzielenden Wirticaftstheorie verftanden. In Frantkreich ift dieſes 
Prinzip bis zur gewaltfamen Unterdrucung ber Kirche und der Religien ger 
biehen. Andere Staaten, worunter ſich Öfterreich auszeichnet, find von grundfah« 
loſem Schwanlen und einer nachgiebigen Mugenblidepofitit gegenfiber den dot · 
derumgen der Revolution beberrjht. Namentlich auch bezüglich der Ftouen - 
bewegung zeigen die Gtaateregierungen eine unfigere ſchwanlende Haltung, 
Infolgedeſſen bleiben manche berechtigte Forderungen zur Befferung der joialen 
Stellung der Frau unbeachtet, während andere naturwibrige Rüdfiht finden; 
das weibliche Geſchlecht wird auf dieſt Weiſe zum Verſuchsobjelte im Intereffe 
des Staates. So entwidelt fihh der fittlige Niedergang der Völker, der durch 

Zunah unehelichen Geburten, der Eheſcheldungen, der Selbſtmorde, 
ber eſchlechtsttanlheiten, des Mllopolismus ‚gelenngeidnet if. Männer, bie 


„Es iſt töricht, es iſt unhifloriſch“, ſchreibt 

Koſten der Gegenwart die Vergangenheit zu 

kein ‚gebantenfofer Optimift ober ein beredimender 

unferer Zeit dem großen Schattenfled nicht abipreden 

Stein dem Sein dorzieht, vergolbeten Kot höher ſcahi 

und ihre Grunbfagiofigfeit Hinter einer meltbanfchigen 

Draperie von Redensarten verftedt."? Die Anftrengungen der „iantserhals 


m Muse AR bes Difhofs Augufinus Egger 
‚Gollen 1906, 
ehrfreiheit ud Dos Rest des qripuichen Weltes, in den 


72. 
fen Drauermelt ll 906. Saulaſtiſche Varodien auf bie F9 
 Minde unferer Multweflaaten draucen daneben ger micht emmähnt zu. merben Mom 
franenrechilerifhien Standpunkte aus if eine der wifigflen: In Our Midst, The Letters 





564 Hadiole Zerriſſentzeit ber Menfaihelt ımd der Menfeen. 


tenden“ Organe zur Beilerung der Sage und zur Abweht von 
And mannigfach und grohartia. Auf der Wage ae 
werben fie dennoch) für zu leicht erfunden, weil «6 Halbheiten find. 


IM. Geteilt. Wos zufommen ein organifces Ganzes ditden fe, 
in Hälften zerteilt, auch mur ten bewirlen. Nun gehört aber 
Gottes Ordnung Natur und Übernatur, Wiſſen und Glauben 
„Wenn auch Ewiges vom Zeitlihen, Himmliſches vom Menſchlichen, 
natürlies vom Natirlichen fundamental verjdieden if, jo Dr 
maltfame Unnatur, in menfchlichen — ſchtoff m —— 
trennen, fie gewaltjam auseinander zu reifen. Das Menſchliche muß dem 
lichen dienen; das Göttliche das Menſchliche — beleben, befruchten, 

Demgemäß muß die Anſtalt, melde die irdiſchen Zwede erſttebt, der — 
bee dimmiſſchen Ziele hilfrelche Dlenſte leiſſen. Die Kliche muß durch Ein- 
flohung tellglos · ſitlicher Geſinnung tuchtige Staatsbürger bilden.“ ! Dieſe 
elſtlide Weltanſchauung, welche mit Staatslirchentum nichts zu tum bat, it 
praftijch im Abnehmen by. Aufhoten begriffen. Die unheilvolle Teilung ift 
gemäß dein götllihen Grundfap eingetreten; Womit der Menſch ſundigt, damit 
wird er geftraft. Die radilale Trermung if, wie bie tadifale 

zeigt, nach Befeitigung der Übernatur bis in bie Natur ſelbſt eingedrungen umd 
hust die natürlicfte Geſellſchhaſt von Dann und Weib unnalurlich zu yerxeihen, 

In nationaler und fozlaler Beziehung iſt eine Teilung der Menſchen unter 
einander im Anzuge, die ſchließlich jede Verſtandigung aufhebt. Ja die Ser 
ziffenheit erfaßt die einzelnen Menſchen felbft; die Ungewißheit und der 
Über den lepten Zwed des Menjcenlebens beraubt die Herzen des 
Die allgemeine Unzufriedenheit iſt eine troutige Tatſoche. Zröftlich ift dabei, 
dafı umfere fultuereiche und fulturfofge Zeit in ihren Beften einfiht, daß fie 
innerlich techt arm geroorden ift. Zreffend hat Rudolf Euden? im Ranen 
der Gegenwart dieſes Belenntnis alfo abgelegt: „So flehen mir am Ebluk 
des 19, Jahrhunderts nah allen Erfahrungen der Geſchichte und in aller Fülle 
der Kultur unter einem ſtatlen Eindrud der Ungewibhelt, Duntelgelt, Berre 
des Geifteslebens. Wir arbeiten und arbeiten und wiffen nicht wofile, Wohl 
hören wir unabläffig reden von geiftigen Aufgaben, geifliger Entwidlung, 
geifliger Größe uſw., aber jobald wir derſuchen, den Begriff Geiſt zu 
und ihm einen prözifen Sinn abzuringen, entweicht ex ums im eine | 
hafte Ferne.” 

Der Gläubige findet die Urſache biefer Beifteklerre und zugleich das Heil 
mittel darım, dab. die Voller die Muttechand der Kirche zueildweilen, Die fie 
zum Baterherzen Gottes führen mil. Das alte Wort des 
Gyprlan (} 254) bemahcheitet ſich in trauriger Weije: „Der kann Gott nicht 
sum Bater haben, der die Kirche nicht zur Mutter hat.“ Als der Beib beit 
„Mehl die gr eben nicht neben Chriſtus, fie ift in Chritus md 


of Calleraten to Dions, Qusen of tho Xanthinns eoneerning England and the English, 
Anno Domini 1902, London 1908, 

 @utbertet, Sehrbuch dee Apologeiit IN, Mänfter 1804, 28, 

© Der Wahrhelisgehalt der Meliglon, Leipzig 1901, 89. 





Natzwenbigfelt eine rabifafen Ernrurrumg In Ghriftas, 5065. 


in Ihe“; ja a der file alle Zeit Das. 
ee „Niemand kommt —— — 

"(80 

Gegenüber dee radilalen Ableht von Gott it daher eine ——— 
zung der Geſellſchaft durch das Chriſtenlum notwendig, wozu Leo KIEL, noch 
in feinem legten großen Rundſchteiben über den göttlichen Erlöfer (1. November 
1900) aufgefordert hat, und die fein Nachfolget als Leitfiern feiner Regierung. 
mit dem apoftelifchen Worte bezeichnet hat: „Miles erneuern in Gheiftust” 
„Das allgemeine Wohl“, ſchrieb Leo NIIT., „fordert Taut, man müfle dahin 
aurüd, von wo man niemals ſich hätte entfernen follen, zu dem, welcher ift ber 
Deg, die Wahıheil und das %eben; es miten zu ige zurlldfehren nicht blof 
die Einzelnen, jondern die geſamte mieuſchliche Gejelicait. In diefe mub 
Chriſtus der Herr mie in fein Eigentum wieder eingefept werden, und e in 
dahin zu wirten, daß das ihm entitrömende Lehen hineindringe in alle Gliedet 
und Zeile bes Staates, im die Gejepgebung, in die Einrichtungen ſürs Volk, 
in die Unterrichtsonftalten und die Familie, im bie Paläfte der Reichen und 
In die Werkflätten der Arbeltet. Und man möge nicht überfehen, daß hierauf 
zum großen Zelle die fo eifrig erfirebie Zioififation der Voller beruht; denn 
diefe empfängt iht Wadstum nit fo ſeht aus den leiblichen Gütern, Genüffen 
und Reictimern als vielmehr aus den Gütern der Seele, loblichen Sitten und 
Übung der Tugend. ... Dan entferne alle Hinderniffe und laſſe im Staate 
dem qhriftlichen Geiſt wieder aufleben und erflarten; der Staat wird fid ale 
dann neugeftalten,“ 

Nicht um eine Rüdkehr oder einen „Nüdfall ins Mittelalter‘, wie Roſchet 
gemeint hat, handelt es ſich, Es fällt feinem Katholiten, der feine Kieche 
lennt, ein, vergangene Zuflände einfad) fopleren zu wollen, als ob bie Kircht 
Ni im Mittelalter ausgelebt Hätte, Die tatholife Kirche if zu Abericbiüch, 

zu jung, als daß fie nur auf einem Zeil der, Erde oder nur zu 

ensfähig wäre; fie hat ihre Aufgabe file alle Bölter bis zum 

Zeiten ‚erhalten. „Nidt Konfervation, fondern Inftauratlon iſt bas 

htm der Zeit heute mehr wie je,“ 2 Die moderne Geſellſchaft ſoll von 
Sauerteige * Ehrſlenlums nen durchdrungen werben. Dazu iſt aber 


itale Sottlofigteit muß dur rabitale Oottinnigfeit Übermunden werben. 
orte des Apofteld: „In der Liebe des Glaubens an Chriflus 
gründet” ®, ift eine Arifilihe Etneuerung der Wurzel nötig #, 


ornehmtich in Betracht die Aundiäreiben „über bie drifliche 
ber 1885; „über die menjfiche Greiheitt, 20. Iumi 1888; 


ausgeg. von — Sohne 11, Begensbi rg 1804, 
radieati at fundati (Eph 8, 17). 
lantwerter Welſe hat der als Hygieniter berühmte Prof. Dr — 
Gruber im Inienfie des Einlihteit gefordert, dab „wir bie Sitlenledre Chrifti ale 





Leldensmut, Seine Upoftel hat er vorzuglich in dieſen Tugenden gebt, die, allen 
Ftauen und Männern voran, bie Bebenedeite unter den Weibern betätigt 
hatt. In gewiſſem Sinne ift baher bem Gheiflentum ein weiblicher Charakter eigen. 
Nicht einmal der Sturm des fanatifhen jüdifchen Unglaubens, der durch bie 
Breigheit und die rohe Gewalt des Heidentums machtig geworden, in dem Hufe 
„Sreizige, feeuzige” einherbraufte, vermochte diefe Tugenden in den Herzen 
bee fronmen frauen umler dem Sreuze zu entwutzeln. Das aboſtoliſche Seite 
alter Hat daher auf biefe Macht der hrifflichen Ftau nicht vergeblich vertraut, 
Der Apofeifürft bringt die Gehorjamspflicht der hriflliden Eyefrau In 
wilrbige Verbindung mit ihren Ginflus auf den ungläubigen H 
Frauen fein untertan ihren Männern, damit falls biefe der ii 
glauben, fie durch den Wandel der Frauen ohne Predigt gewvi 

Andem fie euern teujhen Wandel im der Furcht betrachten“ (1 

Mir diefer Ehtenaufgabe betraut fteht die hrififihe Frau auch 

Dell, um ohne Wort ben Mann für die Nadfolge Ehriſti im bemäfl 
horſam und gläubiger Liebe zu gewinnen. Mit der Stirhe, der Mutter 


— 


tätigen Glaubens enigegenfiellen. Mehr verlangen und erhoffen wir, als was 
Sohannes Schere am Schluß feines Buches als Forderung am feine deuf- 
fen Voltsgenoffen gefteilt Hat, obwohl zroildhen feinem lehten Worte un dem 
unfrigen eine ungefuchte Parallele befteht. „Gebt euern Töchtern“, jagt Schere, 
„Natt elenden Berbildungsfrom fieber Verſtändigteit, Arbelleluſt und Genüg« 
jamteit zur Wusfteuer und ihr werdet — bei allen Göllern! — endlich wieder 
eine Generation bon Müttern erhalten, welde nicht bloß ausnahmameife, fort« 
dern insgefamt fähig find, tüdhtige Jungen zu gebären und fie zu Männern 
zu erziehen, zu Männern, welche das Zeug haben, uns von der Tyranmel der 
Phrafe zu befreien!” 


Grunbpfeiler unferer gefamten Auftur nicht erfittern Taffen Dürfen" (Deutfäe Worte 
20. Jahrg. 1900, 180). Selber befinbet er fih banehen in dem großen Serkum, bie 
Kirche Habe „die Natur zur Shnde gemadit”. 

* Die Aufgabe des Sterus im diefer Beziehung ift ebenfo wahr wie ergreifend bare 
gelegt in der Brofchire: Zuruct zu bem armen, demitigen, gefreugigten Gellend Jeſus 
Chrifus! Ein Wort an Die Priefter der farholiihen Airhe von P, Gobthurb 
Geiger O0. 8, B,, Bonaumdri 1908, . 





Das neue Gefölcht Keiliger Ftauen. 


Unfere Auffaffung von — dom Mütterlichkeit und Mutierſchaft 
böber, und beshalb ſonnen wir ums mit dieſer in Fleiſch und Blut an 
Forderung mic begnügen, Corgt, mil 
durch den Glauben in dem Herzen der Mädchen wohne, 
frauliche Mutter im allen Tagen 
Augen Haben. So wird bie Welt 
Gottes wieder eine Generation dom „| 
frauen und Müttern jehen, ee „bie deriorene Kixche* | 
Gotteöftreiter“ erziehen, Indem fie die Männer unter das 
Chrifi beugen und fo bie Menſchheit erneuern belfen! 


Nahirag. 


1. Das Zitat ©. 21 9. 1 and Mödins bezieht fh auf bie Serift „Über den 
phpfiofogifhen Schmachfinn ded Weiber 


2. Um Mibverftänbniflen ke ft bezüglich der Federation abolitioninte 
©. 483 nof zu bemerten, da diefer Bund bie juriftifce — der — 
als folder deshalb ausjchlicht, teil er a) dem Gtaate die Befugni en 
abfpriht und b) die einfeitige Beftrafung des Meibes mit — —E— oral Mr 
— — Halt, 

3. Zu © 496: Gel. Olga Borbenfleth Ät nit bie Rihle ber Baronin Refentrang, 
{ondern der Greiin Stampe-Charifius, der Gründerin des Ropenhagener „Darienheim*. 
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